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SA  z EINFUHRUN

Der Band uUuNseTesSs »Jahrbuchs für evangelıkale Theologie« bringt wlieder
eine €e1 VOoN Beıträgen Aaus verschiedenen Bereichen unserer eologı1-
schen e1 Unbeabsıchtigt, aber nıcht unw1  ommen erga sıch e
eın deutlicher Schwerpunkt im Neuen Jlestament, SCHAUCI 1Im 1C
auf die übinger Exegese, dıe einem evangelıkalen Ansatz der Theologıe
VON den staatlıchen Fakultäten 1m deutschsprachigen Raum ohl och
nächsten steht Diese Schwerpunktbildung ist eiıne e der 994
konstitulerten »Facharbeitsgemeinschaft Neues Testament« (FAGNT), dıe
inzwıschen Teı Arbeıtstagungen zusammengekommen ist In ıhr ist
ebenso w1e in der »Facharbeıitsgemeinschaft es Testament« FAGATI)
noch Raum für interessierte Miıtarbeıiter.

Im einzelnen nthält der Jahrgang olgende eıträge:
Herbert Klement befaßt sıch mıiıt der unter Anleıtung VON an Miıllard

entstandenen Lıverpooler Dissertation VOIN Hans Jurgen ©  e der selner-
se1ts dıe Lıiterarkrıitik en Testament einer Sıchtung unterzıieht.

Armin Daniel Baum hat seinen ag ZUT Verfügung gestellt, den be1
der Verleihung des letztjährıgen »Johann-Tobias-Beck-Preises« ihn g-
halten hat Er SeizZ sıch krıtisch mıt der Rezeption der Papıas-Fragmente
auseinander, sofern sS1e dıe »Johanneısche Frage« betreffen, ein Problem,
das dıe Forschung schon seıt langer eıt beschäftigt hemmt

Zu den wesentliıchen Stützpfeılern der synoptischen »Zweı-Quellen-
Theorie« gehö dıe Ex1istenz eıner »« genannten Tradıtıion, die ach
verbreıteter Meınung neben dem Markusevangelıum den beiden übrıgen
Synoptikern ZUT Abfassung ihrer Evangelıen als Vorlage gedient hat Lta
Linnemann ist VOT em anhand statıstıscher Erwägungen der rage nach-
SCNH, ob sıch be1l »« tatsächlıc eın überlieferungsgeschichtlı-
ches handelt oder vielleicht 1Ur eiıne Fıktiıon

Eınige »Anmerkungen ZUrT NeUEZETCN übınger Paulus-Forschung« habe ich
be1 der ersten FAGNTI-Tagung vorgetragen. S1e beziıehen sıch besonders auf
Aufsätze VonNn Otfried Hofius und auf den Band der »Bıblıschen Theologıe
des Neuen Testaments« vVvon Peter tuhlmacher (vgl auch dıie Rezension
dazu I1

elmut Burkhardt beschäftigt sıch 1m systematısch-theologischen Teıl
mıt dem evangelıkalen Missıonsverständnis 1mM Gegenüber einem Ver-
ständnıs, WIEe 1im ökumenıschen Bereich anzutreffen Ist, Lothar
(Jassmann entfaltet unter der Überschrift »Endgeschichte Zeıtgeschichte

Übergeschichte« rundzüge einer 1D11SC orlıentierten Eschatologıie In
der Auseinandersetzung mıt odellen vVvon Johann rec Bengel bıs Hir-
SCNH Moltmann



Wilhelm Falx sSschheblic sSteuert eınen nachträglıchen Beıtrag ZU) » Jahr
der Famılıe 1994« ber » Famılıe heute Zwischen Anspruch und Wırk-
lıchkeit« be1, in dem CT ach einer interessanten Bestandsaufnahme der ak-
uellen Siıtuation und edeutung der »Famılıe« VO bıblıschen egr1 des
» Hauses« ausgeht und diıesen mıiıt der inzwıschen veränderten Beziehungs-
sıtuation vergleıcht. Zuversıichtlich stimmt se1in Bemühen, nıcht WIE C
bannt VOT den teilweise dramatıschen Veränderungen und chaotischen Zu-
ständen stehen bleıben, sondern posıtıve Wırkungsmöglıchkeiten eiıner
CANrıstliıchen Famıhe zeigen.
In einem der etzten Mitglıederrundbriefe des » Arbeıitskreises für evangeli-
kale Theologie« hatte ich einen Zwischenbericht ber »Ja  UuCN«
gegeben und Reaktionen gebeten, dıe denn auch ermutigend und krı-
tisch, immer aber SaCNlıc. und freundlich eingegangen S1nd. Wır en
uns ber die zukünftige Gestalt des » Jahrbuchs« edanken gemacht und
werden versuchen, Jene Anregungen verwirklıchen, dıe WITr für weıter-
führend und durchführbar halten iıne kleine Änderung stellt bereıts dıe
Tatsache dar, daß dıe wissenschaftlichen Veröffentlichungen der AfeT-Mit-
glieder In diesem Jahr nıcht (wıe bısher) 1im JETh verzeichnet werden, S(M-
dern im AfeT-Rundbrief.

Herausgeber und Bezieher des » JahrbuchAs für evangelıkale Theologie«
Schulden der HAUG-TAXIS-Stiftung vielen ank dafür. daß S1e urc
einen beträchtlichen ruckkostenzuschuß in diıesem und den VEITSANSCHCNH
Jahren dazu beigetragen hat, daß das »Ja  uch« einem erschwinglıchen
Preis angeboten werden kann

Noch e1in Hınweis: In der Z erweıterten Auflage Von legfrie Schwert-
CIS »Abkürzungsverzeichn1s« Au IRE kommt »Jahrbuch« Nun auch
VOT Te1INE unter »Jahrbuch für evangelische Theologie« mıt der Uur-
ZUNS JETh

Heınz-Werner Neudorter



Herbert Klement

Text-Recycling assyrısch und 1D1I1SC
Zur äallıgen Revıisıon der Laterarkrıitik
Irotz des wen1g aufregenden Titels » Text and IFransmisSsSLiON< hält dıe
überschriebene Veröffentliıchung Von Hans Jürgen Tertel! ein1ge UÜberra-
schungen bereıt versucht dıe VOoNn ]lan Miıllard betreute Liıverpooler
Dıissertation 1m Fachbereic Orientalistik?2 doch, dıe methodischen Implika-
tionen hlıterarkrıtischer Operatıonen genere überprüfen. Anhand VON

Beobachtungen be1 der Wiıederverwendung Von Texten 1mM Bereich der dS-

syrıschen Kön1gsannalen werden empirisch Prinzıpien für solche Vorgänge
abgeleıtet, dıe in Analogıe für dıe Lauterarkrıtik 1im en JTestament Anwen-
dung en könnten. Dıie Ergebnisse verdiıenen angesıichts der großen Re-
levanz der Laiterarkrıitik für dıe Theologıe besondere Aufmerksamkeıt

Zur Krnise In der Literarkrnitik

K Die verlorene Uniformität
och Gunkel atte TOTLZ sSe1INESs eigenen anderen Forschungsinteresses dıe
ıterarkrıtische Arbeıt Pentateuch als Gemeinschaftsergebnis der altte-
stamentlichen Wıssenschaft Von anderhalb Jahrhunderten mıt höchstem
Lob emphatısch gefeiert

»Eın bewunderungswürdiger Aufwand Vomnl Fleiß, VOIl Scharfsınn, Von genialer Auffas-
sungskraft ist diese Arbeıit gewandt worden; und eın Werk ist als Ergebnis zustande
gekommen, auf das dıe achkommen stolz se1in dürfen. Man dıe Quellenschriften
ın vielen Fällen bis auf den Vers, in einıgen bis auf das Wort bestimmen, WeNnNn uch
natürlıch manches immer 1m unklaren bleiben wiıird. Die letzte entscheidende Wendung in
der Geschichte der Krıtik der enes1is ist durch Wellhausen geschehen, der uns in seinem
Meısterwerk )Prolegomena ZUT Geschichte Israels« gelehrt hat, dıe Quellen der enes1is
chronologisch bestimmen und in den Gesamtverlauf der Religionsgeschichte Israels
einzusetzen. «

Hans Jürgen Tertel, Text und Transmission: An Empirical Model for the Literary
Development of OT-Narratives, ZAW 221 Berlın/New ork 1994, Seıten,
152,—
Eingereicht 1991; dıe Arbeıt War VO  — der )Arbeitsgemeinschaft für evangelıkale Theolo-
gIe« (AfelI) und der TIyndale Fellowship gefördert worden.
In seinem Genesiskommentar: Gunkel, Genesis, Vgl Seıdel, »Ent-
wicklungslinıen der NeUeEeTEN Pentateuchforschung 1im Jahrhundert«, 106 (1994)
476-485



Heute, fast ein Jahrhundert spater, ist SOIC eıne Eınschätzung bereits selbst
Geschichte geworden. EKın Konsens, WEn enn jemals WITKIICc bestan-
den hat“*, annn ezüglıc der Ergebnisse der Quelle  itık längst nıcht
mehr als gegeben angesehen werden>.

Be1 der Erinnerung den vVvon beschriebenen anz einer 1Un
VELSANSCHNCNH »klassıschen Zeılt« alttestamentlicher Literarkritik INa der
1C auf dıe gegenwärtige Pluralıtät der Hypothesengebäude und dıe Krise
der Dıszıplın FEnttäuschung und Ärger hervorrufen®, verbunden mıt dem
nostalgıschen unsch ach einer Rückkehr den nfängen und der est-
schreibung der damals als Uurc Forscherkonsens gesichert ANSCHOMUNCNCN
Ergebnisse/. atsache 1Sst, dalß der Konsens ezüglıc der Fragen dıe

Der oft beschworene Forscherkonsens diente siıcher uch dazu, kritische Anfragen von
vornhereın verunsıchern DbZw. auszublenden. Vgl uch dıe Hınterfragung der
der instıtutionalısıierten aCcC be1l der Akzeptanz Von Gesprächspartnern wI1ssen-
schaftlıchen Dıskurs z.B be1 Phıillıps, »Exegesıs Critical Praxıs: Reclaıming
Hıstory and ext firom Postmodern Perspective«, Semela (1990) 49 und
urne‘ » Postmodern Bıblical ExegesI1is: The Eve of Hiıstorical Criticism« Semela
(1990) 51-80 Miınderheıten, dıe der Quellenkritik z.B des Pentateuch skeptisch
end begegneten, sınd aQus allen agern (Juden, Katholıken, Protestanten, Altorientali-
sten keiner eıt verstummt SCWESCH, vgl z B dıie lange Lıste schon be1 Küllıng,
Zur Datierung der Genesis-P-Stücke. ampen 1964, 150 Anm
Vgl Se1ide]l 1994; Ruppert, » Dıie Hıstorisch-kritische Methode der Bıbelexege-1Im deutschen Sprachraum: Vorgeschichte, gegenwärtige Entwicklungen, JTendenzen,
Neuaufbrüche«, In: ders., Studien ZUFr Literaturgeschichte des Alten Testaments. Stuttgart
1994, 266-307; Seebaß » Vor eiıner Pentateuchkrıitik?«, TAR X (1992) DE
186; R.W. Moberley, »Paradıgms for Pentateuchal Critic1sSm«, Patriarchal Narrative
anı Mosaic Jahwism. Minneapolıis 1992; ers » When, Where, by Whom and How Was
enes1is SO Wrıtten?«, enesLiSs 130 Sheffield 1992; enham, in Pen-
tateuchal Study«, 41 (1991) ö Maıer, »Krıtisches ZUT Pentateuchkritik«,
ThAB (1985) 286-290

Schmidt, »Plädoyer für dıe Quellenscheidung«, VUNF (1988) 1-14, der
beschwörend fragt: »CGiubt nıcht denken, da sıch be1l der Quellenscheidungıne keineswegs durch Wellhausen eingeführte, sondern weıt ältere, schon im 18 Jahr-
hundert vertretene, vielTac. überprüfte, uch angewandte These handelt?«, ann WIS-
enschaftlıche Alternatıven, genannt WAar vorher VOT em der Ansatz sSeEINES Doktorva-
ters Rendtorff, meınt folgendermaßen abkanzeln sollen: »Es geht nıcht d} immer
Cuc Hypothesen aufzustellen, ohne iıhr Für und er SOTSSam abzuwägen und hne
ihre Auswirkungen, uch für das Gesamtverständnis der Geschichte Israels und des A ,
mitzubedenken« (2) Daß dıie Hauptanlıegen dieses Artikels, der den Ursachen für die
Krise ansonsten keıine Aufmerksamkeit wıdmet, bereıits als »Eın eologe in salomon1-
scher e1 Plädoyer für den Jahwisten« In derselben Zeıtschrift N] 25 RD
102) mıt denselben Textbeispielen und teilweise identischem ortlaut V  n WUT-
de, wiırd von Schmidt dem Leser vorenthalten. Darın wurde der verschiıedene Ge-
brauch der Gottesnamen selbst in dem einfachen Parallelısmus wWwI1Ie Ex 37 »Jahwe sah,daß VO Wege abbogHeute, fast ein Jahrhundert später, ist solch eine Einschätzung bereits selbst  Geschichte geworden. Ein Konsens, wenn er denn jemals wirklich bestan-  den hat*, kann bezüglich der Ergebnisse der Quellenkritik längst nicht  mehr als gegeben angesehen werden®.  Bei der Erinnerung an den von Gunkel beschriebenen Glanz einer nun  vergangenen »klassischen Zeit« alttestamentlicher Literarkritik mag der  Blick auf die gegenwärtige Pluralität der Hypothesengebäude und die Krise  der Disziplin Enttäuschung und Ärger hervorrufen®, verbunden mit dem  nostalgischen Wunsch nach einer Rückkehr zu den Anfängen und der Fest-  schreibung der damals als durch Forscherkonsens gesichert angenommenen  Ergebnisse’. Tatsache ist, daß der Konsens bezüglich der Fragen um die  4 Der so oft beschworene Forscherkonsens diente sicher auch dazu, kritische Anfragen von  vornherein zu verunsichern bzw. auszublenden. Vgl. auch die Hinterfragung der Rolle  der institutionalisierten Macht bei der Akzeptanz von Gesprächspartnern am wissen-  schaftlichen Diskurs z.B. bei G.A. Phillips, »Exegesis as Critical Praxis: Reclaiming  History and Text from a Postmodern Perspective«, Semeia 51 (1990) 1-49 und F.W.  Burnett, »Postmodern Biblical Exegesis: The Eve of Historical Criticism« Semeia 51  (1990) 51-80. — Minderheiten, die der Quellenkritik z.B. des Pentateuch skeptisch ableh-  nend begegneten, sind aus allen Lagern (Juden, Katholiken, Protestanten, Altorientali-  sten) zu keiner Zeit verstummt gewesen, vgl. z.B. die lange Liste schon bei S. Külling,  Zur Datierung der Genesis-P-Stücke. Kampen 1964, 150 Anm. 13.  Vgl. u.a. B. Seidel 1994; L. Ruppert, »Die Historisch-kritische Methode der Bibelexege-  se im deutschen Sprachraum: Vorgeschichte, gegenwärtige Entwicklungen, Tendenzen,  Neuaufbrüche«, in: ders., Studien zur Literaturgeschichte des Alten Testaments. Stuttgart  1994, 266-307; H. Seebaß, »Vor einer neuen Pentateuchkritik?«, 7AR 88 (1992) 177-  186; R.W.L. Moberley, »Paradigms for Pentateuchal Criticism«, Patriarchal Narrative  and Mosaic Jahwism. Minneapolis 1992; ders. »When, Where, by Whom and How was  Genesis 12-50 Written?«, Genesis 12-50. Sheffield 1992; G. Wenham, »Method in Pen-  tateuchal Study«, VT 41 (1991) 84-109; G. Maier, »Kritisches zur Pentateuchkritik«,  ThB 16 (1985) 286-290.  Z.B. W.H. Schmidt, »Plädoyer für die Quellenscheidung«, BZNF 32 (1988) 1-14, der  beschwörend fragt: »Gibt es nicht zu denken, daß es sich bei der Quellenscheidung um  eine keineswegs durch J. Wellhausen eingeführte, sondern weit ältere, schon im 18. Jahr-  hundert vertretene, vielfach überprüfte, auch angewandte These handelt?«, um dann wis-  senschaftliche Alternativen, genannt war vorher vor allem der Ansatz seines Doktorva-  ters R. Rendtorff, meint folgendermaßen abkanzeln zu sollen: »Es geht nicht an, immer  neue Hypothesen aufzustellen, ohne ihr Für und Wider sorgsam abzuwägen und ohne  ihre Auswirkungen, auch für das Gesamtverständnis der Geschichte Israels und des AT,  mitzubedenken« (2). Daß die Hauptanliegen dieses Artikels, der den Ursachen für die  Krise ansonsten keine Aufmerksamkeit widmet, bereits als »Ein Theologe in salomoni-  scher Zeit? Plädoyer für den Jahwisten« in derselben Zeitschrift (BZNF 25 [1981] 82-  102) mit denselben Textbeispielen und teilweise identischem Wortlaut vorgetragen wur-  de, wird von W.H. Schmidt dem Leser vorenthalten. Darın wurde der verschiedene Ge-  brauch der Gottesnamen selbst in dem einfachen Parallelismus wie Ex 3,4 »Jahwe sah,  daß er vom Wege abbog ... und Elohim rief ihn ... an und sagte ...« tatsächlich immer  noch als Indiz für Quellenscheidung wegen eines damit angeblich gegebenen doppelten  Subjektes angesprochen (1981, 84).  $  Die gelegentlich zu beobachtende derzeitige Rede von einer »Renaissance« Wellhausens  kann auch als Ausdruck der Suche nach der verlorenen »Goldenen Urzeit« der kritischenund Elohim rief ihnHeute, fast ein Jahrhundert später, ist solch eine Einschätzung bereits selbst  Geschichte geworden. Ein Konsens, wenn er denn jemals wirklich bestan-  den hat*, kann bezüglich der Ergebnisse der Quellenkritik längst nicht  mehr als gegeben angesehen werden®.  Bei der Erinnerung an den von Gunkel beschriebenen Glanz einer nun  vergangenen »klassischen Zeit« alttestamentlicher Literarkritik mag der  Blick auf die gegenwärtige Pluralität der Hypothesengebäude und die Krise  der Disziplin Enttäuschung und Ärger hervorrufen®, verbunden mit dem  nostalgischen Wunsch nach einer Rückkehr zu den Anfängen und der Fest-  schreibung der damals als durch Forscherkonsens gesichert angenommenen  Ergebnisse’. Tatsache ist, daß der Konsens bezüglich der Fragen um die  4 Der so oft beschworene Forscherkonsens diente sicher auch dazu, kritische Anfragen von  vornherein zu verunsichern bzw. auszublenden. Vgl. auch die Hinterfragung der Rolle  der institutionalisierten Macht bei der Akzeptanz von Gesprächspartnern am wissen-  schaftlichen Diskurs z.B. bei G.A. Phillips, »Exegesis as Critical Praxis: Reclaiming  History and Text from a Postmodern Perspective«, Semeia 51 (1990) 1-49 und F.W.  Burnett, »Postmodern Biblical Exegesis: The Eve of Historical Criticism« Semeia 51  (1990) 51-80. — Minderheiten, die der Quellenkritik z.B. des Pentateuch skeptisch ableh-  nend begegneten, sind aus allen Lagern (Juden, Katholiken, Protestanten, Altorientali-  sten) zu keiner Zeit verstummt gewesen, vgl. z.B. die lange Liste schon bei S. Külling,  Zur Datierung der Genesis-P-Stücke. Kampen 1964, 150 Anm. 13.  Vgl. u.a. B. Seidel 1994; L. Ruppert, »Die Historisch-kritische Methode der Bibelexege-  se im deutschen Sprachraum: Vorgeschichte, gegenwärtige Entwicklungen, Tendenzen,  Neuaufbrüche«, in: ders., Studien zur Literaturgeschichte des Alten Testaments. Stuttgart  1994, 266-307; H. Seebaß, »Vor einer neuen Pentateuchkritik?«, 7AR 88 (1992) 177-  186; R.W.L. Moberley, »Paradigms for Pentateuchal Criticism«, Patriarchal Narrative  and Mosaic Jahwism. Minneapolis 1992; ders. »When, Where, by Whom and How was  Genesis 12-50 Written?«, Genesis 12-50. Sheffield 1992; G. Wenham, »Method in Pen-  tateuchal Study«, VT 41 (1991) 84-109; G. Maier, »Kritisches zur Pentateuchkritik«,  ThB 16 (1985) 286-290.  Z.B. W.H. Schmidt, »Plädoyer für die Quellenscheidung«, BZNF 32 (1988) 1-14, der  beschwörend fragt: »Gibt es nicht zu denken, daß es sich bei der Quellenscheidung um  eine keineswegs durch J. Wellhausen eingeführte, sondern weit ältere, schon im 18. Jahr-  hundert vertretene, vielfach überprüfte, auch angewandte These handelt?«, um dann wis-  senschaftliche Alternativen, genannt war vorher vor allem der Ansatz seines Doktorva-  ters R. Rendtorff, meint folgendermaßen abkanzeln zu sollen: »Es geht nicht an, immer  neue Hypothesen aufzustellen, ohne ihr Für und Wider sorgsam abzuwägen und ohne  ihre Auswirkungen, auch für das Gesamtverständnis der Geschichte Israels und des AT,  mitzubedenken« (2). Daß die Hauptanliegen dieses Artikels, der den Ursachen für die  Krise ansonsten keine Aufmerksamkeit widmet, bereits als »Ein Theologe in salomoni-  scher Zeit? Plädoyer für den Jahwisten« in derselben Zeitschrift (BZNF 25 [1981] 82-  102) mit denselben Textbeispielen und teilweise identischem Wortlaut vorgetragen wur-  de, wird von W.H. Schmidt dem Leser vorenthalten. Darın wurde der verschiedene Ge-  brauch der Gottesnamen selbst in dem einfachen Parallelismus wie Ex 3,4 »Jahwe sah,  daß er vom Wege abbog ... und Elohim rief ihn ... an und sagte ...« tatsächlich immer  noch als Indiz für Quellenscheidung wegen eines damit angeblich gegebenen doppelten  Subjektes angesprochen (1981, 84).  $  Die gelegentlich zu beobachtende derzeitige Rede von einer »Renaissance« Wellhausens  kann auch als Ausdruck der Suche nach der verlorenen »Goldenen Urzeit« der kritischenund < tatsächlıc immer
och als Indız für Quellenscheidung N eInes damıt angeblich gegebenen doppeltenSubjektes angesprochen 54)
Dı1e gelegentlich beobachtende derzeiıtige ede VON einer »Renaissance« Wellhausens
ann uch als Ausdruck der uCcC. ach der verlorenen »Goldenen Urze1it« der krıitischen



Entstehung des Pentateuch längst aufgebrochen ist Dies ist daran
erkennen, daß sıch dıe hlıterarkrıtische Theorijebildung In verschıedene
Zweige® weıterentwiıckelt hat Die Unaufftindbarkeıt eiıner eigenen Identität
für den Flohısten im Vergleich Jahwisten?, dıe Preisgabe des Jahwı1-
sten als eigenständıger Quelle überhaupt!®, dıe völlıg gegensätzlıch gefüllte
Identität!! des Jahwisten be1 Beıibehaltung des etablıerten S1iglums sınd

Forschung verstanden werden miıt den damıt typıscherweıse einhergehenden AT
satzen ZUT Kanonisierung klassıscher Lehrmemungen, vgl Assmann, Das kulturelle
Gedächtnis. München 1992, Miıt wIissenschaftlıcher Arbeıt hat dıe Festschreibung
des Erkenntnisstandes der etzten Jahrhundertwende allerdings nNnıcC dırekt {iun.

Se1del, a.a.0 Dıie Interpretationen be1 der Fortführung des lıterarkrıtischen Erbes
»drıften ause1nander, und produzıeren nıcht 11UT weıtere Dıfferenzierungen in der ”[heo—
rielage, sondern bringen Alternatıykonzepte hervor, deren Eiınzelanschauungen ber-
schne1dungen und Verflechtungen miıt konkurrierenden Konzepten aufweilsen«
Vgl Rendtorff, Das Überlieferungsgeschichtliche Problem des Pentateuch.
‚ZAW 147 Berliın/New ork 1976; ers » Ihe uture of Pentateuchal Critic1sm«, He-
och (1984) 1-15; Schmid, Der sogenannte Jahwist: Beobachtungen und Fragen
ZUF Pentateuchforschung. Zürich 1976; Rıesner, »Die rsprunge der Geschichts-
schreibung iın Israel: Der Beıtrag VOoN OS Davıd Cassuto (1883-1951) ZUT Pentateuch-
frage«, ThB (1975) 106-114:; Radday u. enes1s: Authorship Study in
omputer SS1ISTeE: Statistical Linguistics. AnBıb 103 Rome 1985; Van deters,; In
Search for Hıstory: Histori1ography ın the ancıent OT and the Origins of Bıblıcal
Historiography. New Haven 1983 Maıer, »Kritisches ZUT Pentateuchkritik«, ThAhB 16
(1985) 286-289; 3F enham, »GenesI1is: An Authorshıp Study and Current Pentateuchal
Criti1c1sm«: ‚y Dray, The Making of the Pentateuch: Methodological Study.

SA Sheffield 198 7; Blum, Studien ZUr Kombposition des Pentateuch. ZAW
189 Berlin/New ork 1990; Blenkınsopp, The Pentateuch: An Introduction the
First Five ooks of the Bible New 'ork 19972 Vgl Klement, »Rezension
Boorer., The Promise of the Land Oath«, ETRA (1994) 140-142
Vgl Volz/W. Rudolph, Der Elohist als Erzähler: Ein Irrweg der Pentateuchkritik?
ZAW 63 Berlın 1933; Whybray, » C he Joseph Story and Pentateuchal Critic1sSm«,

18 (1968) 522-528; Oats, From ('’anaan Ekeoypt. M' Washıngton
1978; Westermann, enesLS Y Neukirchen-Vluyn 1982: Radday u. »Gene-
SIS, Wellhausen and the Computer«, ZAW (1982) 46 /-481

Schmid 1976:; Rose, Deuteronomist und Jahwist. AThANT 6 , Zürich 1981;
Rendtorff 1976, 144 » Die Dıskussion ber dıe Fragen der Abgrenzung der Quellen
wurdeEntstehung des Pentateuch längst aufgebrochen ist. Dies ist u.a. daran zu  erkennen, daß sich die literarkritische Theoriebildung‘ in verschiedene  Zweige® weiterentwickelt hat. Die Unauffindbarkeit einer eigenen Identität  für den Elohisten im Vergleich zum Jahwisten?, die Preisgabe des Jahwi-  sten als eigenständiger Quelle überhaupt!®, die völlig gegensätzlich gefüllte  Identität!! des Jahwisten bei Beibehaltung des etablierten Siglums J sind  Forschung am AT verstanden werden mit den damit typischerweise einhergehenden An-  sätzen zur Kanonisierung klassischer Lehrmeinungen, vgl. J. Assmann, Das kulturelle  Gedächtnis. München 1992, 103ff. Mit wissenschaftlicher Arbeit hat die Festschreibung  des Erkenntnisstandes der letzten Jahrhundertwende allerdings nicht direkt zu tun:  B. Seidel, a.a.O.: Die Interpretationen bei der Fortführung des literarkritischen Erbes  »driften auseinander, und produzieren nicht nur weitere Differenzierungen in der Theo-  rielage, sondern bringen Alternativkonzepte hervor, deren Einzelanschauungen UÜber-  schneidungen und Verflechtungen mit konkurrierenden Konzepten aufweisen« (480).  Vgl. u.a. R. Rendtorff, Das Überlieferungsgeschichtliche Problem des Pentateuch.  BZAW 147. Berlin/New York 1976; ders. »The Future of Pentateuchal Criticism«, He-  noch VI (1984) 1-15; H.H. Schmid, Der sogenannte Jahwist: Beobachtungen und Fragen  zur Pentateuchforschung. Zürich 1976; R. Riesner, »Die Ursprünge der Geschichts-  schreibung in Israel: Der Beitrag von Moshe David Cassuto (1883-1951) zur Pentateuch-  frage«, ThB 6 (1975) 106-114; Y.T. Radday u.a., Genesis: an Authorship Study in  Computer Assisted Statistical Linguistics. AnBib.103. Rome 1985; J. van Seters, In  Search for History: Historiography in the ancient World and the Origins of Biblical  Historiography. New Haven 1983. G. Maier, »Kritisches zur Pentateuchkritik«, 7hB 16  (1985) 286-289; G.J. Wenham, »Genesis: An Authorship Study and Current Pentateuchal  Criticism«; R.N. Whybray, Zhe Making of the Pentateuch: A Methodological Study.  JSOT.S 53. Sheffield 1987; E. Blum, Studien zur Komposition des Pentateuch. BZAW  189. Berlin/New York 1990; J. Blenkinsopp, Zhe Pentateuch: An Introduction to the  First Five Books of the Bible. New York 1992. Vgl. H.H. Klement, »Rezension zu S.  Boorer, The Promise of the Land as Oath«, JETh 8 (1994) 140-142.  Vgl. u.a. P. Volz/W. Rudolph, Der Elohist als Erzähler: Ein Irrweg der Pentateuchkritik?  BZAW 63. Berlin 1933; R.N. Whybray, »The Joseph Story and Pentateuchal Criticism«,  VT 18 (1968) 522-528; G.W. Coats, From Canaan to Egypt. CBQ.MS 4. Washington  1978; C. Westermann, Genesis 37-50. Neukirchen-Vluyn 1982; Y.T. Radday u.a., »Gene-  sis, Wellhausen and the Computer«, ZAW 94 (1982) 467-481.  10  H.H. Schmid 1976; M. Rose, Deuteronomist und Jahwist. ATHANT 67, Zürich 1981; R.  Rendtorff 1976, 144: »Die Diskussion über die Fragen der Abgrenzung der Quellen  wurde ... sehr bald zu einem höchst esoterischen Spiel«, und: »Die Annahme von >Quel-  len< im Sinne der Urkundenhypothese vermag heute keinen Beitrag mehr zum Verständ-  nis des Werdens des Pentateuch zu leisten.« (148). Die Metamorphose des Jahwisten  wandelte den Verfasser/Theologen einer Ur-Schrift zum abschließenden Sammler/Redak-  tor einer Tradition bis zu einer exilisch/nachexilischen Redaktionsschicht im Laufe der  Texttransmission, die von anderen meist Dtr-siglierten Redaktionsschichten derselben  Zeit nicht mehr seriös zu unterscheiden ist.  M  Für W.H. Schmidt 1981, der älteste Geschichtsschreiber einer Pt-Quelle, präzise zu da-  tieren: Wegen der Ähnlichkeit des Frondienstes bei den Baumaßnahmen in Pithom und  Ramses als Vorratsstädte in Ex 1,11 mit 1Kön 9,19 »... blickt die jahwistische Darstel-  lung auf die Glanzzeit Davids bereits zurück und entstand in der Bauperiode von Salo-  mos Regierungstätigkeit« (96); für J. van Seters 1983, bestand zunächst das DtrG, das  von einem einzigen Autor zusammenhängend in exilischer Zeit geschrieben wurde. Die-  sem wurde von einem anderen Schriftsteller, dem Jahwisten, Gen-Num als einheitliches  9sehr bald einem höchst esoterischen Spiel«, und » DIie Annahme VOIN yQuel-
len« 1m Sınne der Urkundenhypothese heute keinen Beıtrag mehr Verständ-
N1IS des Werdens des Pentateuch leisten.« Die Metamorphose des Jahwısten
wandelte den Verfasser/Theologen eiıner Ur-Schriuft abschließenden Sammler/Redak-
tOTr eiıner Tradıtion bIsS einer ex1ılısch/nachexılıschen Redaktionsschicht 1m Laufe der
JTexttransmi1ss1ıon, dıe VOIl anderen me1st Dtr-siglierten Redaktionsschichten derselben
Zeıt nN1iIC. mehr ser1Öös unterscheıden ist.
Für Schmidt 1981, der äalteste Geschichtsschreiber einer Pt-Quelle, präzıse da-
tıeren: egen der Ahnlichkeit des Frondienstes be1 den Baumaßnahmen in Pıthom und
Ramses als Vorratsstädte in Ex La mıt KOon 9,19 » blickt cdıie jJahwiıstische Darstel-
lung auf dıe Glanzzeıt Davıds bereıts zurück und entstand in der Bauperiode Von Salo-
INOS Regierungstätigkeit« (96); für Van Seters 1983, bestand zunächst das DtrG, das
VOonNn einem einzıgen ufor zusammenhängend in exilischer Zeıt geschrıieben wurde Die-
C wurde VOon einem anderen Schriftsteller, dem Jahwisten, Gen-Num als einheıitliches



11UT ein1ge Aspekte, dıe dıe gegenwärtige Problematı und dıe Krise der
Laiterarkrıtik andeuten‘!2.

/ur Relevanz literarkritischer Arbeit

e1 ist dıe Quellenscheidung als eın relatıv Junges Phänomen anzusehen,
dem er bıblıscher EXEgEesSEC Das ea der Renalissance und

der ufklärung, daß Sınnorlentierung VoNnNn den Ursprungen und Urformen
her bestimmen SEl hatte VOT erst A0 Jahren ZUT uCcC ach dem anoO-
nıschen Urtext und dann weıter den hypothetisc erschlossenen Vorfor-
Inen und Quellentexten der vorhandenen kanonıschen eılıgen Schrift g_.

Die Kenntniıs dieser OTS  en wurde als für dıie Sinngebung der
bıblıschen Botschaft maßgeblıch angesehen, Überarbeitung oft als >wert-
108< negatıv qualifiziert!>. Die Beschäftigung mıt den r- lexten nıcht den
kanonıschen, sondern deren hypothetisc. rekonstrulerten Quellenschrıiften

galt als rundlage für eiıne Sser1Öse theologıische uswertung der
Insbesondere wissenschaftliche theologische Arbeıt hatte sıch daran ZU-

welsen.
In diesem Forschungsklıma kam der Rekonstruktion dieser Texte und

damıt den Instrumentarıen der Quellenscheidung eine Schlüsselrolle
Ihre Ergebnisse hatten edeutung nıcht 11UT für dıie Fragen der Entstehung
der bıblıschen Bücher, sondern darauf aufbauend für die Möglıchkeıt eiıner
alttestamentliıchen Theologıe und dıe Rekonstruktion einer Geschichte Isra-

OTWO exılısch der nachexılısch vorgeschaltet. Z/u den ahnlıchen Spätdatierungen VO  -
Rose und Schmid vermutet Seıidel, »daß mıt dieser Absıcht ıne geEWISSE

Mutlosigkeıt verbunden se1n könnte, eıner festen Definierung des Anfangs in der
lıterarıschen Genese bestimmter Pentateuchtexte gelangen vielleicht AUS imagınären
Ängsten VOT y H1ıstorismus« der yPOositiviSmuS<«

12 Abgesehen Von den Eıinsıchten der Iıteraturwıissenschaftlıchen Ansaätze, dıe den iın der
theologischen Literarkrıtik immer och wirksamen anı der Literaturwissenschaft des
voriıgen Jahrhunderts außerordentliıch krıtisch werten. Vgl Sternberg, The Poetics
of Biblical Narrative: Ideological Literature and the Drama of Reading. Bloomington:
IUP 1985 ZUT alttestamentlichen Lıterarkrıtik, dıe charakterisıert als »iıncredıble abhusenur einige Aspekte, die die gegenwärtige Problematik und die Krise der  Literarkritik andeuten!2,  1.2. Zur Relevanz literarkritischer Arbeit  Dabei ist die Quellenscheidung als ein relativ junges Phänomen anzusehen,  gemessen an dem Alter biblischer Exegese. Das Ideal der Renaissance und  der Aufklärung, daß Sinnorientierung von den Ursprüngen und Urformen  her zu bestimmen sei, hatte vor erst 250 Jahren zur Suche nach dem kano-  nischen Urtext und dann weiter zu den hypothetisch erschlossenen Vorfor-  men und Quellentexten der vorhandenen kanonischen Heiligen Schrift ge-  führt. Die Kenntnis dieser Vorstufen wurde als für die Sinngebung der  biblischen Botschaft maßgeblich angesehen, Überarbeitung oft als >wert-  los< negativ qualifiziert!?. Die Beschäftigung mit den Ur-Texten — nicht den  kanonischen, sondern deren hypothetisch rekonstruierten Quellenschriften  — galt als Grundlage für eine seriöse theologische Auswertung der Bibel.  Insbesondere wissenschaftliche theologische Arbeit hatte sich daran auszu-  weisen.  In diesem Forschungsklima kam der Rekonstruktion dieser Texte und  damit den Instrumentarien der Quellenscheidung eine Schlüsselrolle zu.  Ihre Ergebnisse hatten Bedeutung nicht nur für die Fragen der Entstehung  der biblischen Bücher, sondern darauf aufbauend für die Möglichkeit einer  alttestamentlichen Theologie und die Rekonstruktion einer Geschichte Isra-  Vorwort exilisch oder nachexilisch vorgeschaltet. Zu den ähnlichen Spätdatierungen von  M. Rose und H.H. Schmid vermutet B. Seidel, »daß mit dieser Absicht eine gewisse  Mutlosigkeit verbunden sein könnte, zu einer festen Definierung des Anfangs in der  literarischen Genese bestimmter Pentateuchtexte zu gelangen — vielleicht aus imaginären  Ängsten vor »Historismus« oder »Positivismus«« (483).  1  Abgesehen von den Einsichten der literaturwissenschaftlichen Ansätze, die den in der  theologischen Literarkritik immer noch wirksamen Stand der Literaturwissenschaft des  vorigen Jahrhunderts außerordentlich kritisch werten. Vgl. u.a. M. Sternberg, Z7he Poetics  of Biblical Narrative: Ideological Literature and the Drama of Reading. Bloomington:  IUP 1985 zur alttestamentlichen Literarkritik, die er charakterisiert als »incredible abuse  ... for over two hundred years of frenzied digging into the Bible's genesis, so senseless  as to elicit either laughter or tears. Rarely has there been such a futile expense of spirit  in a noble cause; rarely have such grandiose theories of origination been built and revis-  ed and pitted against one another on the evidential equivalent of the head of a pin; rarely  have so many worked so long and so hard with so little to show for their trouble.«. Und  D. Gunn, »New Directions in the Study of Biblical Narrative«, JSOT 39 (1987) 66, der  konstatiert: »It is no exaggeration to say that the truely assured results of historical  critical scholarship concerning authorship, date and provenance would fill but a pam-  phlet«.  13  L. Ruppert 1994, 268f: »So standen Prophetenworte, die man für echt  =e:rklä.rt hatte, hoch  im Kurs, während man »unechte« Prophetenworte als epigonenhafte Erzeugnisse wertete  (so etwa B. Duhm), was in gleicher Weise auch bei bestimmten priesterlichen Texten,  vorab Gesetzestexten des Pentateuch geschah«.  10for VerT {WO hundred of frenzied dıgging into the Bıble's genes1is, senseless

ehxcıt eıther laughter ears Rarely has ere een such futıle CXDECNSC of spirıt
in no$ rarely have such grandiose theorıies of or1ginatıon een Duilt and revVISs-
ed and pıtted agalnst ONC another the evıdential equıvalent of the head of pın; rarely
ave Man y worked long and hard ıth sShow for theır trouble.«. Und

Gunn, » New Diırections In the Study of Bıbliıcal Narratıve«, FECI7: (1987) 6 E der
konstatiert: y It 1S exaggeratıon SaYy that the truely assured :esults of hıstorical
crıitical scholarshıp concerning authorshı1p, date and PTOVCDNANCEC would fill but Pamnı-
phlet«

13 Ruppert 1994, 2681: »So tanden Prophetenworte, dıie INan für echt =erklä.rt hatte, hoch
im Kurs, während Man yunechte« Prophetenworte als epigonenhafte Erzeugn1isse wertete
(so 1wa uhm), Was in gleicher Weıse uch be1 bestimmten priesterlichen Jexten,
vorab Gesetzestexten des Pentateuch geschah«.



els überhaupt!*. Dıie exegetische Grundlage der Theologıe verlagerte sıch
Von der Orientierung der ‚Heılıgen chriıft« In der vorhandenen kanon1t1-
schen Gestalt den lıterarkrıtisch erschlossenen Vorformen der bıblıschen
Bücher!>. ıne Schöpfungstheologie der (GjenesIis formulıeren, galt und
gılt bıs heute weıthın als aıenhaft, WeNnNn INnan nıcht erkennen g1bt, daß
INan zwıschen einer priesterlıchen und eiıner jJahwıstischen untersche1ıden
gene1gt ist

Wenn also elohıstische. deuteronomıistisch-nomistische etc Theologıen
das maßgeblıche Fundament bılden für den Transter theologischen Sinns,
z.B in der homıiletischen Anwendung bıblıscher JTexte. ann ommt damıt
diıesen urc Anwendung des lıterarkrıtiıschen Instrumentarıums syntheti-
sı1erten Quellentexten eın weıichenstellendes theologıisches Gewicht zu16
AÄnderungen in der Arbeiıt der Literarkrıitik führen jedoch anderen Basıs-
texten, die wıederum anderen Theologien nia geben eic Die Arbeıt

den Quellentexten hat deshalb in diıesem Kontext gleichzeıtig Implıka-
tiıonen für alle anderen Bereiche der alttestamentlichen Forschung! / und für
dıe Verwendbarkeiıt der lexte In der Predigt.

E Die Konkurrenz hypothetischer lten
Hatte De Wette in selıner Eıinleitung Von S06 bereıits VOT der Bildung
kundärer Hypothesen auf der Basıs anderer Hypothesen gewarnt!®, hat
gerade dies die alttestamentliche Forschung der etzten 200 re 0 7A a
zeichnet. Dıie Hypothesengebäude ber enkKbare Ors  en der alttesta-
mentliıchen Bücher nahmen Komplexı1tä Z bıis dıe ase der Bıldung
immer Hypothesen ZUT Literarkrıitik eIwas ermüdete und vVvVon dem
neuaufkommenden Interesse überlıeferungs- und redaktionsgeschichtli-

on für We  ausens Prolegomena maßgeblıich; vgl z B Kıttel, Geschichte des
Volkes Israel. Stuttgart -  9 der mıt quellenkritischer rörterung beginnt, bevor
ZUT Darstellung kommen kann.

15 Vgl Ruppert 1994, 268 »Die ıterarhistorische Fragestellung Wal beherrschend. Echt-
heıtsfragen, Dekomposition, Quellenscheidung tanden 1ImM Vordergrundels überhaupt!4. Die exegetische Grundlage der Theologie verlagerte sich  von der Orientierung an der >Heiligen Schrift« in der vorhandenen kanoni-  schen Gestalt zu den literarkritisch erschlossenen Vorformen der biblischen  Bücher!S. Eine Schöpfungstheologie der Genesis zu formulieren, galt und  gilt bis heute weithin als laienhaft, wenn man nicht zu erkennen gibt, daß  man zwischen einer priesterlichen und einer jahwistischen zu unterscheiden  geneigt ist.  Wenn also elohistische, deuteronomistisch-nomistische etc. Theologien  das maßgebliche Fundament bilden für den Transfer theologischen Sinns,  z.B. in der homiletischen Anwendung biblischer Texte, dann kommt damit  diesen durch Anwendung des literarkritischen Instrumentariums syntheti-  sierten Quellentexten ein weichenstellendes theologisches Gewicht zu!®.  Änderungen in der Arbeit der Literarkritik führen jedoch zu anderen Basis-  texten, die wiederum zu anderen Theologien Anlaß geben etc. Die Arbeit  an den Quellentexten hat deshalb in diesem Kontext gleichzeitig Implika-  tionen für alle anderen Bereiche der alttestamentlichen Forschung!? und für  die Verwendbarkeit der Texte in der Predigt.  1.3. Die Konkurrenz hypothetischer Welten  Hatte De Wette in seiner Einleitung von 1806 bereits vor der Bildung se-  kundärer Hypothesen auf der Basis anderer Hypothesen gewarnt!8, so hat  gerade dies die alttestamentliche Forschung der letzten 200 Jahre ausge-  zeichnet. Die Hypothesengebäude über denkbare Vorstufen der alttesta-  mentlichen Bücher nahmen an Komplexität zu, bis die Phase der Bildung  immer neuer Hypothesen zur Literarkritik etwas ermüdete und von dem  neuaufkommenden Interesse an überlieferungs- und redaktionsgeschichtli-  14 Schon für Wellhausens Prolegomena maßgeblich; vgl. z.B. R. Kittel, Geschichte des  Volkes Israel. Stuttgart 1923-1929, der mit quellenkritischer Erörterung beginnt, bevor er  zur Darstellung kommen kann.  i  Vgl. L. Ruppert 1994, 268: »Die literarhistorische Fragestellung war beherrschend. Echt-  heitsfragen, Dekomposition, Quellenscheidung standen im Vordergrund ... Den älteren,  ältesten Quellen widmete man die Hauptaufmerksamkeit; Bearbeitung, Redaktion, Kom-  position galten als weniger interessant ... Die Aussage des vorliegenden Bibeltextes kam  so gut wie nicht in den Blick, er interessierte auch wenig«.  16  Das Erlernen der entsprechenden Methoden gehört deshalb als Proseminar zum Anfangs-  studium jedes Theologiestudenten.  17  Von W.H. Schmidt 1988, 2 sicher richtig gesehen (s.o.).  18  W.M.L. de Wette, Beiträge zur Einleitung in das Alte Testament. Halle: Schimmelpfen-  nig & Compagnie 1806; reprogr. Nachdruck, Darmstadt 1971. Er wendet sich energisch  gegen die Möglichkeit, eine These aufzustellen, deren Unstimmigkeiten dann durch  Überarbeitungsphasen erklärt werden. Die Annahme einer Überarbeitung »ist hier aber  um so willkürlicher, da die erste, worauf sie sich gründet, die Hypothese jener Lebens-  beschreibung Davids noch nicht erwiesen ist. Leere Hypothese auf leere Hypothese!«  (14)  HDen äalteren,
altesten Quellen wıdmete INan dıe Hauptaufmerksamkeit; Bearbeıtung, Redaktion, Kom-
posıtıon galten als weniıger interessantels überhaupt!4. Die exegetische Grundlage der Theologie verlagerte sich  von der Orientierung an der >Heiligen Schrift« in der vorhandenen kanoni-  schen Gestalt zu den literarkritisch erschlossenen Vorformen der biblischen  Bücher!S. Eine Schöpfungstheologie der Genesis zu formulieren, galt und  gilt bis heute weithin als laienhaft, wenn man nicht zu erkennen gibt, daß  man zwischen einer priesterlichen und einer jahwistischen zu unterscheiden  geneigt ist.  Wenn also elohistische, deuteronomistisch-nomistische etc. Theologien  das maßgebliche Fundament bilden für den Transfer theologischen Sinns,  z.B. in der homiletischen Anwendung biblischer Texte, dann kommt damit  diesen durch Anwendung des literarkritischen Instrumentariums syntheti-  sierten Quellentexten ein weichenstellendes theologisches Gewicht zu!®.  Änderungen in der Arbeit der Literarkritik führen jedoch zu anderen Basis-  texten, die wiederum zu anderen Theologien Anlaß geben etc. Die Arbeit  an den Quellentexten hat deshalb in diesem Kontext gleichzeitig Implika-  tionen für alle anderen Bereiche der alttestamentlichen Forschung!? und für  die Verwendbarkeit der Texte in der Predigt.  1.3. Die Konkurrenz hypothetischer Welten  Hatte De Wette in seiner Einleitung von 1806 bereits vor der Bildung se-  kundärer Hypothesen auf der Basis anderer Hypothesen gewarnt!8, so hat  gerade dies die alttestamentliche Forschung der letzten 200 Jahre ausge-  zeichnet. Die Hypothesengebäude über denkbare Vorstufen der alttesta-  mentlichen Bücher nahmen an Komplexität zu, bis die Phase der Bildung  immer neuer Hypothesen zur Literarkritik etwas ermüdete und von dem  neuaufkommenden Interesse an überlieferungs- und redaktionsgeschichtli-  14 Schon für Wellhausens Prolegomena maßgeblich; vgl. z.B. R. Kittel, Geschichte des  Volkes Israel. Stuttgart 1923-1929, der mit quellenkritischer Erörterung beginnt, bevor er  zur Darstellung kommen kann.  i  Vgl. L. Ruppert 1994, 268: »Die literarhistorische Fragestellung war beherrschend. Echt-  heitsfragen, Dekomposition, Quellenscheidung standen im Vordergrund ... Den älteren,  ältesten Quellen widmete man die Hauptaufmerksamkeit; Bearbeitung, Redaktion, Kom-  position galten als weniger interessant ... Die Aussage des vorliegenden Bibeltextes kam  so gut wie nicht in den Blick, er interessierte auch wenig«.  16  Das Erlernen der entsprechenden Methoden gehört deshalb als Proseminar zum Anfangs-  studium jedes Theologiestudenten.  17  Von W.H. Schmidt 1988, 2 sicher richtig gesehen (s.o.).  18  W.M.L. de Wette, Beiträge zur Einleitung in das Alte Testament. Halle: Schimmelpfen-  nig & Compagnie 1806; reprogr. Nachdruck, Darmstadt 1971. Er wendet sich energisch  gegen die Möglichkeit, eine These aufzustellen, deren Unstimmigkeiten dann durch  Überarbeitungsphasen erklärt werden. Die Annahme einer Überarbeitung »ist hier aber  um so willkürlicher, da die erste, worauf sie sich gründet, die Hypothese jener Lebens-  beschreibung Davids noch nicht erwiesen ist. Leere Hypothese auf leere Hypothese!«  (14)  HDıiıe Aussage des vorlıegenden Bıbeltextes kam

gut WwI1ıe N1IC ıIn den Blıck, interessierte uch wen12«.
16 Das Erlernen der entsprechenden Methoden gehört deshalb als Proseminar ZU) Anfangs-

tudium jedes Theologiestudenten.
17 Von Schmidt 1988, sicher richtig gesehen (S.0.)
18 W.M de Wette, eiträge ZUr Einleitung In das Alte Testament. Halle Schimmelpfen-

nıg Compagnie 1806; TCDIOBT. Nachdruck, armsta« 971 Er wendet sıch energisch
die Möglıchkeiıit, ıne ese aufzustellen, deren Unstimmigkeıten ann durch

Überarbeitungsphasen erklärt werden. Dıie Annahme einer Überarbeitung »ist 1er ber
willkürlicher, da dıe erste, worauf S1e sıch gründet, dıe Hypothese jener Lebens-

beschreibung Davıds och NIC. erwlesen ist. Leere ypothese auf leere Hypothese!«
14)
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chen Fragestellungen abgelöst wurdel?. Es WAarTr dıe Verzahnung der ıterar-
kritischen Hypothesen mıt se1iner 1m geistigen ıma se1ner eıt als außerst
plausıbel empfundenen Rekonstruktion der Geschichte sraels auf der olıe

dıe ZUT and-eines relıgı1onsgeschichtlichen Fortschrittsgedankens,
ardısıerung VOoNn We  ausens Gestalt der Quellenscheidung Anfang die-
SCS Jahrhunderts geführt hatte

In der olge wurden dıe Kenntnisse der lıterarkrıtischen Hypothesenwelt
und der in iıhr agıerenden Fıguren SOWI1e der ihnen Jjeweıls zugewlesenen
Jextsegmente ZUrE Einstiegsvoraussetzung für dıe eılhabe w1issenschaft-
lıchen espräc ZU en Jestament ährend der niıcht-wissenschaftliche
Bıbelleser etwas anfangen konnte mıt Namen WwI1Ie SsSau oder Bıleam, Debora
und Esther, beschäftigte sıch dıe Kommuntikatıon der w1issenschaftlıchen
Bıbelauslegung vorrang1ıg mıiıt den fıktıven Gestalten der hıterarkrıtischen
Hypothesenwelt: Jahwist. Elohıst, Priester, die ruppe der Deuteronomıu-
sten, dıe in alle Phasen dıe Hauptfiguren begleıtenden Redaktoren eic In
diesem Kontext besteht wı1ıssenschaftlıche Exegese ZU Teıl darın, darüber

entscheıden, welcher realex1istierende ext oder Textteil Wanll, WAaTruml,
VO  w WC) unter welchen Voraussetzungen eiıner der hypothetisc rekonstru-
jerten Gestalten zugeschrieben wurde und WT das . ganz anders sah
Wissenschaftlıche Arbeiıt en JTestament zeichnete sıch einem SO
Bßen Teıl dadurch auUS, diese ANSCHOMUNCHECNR Verbindungen VO Texten und
Textteijlen mıt den fıktıv vorgestellten Textschreıibern und Redaktoren ZU-

nächst nachzuvollzıehen, dann S1e überprüfen, S1€e bestätigen,
verwerfen, modifizıeren oder grundlegend umzubauen. Da sıch
hypothetische Gestalten andelte, konnten S1€e be1 Bedarf relatıv Schadlos
modifizıert werden.

Ging 6S be1l der Überarbeitung der lıterarkrıtischen Hypothesenwelt 1ın
der eıt ach Wellhausen zunächst odıfiıkatiıonen innerhalb abge-
steckter Grundannahmen?®© WwI1Ie der AaNSCHOINMENECN Ex1istenz dieser
Hauptfiguren*!, egegnen heute in der internationalen Dıskussion recht

19 Ein®ckvoll nachgezeıchnet VoNn der Unrecht selten berücksichtigten Arbeıt VOl

Küllıng, Zur Datıerung der Genes1is-P-Stücke mpen 964 Vgl uch HJ. Kraus,
Geschichte der historisch-kritischen Erforschung des Alten JTestaments Neukirchen-
uyn *0R

Se1idel 1994, 478f: TOLZ des IIC UCIL hıstorisch-Iıterarkrıtıiıschen Grundgefühls« der
»Skepsı1s gegenüber der Beschreibung eıner lıterarıschen uelle« wIird uch hne präzise
Beschreibung allgemeın »auftf den (noch) vorhandenen Grundkonsens« verwliesen:

PCI eın Totalverzicht auf dıe Beschreibung theologischer Intentionen lıterarıscher
Teilbereiche des AIs, WI1Ie S1e die Urkunden darstellten, nıcht möglıch. Dies ware einem
wissenschaftlıchen Offenbarungse1d gleichgekommen«.
So wurden den bekannten Fıguren der bestehenden Hypothesenwelt eın »Nomade«, ann
eın » La1le« und eın »(I« (Schreıiber eiıner Grundschrıift) zugesellt, der dıe einzelnen
Akteure wurden mıt scharfsınnıgem Aufwand als Doppelgänger enttarnt und DZW.
als vielgesichtige Kollektive



verschıedene konkurrierende Hypothesenwelten ZUrT rklärung derselben
Phänomene DIie Charakterausstattung der einzelnen fiktiven Akteure C1I-
WEIS sıch e1 jedoch zunehmend als nıcht mehr kompatıbel1<2 1C DUr
dıe rage der Pentateuchkritik auch andere Bereiche der alttestamentlichen
Dıszıplın sınd davon tangıert?> atte schon elga Weıppert iıhrem For-
schungsüberbliıck ZU » Deuteronomistischen Geschichtswerk« resumiert24
daß y»dıe geg  e Wıssenschaftssıtuation ohl ehesten als poly-
phon« klassıfizıeren SCI klagt TE Schluß SC1INCS umfTfang-
reichen Lıiteraturüberblicks2 ZU ema

» DIie orschung drıftet auselinander Be1l »ıntegrated« der ysclose readıng« ann der
nterpret natürlıch es das finden Was iıhm selbst wichtig 1st be1 hıstorisch-kritischen
Fragen findet me1s das Wäas der Schule entspricht der sıch zurechnet So bestehen
die einzelnen Schulen und Modelle nebeneinander her jeder Alttestamentler bastelt N1IC
11UT CISCNC Pentateuchtheorije?2® sondern bald C uch SC11] 1ld des trG DiIie
thodıschen Reflexionen betr Schıichten orlagen eic bleiben SOWEILT SIC überhaupt BC-

auf gegenteılıge Meınungen DOSIULV krıitisch und weıterführend eingehen SySstem-
iImMmMmManent«

Da CIHE solche Forschungslage Sıtuation entspricht WIC SIC Thomas
uhn2® SCINCEM Klassıker: ZUT Struktur des Wandels wıssenschaftlıcher

orschung als ase aradıgmenwechsels dargestellt hat erscheımnt
evıdent Als 1SC. für solche Umbrüche beschreı1bt uhn daß alternatıve
Ansätze zunächst konkurrierend nebeneinander beständen Veraltete WI1S5-

Neben dem Verschwınden VON hat völlıg verschıiedene Gesıichter ANSCHOIMNMECN ganz
schweigen VOoN dem Heer der Fıguren dıe mıt sıglıert werden Dtr1 tr2 Ditr?

DitrN Ditr} DitrJ/E DitrRJE
23 Vgl Klement » Josua und das DtrG Zur edeutung Von KOoorevaar De

Opbouw Vall het oek Jozua«, JETRA (1991) 37-46
Weippert, »Das deuteronomistische Geschichtswerk: eın Ziel und Ende 1ı der CUucC-

ren Forschung«, TAR (1985) EL249
Z Preuß, »Zum deuteronomistischen Geschichtswerk« TAR 58 (1993) D

264 341 305 1ta! 304
TEU. verwelılst auf och 377 (1987) 44%

27 TEeU. 993 245 »Aus dem Nachwort Von Römer der sıch SCINECIIMN aupt-
thesen nıcht geschlagen g1bt SC1I zuerst der WO. leider zutreffende) 1nwels aufgenom-
INenNn daß ıterarkrıtische Arbeıten N1IC der NUur innerhalb von ySchulen« konsensfähig
SINd« Zur Infragestellung der These trG überhaupt vgl Westermann Die
Geschichtsbücher des Alten Testaments Gab eın deuteronomistisches Geschichts-
werk? TIThB 87 Gütersloh 1994

Kuhn, The Structure of SCIientifiC Revolutions. Chıicago 1962; dt. Die Struktur
wissenschaftlicher Revolutionen. Frankfurt 1967 viele Auflagen. Zıtate adus Suhrkamp-
Tb-Ausgabe 01989

29 So Brueggemann, The Bibhle and Postmodern Imagination ex[ts under Negotiation
London 1993, Vgl empelmann, »Chrıistlicher Glaube VOT dem Forum kritischer
Vernunft: Der wıissenschaftstheoretische Ansatz uhns und Bedeutung für
dıe theologische Wiıssenschaft«, ThB (1983) 33-40
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senschaftlıche Leıtbilder würden wen1ger UuUrc Argumente als vielmehr
Hrc Akzeptanz e1Ines anderen Paradıgmas abgelöst>®. Daß sıch dieses,
WI1Ie uhn Beıispielen belegt hat, selbst in den urc experıimentelle
Überprüfung leichter verobjektivierbaren Zusammenhängen der naturwI1s-
senschaftlıchen Diszıplınen häufıg erst in Zusammenhang mıt einem Wech-
se] der Forschergenerationen ereignet*!, INag für möglıche aradıgmen-
wechsel in geisteswissenschaftlıch orlıentierten Fachbereichen w1e der
Theologie* aum leichtere Verhältnisse erwarten lassen.

Zum Beitrag der rbei von Hans Jürgen Tertel

RE Die UC. nach einem empirischen Modell für Literarkritik
In diesem Zusammenhang VON Infragestellung und Neuorientierung der 11-
terarkrıtiıschen Forschung verdient dıe Arbeıt VON Hans Jurgen » Text
and Transmission<« besondere Aufmerksamkeıt, versucht sS1eE doch, dıie Plau-
sıbılıtät hlıterarkrıtischer selbst in den e nehmen und
überprüfen. el scheinen weder dogmatische® och pragmatı-
sche+4 Vermeı1idungsstrategien ZUT Beantwortung hıterarkrıtischer Fragestel-
lungen hılfreich Er bezieht seinen tandort damıt paradıgmatisch ınnerhalb
der Welt der tradıtionellen og1 ıterarkrıtischer Arbeıt, möchte diıese aber
nıcht einer fre1 spekulıerenden Modellbiıldung überlassen, sondern s1e auf
eiıne empirisch abgesicherte Basıs tellen

3() ThS uhn 101989, 159 »Die Befürworter konkurrierender Paradıgmata bewegen sıch
immer auf verschıiedenen Ebenen. Keıine e1te 111 alle dıe nıchtempirischen Vorausset-
ZUNSCH, welche dıe andere für dıe ertretung ihres Standpunkts braucht, zubıllıgen
Der Wettstreit zwıischen Paradıgmata kann nıcht durch Bewelse entschıeden werden«.
»In einem Iınnsenschaftliche Leitbilder würden weniger durch Argumente als vielmehr  durch Akzeptanz eines anderen Paradigmas abgelöst?®. Daß sich dieses,  wie Kuhn an Beispielen belegt hat, selbst in den durch experimentelle  Überprüfung leichter verobjektivierbaren Zusammenhängen der naturwis-  senschaftlichen Disziplinen häufig erst in Zusammenhang mit einem Wech-  sel der Forschergenerationen ereignet?!l, mag für mögliche Paradigmen-  wechsel in geisteswissenschaftlich orientierten Fachbereichen wie der  Theologie® kaum leichtere Verhältnisse erwarten lassen.  2. Zum Beitrag der Arbeit von Hans Jürgen Tertel  2.1. Die Suche nach einem empirischen Modell für Literarkritik  In diesem Zusammenhang von Infragestellung und Neuorientierung der li-  terarkritischen Forschung verdient die Arbeit von Hans Jürgen Tertel »Z7ext  and Transmission<« besondere Aufmerksamkeit, versucht sie doch, die Plau-  sibilität literarkritischer Methodik selbst in den Blick zu nehmen und zu  überprüfen. Dabei scheinen Tertel weder dogmatische® noch pragmati-  sche?4 Vermeidungsstrategien zur Beantwortung literarkritischer Fragestel-  lungen hilfreich. Er bezieht seinen Standort damit paradigmatisch innerhalb  der Welt der traditionellen Logik literarkritischer Arbeit, möchte diese aber  nicht einer frei spekulierenden Modellbildung überlassen, sondern sie auf  eine empirisch abgesicherte Basis stellen.  30 Th.S. Kuhn !°1989, 159: »Die Befürworter konkurrierender Paradigmata bewegen sich  immer auf verschiedenen Ebenen. Keine Seite will alle die nichtempirischen Vorausset-  zungen, welche die andere für die Vertretung ihres Standpunkts braucht, zubilligen  Der Wettstreit zwischen Paradigmata kann nicht durch Beweise entschieden werden«.  »In einem Sinn ... üben die Befürworter konkurrierender Paradigmata ihre Tätigkeit in  verschiedenen Welten aus ... Da sie in verschiedenen Welten arbeiten, sehen die beiden  Gruppen von Wissenschaftlern verschiedene Dinge, wenn sie vom gleichen Punkt aus in  31  die gleiche Richtung schauen« (161).  Th.S. Kuhn !°1989, 162: »Die Übertragung der Bindung von einem Paradigma auf ein  anderes ist eine Konversion, die nicht erzwungen werden kann«  »Konversionen ge-  schehen eine um die andere, bis dann, nachdem die letzten Widerstandleistenden gestor-  ben sind, die gesamte Fachwissenschaft wieder unter einem einzigen, allerdings nun-  mehr anderen Paradigma arbeitet« (163).  32  Vgl. B. Seidel 1994, 479f: »So wird man m.E. behaupten können, und das ist sicher  keine zu kühne Aussage: Mit dem Tod von Alt, Noth, v.Rad und Eißfeldt kam eine  Periode alttestamentlicher Wissenschaft an ihr natürliches Ende; nicht allein der Penta-  teuchforschung fehlte der Mut oder auch der Trotz, Modelle trotz ihrer Ecken und Kan-  ten durchzuhalten, sondern gleichermaßen auch der Einleitungswissenschaft und der mit  ihr in engem Konnex stehenden spezifischen Theologie des ATs«.  33  Genannt wird als Beispiel das Vorverständnis von E.H. Merrills, Kingdom of Priests.  Grand Rapids 1987.  34  Wie z.B. R. Alter, Art of Biblical Narrative. New York 1981.  14ben dıe Befürworter konkurrierender Paradıgmata ihre Tätigkeıt ın
verschiedenen 'elten aussenschaftliche Leitbilder würden weniger durch Argumente als vielmehr  durch Akzeptanz eines anderen Paradigmas abgelöst?®. Daß sich dieses,  wie Kuhn an Beispielen belegt hat, selbst in den durch experimentelle  Überprüfung leichter verobjektivierbaren Zusammenhängen der naturwis-  senschaftlichen Disziplinen häufig erst in Zusammenhang mit einem Wech-  sel der Forschergenerationen ereignet?!l, mag für mögliche Paradigmen-  wechsel in geisteswissenschaftlich orientierten Fachbereichen wie der  Theologie® kaum leichtere Verhältnisse erwarten lassen.  2. Zum Beitrag der Arbeit von Hans Jürgen Tertel  2.1. Die Suche nach einem empirischen Modell für Literarkritik  In diesem Zusammenhang von Infragestellung und Neuorientierung der li-  terarkritischen Forschung verdient die Arbeit von Hans Jürgen Tertel »Z7ext  and Transmission<« besondere Aufmerksamkeit, versucht sie doch, die Plau-  sibilität literarkritischer Methodik selbst in den Blick zu nehmen und zu  überprüfen. Dabei scheinen Tertel weder dogmatische® noch pragmati-  sche?4 Vermeidungsstrategien zur Beantwortung literarkritischer Fragestel-  lungen hilfreich. Er bezieht seinen Standort damit paradigmatisch innerhalb  der Welt der traditionellen Logik literarkritischer Arbeit, möchte diese aber  nicht einer frei spekulierenden Modellbildung überlassen, sondern sie auf  eine empirisch abgesicherte Basis stellen.  30 Th.S. Kuhn !°1989, 159: »Die Befürworter konkurrierender Paradigmata bewegen sich  immer auf verschiedenen Ebenen. Keine Seite will alle die nichtempirischen Vorausset-  zungen, welche die andere für die Vertretung ihres Standpunkts braucht, zubilligen  Der Wettstreit zwischen Paradigmata kann nicht durch Beweise entschieden werden«.  »In einem Sinn ... üben die Befürworter konkurrierender Paradigmata ihre Tätigkeit in  verschiedenen Welten aus ... Da sie in verschiedenen Welten arbeiten, sehen die beiden  Gruppen von Wissenschaftlern verschiedene Dinge, wenn sie vom gleichen Punkt aus in  31  die gleiche Richtung schauen« (161).  Th.S. Kuhn !°1989, 162: »Die Übertragung der Bindung von einem Paradigma auf ein  anderes ist eine Konversion, die nicht erzwungen werden kann«  »Konversionen ge-  schehen eine um die andere, bis dann, nachdem die letzten Widerstandleistenden gestor-  ben sind, die gesamte Fachwissenschaft wieder unter einem einzigen, allerdings nun-  mehr anderen Paradigma arbeitet« (163).  32  Vgl. B. Seidel 1994, 479f: »So wird man m.E. behaupten können, und das ist sicher  keine zu kühne Aussage: Mit dem Tod von Alt, Noth, v.Rad und Eißfeldt kam eine  Periode alttestamentlicher Wissenschaft an ihr natürliches Ende; nicht allein der Penta-  teuchforschung fehlte der Mut oder auch der Trotz, Modelle trotz ihrer Ecken und Kan-  ten durchzuhalten, sondern gleichermaßen auch der Einleitungswissenschaft und der mit  ihr in engem Konnex stehenden spezifischen Theologie des ATs«.  33  Genannt wird als Beispiel das Vorverständnis von E.H. Merrills, Kingdom of Priests.  Grand Rapids 1987.  34  Wie z.B. R. Alter, Art of Biblical Narrative. New York 1981.  14Da S1E In verschıiedenen elten arbeıten, sehen die beiden
Gruppen Von Wiıssenschaftlern verschiedene Dınge, WEeNn s1e Vom gleichen Punkt aus iın
dıe gleiche Rıchtung schauen«
S  N uhn 01989, 162 »Die Übertragung der Bindung VON einem Paradıgma auf eın
anderes ist ıne Konvers10on, die nıcht CTZWUNBCNH werden kann« » Konversionen DC-
chehen ıne dıe andere, b1ıs dann, nachdem dıe etzten Wiıderstandleistenden gestor-
ben sınd, dıie gesamte Fachwissenschaft wıieder unter einem einzıgen, allerdings 1NUunN-
mehr anderen Paradıgma arbeıtet«
Vgl Se1idel 1994, 479f: »50 wird iInan m.E behaupten können, und das ist sicher
keine kühne Aussage Miıt dem Tod Von Alt, Noth, v.Rad und kam ıne
Periode alttestamentlicher Wıssenschaft iıhr natürliıches Ende; N1IC alleın der Penta-
teuchforschung fehlte der Mut der uch der TOtZ, Modelle ihrer en und Kan-
ten durchzuhalten, sondern gleichermaßen uch der Einleitungswissenschaft und der mıt
ıhr in Ng Konnex stehenden spezıfischen Theologie des S«

33 Genannt wiırd als Beıspiel das Vorverständnıiıs Von Merrrıills, Kingdom of Priests
Tan! Rapıds 1987
Wıe z.B er, Art of Biblical Narrative. New ork 1981



Zu den Hauptkrıiterien be1l der Identifizıierung lıterarıscher Unemhbeitlich-
eıt zahlen heute bekanntermaßen qls uDletten etikettierte Eınheıten., ferner
Sprunge und Spannungen ın den Jlexten SOWIE die Auffassung, daß sıch der
gegenwärtige Textbestan als rgebnıs eiınes lıterarıschen Wachstumspro-
SSS egreiıfen 1äßt>> diese dre1 Krıterien bzw. ihre als selbstevident
mp  ene Tauglıchkeıit für lıterarkrıtische Operationen tatsächlıc als BG-
geben anzunehmen ist, möchte eıner Überprüfung unterziehen. Als

azu dıenen ıhm Analysen VON Text-Dokumenten aus der assyrıschen
Könı1gsannalıstık, deren Weıtergabe in mehreren Stadıen tatsächlıc verfolgt
werden annn Daß eine Beobachtung vorhandener Texte eher zurückhal-
tenden quellenkritischen Urteilen fü. belegt die dıiesbezüglıche Einschät-
ZUNg des Akkadısch-Forschers Ungnad>® Arbeiıt der Theologen:

» Die lıterarkrıtische Arbeit ist nıcht entbehren, wollen WIT nıcht auf den Versuch VeOI-

zıchten, erkennen, WI1e der Künstler den Kranz gebunden hat. Nur soll 111a VOoI solcher
doch recht untergeordneten Arbeıt nıcht sovıel Aufhebens machen, WwI1e 1€e6S$ namentlıch
Von der alttestamentlichen CX geschieht < Ungnad betont den hypothetischen
arakter der Lıterarkrıtik, dıe wen1g wahrscheımlıich se1n lasse, »daß uns eın gütiges
Geschick einmal exte beschert, dıe 1m Alter wesentlıch ber die bekannten Rezensionen
hinausgehen, Iso 1wa den Jahwısten in seiner reinen (GestaltZu den Hauptkriterien bei der Identifizierung literarischer Uneinheitlich-  keit zählen heute bekanntermaßen als Dubletten etikettierte Einheiten, ferner  Sprünge und Spannungen in den Texten sowie die Auffassung, daß sich der  gegenwärtige Textbestand als Ergebnis eines literarischen Wachstumspro-  zesses begreifen 1äßt?. Ob diese drei Kriterien bzw. ihre als selbstevident  empfundene Tauglichkeit für literarkritische Operationen tatsächlich als ge-  geben anzunehmen ist, möchte Tertel einer Überprüfung unterziehen. Als  Mittel dazu dienen ihm Analysen von Text-Dokumenten aus der assyrischen  Königsannalistik, deren Weitergabe in mehreren Stadien tatsächlich verfolgt  werden kann. Daß eine Beobachtung vorhandener Texte eher zu zurückhal-  tenden quellenkritischen Urteilen führt, belegt die diesbezügliche Einschät-  zung des Akkadisch-Forschers A. Ungnad3® zur Arbeit der Theologen:  »Die literarkritische Arbeit ist nicht zu entbehren, wollen wir nicht auf den Versuch ver-  zichten, zu erkennen, wie der Künstler den Kranz gebunden hat. Nur soll man von solcher  doch recht untergeordneten Arbeit nicht soviel Aufhebens machen, wie dies namentlich  von der alttestamentlichen Textkritik geschieht ...«. Ungnad betont den hypothetischen  Charakter der Literarkritik, die es wenig wahrscheinlich sein lasse, »daß uns ein gütiges  Geschick einmal Texte beschert, die im Alter wesentlich über die bekannten Rezensionen  hinausgehen, also etwa den Jahwisten in seiner reinen Gestalt ... Deswegen ist gerade  hier zügelloser Kritiklosigkeit Tür und Tor geöffnet, und mancher würde mit seinen wil-  den Hypothesen zurückhalten, wenn er nicht genau wüßte, daß eine Kontrolle seiner An-  sichten niemals möglich ist. Ganz anders liegen die Verhältnisse bei den Assyrologen. Er  muß jederzeit gewärtig sein, daß neue Funde seine Ergänzungen, Vermutungen und Hypo-  thesen einer scharfen Kritik aussetzen können ... Gerade das Gilgamesch-Epos zeigt uns  durch seine Geschichte, wie wenig sich voraussagen und vermuten läßt, wenn man sich  über den Boden der Überlieferung erhebt ...«.37  Die Nichtverifizierbarkeit der hypothetischen Annahmen der alttestamentli-  chen Literarkritik, die in den Augen des Assyriologen methodisch als von  >zügelloser Kritiklosigkeit« bestimmt und als >»wilde Hypothesen« erschei-  nen, stellt eine außerordentliche Schwäche dar, die bei dem der Literarkri-  tik zukommendem großen theologischen Gewicht besonders bedacht wer-  den müßte.  Um diesem Mangel abzuhelfen, möchte Tertel seinen Beitrag leisten  durch die Untersuchung der tatsächlichen Vorgänge beim Abschreiben und  der Verwendung von Texten in neuen Kontexten in altorientalischen Zeiten.  Beispiele, an denen solche Vorgänge überprüfbar sind, sind gegeben. Um  der größeren Allgemeingültigkeit der Ergebnisse willen, grenzt er zunächst  methodisch sowohl die Auswertung des Befundes bei den altorientalischen  35 In teilweiser Ablösung klassischer Quellenkritik durch überlieferungsgeschichtliche An-  sätze, wobei verschiedene Kompositionsschichten von Textkernen abgeschält werden.  36 A. Ungnad, »Gilgamesch-Epos und Odyssee«, Das Gilgamesch-Epos, hg. v. K. Oberhu-  ber. WdF 215. Darmstadt 1977, 104-137.  37 A. Ungnad 1977, 106f; zit bei H.J. Tertel 1994;, 7:  BDeswegen ist gerade
1er zügelloser Krıtiklosigkeıt 1ur und Tor geöffnet, und mancher würde miıt seinen wıl-
den Hypothesen zurückhalten, WenNnn nıchtI wüßte, daß ıne Ontrolle seiner An-
siıchten nıemals möglıch ist. (GGanz anders lıegen dıie Verhältnisse be1 den Assyrologen. Er
muß jederzeıt gewärtig se1n, daß Gc Funde seine Ergänzungen, Vermutungen und Hypo-
thesen eiıner scharfen Krıtik aussetizen könnenZu den Hauptkriterien bei der Identifizierung literarischer Uneinheitlich-  keit zählen heute bekanntermaßen als Dubletten etikettierte Einheiten, ferner  Sprünge und Spannungen in den Texten sowie die Auffassung, daß sich der  gegenwärtige Textbestand als Ergebnis eines literarischen Wachstumspro-  zesses begreifen 1äßt?. Ob diese drei Kriterien bzw. ihre als selbstevident  empfundene Tauglichkeit für literarkritische Operationen tatsächlich als ge-  geben anzunehmen ist, möchte Tertel einer Überprüfung unterziehen. Als  Mittel dazu dienen ihm Analysen von Text-Dokumenten aus der assyrischen  Königsannalistik, deren Weitergabe in mehreren Stadien tatsächlich verfolgt  werden kann. Daß eine Beobachtung vorhandener Texte eher zu zurückhal-  tenden quellenkritischen Urteilen führt, belegt die diesbezügliche Einschät-  zung des Akkadisch-Forschers A. Ungnad3® zur Arbeit der Theologen:  »Die literarkritische Arbeit ist nicht zu entbehren, wollen wir nicht auf den Versuch ver-  zichten, zu erkennen, wie der Künstler den Kranz gebunden hat. Nur soll man von solcher  doch recht untergeordneten Arbeit nicht soviel Aufhebens machen, wie dies namentlich  von der alttestamentlichen Textkritik geschieht ...«. Ungnad betont den hypothetischen  Charakter der Literarkritik, die es wenig wahrscheinlich sein lasse, »daß uns ein gütiges  Geschick einmal Texte beschert, die im Alter wesentlich über die bekannten Rezensionen  hinausgehen, also etwa den Jahwisten in seiner reinen Gestalt ... Deswegen ist gerade  hier zügelloser Kritiklosigkeit Tür und Tor geöffnet, und mancher würde mit seinen wil-  den Hypothesen zurückhalten, wenn er nicht genau wüßte, daß eine Kontrolle seiner An-  sichten niemals möglich ist. Ganz anders liegen die Verhältnisse bei den Assyrologen. Er  muß jederzeit gewärtig sein, daß neue Funde seine Ergänzungen, Vermutungen und Hypo-  thesen einer scharfen Kritik aussetzen können ... Gerade das Gilgamesch-Epos zeigt uns  durch seine Geschichte, wie wenig sich voraussagen und vermuten läßt, wenn man sich  über den Boden der Überlieferung erhebt ...«.37  Die Nichtverifizierbarkeit der hypothetischen Annahmen der alttestamentli-  chen Literarkritik, die in den Augen des Assyriologen methodisch als von  >zügelloser Kritiklosigkeit« bestimmt und als >»wilde Hypothesen« erschei-  nen, stellt eine außerordentliche Schwäche dar, die bei dem der Literarkri-  tik zukommendem großen theologischen Gewicht besonders bedacht wer-  den müßte.  Um diesem Mangel abzuhelfen, möchte Tertel seinen Beitrag leisten  durch die Untersuchung der tatsächlichen Vorgänge beim Abschreiben und  der Verwendung von Texten in neuen Kontexten in altorientalischen Zeiten.  Beispiele, an denen solche Vorgänge überprüfbar sind, sind gegeben. Um  der größeren Allgemeingültigkeit der Ergebnisse willen, grenzt er zunächst  methodisch sowohl die Auswertung des Befundes bei den altorientalischen  35 In teilweiser Ablösung klassischer Quellenkritik durch überlieferungsgeschichtliche An-  sätze, wobei verschiedene Kompositionsschichten von Textkernen abgeschält werden.  36 A. Ungnad, »Gilgamesch-Epos und Odyssee«, Das Gilgamesch-Epos, hg. v. K. Oberhu-  ber. WdF 215. Darmstadt 1977, 104-137.  37 A. Ungnad 1977, 106f; zit bei H.J. Tertel 1994;, 7:  BGerade das Gilgamesch-Epos zeigt uns
durch se1ine Geschichte, WIE wen1g sıch VOLAUSSaSCH und vermuten läßt, WE INan sıch
ber den en der Überlieferung erhebt l  «37

Diıe Nıchtverifizierbarkeit der hypothetischen Annahmen der alttestamentli-
chen Literarkritik, dıe In den ugen des Assyrıologen methodisch als Von

>zügelloser Kritiklosigkeit« bestimmt und als ywiılde Hypothesen« ersche1-
NCN, stellt eıne außerordentliche chwache dar. die be1 dem der Lıterarkrı-
tiık zukommendem großen theologischen Gewicht besonders bedacht WeTI-
den müßte

Um diesem angel abzuhelfen, möchte seiınen Beıtrag eısten
Urc die Untersuchung der tatsächlıchen Vorgänge beım Abschreıben und
der Verwendung Von JTexten iın kKkontexten ın altorıentalıschen Zeiten.
Beıspiele, denen solche orgänge überprüfbar SINd, Sınd gegeben Um
der größeren Allgemeingültigkeıt der Ergebnisse willen, grenzt zunächst
methodisch sowohl dıe uswertung des Befundes be1 den altorıentalıschen

35 In teilweiser Ösung klassıscher Quellenkriıtik durch überlieferungsgeschichtliche An-
satze, wobe1l verschıiedene Kompositionsschichten VOonl Textkernen abgeschält werden.

36 Ungnad, »Gilgamesch-Epos und Odyssee«, Das Gilgamesch-Epos, hg Oberhu-
ber. WdF 215 Darmstadt 1977,

AF Ungnad 9FE 106f:; z1t be1 H.J. 1994,
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Epen-® und be1 der Beziehung zwıschen Chr und Sam/K ön*®? A4aUus Als
TUC  ar für das Anlıegen erweisen sıch ıhm dıe Kampftberichte In den
assyrıschen Könıgsannalen. Ausführlıch untersucht das Überliefe-
rungsschicksa VONN Textdokumenten dus der eıt Sanherıbs und Assurbanı-
pals*0, be1 denen nıcht 11UT mehrere Folgen Von Transmıiıssıon vorlıegen und
ausgewertet werden können, sondern sıch auch die chronologische an-
gigkeıt untereinander als relatıv gesichert erschhıeben äßt

Wie assyrische Redaktoren hre Quellen hbehandeln
Untersucht werden Vvon zunächst Veränderungen 1m makrostrukturel-
len ufbau der Texte be1 ihrer Wiıederverwendung In Kontexten.
Diese sınd jeweıls sıgnıfıkant. In der ege tellen sS1e sıch als Verkürzun-
SCH des uellenberichtes dar. Der kzen der 7Zweıt- und Drıttdarstellung
konzentriert sıch mıt ste1igender Tendenz auf die jeweıilige Hauptaussage.
Während 1n den Ausgangsberichten ber den Schlachtenverlauf verschiede-

WIC  1ge Phasen des Kampfgeschehens nachgezeichnet werden können,
konzentriert sıch der Abschreıiber häufig auf die Wiıederholung der für dıe
Entscheidung maßgeblichen Schlußphase. Die erzielten Ergebnisse der
ctreten In den Vordergrund gegenüber dem Interesse Ablauf der
Ere1ignisse. Hınweise auf Aktıonen und ewegungen der egner, die in den
Ausgangsberichten och mıtgeteılt 9 werden ausgelassen. uch fın-
den In den Ersttexten eine 1e17a. Von handelnden Einzelpersonen Erwäh-
NUunNg, P ohne daß Sanz eutl1ic wird, welche tatsächlıche edeutung ih-
IT Erwähnung zukommt. Be1 1edergebrauch der Texte treten diese ann
euMlic in den Hıntergrund zugunsten der sıegreichen Hauptperson.

faßt seinen ersten Durchgang » At least for the EVe-
opment of Sennacheribs's campaıgn unts COMMON trends aATrec apparent.
The narratıve iIructure and partıcıpant orlentatiıon pattern ave become
progressively sımpler. The narratıve Was edited wıth ıts Outcome In 1eW.
The redactors thus resolved the chronologica. order of the first version«41

38 egen großer Spielräume und nsıcherheıiten be1l der Bewertung möglıcherweıse SC-
gebener lıterarıscher Abhängigkeiten und der chronologischen nsetzung der extie ber
vgl Tigay, » Ihe Evolution of the Pentateuchal Narratives In the 12 of the Evolu-
tion of the Gilgamesh EDIC«, in ers. Hg.). Empirical Models for Biblical ( riticism.
Phıladelphia 1985

39 Als Eınzelbeispiel waren dıie Ergebnisse unsıcher, daraus allgemeingültigere Kr1-
terıen ableıten können.
Bıblıographische Angaben und weıtere Beıispiele 1m Appendix be1 HJ Tertel 1994; 247-
291

41 HJ 1994, 05 Zur Chronologie: »A thematiıc rather than chronological order Can
Iso be observed result of redactorı1al intervention The order of narratıon 1S
accordıng importance« Han Anm 276)



ıne Rekonstruktion VOIN Ursprungstexten aus den Sekundärtexten CI -

WIeSs sıch ohne das Verhandenseıin externer Dokumente als unmöglıch. Die
emittierten Abschnıtte heßen sıch auch nıcht urc och scharfsınnıge
Phantasıe 1ICU erschlıießen Be1l dexten, dıe eiıner mehrfachen Transmissıon
unterworfen C 1eß sıch auch dıe chronologische Abfolge der Einzel-
ereign1sse nıcht mehr rekonstruleren. Dıie Bearbeiter veränderten dıe lexte
mıt dem erreichten Ergebnıis VOT ugen In harmonistierender Weıse, W ds>

jeglıche Möglıchkeıit für eiıne Rekonstruktion VO  — Vorstufen zusätzlıiıch dUuSs-

SCNAI1eE Wenn TOTLZ der harmonistierenden Redaktıon Unstimmigkeıten und
TUC In den Jlexten bestehen blıeben, deuten diese keineswegs auf
Unzuverlässigkeıt der darın enthaltenen Informatiıonen hın4d2

Im erlauie der Transmissıion der verschiedenen Kriegsberichte erga
sıch y eiıne weıtgehende Stilısıerung, dıe ZUuT phraseologıschen gle1-
chung des Wortlautes VOIN verschıiedenen Kampfhandlungen anch-
mal wurden dıe Darstellungen unterschiedlicher Kämpfe fast wortgleich
vorgeitragen. ıne Überpüfung der rsprungsIassung ausgehend VON sol-
chen Jexten erweıst sich als nıcht mehr möglıch Dıie Impliıkationen für dıe
Beurteijlung vVvon olchen narratıven ubletten erscheinen weiıtreichend:
» We cannot priori A4ASSUTINEC that sımılar narratıves constıtute alternatı-

vers1ons of ONC STOTY. In the 1g of the 1terary development of ASsyrI-
annals the assımılatıon of or1ginalıty of dıfferent aCCOUNTS ıth COININON

features INOTEC probable«*>. nenn auch eın eispiel, in dem
dre1 Kriegsberichte mıt verallgemeınernden Anmerkungen einem eInz1-
SCH kontrahilert wurden#*. Die in der tradıtiıonellen Quellenscheidung WIT-
en! utmaßung, da ubletten Erzählvarıationen einer gemeinsamen
TIOorm darstellen, wırd 1rc dıesen efun: sehr grundsätzlıc hınterfragt.
mpirısc. erweıst sıch das Gegenteıl als eher zutreffend

Be1 den mikrostrukturellen Veränderungen WwW1e Satzbau und Wortwahl
fanden sıch Verlauf der Transm1ss1onsprozesse ebenfalls in der ege
Kürzungen Häufig ausgelassen wurden ekıve, Umschreibungen, Vver-
bıen, Adverbialsätze, die dıe Lebendigkeıt der Darstellungen deutliıch redu-
zierten. uberdem fanden sıch Bündelungen Von Aussagen oder der Ersatz
vVvon Listen uUurc Oberbezgrıffe.

1994, LT »In the present ‚dA5C the creatiıon of inconsistency IMaYy be elated
trend towards increasıng harmon1zatıon of partıcıpants' designatıon. The lıterary

development of Assubanıpal's Aannals demonstrates that inconsistencles in late vers1ions
cannot sımply be secrıibed only OMNC partıcular mode of OrNg1N«. nenn! als Girün-
de für nkonsequenz uch Auslassungen der Übertragung Von 10nen nachgeordneter
Teilnehmer auf dıe Hauptperson.

43 HJ Tertel 1994, 133
HJ 1994, 15



Zur Bedeutung der Krgebnisse für cdie ıterarkntsche rbei S en
JTestament

Wenn eine Analogıe den Verhältnissen in den bıblıschen Geschichten als
möglıch angesehen wIırd, lassen sıch VOoN dem be1 der assyrıschen Re-
daktorentätigkeit gemachten Befund einıge Aspekte auswerten welst
dıe ese ab, daß dıe Überlieferungsformen des en Testaments dus
Gründen ihrer Eınzigartigkeit nıcht AdUus dem altorientalischen Kulturraum
her verstanden werden ollten Die sınguläre Besonderheıiıt der be-
zieht sıch auf ihre Inhalte, nıcht auf die iıhrer materı1alen Transmıissıon.
Dıie Urc dıe Untersuchung empırısch verılızıerbaren Veränderungsvorgän-
C be1 der Bearbeıtung von Quellentexten tellen damıt eın odell bereıit,
das in Analogıe für dıe Bewertung möglıcher Spuren Von Quellentexten in
der Anwendung finden annn

Ausgehend Von den AdUus der Beobachtung abgeleıiteten wıederkehrenden
Prinzıpilen vergleicht exemplarısch ausgewählten Abschnitten dıe
Beziıehungen zwıschen dem Chron1  ucC und den parallelen Sam/Kön-
Jexten. hne dıe anstehenden synoptischen Fragen umfassend klären
wollen, findet f be1 der uInahme der Jlexte 1 den Chronisten diesel-
ben Verhältnisse VOTL, WIe S1e be1l der Iransmıissıon der assyrıschen Ge-
schichten beobachten Reduktion auf Hauptpersonen, das Auslas-
SCI1 Von Hınweisen auf dıe Tätigkeit VOoNn egnern, dıe Konzentratıion auf
den Hauptkonflıikt, eine Reduktion der Teiılnehmerpartizipation, das Weg-
lassen Von attrıbutiven Elementen eic Die Vergleichbarkeit der erhältnısse
ıIn den Prozessen ilıterarıscher Vermittlung hat sıch damıt zumındest für dıe-
SCS bıblische Buch bestätigt.

Die Anwendbarkeıt des erarbeıteten empImrischen Modells auf dıe ıterar-
tısche e1 Jlexten des en JTestaments hat anhand Von
Kön ‚„1-38 und KOoön überprüft. In beiıden Abschniıtten handelt CS
sıch ahnlıch WwW1e be1 den untersuchten assyrıschen Jexten Kriegsberich-
E: damıt ist eiıne größere Vergleichbarkeit gegeben Verglichen werden für
KOön ‚1-3 dıe lıterarkrıtischen nalysen Von Würthweıin, Seebaß,

Schweıizer, eC Weıppert und SJ De Vries und für KOön
dıe beıten Von Wellhausen und Schmutt e1 stellt fest,

dıe quellenkritischen Rekonstruktionen be1l diıesen Arbeıten sıch urch-
WCR ausschhebliıc auf textimmanente Evıdenz stutzen, eın Vorgang, der
sich für die vorhandenen beobachteten assyrıschen Dokumente als unmÖg-
ıch erwıiıesen hatte*> @1 dıie untersuchten Vorschläge für Jextge-

45 Es waäre wünschenswert, dıesen un der Unmöglıchkeit eıner Rekonstruktion von Vor-
Jläuferfassungen aufgrund extimmanenter Evıdenz gl se1ıner erheblıchen Implıkatio-
nen für alttestamentliche Arbeıtsmethodik och präzıser u.U ıIn einem separaten Aufsatz
auszuformulieren.
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trotzdem keineswegs in der Lage, dıe Zahl der Inkonsequenzen DZW.
notwendıger Hılfs-Hypothesen reduzleren.

Wenn demgegenüber dıe be1 den assyrıschen Texttransmissionen beob-
achteten Verhä  1SSe analog ZUT rklärung herangezogen werden, erg1bt
sıch für ei Jlexte schlüssıg das Bıld eiıner en Fassung Die NZzZal
der in den Geschichten mıtwırkenden Personen ist hoch ESs finden sıch
Sätze, dıe ZU Handlungsablauf wen1g beıtragen und dıe be1 eiıner ear-
beıtung, dıe sıch auf die wesentliıchen Ergebnisse konzentriert, leicht hätten
ausgelassen werden können. Verglichen mıt dem empiırıischen odell e_.
weılisen sıch die in der 0g1 tradıtioneller alttestamentlıcher Literar  1k
vorgeschlagenen Operationen als wen1g überzeugend.

RBe1 Tertels Beobachtungen en sıch alle dre1 Basısannahmen. dıe als
Standardınstrumente tradıtioneller Literarkritik dienen (Dubletten, rTüche:
Textwachstum), als nıcht belastbar geze1igt Das Zustandekommen vVvon Du-
bletten tellte sıch grundsätzlıch anders dar als üblıcherweise vermutet46.
Das Vorhandenseimn Von Brüchen und Unstimmi1gkeıten in einem Abschnitt
kann keineswegs ausschlielblice als Ausgangspunkt für Quellenrekonstrukti-

angesehen werden. Abgesehen Von der rnsthaft zuzulassenden Möglıch-
keıt, daß S1E siıch bereı1ts In der Erstfassung des lextes gefunden en
können, lassen S1e sıch sowohl Urc Auslassung WwWI1Ie Urc Ergänzung oder
Hr Textveränderung begründen. Inzıg dıe Möglıchkeıit redaktioneller
Zusammenstellung Von Quellentexten und -schichten zurückzuverfolgen,
überste1gt die vertretbaren Aussagemöglıichkeıiten erheblich Die Wahr-
schemlichkeit eiıner zutreffenden Rekonstruktion Von Vorformen aufgrund
textimmanenter Evıdenz muß als ull tendierend gewertet werden.

Ferner muß dıe oft vorausgesetzte Annahme, daß eine Iransmissıon Von
Texten gleichbedeutend SE 1 mıt quantıtatiıvem Wachstum, als nıcht bestätigt
angesehen werden. In tradıtiıoneller hıterarkrıtischer Sehweılise gelten kom-
plexe Texte mıt vielen Nebenzügen, dıie für den Hauptgedankengang u. U
als verzichtbar beurteilt werden könnten. fast selbstevıdent als das rgebn1s
eines oft mehrschichtigen Wachstumsprozesses. Die nalysen Von
ziehen dıe Plausıbilität dieser Vermutung erheblıch in Zweifel4/ uch

Tertels empirisches rgebnıs findet sıch interessanterweise In Übereinstimmung mıt
NCUECTICN lıteraturwissenschaftlichen Ansätzen, vgl erT, The Art of Bibhlical Narra-
t1ve. New ork 1981, 4AT7ft »Bıblical ype-Scenes and the Uses of Conventi10n«;
ternberg, The Poetics of Biblical Narrative: Ideological Literature and the Drama of
Reading. Bloomington 1985, » The TuCcCTiure of Repetition: Strategies of Informa-
tıonal Redundancy«.

47 Vgl schon Güttgemanns, OÖffene Fragen ZUr Formgeschichte des Evangeliums. Mun-
hen 120-137, der die lıteraturwıissenschaftliıchen Annahmen der Romantık ber
allmählıiche achstumsprozesse be1l volkstümlıchen Überlieferungen, dıe für die Ausbil-
dung der formgeschichtlıchen Arbeıtsmethodıik Anfang dieses Jahrhunderts die Theo-
logıe beeinflußten, als in der Linguitstik längst uberho bezeichnet hat. Eıne >Ge-



WEINN In den assyrıschen JTexten Ergänzungen VOTSCHOMIMCE wurden,
erwelsen sıch gerade be1 der Wıederverwendung vorhandener lexte Auslas-
SUNSCH, Kurzungen und VOT em dıe Eınebnung Von omplexı1tät als die
ege Im Vergleich mıiıt den überprüften Verhältnissen ın den Dokumenten
spricht eiıne omplexe Charakterıistik der Erzählungen mıt vielen handeln-
den Nebenfiguren vielmehr VOoN großer ähe den Erstfassungen. ange
Transm1ssıonsprozesse Sınd danach für solche Texte mıt er Wahrschein-
16  e1 auszuschließen.

Angesichts der eingangs beschriebenen uflösung des Forscherkonsen-
SCS bezüglıch der lıterarkrıtischen Arbeıt ann dıe gründlıche Arbeıt VONN

11UT begrüßt werden. Der Von Rendtorff beschriebene Eiındruck elıner
gewIlissen Esoterik4® be1 der alttestamentlichen Lıterar'  1  < die iıronısche
111 des Altsemuitisten Ungnad*? und der Befund ledigliıch systemımma-
nenter Konformität>% addıeren sıch, auch angesichts des Fehlens jegliıcher
externer Evıdenz für dıe Gültigkeıit der hypothetisck ANSCHOMMENCN Pro-
Z  D} ZUT Notwendigkeıt eiıner generellen Revısıon des Ansatzes.

Die Von begonnene Erarbeitung Von Charakterıstika für dıe Irans-
mı1ss1ıon vVvon lexten an des Vergleichs Von tatsächlıc. vorhandenen
Dokumenten Aaus vorexılischer eıt ist der hypothetischen Vermutung sol-
cher Prozesse und olcher Dokumente Sanz siıcher vorzuzıiehen. uch WEn
dıe Ergebnisse nıcht sStarr auf dıe Sıtuation in den bıblıschen Büchern
übertragen SInd, kommen S1E den Verhältnissen be1 der Verfassung der
bıblıschen Bücher mıt er Wahrscheinlichkeir näher als dıie ın der Tradı-
tion alttestamentlicher Literar  1k ANSCHOMMENCN Wachstumsprozesse.
Gerade angesichts der weıtreichenden Implıkationen für die theologische
Arbeıt erweIlst sıch eine Neuorientierung als überfällıg. Es ist das Verdienst
der Arbeıt Von Hans Jürgen e  el hilerzu eınen wesentlichen Baustein be1-
gesteue: en ıne posıtıve Applıkation der Ergebnisse auf weıtere ın
der lıterarkrıtischen Dıiskussion strıttige Beıispieltexte waäre begrüßen.

schichte der Idee Von wachsenden Texten«, dıie dıie hlıterarkrıtische se1t ihren
Anfängen in der Omantı begleıtet, waäare eiıner gesonderten Untersuchung WEe:  a

en  O  9 1976, 144; Anm.
ngna| 1977, 1 06f; z1it be1 HJ Tertel 1994, 79 Anm.

Preuß 1993, 245; Anm



Armın Danıel aum

Papıas und der Presbyter Johannes!
Martın Hengel und die Jjohanneısche rage

Der eologe Martın Kähler berichtete VOT EIW: Jahr-
hundert SCINET berühmten Abhandlung Der sogenannte historische Jesus
und der geschichtliche hiblische Christus über e1in tragiısches TIEDNIS das

der olge prägend für Einschätzung der neutestamentliıchen Eıinle1-
tungswissenschaft werden sollte Eın JUNgeCr Mann hatte erfahren da
den ugen Friedrich August (jottreu OIuCcCKS der NachweIls

nıchtapostolischen Abfassung des Evangelıums schwer
verwındender Schlag für das Christentum« Warc KÄähler atte diesem
strenggläubıg CTrZOSCNCNH Mann be1 SCINCT HC ach Gewıißheıt ZU)] da-
malıgen Zeıtpunkt keıne biıeten können und dieser 1eß sıch Uurc

Glaubenszweifel SschheBblic den Selbstmord treiben? hne WEeI1-
fel handelt 6S sıch be1 der Reaktıon des JUNSCH Mannes C1L11C Sanz VCI-

fehlte Konsequenz und MIt ziemlıcher Sicherheit 1St Olucks Aussage
SIC dieser Einseıutigkeıit gefallen SC1IMHN sollte überzogen Anderer-

SEITS 1ST aber doch nıcht VON der and eC1Ischl daß für den hrıstlı-
chen Glauben den Sohn (jottes nıcht völlıg unerheblich 1ST VON WE

das Johannesevangelıum geschrieben wurde und VOT em WIC zuverläs-
SIn Darstellung des Erdenwirkens Jesu 1sSt

Gegenwartıig wiırd ohl aum deutschen TS für Neues
Testament die ese vertrete: das Evangelıum SC1 VO Zebedaiden 16=
hannes und damıt Von C1INCIN ugenzeugen und Vertrauten Jesu VCI-

faßt worden Um verbreıteter ist dagegen dıe Ansıcht, das Johannes-
evangelıum SC1 nıcht AIr den Apostel Johannes sondern Urc VOoN

diesem unterscheidenden res  er gleichen Namens abgefaßbt worden
Dıiese Hypothese wurde neuerdings Urc den übınger Neutestamentler
Martın Hengel aufgegriffen und der ıhm CISCHNCHN Gründlichkeıit NEeUu be-
gründet. Hengel kommt 1ı SCINCT Monographie ber Die johanneische Fra-
SC dem rgebnı1s, dıe Abfassung des Evangelıums C den Zebedaıl-

Dieser Aufsatz stellt dıe erweıterte Fassung Vortrags dar den iıch Dezember
1994 anläßlıch der Verleihung des Johann-Tobılas Beck-Preises Albrecht-Bengel-
Haus übıngen gehalten habe Herrn Dr Heıinrich Von Sıebenthal anggöns der das
Manuskrıpt gelesen hat danke ich für CINLSC hılfreiche Hınweıise
Leipzig Anm. p jedenfalls wırd 11an Kählers Worte hesten dıiesem
Sinne deuten INUSSCIL »und ist unbefriedigter Sehnsucht ach Gewı1ißheit Z.U] Schau-

hoffe ich — hinübergegangen«.
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den habe »Zu viele hıstorische TUN! sıch, als dalß Ian S1e mıt
gutem Gew1lssen noch aufrecht erhalten könnte«?. Die alteste Zuschreibung
des Evangelıums den Lieblingsjünger In Joh bZw. einen Autor
Nammens Johannes 1n der Überschrift (  N KAIA GQ be-
zöge sıch er Wahrscheinlichkeit ach ursprünglıch nıcht auf den Apostel,
sondern auf eınen se1ıner chüler gleichen Namens, der In den Quellen als
der »Presbyter« bezeichnet wiıird® und sıch auch in den beıden kleinen JO-
hannesbriefen (2 Joh 1: Joh mıt diesem 1fte vorstelle. rst se1ıt der
Miıtte des Jh.s se1 dıe Kenntnis dieses hıstorischen Sachverhalts Uun-
sten einer apostolıschen Zuschreibung verdrängt worden!/. Be1 diıeser VON

Hengel ANSCHOMIMMECNCH nachträglıchen Zurückführung des Evangelıums
auf den Apostel Johannes andelte sıch also offensıichtlıch eine
Spielart der Pseudepigraphie, deren Entstehung Urc dıe Homonymıität
des tatsächlıchen und des angebliıchen Verfassers erklären wäre®ß.

Hengel stutzt sıch ZUT Begründung se1iner Rekonstruktion VOT em auf
ein1ge Aussagen, dıe der Hıerapolıtanısche Bıschof Papıas egınn des
Jh.s In seinem fünfbändıgen Werk mıt dem 1te uslegung Von Herren-
sprüchen (AOYLOV XUQLAKOOV EENYNOELG) gemacht hat; denn diese tellen dıie
altesten erhaltenen Zeugnisse Z.UT ac dar. Es handelt sıch e1
eınen Hınwels ZUT eines gewIlssen »FreSs  ers Johannes«, den Papıas
in seinem Von Eusebius auszugsweıl1se zıt1erten Prolog g1bt?, und die
Angaben, dıe C spateren Zeugen zufolge 1m zweıten Buch se1ıner Schrift
ber den en Tod des Zebedaıden gemacht hat Hengels onographıie
stellt er eınen wıllkommenen Ansatzpunkt für eine Überprüfung der
Behauptung dar, Papıas bezeuge indırekt, daß der Zebedaıide Johannes
nıcht der Verfasser des Evangelıums SCWECSCH se1

Hengel mıt se1iner Papıasınterpretation 1m eCcC ist, wırd dıe

WUNT 67 übıngen 1993, 318
Die Worte QUTtOC EOTLV WOÖNTNGden habe »zu viele historische Gründe gegen sich, als daß man sie mit  gutem Gewissen noch aufrecht erhalten könnte«?. Die älteste Zuschreibung  des Evangeliums an den Lieblingsjünger in Joh 21,24* bzw. an einen Autor  namens Johannes in der Überschrift (EYATTEAION KATA IQANNHN)5 be-  zöge sich aller Wahrscheinlichkeit nach ursprünglich nicht auf den Apostel,  sondern auf einen seiner Schüler gleichen Namens, der in den Quellen als  der »Presbyter« bezeichnet wird® und sich auch in den beiden kleinen Jo-  hannesbriefen (2 Joh 1; 3 Joh 1) mit diesem Titel vorstelle. Erst seit der  Mitte des 2. Jh.s sei die Kenntnis dieses historischen Sachverhalts zugun-  sten einer apostolischen Zuschreibung verdrängt worden’. Bei dieser von  Hengel angenommenen nachträglichen Zurückführung des 4. Evangeliums  auf den Apostel Johannes handelte es sich also offensichtlich um eine  Spielart der Pseudepigraphie, deren Entstehung durch die Homonymität  des tatsächlichen und des angeblichen Verfassers zu erklären wäre®.  Hengel stützt sich zur Begründung seiner Rekonstruktion vor allem auf  einige Aussagen, die der Hierapolitanische Bischof Papias zu Beginn des 2.  Jh.s in seinem fünfbändigen Werk mit dem Titel Auslegung von Herren-  sprüchen (Aoyiov xvoLAxÖV $EnyhoeLc) gemacht hat; denn diese stellen die  ältesten erhaltenen Zeugnisse zur Sache dar. Es handelt sich dabei um  einen Hinweis zur Rolle eines gewissen »Presbyters Johannes«, den Papias  in seinem von Eusebius auszugsweise zitierten Prolog gibt?, und um die  Angaben, die er späteren Zeugen zufolge im zweiten Buch seiner Schrift  über den frühen Tod des Zebedaiden gemacht hat. Hengels Monographie  stellt daher einen willkommenen Ansatzpunkt für eine Überprüfung der  Behauptung dar, Papias bezeuge indirekt, daß der Zebedaide Johannes  nicht der Verfasser des 4. Evangeliums gewesen sel.  Falls Hengel mit seiner Papiasinterpretation im Recht ist, wird die  WUNT 67. Tübingen 1993, 318.  Die Worte O%t6g totıwv 6 WaÖNTAS ... Ö Yodpas taTA in 21,24 dürfte besagen, daß der  Lieblingsjünger, dessen Schicksal direkt vorher verhandelt wurde (21,20-23), wenig-  stens das 21. Kapitel, wahrscheinlich aber das gesamte Evangelium verfaßt hat.  Daß diese für das 2. (p°®) und 3. Jh. (p’°) bezeugte inscriptio auf Vorlagen aus dem  frühen 2. Jh. zurückgeht und aufgrund ihrer Einheitlichkeit bereits zum Zeitpunkt der  Verbreitung des Evangeliums vorgelegen haben dürfte, hat Hengel bereits vor Jahren  wahrscheinlich gemacht (Die Evangelienüberschriften. Heidelberg 1984, bes. 47f) und  nun erneut unterstrichen (Frage, 30-33.100).  Frage, 204.  Ahnlich neuerdings Richard Bauckham, Papias and Polycrates on the Origin of the  Fourth Gospel, JThS 44 (1993) 24-69, bes. 65-69: Erst für das 3. Jh. sei die Zuschrei-  bung des 4. Evangeliums an den Apostel Johannes nachweisbar; vorher sei es als Werk  des gleichnamigen Presbyters angesehen worden.  Vgl. dazu Wolfgang Speyer, Die literarische Fälschung im heidnischen und christlichen  Altertum. Ein Versuch. HAW 1/2. München 1971, 37-39.  Vgl. Theodor Mommsen, Papianisches, ZNW 3 (1902) 156-159, hier: 156: »Der Sitz  der Johannes-Controverse ist Eusebius Bericht über den Papias, hist. eccl. 3,39«.  22YOoÖPAC TAUTA In 21,24 dürfte besagen, daß der
Lieblingsjünger, dessen Schicksal direkt vorher verhandelt wurde ,  E  » wen1g-
STteNs das D Kapıtel, wahrscheinlich ber das gesamte Evangelıum verfaßt hat
Daß diese für das (D °) und (p”>) bezeugte Inscriptio auf orlagen aus dem
frühen zurückgeht und aufgrund ihrer Einheitlichkeit bereıts Z.U] Zeıtpunkt der
Verbreitung des Evangelıums vorgelegen haben dürfte, hat Hengel bereıts VOT Jahren
wahrscheimlich gemacht (Dıe Evangelıenüberschriften. Heidelberg 1984, bes 471) und
NunNn erNeuU! unterstrichen (Frage, 30-
Frage, 204
Ahnlıch neuerdings Rıchard Bauckham, Papıas and Polycrates the rıgın of the
OU): Gospel, JThS (1993) 24-69, bes 65-69 Erst für das sSe1 dıe Zuschrei-
bung des Evangelıums den Apostel Johannes nachweıisbar; vorher sSe1 als Werk
des gleichnamıgen Presbyters angesehen worden.
Vgl dazu Wolfgang Speyer, Dıe lıterarısche Fälschung 1m heidnıschen und christlıchen
Altertum. Eın Versuch HA  = /2 München 1971, 37-39
Vgl Theodor Mommsen, Papıanisches, ZN (1902) 156-159, 1er‘ 156 » Der S1tz
der Johannes-Controverse ist Eusebius Bericht über den Papıas, hıst. ccl ,  «



rundthese se1InNes Buches 11UT sehr schwer erschüttern SeIN. 1ıbt 6 aber
eiıne plausıblere cu der Papıaszeugnisse, ist dıe Argumentatıons-
kraft se1nes Johannesbuches wen1gstens erheblich schwächer einzustufen 109

Der Herrenjünger und resbyter annes

In dem Von Eusebius zıtierten Ausschniıtt SseINESs Prologs erwähnt Papıas
zunächst!!, daß GE VOonN den Presbytern NAOU TOV NOEOBUTEQWV) hıistorische
Nachrichten ber das en Jesu erhalten und S1e in seıne Erläuterungen
VvVon Herrenlogien eingeflochten habe Offenbar beansprucht CI, mıt den e_
wähnten res  ern 1im dırekten, persönlıchen Kontakt gestanden ha-
ben!2 Darüber hinaus hat aber auch ber Driıtte Von den Aussagen der
res  er erfahren, indem C Menschen., dıe iıhnen nahestanden, er be-
fragte !> Umsstrıtten ist NUN, WaTrum Papıas In der Darstellung seiner K ON-
takte mıt den Presbyterschülern zwıschen Zzwel Arten VonNn Befiragungen
tersche1det. Papias schreıbt:

Fuür ıne posıtıve Gesamtwürdigung der Studıie Hengels vgl Eckhard Schnabels Re-
zens1io0n ıIn JETh (1994) 161-165, deren Eınschätzung ich weıtgehend teıle
Eus., hıst. ccl 111.39.3
Durch NOa cheınt eın i1rekter Kontakt miıt den Tes!  ern ausgesagt se1n; John

Lightfoot, Essays the Work Entitled Supernatural Religion. London: Macmıullan,
1889, 145; Theodor Zahn, Geschichte des Neutestamentlichen Kanons. Erlan-
SCH 18858, 800-802.853; Forschungen ZUT Geschichte des neutestamentliıchen Kanons
und der altkırchlichen Lıteratur. Leipzig 1900, VI/E 12214139 Adolf Schlatter, Dıe Kır-
che Jerusalems VOIL re BFChTh 2/3 Gütersloh 1898, 4 9 Johannes Unc:
Presbyters and Discıiples of the Lord in Papıas. Exegetic Comments Eusebius, EC-
cles1astical Hıstory, 1L, 3 9 TIhR (1959) 223-243, ler: Z Stewart Petrie, The
Authorship of » Ihe Gospel According Matthew«: Reconsıderation of the External
Evıdence, NTS, (1967-8) 15-32, ler‘ 19; und Gerhard Maıer, Dıe Johannesoffenba-
TUuNg und dıe Kırche. 78 Tübingen 1981, 55 Die auf diesem unmıttelbaren
Weg erlangten Informationen werden durch dıe anschlıeßend erwähnten indirekten In-
formationen ergänzt. Eıine alternatiıve Deutung könnte das NO.OC TWOV NOEOBUTEQWV als
knappe Zusammenfassung der 1m folgenden detaıillıerter aufgeführten Fälle auffassen.
Dann hätte Papıas die Nachrıichten Von den Presbytern erhalten, indem ihre Schüler
befragte; vgl Wıllıam Schoedel, Papıas, NRW (1993) 235-270, 1er‘ 250
SO könnte Eusebius 1S! ccl U1L39.2 »Papıas behauptet nırgends im Prolog se1-
nen Büchern, ren- und ugenzeuge der eılıgen Apostel SCWESCH SC1IN«) den
Hiıerapolıtaner verstanden haben ertreter eiıner solchen Deutung müßten allerdings
nachweisen, daß die Wendung WOVÜOVELV (TU) NAaDC TLVOC tatsächlich einen indirekten
Lernvorgan: bezeichnen ann und dıeser Ausnahmefall 1m Papıasprolog vorliegt.

13 Einleuchtend ist jedenfalls die On H.J Lawlor, Eusebius Papıas, Hermathena 43
(1922) 167-222, Jer: 248 gemachte Beobachtung: »Many of uS, who 1stened
valued teachers longer ıth uS, ave refreshed the recollection of sayıngs dımly
remembered, and ave learnt IManYy 1IC had nOot heard, by communiıcatıon ıth
OUr fellow-pupils. emory and INQqUIrYy IMNaYy hand 1ın hand«.
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» Wenn ber twa uch kam der dıe Presbyter begleitet hatte erforschte ich dıe
Worte der Presbyter, nämlıch!*
|1] W ds Andreas der Wdas eITUSs der Was Phılıppus der Was Thomas der akobus der
WAasSs Johannes der Matthäus der Cc1MN anderer der Jünger des Herrn sagte, und
12] welche ınge Arıstion und der Presbyter Johannes, die Jünger des Herrn sagen«'>

Papıas hat Informanten ZU ber dıe Aussagen größeren
ruppe VOIl Personen beifragt dıie 1Ur teilweıise namentlıch genannt WCCI-
den und andererseıts ber dıe Aussagen VOoNn UTr ZWCI Männern deren Na-
INCN ausdrücklic erwähnt werden In beıden Kategorien erscheımint der
Name ohannes

Für Eusebius WarTr klar daß sıch ZWeE1I verschıedene Personen gle1-
chen Namens handeln muß Und GT hat diese Interpretation direkt An-
SC SCIMN /ıtat dus dem Papıasprolog begründet Fuür Eusebius steht
fest daß mıt dem ersten Johannes der Evangelıst gemeınt SCIMH muß da a

SCHICINSAM mıt anderen posteln genannt werde Von diesem werde CIM
Namensvetter unterschıeden der mıiıt Arıstıon verbunden und ausdrücklıch
als res  er bezeichnet werde Wörtlich e1 CS be1 Eusebius

»Hıer lohnt sıch beachten daß VvVon ihm |Papıas zweımal der Name Johannes auf-
gezählt wırd
|1] den ersten MI1t eITUuSs und akobus und Matthäus und den übrıgen
Aposteln aufzählt wobe1l eindeutig den Evangelisten meın
|2] dem anderen Johannes ber WEe1S indem dıe Miıtteilung auseimnandertrennt be1
anderen |Männern]| neben der ar der Apostel Platz indem ıhm den Arıstion
voranste wobe1l ihn doch eindeutig Presbyter nenn:

1st wahrscheinlich daß der zwelılılte Johannes den ersten nıcht gelten lassen
111 dıe unter dem Namen des Johannes überlieferte Apokalypse geschau hat«16

An exegetischen rwägungen up der Kırchenhistoriker also dıe
vorsichtige Vermutung, be1 dem zweıten Johannes könnte sıch den
Verfasser der pokalypse handeln

Dieser Unterscheidung zwıischen ZW1I Männern Nainens Johannes
Prolog des Papıas SCAI1e sıch Hengel SCINEM Buch vorbehaltlos
»Grundsätzlich SEeTIZ7e ich VOTaus dalß der erstgenannte Johannes und der

Wılhelm Larfeld Das Zeugn1s des Papıas ber dıe beiden Johannes VONN Ephesus
(1922) Johannes und SC1I1] Evangelıum Heg Von arl Heıinrich engstorf WdF
armsta: 1973 38 1-401 ler 386f plädiert dafür den indirekten Fragesatz (T  L
eLnev) als Inhaltsangabe der Presbyterworte aufzufassen und übersetzt »IC Orschte
ach den Miıtteilungen der res'  er darüber Was Andreas us  < der ırgendein anderer
Herrenschüler gesagt hat« Ausführlıiıche hat bereıts John Chapman John the res  er
and the Fourth Gospel Oxford 1911 027 diese Deutung verte1d1

15 Eus hıst ccl L11 39 4
16 hıst ccl 111 39



y Alte« Johannes für Papıas ZWel verschliedene Personen sSind«1”/. Es ist Se1-
1CcT Meınung ach eindeutig, da ß Papıas er zwıschen Zzwel Maännern mıt
Namen Johannes unterscheidet. en dem 1im ersten Schnı genannten
Apostel Johannes preche Papıas Von einem zweıten Mann Namens Johan-
NCS, den GF als »den Presbyter« bezeichne!®. Im NnNterschI1ie: Eusebius
identifizıert Hengel den res  er allerdings nıcht als Verfasser der oNnNan-
nesapokalypse!?, sondern als Autor des Johannesevangeliums (und der dre1
Johanneischen Briefe) Dıe Apokalypse ist laut Hengel und seinem Schüler
Jörg Frey20 als das pseudonyme Werk eines CNulers dieses Presbyters
zusehen.

Hengel welst iın dıiıesem usammenhang beiläufig darauf hın, daß
z.B Gerhard Maıer In seinem Buch ber dıe Johannesoffenbarung?! eıne
andere Interpretation des Papıasprologs vertreten habe, bezeıichnet diese
aber ohne nähere Begründung als unzutreffend22 und seitzt sıch SsSOweıt ich
sehe keiner Stelle se1ner umfangreichen Studie explızıt mıt dıeser in
ıcher Form auch VoNnNn Forschern w1e23 Carl Leimbach**, Theodor
Zahn?> und neuerdings beispielsweise wıeder Donald Carson2® vertrete-
NCN Deutung der Papıasworte ause1nander?/. Dieses Versäumnıis stellt einen
auffällıgen methodischen Fehler dar, insofern dıe Aussage des Papıas das
älteste Zeugn1s ZUT johanneıischen rage ist, auf das notgedrungen zahlre1-
che weiıtere Argumente aufbauen. Hengel bekennt sıch Exegese des
Eusebius, ohne dıe Argumente der Antı-Eusebilaner NCHNCN, geschweıge
denn wıderlegen. Darın besteht eıne entscheıdende chwache SseINEs
Buches

Im einzelnen sınd dıe Prologdeutung des Eusebius und für eıne
Identität des Presbyters Johannes mıt dem Apostel Johannes dre1 Indızıen

beachten, dıe sıch be1 Annahme 1Ur eiınes Johannes wesentlıch glatter

FT rage,
18 rage, /791.

Dıiese ese verteidigt beıispielsweise John Gunther, The er John, Author of Reve-
latıon, JSNI (1981) A  S

20 rage, 326-429 »Appendix: Erwägungen ZU Verhältnıis der Johannesapokalypse
den übriıgen Schriften des Oorpus Johanneum«.

Johannesoffenbarung (S.0 Anm 12), 50-62 Zum Papıas-Proömium be1 Euseb 1st.
ccl 1L, 39,

Z rage, 79 Anm. 241
23 Weıtere Autoren NeENNECN Maıler, Johannesoffenbarung (S.0. Anm 12 Anm. 233 und

Ulrich H:+4 Körtner, Papıas VON Hıerapolıis. Eın Beıtrag ZUrT Geschichte des frühen Chrı1-
tentums FRLANT 133 Göttingen 1983, 287 Anm.
»Papıas«, RE, 1904) 642-654

Z S.u
The Gospel According John. Leıicester 1991, 68-70; vgl Donald Carson, Douglas

Moo und Leon MorrIs, Introduction the New Testament. Leicester 1992; 141-143
D Bruce, St. John at Ephesus, JRL 60) (1978) 339-361, ıer 347-351, ıll dıie

rage, ob Papıas Vomn wel Minnern 1aIinenNns Johannes gesprochen hat, ffen assen.
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erklären lassen: erstens dıe Bezeiıchnung der beıden als errenjünger (:
zweıtens dıe Benennung der beıden Namensvettern als res  er E2)) und
drıttens der Tempuswechsel e1m Übergang Von der ersten ZUT zweıten
Zeugengruppe

Herrenjünger
Papıas bezeichnet dıie Angehörıigen beiıder Zeugengruppen ausdrücklıch als
errenjJünger (WOÖNTAL TOUV XVQLOV). Nun welst das Substantıv WOÖNTNG 1m
CANrıstlichen prachgebrauch dre1 Bedeutungsmöglıchkeıiten auf. Eın UWOÜN-
ING ist entweder eın persönlıcher Jünger Jesu oder spezıieller eın ApoO-
stel oder Sahnz allgemeın eın Christ28 Im vorliegenden Kontext ist aller-
Ings 11UT eıne edeutung möglıch WI1Ie häufig iın der Apostelge-
schichte*? allgemeın Von »Chrıisten« dıe ede lst, ist urc den /Zusam-
menhang ausgeschlossen, da diese keineswegs unterschiedslos als verläßlı-
che Informanten für das en Jesu gelten konnten>®. uch dıe einge-
schränkteste Bedeutungsmöglichkeıit »Apostel« wıdersetzt sıch obwohl
FEusebius den Papıas verstanden en ur dem unmıttelbaren Kon-
texT, denn 1im selben Satz wiıird auch Arıstion, der mıt Sicherheit nıcht
den WO gehörte, als Herrenjünger bezeichnet?!. Papıas olglıc
dıie persönlichen Schüler esu gedacht aben, dıe ıhm während se1ines Ööf-
fentlıchen Wiırkens nachgefifolgt S1Ind w1e deren Schüler iıhnen.

Daß NUun nıcht 1Ur dıe Angehörigen der ersten Zeugengruppe, sondern
auch dıe beıden anschließend genannten Zeugen Johannes und Arıstion als
Herrenjünger eingestu werden, steht in erheblıcher Spannung ZUT Prolog-
interpretation des Eusebius. Denn Eusebius ist CZWUNSCH, dıie Bezeıich-
Nung »Herrenjünger« innerhalb derselben Periode zunächst sehr spezıe
auf dıe Apostel beziehen und gleich darauf nıchtapostolısch deuten.
uch ist NUr schwer vorstellbar, daß in Kleinasıen Z7Wel bedeutende DCI-
sönlıche chüler Jesu Nammens Johannes gegeben en soll (von denen der
eine gut WIe keıne Spuren hınterlassen hat) Und Warum sollte sıch
be1 den beıden Herrenjüngern Nammens Johannes nıcht infach 1ese1lbe

28 Vgl dieser Unterscheidung unc Presbyters (s.0 Anm Z 231f.
Vgl arl Heıinrich Rengstorf, W VV XTA., (1942) 392-465, 1er 462{f.
Vgl Zahn, Forschungen, N: 139
Dıesem Schluß versucht Adolf Harnack entgehen, indem dıe WOÜÖNTAL 1mM ersten
atzte1 als Apostel und 1M zweıten Satzte1l als »palästinensische Herrenschüler 1mM
weıteren Sınne des Wortes« deutet (Dıe Chronologıe der Literatur bis renäus nebst
einleıtenden Untersuchungen. Geschichte der altchrıstlıchen 1teratur bıs Eusebius 11/1
Leipzig 660f) Ist eın abrupter Bedeutungswechse desselben es inner-
halb einer Periode ber wahrscheinlich? Und welchen hıstorıischen Wert könnten in
diesem Fall dıe Miıtteiılungen des Arıstion und der Presbyter, die sıch aut Harnack L1UT
»mehr der wenıger flüchtig mıiıt dem Herrn berührt haben«, für Papıas haben?



Person andelin uIgrun derartiger rwägungen hat Begınn des Jahr-
hunderts eın geringerer als der Althıstoriker Theodor Mommsen dıe ese
vertreten, CS musse sıch be1 den auf Arıstion und den Pres  er bezogenen
Worten TOUV XUQLOU WOAÖNTAL eiıne Interpolatıon handeln>2 Unabhängıig
VoNn omMmmMsSenN Sınd auch andere Forscher dieser®® oder ähnlichen** Hy-
pothesen gelangt, und neuerdings ist Mommsens Vorschlag VoNn einem aus-

gewlesenen Fachmann Sal als dıe »endgültige LOSUNS« bezeıichnet WOT-
den®> Gegenüber derart gewaltsamen Eıngriffen in den textkritisch völlıg
unumstrıttenen Wortlaut des JTextes hält Hengel aber ec dem An-
lıegen fest, ach eıner In sıch schlüssıgen eu des überlieferten Jext-
bestandes suchen, und außert dıe Überzeugung, »X der ext keıiner
Korrekturen bedarf, sondern In sıch verständlıich 1st«S6

Hengel geht er dem Wortlaut des JTextes entsprechend konsequenter-
welse davon dUus, daß nıcht NUr der zunächst erwähnte Apostel Johannes,
sondern auch se1in anschließend genannter Namensvetter IN irgendeiner
Weılse als Junger ensch mıt Jesus ıIn CHNSCIC Berührung kam und VON ıhm
tief beeindruckt wurde«>7. Der res  er Johannes und der Apostel ohan-
11CS5 Papıas zufolge el als persönlıche Schüler Jesu Augenzeugen
se1Ines irdıschen Wiırkens Das ist eıne erste auffäallıge Gemeinsamkeıt der
beıden Namensvettern.

Presbyter
Allerdings 1st dıe Bezeıchnung »Herrenjünger« nıcht die einzige KategorIie,
mıt deren Papıas dıe beiıden Zeugengruppen zusammenfaßt. 1Tle An-

37 »Papıanisches« (S.0. Anm 9)‚ 158
33 uch Lulse Abramowskı1, Die »Erinnerungen der Apostel« be1 Justin, Das vangelıum

und dıe Evangelıen. Hg VOI eter Stuhlmacher. WUN Tübiıngen 1983, 341-353,
ler‘ 348f Anm 28, plädıert 1mM 1C auf die Interpretation des Eusebius dafür, die
Worte TOUV XUQLOV UWOÖNTAL »als Gilosse streichen«, und meınt: »schon der fehlende

1m Griechischen deutet darauf hın, dal} textlıch etwas nıcht stimmt«. Ihrer An-
SIC ach handelt sıch be1l dıeser Glosse »eıne lrenäisierung« des lextes iın
einem sehr en Manuskrıpt der Kıirchengeschichte des Euseb«. Die Auslassung der
re1l griechischen er übernımmt uch inrıch Löhr, anonsgeschichtliche Be-
obachtungen ZU) Verhältnis Von mündlicher und schrıftliıcher Tradıtion 1m zweıten
Jahrhundert, ZN 85 (1994) 234-258, 1er‘ 237
Larfeld, Zeugni1s (Ss.0 Anm 14), 390-392, nenn!: weıtere Versuche, den ursprünglıchen
Wortlaut des Papıasprologs rekonstruleren (Renan 873 OL TOUV XUQLOVU WOONTÖV
WOAÖNTAL; 1895 OL TOV XUQLOU WOÖNTOV WOL  TAL; Bacon 899 ol TOU TOV
AaÖnNTtAL) und nımmt selbst dl} daß Eusebius in den ıhm vorlıegenden Papıashandschrıif-
ten dıe Kurzform ICOQOY 'I0advvoV) versehentlich als KO  — XUOQLOVU) las und daher aus
den Johannesjüngern Arıstion und dem Presbyter Herrenjünger machte

35 Günther ‚untz, Papıana, ZN (1991) 243-263, 1er‘ 258f.
36 rage,
37 rage, 321



gehörıgen der erstgenannten ruppe bezeichnet CT außerdem als JLOEO-
BUTEDOL. Die ruppe der » Alten« ist demnach weıtgehend identisch mıt der
der Herrenjünger. Eın NOEOßU  OC ist für Papıas eın Augenzeuge des Le-
bens Jesu. Allerdings sınd dıe Bezeıchnungen NOEOßU  OC und UWOÜNTNG
nıcht völlıg ıdentisch, da der Schülertite dıe Zeugen 1im 1C auf iıhr Ver-
hältnıs Jesus benennt, während der Presbytertite iıhr Verhältnıis Papi-

beschre1bt>?2. Dıie ugen- und Ohrenzeugen Jesu sınd aus der Perspekti-
des hiıerapolıtanıschen 1SCANOIS Männer einer trüheren Zeit, allerdings

nıcht eilıner weiıt zurückliegenden Vergangenheıt (wıe In ebr 11,;2), S0OTI1-
dern der vorangehenden Generatıion. uch be1l anderen Autoren des Jh.s

WIEe renäus und Clemens bezeichnet der Presbyter- Tıtel durchgehend
»dıe der vorangehenden Generatıon angehörıgen Lehrer«>?2

Wahrschemlıich bezieht sıch der Plural OL NOEOBUTEDOL Anfang des
Satzes auch och auf dıe 1mM dırekten NscCHAIL genannten ngehörıgen der
zweıten Zeugengruppe. uch Arıstion und Johannes SInd nıcht 11UT Herren-
Jünger, sondern ebenfalls »A lte«40 Zusätzlich wırd L1UT Johannes mıt dem
ingular NOEOBUTEDOG belegt. Dadurch wırd selbstverständlıch nıcht aus-

geschlossen, da auch Arıstion ZUr Gruppe der res  er gehörte*!, aber
uUurc den Sıngular wırd dıe Presbyterbezeichnung auf den genannten JO-
hannes In eıner Weıse (als Tıtel) angewendet, dıe iıhn Von Arıstion abhebt

Das äßt sıch nıcht damıt erklären, dalß INan hıer den sıngularen TEeS-
e  1le als kırchliche Amtsbezeıichnung auffaßt?2, denn 6S pıelen WwWI1Ie

38 Vgl Zahn, Forschungen, VI/1, 136
39 Zahn, Forschungen, V]/1, 3: Vgl Eınleitung in das Neue estamen! Leıipzıiıg

2DIT. Anm 13 » Der Ausdruck, der sıch dıe eute einer fernen Vergangenheıit
bezeichnen annn (Hb 142 erhält TSLT dadurch, dal der Redende dıe bezeichne-
ten Männer als se1ne persönlıchen Lehrer charakterısıert, den 1INnn: dıe der nächstvoran-
gegANZCNCNH Generation angehörıgen Lehrer. Das nachwachsende Geschlecht nenn! S1e
dıe Alten der dıe .Ater, WEn ihre Reıihen sıch ıchten begiınnen, ber uch ann
noch, WCI1H1 sS1e Samtlıc. einem Jüngeren Geschlecht Platz gemacht haben«; vgl Hans-
Joachım Schulz, Dıe apostolische Herkunft der Evangelıen. 145 reiıburg 1.Br.

Anm Diese Relatıivıtät des Presbyterbegriffs übersıeht Harnack, Ge-
schichte, Il/1, 59-61, der dıe res!  er des Papıas miıt denen des Irenäus identifiziert.
Vom Standpunkt des Irenaus Aaus handelt sıch bel den res  ern Lehrer der
vorherigen Generatıon selbstverständlich N1IC persönlıche Herrenjünger, sondern

deren Schüler.
Vgl Munck, Presbyters (S.0 Anm. I2 236

41 Anders Robert UNndTrY, atthew. Oommentary Hıs Liıterary and Theologıcal
Girand Rapıds 1982, 612; der auf die rage, WaTunmll Arıstion nıcht als res  er

bezeichnet werde, » Che Trcason 1S that although Arıstion Was ONC of. Jesus’
orıgınal dıscıples, he Was NOL ©  en LE, not apostle«. Gundrys Irrtum besteht
darın, daß res!  er und Apostel statt Presbyter und HerrenjJünger gleichsetzt.

472 SO z.B Lightfoot, Essays (s.0. Anm. Z 146; ahnlıch UncC. Presbyters (S.0. Anm
Z 238
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Hengel überzeugend argumentiert dıe kırc  1ıchen AÄAmternamen be1 Papı-
Sar keıine Rolle*.
1e INan diıesen Interpretationsvorschlag dU>», bleiben Zwel andere

Deutungsmöglichkeiten**. Zum eınen könnte der dem E1ıgennamen ohan-
Nes vorangestellte ı1te dazu dıenen, dıe bezeıichnete Person vVon einem
Namensvetter untersche1iden. War wırd dıe ZUT Unterscheidung Von
eilıner gleichnamıgen Person dıiıenende Apposıtion in der ege dem 1gen-

nachgestellt, aber o1bt Ausnahmen“*>. S o waäare CS zunächst denk-
bar, daß Papıas den Presbyter Johannes Von einem genannten er
dem Leser bekannten) Johannes unterschıeden hätte46. Dıese Ansıcht hat
ohl Eusebius vertreten, und iıhr hat sıch anscheinend auch Hengel aANSC-
schlossen?/. egen diıese Lösung spricht allerdings, daß auch der urz ZU-
VOT annte Johannes eın res  er Ist, daß diese E1genscha als Un-
terscheiıdungsmerkmal ausia
er erscheınt geboten, der zweıten Deutungsmöglıc  eıt den Vor-

ZUe geben und den 1te NOEOBUTEDOG als eigenständıge Personenbe-
zeichnung aufzufassen,. der der E1genname '"Inüvunc als Apposıtıon hın-
zutrıtt »der Presbyter, nämlıch Johannes«. Diese Interpretation findet darın
eıne deutliche Bestätigung, dal3 nıcht die Johannesbriefe*8, sondern
auch Papıas sSe den betreffenden Johannes mıt dem nackten HE als
NOEOBUTEDOG bezeichnen.

Wıe Johannes diıesem 1te gekommen ılst, der ıhn auch Von Arıstion
unterscheı1det, ält sıch 11UT vermuten Vielleicht Thlelt C iıhn (1im Kreıs
selner Chuler aufgrund se1ner einzigartıgen innerkirchlichen tellung, dıe
Cr ın Kleıinasıen Ende seINESs Lebens innehatte. Diese Redeweise ist
Jedenfalls nıcht ohne zeıtgenössısche Parallelen, enn in Sanz entsprechen-
der Welse hebt Clemens Alexandrınus seinen Lehrer Pantänus aus der
Tuppe seıner Lehrmeister heraus. Diese bezeıiıchnet ST 1m Plural als OL

43 rage, 104 Vor einem rein technıschen Verständnis des es be1 Papıas warnt uch
Frances oung, On ERLOKXONOC and I10£0ßVTEDOG, JSNT 45 (1994) 142-148, 1ler‘
146
Vgl Zahn, Forschung, VL 147122

45 BDR 268 ] Anm. nenn! beispielsweise 24,10 Ma ydalnvn AOLO. Dies ist
Petrie, Authorship (S.0 Anm. I2 21 beachten.

Eıine andere, 1Jer nıcht relevante Interpretation besagt, Papıas habe den »Äälteren« Jo-
hannes VO Jüngeren Johannes arkus unterscheiden wollen, der gemeint SCWC-
SCI] se1 Eın vergleichbarer Fall läge annn ın 1525 VOTL, VLOGC OWUTOUV JLUOEO-
BUTEDOG 1mM Gegensatz VEWMTEDOG OLUTOCOV (15,1 sStTe' ber 1m ırekten papıanıschen
Kontext bezeichnet NOEOBUTEDOG eiınen Tıtel Und 1m übrıgen Wr arkus In den ugen
des Papıas eın Augenzeuge des Lebens Jesu (Eus:;; hıst. ccl und daher
weder eın Herrenjünger och eın Tes  er.
Vgl neuerdings uch Bauckham, Papıas (S.0. Anm 7)’

458 2 Joh 1’ Joh
Eus., hıst ccl 1L39.15



NOEOPUTEDOL, jenen 1m ıngular als NOEOBUTNG oder NOEOPUTEQOG>Y, Und
konnte nıcht auch Paulus, obwohl CT als Apostel einer unter vielen WAalIl,
200 erum 1mM Sıngular als ANOOTOAOC bezeichnet werden>!? uch NSC-
I  3 modernen prachgebrauch ist eine solche Redeweise nıcht rem
enn obwohl CS mehrere deutsche Reformatoren gegeben hat, weı1ß doch
Jeder, WCT gemeınt ist, Wenn Von dem Reformator dıe ede ist>2

Der bestimmte Artıkel VOTrT dem substantıvierten Komparatıv JLOEO-
BUTEDOC ist sıcherlich anaphorisch verstehen>?. Allerdings nıcht in dem
Sınne, dalß auf eine ZUVOT enannte Person ezug wird>*, denn
VOoN einem einzelnen res  er War iIm Prolog des Papıas bısher nıcht dıe
ede uberdem bezieht sıch der bestimmte Artıkel keineswegs direkt auf
dıe Apposıtıon ’Inavvnc, daß auch eın ückbezug auf den bereıts RCr
allenen Namen Johannes möglıch ist. Anaphorısch ist der Artıkel ledıglıch,
insofern CT auf eıne (den Lesern) bekannte Person ezug nımmt: »der be-
kannte res  er, nämlıch Johannes«>°>.

Miıt diıeser Deutung des Papıasprologs ist ausgeschlossen, daß JLOEO-
BUTEDOG u Unterscheidung dieses ohannes VON eiıner ZUVOT genannten
Person gleichen Namens diıent>®. ber auch abgesehen Von den prologıinter-

In ecl Er (GCS L7 |1909] 139) und ec]l Zr (GCS 14 |1909] 144), in seinen hypoty-
(erwähnt be1 Eus., hıst. ccl V1.14.5-7:; vgl SOWI1eEe in seiner Schrift VOIN

Passah (zıtıert be1 Kus., hıst. cci V1413.3) bezeıiıchnet C'lemens die Truppe se1iner Leh-
FOL als OL NOEOßBUTEDOL. Zugleich ann ber in seınen hypotyposen (zıtıert be1 Eus.;
hıst. ccl NI 1424 WOAXÄQLOG NOEOBUTEDOG) und in seıinen adumbrationes Joh 1‚
(Zahn, Geschichte, ILL, presbyter) 1mM Sıngular von einem Presbyter sprechen. Eıne
äahnliche Hervorhebung eines se1iner Lehrer dus eıner größeren Tuppe nımmt Clemens

egınn seıner Teppiche VOT 'om1 1 GCS 15 (1906) 8 jene Lehrer der
erste). Jedenfalls in dem In den hypotyposen erwähnten einzelnen Presbyter hat bereıts
Eusebius (hıst. ccl VE VE152) den Pantaenus erkannt; vgl Theodor Zahn, For-
schungen ZUT Geschichte des neutestamentlichen Kanons und der altkırchlichen Litera-
tur. IIl Erlangen 1884, S ahnlıch Günther Bornkamm, NOEOßUG XTA., IhWNI

(1959) 651-683, 1er‘ 678f.
Zahn, Geschichte, /1, 263 »der Apostel schlechthın hıeß N1IC. Johannes der Petrus,
sondern Paulus, und 11UT dieser« (vgl ehı Anm 2) Forschungen, V]/1, 142 Anm 142
Zahn, Forschungen, VI/1, 180
Vgl BDR F
So etrie, Authorshıp (S.0. Anm Z 2Us Carson, John (S.0 Anm. 26)a 7 $ und ‚‘uNeT-

dings Chnabel, »Re7z.« (Ss.0 Anm 10), 163, der WO irrtümlıch) uch Theodor ahn
als einen ertreter dieser Interpretation anführt.
Dıese Verwendung des Artıkels entspricht weıtgehend derjen1ıgen, welche be1 ern

beobachten 1st, »dıe Eıgennamen oft ahe kommen« (BDR 254) SO stehen ÜeOC
und XURLOG in der Regel »mıt ıkel, WenNnn der bestimmte jJüdısche der chrıstlıche
Gott der > HerrT« gemeınt 1St« ($
amı ist 1im Grunde dıie VON Schlatter, Kırche (Ss.0 Anm 12), 40-5 7, entwickelte Deu-
tung wiıderlegt, der VOonNn Papıas erwähnte res!  er sSe1 keine kleinasıatische Persönlich-
keıt, sondern mıt dem in der Jerusalemer Bıschofsliste (be1 Eusebius, hıst ccl 1V.5.3,
und Epıphanıus, aer. 1GCS Ephıphanıus (1985) 44-471) genannten Jo-
hannes von Jerusalem ıdentifizıeren; vgl hilerzu uch dıe wohlwollende Darstellung



NC Schwierigkeıiten hätte KEusebius VOT eıner Unterscheidung zwıschen
ZWEeI Männern Nammens ohannes zurückschrecken mussen, hat doch
anderer Stelle dıie Einsıicht festgehalten, be1 dem in den Johannesbriefen
das Wort ergreiıfenden res  er handle sıch den Apostel>/. Erstaun-
ıch ble1ibt 65 be1 all dem, daß Hengel sıch der Prologdeutung des Eusebius

w1e C® scheıint Sanz unkrıtisch anschließt>S.
ıne andere Prologinterpretation ist der des Eusebius weni1gstens überle-

SCH Wenn Papıas In einem Satz zweımal einen Presbyter und Herrenjün-
ger MNainenNns Johannes erwähnt, sollte dıe vorurteilsfreie olgerung lauten,
da wiß VON derselben Person spricht. Denn ist höchst unwahrscheıinlich,
da der Hıerapolıtaner 1im eiıner Nıchtidentität einen entsprechenden
Hınweils unterdrückt hätte War kann enge abgesehen VOom sıngula-
IXn Presbytertite darauf verwelsen, dalß 1mM Jüngerkreıs Jesu den
Evangelıen zufolge mehrere ännerpaare gleichen Namens gegeben hat
SO w1Issen WIT VON ZWel Jüngern 1amenNns S1ımon, Jakobus®9 und Judase!
ber dıe dem Papıas mıt Sicherheit wen1gstens teilweıise bekannten
Evangelıen unterscheiden In den Apostellisten Namensvettern regelmäßig
Uurc eindeutige Z/usätze, dıe jede Verwechslung ausschließen®2. Sollte Pa-
plas anders verfahren seın? Dann müßte INnan ıhm eiıne außerst undurch-
sıchtige Ausdrucksweise unterstellen, die die häufig behauptete Unge-
schicklichke1i des Satzbaus 1mM eıner Identität der beıden ohannes
ohl och überträfe.

Der Tempuswechse:
Es muß 1UN gefragt werden, WAaTUuTmn der Name Johannes Von Papıas be1 der
Beschreibung selner Quellen zweımal, und ZWaTr in Zwel unterschiedlichen
Personengruppen genannt wWIrd. Wıe ist unter der Voraussetzung der
nahelıegenden Personenıidentität erklären, daß eın ohannes 1m selben
Satz als Angehöriger zweler Von Papıas unterschiedener Gruppen bezeıich-
net wırd?

Der Unterschied, den Papıas zwıischen den beiden >>Ngmensvettern«
der Posıtion Schlatters be1l Raıiner Rıesner, Adolf Schlatter und die Geschichte der H-
denchristen Jerusalems, in DIie Aktualıtät der Theologıe Schlatters Hg VOIl
Klaus Bockmühl 345 (Heßen 1988, 34-70, ler‘ 50-60
Demonstr. 111L.5.88 (GCS 23 |1913| 126f) EvV LLEV QQ TALC EINLOTOAGLC QÜUTOVnen Schwierigkeiten hätte Eusebius vor einer Unterscheidung zwischen  zwei Männern namens Johannes zurückschrecken müssen, hat er doch an  anderer Stelle die Einsicht festgehalten, bei dem in den Johannesbriefen  das Wort ergreifenden Presbyter handle es sich um den Apostel>7. Erstaun-  lich bleibt es bei all dem, daß Hengel sich der Prologdeutung des Eusebius  — wie es scheint — ganz unkritisch anschließt>8.  Eine andere Prologinterpretation ist der des Eusebius wenigstens überle-  gen: Wenn Papias in einem Satz zweimal einen Presbyter und Herrenjün-  ger namens Johannes erwähnt, sollte die vorurteilsfreie Folgerung lauten,  daß er von derselben Person spricht. Denn es ist höchst unwahrscheinlich,  daß der Hierapolitaner im Falle einer Nichtidentität einen entsprechenden  Hinweis unterdrückt hätte. Zwar kann Hengel>® — abgesehen vom singula-  ren Presbytertitel — darauf verweisen, daß es im Jüngerkreis Jesu den  Evangelien zufolge mehrere Männerpaare gleichen Namens gegeben hat.  So wissen wir von zwei Jüngern namens Simon, Jakobus® und Judas®!.  Aber die dem Papias mit Sicherheit — wenigstens teilweise — bekannten  Evangelien unterscheiden in den Apostellisten Namensvettern regelmäßig  durch eindeutige Zusätze, die jede Verwechslung ausschließen®?, Sollte Pa-  pias anders verfahren sein? Dann müßte man ihm eine äußerst undurch-  sichtige Ausdrucksweise unterstellen, die die häufig behauptete Unge-  schicklichkeit des Satzbaus im Falle einer Identität der beiden Johannes  wohl noch überträfe.  1.3. Der Tempuswechsel  Es muß nun gefragt werden, warum der Name Johannes von Papias bei der  Beschreibung seiner Quellen zweimal, und zwar in zwei unterschiedlichen  Personengruppen genannt wird. Wie ist es — unter der Voraussetzung der so  naheliegenden Personenidentität — zu erklären, daß ein Johannes im selben  Satz als Angehöriger zweier von Papias unterschiedener Gruppen bezeich-  net wird?  Der Unterschied, den Papias zwischen den beiden >>Ngmensveüem<<  der Position Schlatters bei Rainer Riesner, Adolf Schlatter und die Geschichte der Ju-  denchristen Jerusalems, in: Die Aktualität der Theologie Adolf Schlatters. Hg. von  Klaus Bockmühl. TVGMS 345. Gießen 1988, 34-70, hier: 50-60.  5%  Demonstr. ev. 111.5.88 (GCS 23 [1913] 126f): &v u&v y&a TOIc EnLOTOAOIS AÜUTOV ... NOEO-  Bütepov EavtOv ÖvopäLeı, 00USaUOD ÖE AnOOtOlOV, 0VS’ edayyelotNV; vgl. Zahn, Forschun-  sch; VL 147123  58  Frage; 79,  59  Frage, 317 mit Anm. 174.  60  Mk 3,16-19.  61  Lk 6,14-16.  62  Vgl. Schulz, Herkunft (s.o. Anm. 39), 44.  31JLOEO-
BUTEDOV EOUTOV ÖVOULALEL, OVÖCLOV ÖE ÜNOOTOAOV, OUV  Ö° EÜOYYEALOTNYV; vgl Zahn, Forschun-
SCH, VI/1, 141741253

58 rage,
59 rage, SB mıt Anm 174

'  s
62 Vgl Schulz, Herkunft (S.0 Anm. 39),
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macht, ommt In der unterschiedlichen Zeitform ZUTN Ausdruck, die ST für
das griechische Verbum »SagcCh (NEVELV)« Wa Für dıe erste rTuppe VOI-
wendet Papıas dıe Aoristform »er agte (ELTEV)«, für dıie zweıte rTuppe dıe
Präsensform YSIE (NEYOUVOLV)« Grammatıkalıscher ezugspunkt, VO  a
dem AQUus Gegenwart und Vergangenheıt bestimmt werden mussen, ist die
eıt der Befragung der Gewährsmänner. enn VO ÖÜVEKOLVOV hängen dıe
beıden Nebensätze TL 8{3'EE'V und r LE NEYOUOLV ab Die Miıtteiılungen
der ersten Zeugengruppe gehören ZUT eıt der Nachforschungen des Papıas
1im Kreıs der Presbyterschüler offenbar bereıts der Vergangenheit d wäh-
rend dıe Aussagen der zweıten Tuppe mehr oder wenıger gleichzeitig mıt
den Erkundigungen des 1SCNOIS erfolgten. Papıas 11l alsO daß
nıgstens ZwWel ugen- und Ohrenzeugen Jesu och en als 3
mıt ıhren chülern In Kontakt trat. Seine Miıttelsmänner hat 1: also nıcht
L1UT ber frühere Aussagen der Zeugen einschheBblıc des ohannes eIira-
SCH können, sondern 1im des Johannes und des Arıstion ıhm
zusätzlıch och Miıtteılungen ber gegenwärtige Außerungen VOoNn utopten
des Lebens Jesu erreichbar®>

Es würde Nun eindeutıg weıt gehen, aus diıesen Beobachtungen
folgern, daß Johannes und Arıstion eıt der Abfassung des Papıaswer-
kes och en waren®4+. Denn Papıas blickt ZUT eıt der assung Ja
auf die eıt se1iner Nachforschungen zurück (ÖÜVEXOLVOV), und nur für diıesen
Zeıtraum der Vergangenheıt hat seine Aussage ber das lebendige Zeugn1s
der beiden Herrenjünger c  ng Daß Papıas damals nıcht den persönli-
chen Kontakt mıt diıesen beiden Zeugen gesucht hat, erklärt sıch eln-
acnNnsten daraus, daß GT als Bıschof Von Hierapolıs Ortlıch gebunden War
und der Kontakt mıt dem in Ephesus ansässıgen Johannes (n der Regel)
uUurc dessen Schüler vermiıttelt wurde%6

Miıt dieser in sıch stımmıgen eu des Papıasprologs ist m.E jeder An-
la verschwunden, In der Aussage des Papıas (mıt Eusebius und Hengel)
zwıschen Zzwel » Namensvettern« untersche1i1den®/. Papıas ennt NUur

63 Vgl Petrıie, Authorshıp (S.0. Anm. 12 215 Maıer, Johannesoffenbarung (S.0 Anm
12
So Engelbert utwenger, Papıas. Eine chronologische tudıe, KTh 69 (194 7) 28L
416, Jer 414, der aus dem Präsens AEYOUOLV ableıtet, »dalß dıe beiden Männer ZUT Zeit,
da Papıas schrieb, sıch och unter den Lebenden befanden Ja, geht kaum weıt,

Leben aren«
WL INan behauptet, dal3 Ss1e be1 der Veröffentlichung der Papıanıschen Bücher och

65 Vgl Hengel, rage,
66 Vgl Zahn, Forschungen, VL/1, 141
6 / Dıe beıden Deutungspositionen werden sıch allerdings siıcherlich weıterhin unversöhn-

ıch gegenüberstehen, WwWI1e 168 bereıts VOT rund 100 Jahren der Fall Wr » W. Weıffen-
bachmacht, kommt in der unterschiedlichen Zeitform zum Ausdruck, die er für  das griechische Verbum »sagen (h&yeıv)« wählt. Für die erste Gruppe ver-  wendet Papias die Aoristform »er sagte (elnev)«, für die zweite Gruppe die  Präsensform »sie sagen (A&yovoıv)«. Grammatikalischer Bezugspunkt, von  dem aus Gegenwart und Vergangenheit bestimmt werden müssen, ist die  Zeit der Befragung der Gewährsmänner, denn: vom. Öv&x0.wov hängen die  beiden Nebensätze 1i  einev und & te  . A\£yovoıv ab. Die Mitteilungen  der ersten Zeugengruppe gehören zur Zeit der Nachforschungen des Papias  im Kreis der Presbyterschüler offenbar bereits der Vergangenheit an, wäh-  rend die Aussagen der zweiten Gruppe mehr oder weniger gleichzeitig mit  den Erkundigungen des Bischofs erfolgten. Papias will also sagen, daß we-  nigstens zwei Augen- und Ohrenzeugen Jesu noch am Leben waren, als er  mit ihren Schülern in Kontakt trat. Seine Mittelsmänner hat er also nicht  nur über frühere Aussagen der Zeugen einschließlich des Johannes befra-  gen können, sondern im Falle des Johannes und des Aristion waren ihm  zusätzlich noch Mitteilungen über gegenwärtige Äußerungen von Autopten  des Lebens Jesu erreichbar®3.  Es würde nun eindeutig zu weit gehen, aus diesen Beobachtungen zu  folgern, daß Johannes und Aristion zur Zeit der Abfassung des Papiaswer-  kes noch am Leben waren®4. Denn Papias blickt zur Zeit der Abfassung ja  auf die Zeit seiner Nachforschungen zurück (&v&xQ.vov), und nur für diesen  Zeitraum der Vergangenheit hat seine Aussage über das lebendige Zeugnis  der beiden Herrenjünger Geltung®>. Daß Papias damals nicht den persönli-  chen Kontakt mit diesen beiden Zeugen gesucht hat, erklärt sich am ein-  fachsten daraus, daß er als Bischof von Hierapolis örtlich gebunden war  und der Kontakt mit dem in Ephesus ansässigen Johannes (in der Regel)  durch dessen: Schüler vermittelt wurde®®.  Mit diesefin sich stimmigen Deutung des Papiasprologs ist m.E. jeder An-  laß verschwunden, in der Aussage des Papias (mit Eusebius und Hengel)  zwischen zwei »Namensvettern« zu unterscheiden®’. Papias kennt nur  63  Vgl. Petrie, Authorship (s.o. Anm. 12), 21f; Maier, Johannesoffenbarung (s.o. Anm.  12), 59.  64  So. Engelbert Gutwenger, Papias. Eine chronologische Studie, ZKTh 69 (1947) 385-  416, hier: 414, der aus dem Präsens A\£&yovow ableitet, »daß die beiden Männer zur Zeit,  da Papias schrieb, sich noch unter den Lebenden befanden. Ja, man geht kaum zu weit,  am Leben waren«.  wenn man behauptet, daß sie bei der Veröffentlichung der Papianischen Bücher noch  65  Vgl. Hengel, Frage, 94.  66  Vgl. Zahn, Forschungen, VI/1, 141.  67  Die beiden Deutungspositionen werden sich allerdings sicherlich weiterhin unversöhn-  lich gegenüberstehen, wie dies bereits vor rund 100 Jahren der Fall war: »W. Weiffen-  bach ... hat die Identifikation des Apostels mit dem Presbyter als »historisch-kritischen  Todtschlag« verurteilt ... Er wurde daraufhin von C.L. Leimbach ... des »Mordes« am  32hat die Identifikation des postels mıt dem Tres  er als yhıistorisch-kritischen
Todtschlag« verurte1imacht, kommt in der unterschiedlichen Zeitform zum Ausdruck, die er für  das griechische Verbum »sagen (h&yeıv)« wählt. Für die erste Gruppe ver-  wendet Papias die Aoristform »er sagte (elnev)«, für die zweite Gruppe die  Präsensform »sie sagen (A&yovoıv)«. Grammatikalischer Bezugspunkt, von  dem aus Gegenwart und Vergangenheit bestimmt werden müssen, ist die  Zeit der Befragung der Gewährsmänner, denn: vom. Öv&x0.wov hängen die  beiden Nebensätze 1i  einev und & te  . A\£yovoıv ab. Die Mitteilungen  der ersten Zeugengruppe gehören zur Zeit der Nachforschungen des Papias  im Kreis der Presbyterschüler offenbar bereits der Vergangenheit an, wäh-  rend die Aussagen der zweiten Gruppe mehr oder weniger gleichzeitig mit  den Erkundigungen des Bischofs erfolgten. Papias will also sagen, daß we-  nigstens zwei Augen- und Ohrenzeugen Jesu noch am Leben waren, als er  mit ihren Schülern in Kontakt trat. Seine Mittelsmänner hat er also nicht  nur über frühere Aussagen der Zeugen einschließlich des Johannes befra-  gen können, sondern im Falle des Johannes und des Aristion waren ihm  zusätzlich noch Mitteilungen über gegenwärtige Äußerungen von Autopten  des Lebens Jesu erreichbar®3.  Es würde nun eindeutig zu weit gehen, aus diesen Beobachtungen zu  folgern, daß Johannes und Aristion zur Zeit der Abfassung des Papiaswer-  kes noch am Leben waren®4. Denn Papias blickt zur Zeit der Abfassung ja  auf die Zeit seiner Nachforschungen zurück (&v&xQ.vov), und nur für diesen  Zeitraum der Vergangenheit hat seine Aussage über das lebendige Zeugnis  der beiden Herrenjünger Geltung®>. Daß Papias damals nicht den persönli-  chen Kontakt mit diesen beiden Zeugen gesucht hat, erklärt sich am ein-  fachsten daraus, daß er als Bischof von Hierapolis örtlich gebunden war  und der Kontakt mit dem in Ephesus ansässigen Johannes (in der Regel)  durch dessen: Schüler vermittelt wurde®®.  Mit diesefin sich stimmigen Deutung des Papiasprologs ist m.E. jeder An-  laß verschwunden, in der Aussage des Papias (mit Eusebius und Hengel)  zwischen zwei »Namensvettern« zu unterscheiden®’. Papias kennt nur  63  Vgl. Petrie, Authorship (s.o. Anm. 12), 21f; Maier, Johannesoffenbarung (s.o. Anm.  12), 59.  64  So. Engelbert Gutwenger, Papias. Eine chronologische Studie, ZKTh 69 (1947) 385-  416, hier: 414, der aus dem Präsens A\£&yovow ableitet, »daß die beiden Männer zur Zeit,  da Papias schrieb, sich noch unter den Lebenden befanden. Ja, man geht kaum zu weit,  am Leben waren«.  wenn man behauptet, daß sie bei der Veröffentlichung der Papianischen Bücher noch  65  Vgl. Hengel, Frage, 94.  66  Vgl. Zahn, Forschungen, VI/1, 141.  67  Die beiden Deutungspositionen werden sich allerdings sicherlich weiterhin unversöhn-  lich gegenüberstehen, wie dies bereits vor rund 100 Jahren der Fall war: »W. Weiffen-  bach ... hat die Identifikation des Apostels mit dem Presbyter als »historisch-kritischen  Todtschlag« verurteilt ... Er wurde daraufhin von C.L. Leimbach ... des »Mordes« am  32ETr wurde daraufhın Von e1ımbacmacht, kommt in der unterschiedlichen Zeitform zum Ausdruck, die er für  das griechische Verbum »sagen (h&yeıv)« wählt. Für die erste Gruppe ver-  wendet Papias die Aoristform »er sagte (elnev)«, für die zweite Gruppe die  Präsensform »sie sagen (A&yovoıv)«. Grammatikalischer Bezugspunkt, von  dem aus Gegenwart und Vergangenheit bestimmt werden müssen, ist die  Zeit der Befragung der Gewährsmänner, denn: vom. Öv&x0.wov hängen die  beiden Nebensätze 1i  einev und & te  . A\£yovoıv ab. Die Mitteilungen  der ersten Zeugengruppe gehören zur Zeit der Nachforschungen des Papias  im Kreis der Presbyterschüler offenbar bereits der Vergangenheit an, wäh-  rend die Aussagen der zweiten Gruppe mehr oder weniger gleichzeitig mit  den Erkundigungen des Bischofs erfolgten. Papias will also sagen, daß we-  nigstens zwei Augen- und Ohrenzeugen Jesu noch am Leben waren, als er  mit ihren Schülern in Kontakt trat. Seine Mittelsmänner hat er also nicht  nur über frühere Aussagen der Zeugen einschließlich des Johannes befra-  gen können, sondern im Falle des Johannes und des Aristion waren ihm  zusätzlich noch Mitteilungen über gegenwärtige Äußerungen von Autopten  des Lebens Jesu erreichbar®3.  Es würde nun eindeutig zu weit gehen, aus diesen Beobachtungen zu  folgern, daß Johannes und Aristion zur Zeit der Abfassung des Papiaswer-  kes noch am Leben waren®4. Denn Papias blickt zur Zeit der Abfassung ja  auf die Zeit seiner Nachforschungen zurück (&v&xQ.vov), und nur für diesen  Zeitraum der Vergangenheit hat seine Aussage über das lebendige Zeugnis  der beiden Herrenjünger Geltung®>. Daß Papias damals nicht den persönli-  chen Kontakt mit diesen beiden Zeugen gesucht hat, erklärt sich am ein-  fachsten daraus, daß er als Bischof von Hierapolis örtlich gebunden war  und der Kontakt mit dem in Ephesus ansässigen Johannes (in der Regel)  durch dessen: Schüler vermittelt wurde®®.  Mit diesefin sich stimmigen Deutung des Papiasprologs ist m.E. jeder An-  laß verschwunden, in der Aussage des Papias (mit Eusebius und Hengel)  zwischen zwei »Namensvettern« zu unterscheiden®’. Papias kennt nur  63  Vgl. Petrie, Authorship (s.o. Anm. 12), 21f; Maier, Johannesoffenbarung (s.o. Anm.  12), 59.  64  So. Engelbert Gutwenger, Papias. Eine chronologische Studie, ZKTh 69 (1947) 385-  416, hier: 414, der aus dem Präsens A\£&yovow ableitet, »daß die beiden Männer zur Zeit,  da Papias schrieb, sich noch unter den Lebenden befanden. Ja, man geht kaum zu weit,  am Leben waren«.  wenn man behauptet, daß sie bei der Veröffentlichung der Papianischen Bücher noch  65  Vgl. Hengel, Frage, 94.  66  Vgl. Zahn, Forschungen, VI/1, 141.  67  Die beiden Deutungspositionen werden sich allerdings sicherlich weiterhin unversöhn-  lich gegenüberstehen, wie dies bereits vor rund 100 Jahren der Fall war: »W. Weiffen-  bach ... hat die Identifikation des Apostels mit dem Presbyter als »historisch-kritischen  Todtschlag« verurteilt ... Er wurde daraufhin von C.L. Leimbach ... des »Mordes« am  32des >Mordes«
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eiınen Presbyter und errenjünger 1aimnens Johannes. Hätte CT ZWE]I Perso-
NCN, dıe diese dre1 E1genschaften teılen, einander gegenüberstellen wollen,

atte nıcht versaumt, se1lne Leser urc eıne entsprechende Bemer-
kung auf iıhre Nıchtidentität hinzuwelsen. Die Zuschreibung des Johannes-
evangelıums einen Namensvetter des postels scheitert enlien  1-
storischer Zeugnisse ber dıe Exıistenz einer olchen Person. Den Vorzug
verdient er dıe nna  ( daß dıe Z/Zuschreibung des Evangelıums
einen Autor Johannes sıch VOoNn ang 11UT auf den Apostel
dieses Namens bezogen en annn

Der Tod des Zebedaiden

Allerdings scheıint diese glatte Lösung Uurc eın anderes historisches
Zeugn1s des Papıas ber eiınen en Tod des Zebedaıden ohannes wıder-
legt werden. Denn eiıne WIC  1ge für Hengels ese spielt neben
der Deutung des Papı1asprologs Urc Eusebius das Argument, Papıas selbst
gehe Von einem (relatıv) frühen Martyrıum des Zebedaıden Johannes dUus,

daß dieser als Autor des Ende des Jh.s entstandenen Evange-
hıums auch dus diıesem rtrund nıcht in rage komme®©® Gıing Papıas Von
einem Tod des postels Johannes dıe Miıtte des JIh.s dUusS, gäbe
1e6Ss dem Papıasınterpreten das unbestreıtbare C nıcht mıt uSe-
bıus dıe Offenbarung, sondern mıt Hengel auch das erst Ende
der 900er re verfaßte Evangelıum und dıe dre1 Brıiefe einem nıchtaposto-
i1ıschen Autor zuzuschreıben Al ehesten eben dem res  erT. Es sınd VOT
em ZWel Textfragmente®?, dıie als Belege für eın (frühes) um des
Zebedaiden Johannes angeführt werden.

Z Das ZeugZnis des Philippus Sidetes
In einer Handschrift aus dem Jh.. dıe eiıne ammlung verschıedener
kırchengeschichtlicher Jexte nthält (Sammlung BaroccI1, 142), dıe wahr-
scheinlich unter Leıtung Von Nıkephoros Kallıstos Aanthopoulos ZUSanll-

mengestellt wurde, finden sıch Exzerpte Aaus der Kırchengeschichte des
Eusebius. Diese Exzerpte weılsen allerdings ein1ıge /usätze auf, als deren
Verfasser de (070)4 den Kırchenhistoriker Phılıpp Von Sıde identifiziert

Apostel Johannes angeklagt: y>Darum stirbt der Apostel durch Zweitheilung, e1in Marty-
rlum, welches der Viertheilung In den Qualen nlıch 1St<« er, Papıas (S.0
Anm. 23 Pa Anm.

68 rage, 205
69 Kürzınger ragm. 16 und
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hat, den 1111l 1Ns datiert/% Eıiner dieser dem Phılıppus Sıdetes ZUSC-
schriebenen /usätze lautet:

»Papıas sagt 1m zweıten Buch, der Theologe Johannes und sein Bruder Jakobus selen Von
den Juden getötet worden (Homiac EV T ÖEUTEQW AOY@O NEYEL,; ÖTL In vun ÜEOAOYOC XL
T0%wWßOoc ÜÖEXPÖOC OQWUTOUV e  S "IOVOÖCLOV Ü vnoeONOOV ) «L,

Dieser Aussage zufolge, dıe Phılıppus direkt dem Werk des Papıas entnom-
HICH en könnte /2, waäare der Zebedaılde Johannes bereıits ange VOT den
900er ahren 1983088  N en gekommen. Diese Nachricht ist aut Hengel CI-

trauenswürdı1ger als gemeınhın AUNSCHOLMUNC wıird«/> Allerdings leıtet
Aaus iıhr nıcht ab, daß das Martyrıum der Zebedaıden gleichzeıntig erfolgt

sel, WIEe Eduard chwartz annahm /*, da Gal 2,9 eiıne ängere Lebensdauer
des Johannes nahelege ’>. Dennoch dient ıhm dieses Zeugn1s als 17 da-
für, daß der Zebedalde ange VOT dem Ende des Ih.s um en gekom-
ICN ist

Der historische Wert dieser Nachricht ist allerdings außerst fraglıch/®,
denn in den altkırchlichen Quellen wırd der Apostel Johannes erst se1ıt dem

70 Vgl Zuntz, Papıana (S.0. Anm. TI 249-251, mıt Lıteraturhinweisen.
Kürzinger ragm
Dagegen argumentiert allerdings Chapman, John (S.0 Anm 14), 9®% »Phılıp 15 borrow-
ing TOom COIIMNON SOUTCC ıth George Hamartolus«.
rage, XX
Iieser hielt in seinem Aufsatz »Über den Tod der ne ebedae1l Eın Beıtrag ZUr
Geschichte des Johannesevangel1ums« (1904) 1n Zum Neuen estamen und um frü-
hen Christentum. Gesammelte Schriften Berlın 1963,- 1er 5()-52 Johannes
und se1in Evangelıum. Hg Von arl Heıinrich Rengstorf. WdF armstaı 1973,
202-272, 1er. 204-206, den Bericht ber den Tod des Zebedaıden akobus In Apg
12,1-2 für »schlechter als den des Papıas, da Johannes der späteren Tradıtion
wiıllen ausläßt«. Für ıhn War ıne »historische Tatsache SX daß Jakobus und oOhan-
NCs Im Jahre 43 der auf den Befehl des Könıgs grıppa hıngerichtet SINd«. Folg-
ıch könne c sıch bereıts be1 em in Gal 2,9 neben akobus und eITUS genannten
Johannes nıcht den Zebedaıiden handeln; wahrscheinlich sSe1 Johannes arkus DC-
meınt. Später hat Schwartz, Zur Chronologıie des Paulus (1907), ıIn Zum Neuen esta-
ment und ZU frühen hristentum. (Gesammelte CNrıtften Berlın 1963, 124-169,
1er‘ 129-131, seıne ese allerdings dahingehen! revidıert, daß der in Gal 2;9 erwähn-
te Jerusalembesuch des Paulus och VOT der inrıc.  ng der beıden Zebedaıiden Anfang

stattgefunden haben musse. Neuerdings hat uch Gunther, Elder (S.0 Anm. 19),
13-15, dıe Meinung vertreten, nıcht 11UT Jakobus, sondern uch se1in er Johannes
se1 durch grıppa getötet worden. Er cheınt sıch der Vermutung anzuschlıeßen, in Apg
22 selen dıe beıden ursprünglıchen er 100 VVn XL ausgefallen. Vgl dagegen
schon Zahn, Eıinleitung, IL, 464-466 Anm FEıne ausführlıche Krıitik dıeser Von
Schwartz gebotenen Rekonstruktion hat ach verschiedenen Vorgängern neuerdings
untz, Papıana (S.0 Anm 35), 242-254, vorgelegt.

75 Frage, 91
Vgl ZU) folgenden Theodor Zahn, Dıiıe Offenbarung des Johannes. KNTI 18 i

Wuppertal 1986, 90-92



mıiıt dem HE »der eologe (Ö ÜEONOYOC)« elegt//; dieser ann also
kaum VON Papıas stammen/®. Es ur sıch be1 diesem Wort olglıc
eınen erläuternden Zusatz des Kırchenhistorikers Phılıppus handeln/* est
steht olglıc SCHAUSCHNOMM nıcht, daß Papias eınen relatıv en Tod
des postels bezeugt, sondern lediglıch, da Philippus die Worte des Papı-
A auf den Zebedaıden Johannes bezogen hat Daß dieser mıt seiner Inter-
pretatıon das iıchtige getroffen hat, ann allerdings bezweifelt werden.
Denn die Reihenfolge der Todesopfer stimmt nıcht mıt der hıstorischen
Reihenfolge der Martyrıen übereın, da akobus in jedem Fall Vor seinem
er Johannes unnn  N en gekommen 1st, be1 Phılıppus aber erst
zweıter Stelle genannt wırds9. Phılıppus dürfte den Papıas also falsch inter-
pretiert aben; 1€e6Ss ware leichter erklärlıch, WEn 8 dessen Aussage
nıcht diırekt dus dem Werk des Papıas übernommen hätte und er nıcht
den ursprünglıchen Kontext als Interpretationshilfe ZA. Verfügung hatte
Bestätigt wırd diese Annahme eines Miıßverständnisses auf Seıten des Phı-
l1ppus urc dıe Tatsache. » alle In Asıen einheimische Tradıtion
(Leucıus, Irenäus, Polykrates S 11UT VOoN einem friedlichen Lebensende
dieses Jol[hannes|« spricht®!. Und weıterhın muß als höchst unwahr-
scheıinlich gelten, daß eıne gewichtige Nachricht des Papıas Von Autoren
W1e renäus und Eusebius nıcht erwähnt worden se1in solltes2

Diese historische pannung löst sıch, WEeNnNn sıch be1 dem VONN Papıas
erwähnten Märtyrer Johannes einen Namensvetter des Zebedaıden SOr
handelt hat, er /ruher als der Apostel akobus urc die en un  N en
gebrac wurde. Dies trıfft ohne welıteres auf Johannes den Täuter Z des-
SCIl Ermordung aln ofe des jJüdıschen Köni1gs Antıpas im Neuen JTesta-
ment euttl1ic bezeugt ist®> In diıesem Fall ware natürlıch ebenso WI1Ie der

Vgl G.W. ampe (Hg.), Patrıstic TrTee Lexıicon. (OQ)xford 19061, 628
78 Der Von Schwartz, Tod (S.0. Anm 74), 5 9 vorgebrachte Eiınwand, vermöge »nıcht

einzusehen, WaTrumrn Papıas N1IC "Iwavunc VEOAOYOC geschrieben en soll«, hat ANSC-
sıchts dieses eindeutigen Befundes eın Gewicht.

79 Vgl Zahn, Forschungen, VI/1, 149 uch Hengel, rage, Anm. 281 welst darauf
hın
Vgl Zahn, orschungen, VT 50f.

x 1 Zahn. Forschungen, VL1, 149f; vgl ‚untz, Papıana (S.0 Anm. 33 249
Vgl Harnack, Geschichte, IV1, 6651:; Maıer, Johannesoffenbarung (Ss.0 Anm 12),
untz, Papıana (S.0 Anm 35), 2481 Etwas gesucht wirkt demgegenüber das Argument
ılhelm Boussets, Die Offenbarung Johannıs. KEK Öttingen Anm 2)
»dalß dıe Notız be1 Papıas ungemein urz und unscheıinbar auftritt und wohl, zumal S1e

werden konnte«.
gar nıcht den überlieferten Vorstellungen pa  e leicht überlesen der umgedeutet

83 Mt 14,10:; 6:27:; 97 uch Maıer, Johannesoffenbarung (s.0 Anm F23; 56, hält
ıne Verwechslung mıt dem Täaufter für möglıch. Vgl uch F-M Braun, Jean le Theolo-
gıen et SO  - vangıle ans l’eglise ancıenne. EtR 18/1 Parıs 1959, Anders
ber hne trıftıgen rund naturlıc. Hengel, rage, 89 Anm 282 »jeden Fall ist
der historische Wert dieser aCcCNrıc nıcht mıt diesem gumen! erschüttern«.
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111e ÜEOAOYOC für Johannes das Attrıbut C Al  ÖENDOC UVTOUV be1 akobus als
interpretierender /usatz einzustu{fen, der nıcht VOI Papıas selbst tammen
kann®4 Da sıch be1 eıner derartıgen Analyse keineswegs eiınen 111l-
kürliıchen Eıngriff iın den Wortlaut des Fragments, sondern einen
inneren und außeren Indızıen orlentierten Rekonstruktionsversuch handelt,
reicht nıcht auUS, diıesen 1im egenzug ohne Begründung als »undıskutier-
are Vergewaltigung des lextes« abzuqualifizieren®>.

Das ZeugZnis des (TeOorZ10S Monachos (Hamartolos)
ast och deutliıcher lıegen dıe ınge im Fall des zweıten Zeugen, der für
einen en Tod des Apostels angeführt wiırd. In eiıner Von Georg10s Mo-
nachos/Hamartolos verfaßten Weltchronik AdUus dem e1

» Denn Papıas, der Bıschof VOoN Hiıerapolis, der eın Augenzeuge desselben (d.h. des ApoO-
Stels Johannes) WAäIlL, behauptet 1m zweıten uch der Herrenlogıen, daß durch dıe Juden
getoötet wurde (TToamLaG YOQ 'IEDONOAEWT ENLOKONOG, AÜUTÖNTNG TOVTOUV VEVÖMEVOG, ev TW ÖEVTEOW
AOYOO TG KUQLOXKOV AOYLOV PAÜOKEL, ÖTL e  S "I0VOÖCLOV Ü vnotün )«S0,

Allerdings fındet sich diıeser Satz NUur 1n der ohl altesten andscCc
(Codex Co1lslinıianus 305, Fol der eltchronık, während alle übrıgen
anuskrıpte anstelle der Worte UIO ’"I0VÖCLOV ä VNOEON lesen: EV ELONVN (VE-
NOVOaATtOS?.

Dal3 Nun ausgerechnet die eiıne Handschrı 1m 6C se1in soll, dıe Von der
ng des Johannes Ur dıie en spricht, wiırd dadurch außerst unwahr-
scheimnlıich, da der Überhang dieses Manus  .DIS eıne nachweiıislıch TL

treffende Berufung auf den Matthäuskommentar des Origenes nthält Denn
während Orıgenes in Wiırklichkeıit davon spricht, das Martyrıum des ApoO-
stels Johannes habe In se1iner Verbannung auf dıe nse Patmos bestanden®?,

J Bernard, Dıie Tradıtionen ber den Tod des Zebedäussohnes Johannes (1908), 1n
Johannes und se1in Evangelıum. Hg VOIl arl Heıinrich Rengstorf. WdF armstaı
197/3, 273-290, Jer‘ 280-282, geht och eiınen Schriutt welıter, indem mıt dem Hın-
weIıls, der Zebedaıide akobus se1 aut Apg 12,2 und J6S;; Ant. XX.9.18, N1IC Von den
Juden, sondern Von Herodes getötet worden, annımmt, Papıas habe den rrenbruder
akobus den Gerechten gemeınt Dem schließt sıch Headlam, The Fourth Gospel

History. Oxford 1948, 5 ©
85 So Bousset, Offenbarung (S.0 Anm 82), 36

Kürzıiınger ragm
Vgl Joseph Kürzıinger, Papıas VOINl Hierapolıs und dıe Evangelıen des Neuen esta-
ments ıchM Regensburg 1983, 18f Anm

88 Matthäuskommentar IO »Es haben ber dıe ne des Zebedäus sowohl den Be-
her getrunken, als uch dıe aufTtfe empfangen, da ja Herodes yden Jakobus, den er
des Johannes, mıt dem Schwert« [Apg K2:2] Ötete, der Kaıser der Römer ber (wıe dıe
Überlieferung lehrt) den Johannes, der Zeugn1s ablegte, des es der Wahrheıit



wırd ıhm 1m eX Co1lslinianus dıe Behauptung untergeschoben, Johannes
habe das Martyrıum erlıtten OTL  S WEUOOTUVONKEV 'I1wovunc)S?.

Schließlic sSEe1 aber noch darauf hingewlesen, daß der a  Te  o des
Johannes einmal vorausgesetzl, daß Papıas ıhn tatsächlıc in seinem
zweıten Buch bezeugt hat in den ugen des Georg10s keineswegs
eiıne Abfassung des Evangelıums Uurc den Zebedaiden spricht. Denn
Georg10s hätte Papıas ja dahingehend verstanden., daß das Martyrıum des
Johannes erst nach der 1ederschrift des Evangelıums erfolgt ist

Die Belege für die nna  ©: daß Papıas 1m zweıten Buch seINESs nNnIDaAn-
1gen erkes VOIN einem en Tod des postels Johannes berichtet habe,
halten eiıner krıtischen Überprüfung nıcht stand Es o1bt keinen Grund, dar-

zweıfeln, daß auch für Papıas der Zebedaıde erst In emer in
Kleinasıen gestorben ist Zur Infragestellung der apostolischen Abfassung
des Evangelıums biletet das Werk des Papıas auch In dieser Hınsıcht
keiınen tragfähıgen Anlal

Frgebnis und Konsequenzen
Die Hypothese, Papıas preche 1im Prolog se1nes exegetischen erkes VOomn
ZwWweIl verschliedenen Männern Nainens Johannes, dem Apostel und dem
res  er wırd dem Wortlaut des Prologs nıcht gerecht und findet auch
keıne hıstorische Stütze In den Zeugnissen des Phılıppus Sidetes und des
Georg10s Hamartolos ber einen frühen Tod des Zebedaılıden ohannes Es
ist er hıstorisch UuNW:  scheımlich, da einen \40) Apostel unter-
Ssche1denden res  er Johannes, der als Autor der Apokalypse oder Sar des
Evangelıums fungıert en könnte, Je gegeben hat Wenn aber Papıas als
euge für den en Tod des postels und dıe Ex1istenz eines kleinasıati-
schen Namensvetters ausfällt, älßt sıch dann die nıchtapostolische aSs-
SUNg des Johannesevangelıums och unter Berufung auf exierne Indizien
behaupten? Wohl aum

Zum Schluß möchte ich och kurz dıe rage berühren, welche Konse-
YJUECNZECN Hengels ypothese für dıe Lektüre des Johannesevangel1iums
Uurc den (gläubigen Bıbelleser atte Denn dıe Annahme eines nıcht-
apostolıschen Autors reıbt siıch auch mıt ein1gen Internen Indızıen 1Im
Evangelıum selbst Es sınd VOT em dre1 Punkte, die mIır erwähnenswert
erscheinen.

wıllen ZUT nNnse Patmos verurteiılte (XATEÖLKOA.OE TOV Iwovyvnv WOL  C ÖLC TOV ING
ahndelac AOYOV ELC IIÄTWOV INV VNOOV)« (GCS 11935| 486)
Vgl Zahn, Forschungen, VI/1, 149, und Zuntz, Papıana (S.0. Anm. 35), 252
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Die Identität des Lieblingsjüngers
Hengels ese lautet der Verfasser des Evangelıums SCI CIn VO ApO-
ste] unterscheı1dender Presbyter Nammens Johannes Nun wırd Joh
+ der Verfasser mıt dem Lieblingsjünger Jesu identifizıert » Dieser

der erwähnte Jünger den Jesus 1eb hat 1St der Jünger der
1eSs bezeugt und 1es geschrieben hat«%0 Daraus olg da der Presbyter
MI1t dem Lieblingsjünger iıdentisch 1St

Diese Annahme aber ZW. dem Schlulß daß CS sıch be1 dem Joh
B als Verfasser bezeichneten Lieblingsjünger Jesu der Joh 13 21 zufol-
SC den engsten Vertrauten Jesu gehörte nıcht den Apostel sondern

VON diıesem unterscheidenden Jünger gleichen Namens han-
delt Es scheıint als verdrängte der Presbyter den Apostel vVvon der Brust
Jesu Scheinbar bleıibt für den Zebedaıden der Passıonsgeschichte des
Evangelıums eın atz mehr

(Gjanz we1t 111 Hengel aber doch nıcht gehen Se1iner Ansıcht nach
flıeßen der Gestalt des Lieblingsjüngers dıe für ihn keineswegs
re1in fıktıv 1st Züge des postels und des Presbyters ineinander?! DiIie be-
kannte atsache dalß der Autor und Lieblingsjünger Evangelıum
nıcht ausdrücklıich MI1t dem Zebedaıiden Johannes identifizıert wiırd erklärt
Hengel Urc dıe Vermutung, daß »die Herausgeber gerade nıcht ınfach
eiIne CINZISC konkrete Person als den wahren Jünger und Autor identifiız1e-
ICcH wollen Dieser soll ıme  eut1g« SCIMN und bleiben«?2 Hengel hält CS für
möglıch daß dıe Herausgeber (21 24) die Gestalt des Lieblingsjüngers
»gahzZ EeWwu ZWEI verschiedene Johannes (rJestalten hıneinproJ1ıziert und
mıteinander verbunden haben« den Zebedaiden und den Autor®®

rag INan Uurc diese ermalungen 1INAUrC zurück nach der histori-
schen ene ne1gt Hengel der Vermutung, hınter den Szenen bei der
Fußwaschung EL3 23 Z23) leeren rab (20 10) und See Tıberıias
(21 Z33 stehe der Verbindung mMIıt Petrus der Zebedaıde wäh-
rend dıe Begebenheıten Hohepriesterpalast (18 15 16) und Kreuz
(19 35) bereıts ursprünglıch VO Presbyter gehandelt en OÖnn-
ten®4 Zu SCINCT Verteidigung fügt 6E hınzu » Diese Hypothese INa phanta-

O() Joh Z dürfte sıch wenıgstens ndırekt auf das gesamte Johannesevangel1ıum
L Z23) beziehen denn der Vergleich mıiıt anderen »Büchern« 28 ann nıcht

lediglich das letzte Kapıtel des vangelıums Blick haben vgl Theodor ahn Das
Evangelıum des Johannes (%61921). Wuppertal 1983, 705
rage, SZI: spricht Von »bewußt verschleierten Überlagerung der Gestalten des
Johannes Zebedäi und des Lehrers der Schule und Autors«.
rage 16

903 rage Z vgl rage 4A21 »daß der y Alte Johannes« mıt dem Lieblingsjünger auf den
Zebedaiden hıiınweisen wollte während dıe Schüler dieser Rätselgestalt aIn Ende das
Gesıcht iıhres Lehrers aufprägten indem S1IC dieselbe mıiıt em ufor identifizierten«
rage 3721f
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stisch klıngen ber das vierte Evangelıum ist als (Janzes eın >phantastı-
sches« Buch, EeWwu geheimnI1s- und wıderspruchsvoller yals chul-
welısheıt sıch raumen Läßt<«2>

Allerdings kann Hengel auf keinerle1 auch 1Ur annähernde 1terarı-
sche Analogıe für dıe VOIN iıhm ANSCHNOMMCN Verschmelzungstheorie VOCOI-
welsen. Und äaßt diese ypothese die chüler des Autors, die sıch in 21,24
Uurz Wort melden und VOoNn Hengel als Herausgeber eingestuft werden,
nıcht in einem höchst zweılfelhaften 1C erscheinen? Man müßte ihnen
beispielsweise zutrauen, dem Mann der Brust Jesu ‚23-25), be1 dem

sıch hıstorisch gesehen den Apostel gehandelt hat, wıder besseres
Wiıssen die as ihres nıchtapostolischen Lehrers übergestü  ilpt aben:
und dıes, obwohl S1IE 1mM selben Satz. In dem S1e den Autor (fälschlıch) mıt
dem Lieblingsjünger Jesu identifizıeren. die anrhne1ı se1ines hıstorischen
Zeugnisses unterstreichen 21,24)! Je konkreter sıch einen olchen
Vorgang vorstellt, desto unwahrscheinlicher wiırkt er26

Eın wesqntlich spannungsfreieres historisches Bıld erg1ıbt sıch, WEeNnN
INan in Übereinstimmung muıt den außeren Zeugnissen den Apostel
nıcht 11UT mıt dem Lieblingsjünger, sondern auch mıt dem Verfasser 1denti-
fiziert.

95 Frage,
96 Gesteigert wiırd die Unglaublichkeıit einer dreisten Geschichtsklıtterung och da-

UrC. daß der der hıstorischen Wahrheit verpflichtete uftfor (vgl ZUT Zeıt der
ersten Verbreıitung se1nes erkes dem Wortlaut von 2124 zufolge wahrscheinlıich och

en WAär. Der Wechsel VO' Partızıp Präsens (WOAQTVOOV) ZU Partızıp Aorıst
(YOo@WAS) in 21,24 legt nämlıch den Schluß nahe, daß Zeıtpunkt der Herausgabe
des Evangelıums, der in 21,24-25 rreicht ist, als dıie Abfassung des Buches bereıts der
Vergangenheıt angehört, das mündlıche Zeugn1s des Autors och andauert: vgl e1In-
rich August Wılhelm eyer, Handbuch ber das Evangelıum des Johannes. KEK
Göttingen 682, und John Robinson, Wann entstand das Neue Testament?,
Wuppertal 1986., 290f, SOWIE ders., The Priority of John Hg von Coakley. London

04f. Dagegen hat Rudolf Schnackenburg, Das Johannesevangelıum. Teıl 188
KEK IV/3 reiburg 1.Br. 445, eingewandt, das Präsens-Partizıp könne uch be-
deuten, dal3 der utfor in seinem (schrıftlıchen) Zeugn1s weıterlebt. ber dıe Nıeder-
schrıft des Evangelıums ist dıe Voraussetzung für ıne ber den Tod des Autors hinaus-
reichende Zeugnisfunktion und hätte daher zuerst genannt se1n müussen; vgl Zahn, Jo-
hannes (S.0 Anm 90), 704 Unterstrichen wıird dıese Beobachtung UrcC das Zeugnı1s
des renaus (adv. aer. Eus., hıst. ccl V  s 'Iwnovunc WOÖNTNG TONV XUQLOV
XCOL EL TO OTNÜOC QUTOUV Ö VOTLEOOOV XCIL QÜTÖC EEEÖWKEN TO EÜUOYYEMLOV). In diıesem Fall müßten
dıe Herausgeber Iso unter den ugen des Verfassers und annn doch ohl uch mıt
dessen Bıllıgung se1ine Darstellung des Zebedaıden verzerrtt bzw. verfälscht haben AD
ers allerdings Hengel, rage, 269 »Das Evangelıum wurde ach seinem Tode ert1g-
gestellt und dıe anderen (Gemeinden verschickt«.
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Die Augenzeugenschaft des Verfassers
FEın welılteres Problem erg1bt sıch, WEeNnNn I1a bedenkt, WwWI1Ie umfassend der
Augenzeugenanspruch des Evangelısten ist. In Joh 355 wiırd Von den
ersten fünf ungern Jesu berichtet, aber werden 1Ur 1er VoNn ihnen
mentlıch genannt (Andreas, Simon Petrus, Phılıppus und Nathanael) Der
(JenOosse des Andreas bleıbt AaNONYIN. Das scheınt sıgnalısıeren, daß
sıch 1eselDe Person handelt, dıe auch späater im Evangelıum AaNONYIN
auftrıtt und dort als Lieblingsjünger bezeichnet wırd?/. Der Lieblingsjünger
Jesu, der ach Hengel in 21,24 mıt dem res  er Johannes iıdentifizıert
wird, ware demnach bereıts VoNn ang eın Aqge;nzeuge des öffentlıchen
Wırkens Jesu SCWESCH. Kann aber schon früh Z7WEe]1 Männer NainenNs

Johannes 1im engsten Schülerkreı1s Jesu gegeben haben? Eın historısch
sentlich wahrscheımnlicheres Bıld erg1bt sıch, WeNnNn INan den
Lieblingsjünger SahzZ SCNAI1IC mıt dem Apostel Johannes identifiziert?®.

Die historische Zuverlässigkeit des Evangeliums
Zum Schluß Se1 noch ein Aspekt erwähnt, der nıcht notwendıiger 1m Z
sammenhang mıiıt der Verfasserschaftsfrage steht, aber doch auch nıcht völ-
lıg losgelöst Von ıhr betrachtet werden ann Hengel geht grundsätzlıch
davon auS, daß dıe Darstellung Jesu 1m Johannesevangelıum eıne »schroffe
Dıstanz« den rel anderen Evangelıen aufwelst. Besonders eHBic sSEe1
»der radıkale Unterschie zl synoptischen Überlieferung« in der Darstel-
lung der Wundertätigkeit Jesu und VOT: em In der Christologie des oNhnNan-
nesevangelıums. Als eindeutig unhıstorisches erkmal nenn: Hengel dıie
»Selbstverkündıgung des präexı1istenten und erhöhten Gottessohnes in der
Gestalt Jesu«??.

Da Hengel das Johannesevangelıum historisch den Synoptikern mi1ßt,
führt 61 die Unterschiede darauf zurück, dalß Johannes »dıe geschichtliıche
Wiırklıchkeıit vergewaltigt hat«, und stuft se1in Werk als weıtgehende
(wenn auch nıcht völlıg c1e »Jesusdichtung« eın 100 Dagegen kann INan

natürlıch nıcht einwenden, daß sıch 1m Evangelıum durchaus zahlreiche
Zzutreitende chronologische und geographische Angaben iiınden, enn auch
in den Krimıiıs Dorothy Sayers stimmt dıe historische Szenerlie bıs hın
den Fahrplänen der /Züge mıt der iırklichkeıt übereın, ohne daß sıch dar-
aus dıe Hıstorizıtät der Von ıhr erzählten Mordtfälle ableıten 1 Und

07 Joh 1328 18,15; 19,26; „2-10; 21,7.20-24.
90% näheres be1l Robinson, Priority (S.0 Anm. 96), 93-122, und vgl Robıinsons uch

bes Eckhard Schnabel, Das Johannesevangelıum und dıe rage nach der Hıstorizıtät.
Anmerkungen Jüngsten Forschungslage, JETh (1988) 49-84

99 rage,
100 rage, 3722



Hengel bezıieht se1ıne 1ns  ng des Johannesevangelıums als »theologı1-
sche Dichtung«!9! Ja VOT em auf das Jesusbild endet Ian aber auf dıe
Darstellung Jesu 1im Johannesevangelıum (1im Sınne engels dıe klassısche
Unterscheidung des Arıstoteles zwıschen Geschichtsschreibung und ıch-
tung d hätte Johannes In weıten Teıllen se1InNnes Buches nıcht das wıieder-
gegeben, Wds tatsäc  16 geschehen LST, sondern vielmehr nıedergeschrie-
ben, Was 1im en Jesu passıert se1n könnte10%2.

Das Problem., das Jeder Bıbelleser be1 einer olchen Aussage natürlıch
sofort empfinden wird, ıst dıe Spannung ein1gen Aussagen, dıe der Au-
{Or selbst über seiıne lıterarısche Absıcht gemacht hat In Joh 1935 wendet
CT sıch seine Leser mıt den Worten » der s gesehen hat, hat 65

bezeugt, und se1n Zeugn1s ist wahr: und weıß. daß 61 sagl, Was wahr
1st]« Und ın Joh 2124 urteılen se1ine chüler ber den Autor » Das ist der
uüunger, der Von diıesen Dıngen ZEU: und der dıes geschrıeben hat; und WITr
wı1ssen, dal3 se1in Zeugni1s wahr 1St«. Handelt 65 sıch be1 diesen Erklärungen
also betrügerische Aussagen? Handelt sıch beım Johannesevangeli-

TOLZ PF anderslautenden Beteuerungen eıne WE auch fromm
motivıerte tiefgreifende Verfälschung der wirklıchen Geschichte des Le-
ens Jesu? Und könnten dıie Chrıisten diıesen Teıl des Neuen JTestaments
dann noch als das wahrhaftıge Wort Gottes lesen?

Der Annahme eiıner älschung ann INan eventuell ausweıchen, WEeNNn
INan mıt Hengel davon ausgeht, dalß sıch SUNSCT neuzeıtlıches Verständnıs
hıstorischer Wahrheıt und Wırklıc  Ee1l« VO  3 hıstoriıschen Wahrheitsver-
StAÄNdNLS antıker Autoren grundsätzlıc unterscheidet 195 jedoch WI1e
ich anderer Stelle zeigen versucht habe eiıne erartıge Dıfferenz
zwıschen antıker und moderner Hiıstoriographie nıcht nachweısbar ist 104
bleibt der Vorwurf der Täuschung bestehen. Wenn der Autor des ohannes-
evangelıums dıe hıstorische Wiırklıichkeit tatsächlıc MAaSsSsıv vergewaltıgt
hätte, obwohl CI eindeutıg eıne hıstoriısche Absıcht selner Darstellung des
Lebens Jesu formuhiert hat, andelite sıch be1 uUuNseTeM kanonıschen
Evangelıum eiınen schrıftstellerischen Betrug

Könnte dıe Christenheit in einem olchen Fall das Johannesevangelıum
och als Wort (Gjottes lesen? Wohl NUur den Preıs eıner Scheidung Von
historischer und theologıischer ahrheı obwohl dıe Darstellung Jesu nıcht

101 Frage, 319
102 Poet 1451a  :  1b11 (D.W. Lucas |1968| 15)
103 rage,
104 Lukas als Hıstoriker der letzten Jesusre1ise. 379 Wuppertal 1993, vgl

Osley, Hıstorical Reporting in the Ancıent OT NTS, (1965/66) 1 0-206,
und Martın eC (1cero als Hıstoriker. Beıträge ZUT Altertumskunde uttga:
1993, 14-37 »Die Bedeutung der eschıichtskenntnis ach Cicero«.
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der hıstorıschen Wirklichkeıit entspricht, muß S1e trotzdem als zutreffend
geglaubt werden.

Mır scheıint ach dem obıgen rgebnıs notwendıg und möglıch, eınen
anderen Weg einzuschlagen, der sıch folgenden CKdaten orjentiert:

Der Autor des Evangelıums ist er hıstorıschen Wahrscheinlichkeıit
ach der Zebedaıide Johannes, eın Mann, der dıe OoTIientlıiıche Wırksam-
eıt Jesu ıIn ihrer Gesamtheıt als ugenzeuge miıterlebt hat Dieser A

verfolgt ausdrücklıch das Zıel. in se1iner Darstellung des Lebens
Jesu dıe anrhe1 Hr keineswegs In eıner Zeit, in der
INan och nıcht sauber zwıschen Faktum und Fiktion unterscheıden VCI-

mochte.
So gesehen trıtt das Johannesevangelıum für dıe rage ach dem historI1-

schen Jesus als mındestens gleichwertige Quelle neben dıie Synoptiker. Und
ann durchaus dazu dıenen,. dıe recht einlınıge Jesusdarstellung der Syn-

optiker erganzen und unseTrTreM Bıld Vom ırken und Wesen Jesu mehr
Komplexı1tä und mehr Relief geben /u klären bleiben dann natürlıch
immer och schwıier1ige Fragen wI1e dıe, WAarum Jesus im Johannesevan-
gelıum anders redet als be1 den Synoptikern und ahnlıch w1e der
Evangelıist. Zu diesem und verwandten Problemen en beispielsweise
Gerhard Maıer!9>, ralg Blomberg 106 und Edward arle 1s5 wichtige
Beıträge geleıistet. Und ich bın überzeugt, daß dıe Antwort keineswegs
negatıv ausfallen muß, wWw1e häufig ANSCHOMMEN wiırd.

Damıt bın ich Schluß Nıemand VoN unNns müßte Selbstmord begehen,
WEeNnNn bewlesen oder auch 1Ur wahrscheımlıic gemacht worden ware, da
das Evangelıum nıcht AQUus der er des postels Johannes stammt ber
andererseıts ist diese rage für unseTeN christliıchen Glauben Jesus und
UNsCIC Lektüre des Johannesevangelıums doch auch nıcht SahzZ edeu-
tungslos.

105 Johannes und Matthäus Zwiespalt der Viergestalt des Evangelıums”, in Studies of
Hıstory nd Tradıtion in the Our Gospels. Hg VOoN Rıchard France/Davıd Wenham.
oPe 1e 1981, 267-291, bes 286 »Das Feld der Geme1jinsamkeıten zwıischen
Johannes und den Synoptikern ist beträchtlıch ogrößer, als INan b1s heute gemeınhın
annımmt«.

106 The Hıstorical Rehuability of the Gospels Leıicester 1987, 153-189 »Problems in the
Gospel of John«, bes 183 „ It 1s not true that the discourses of Jesus in John AdIC

wholly indistinguishable TOom John’s narratıve style elsewhere«.
107 Background and Chrıistology of John’’s Gospel: electe! Motifs, SWIT (1988) 20

31, bes 31 »the christology of the synoptic gospels and of the Jesus-tradıtion behind
them 1S nNOT far removed TOmM the christology of John 18 usually supposed«.



Eta Linnemann

das verlorene Evangelıum
Fantasıe der Faktum?!
Sınd Sıie jemals ın einem noch nıcht konstrulerten lugboot eıner nıcht-
ex1istenten Nnse geflogen” Ich Sagıc nen, selbst WEeNnNn Sıe dieses Unterneh-
IN 1m dreizehnten Monat( aben, War das noch nıcht halb
phantastısch WIE dıe Geschichte des angeblıch verlorengegangenen altesten
Evangelıums und der altesten Kırche., dıie in Jüngster eıt Von neutesta-
mentlichen Wiıssenschaftlern als angeblıches wıissenschaftliches rgebnıs
proklamıert wiırd.

An und für sıch ist dıe Geschichte Von der ürzung VON Quelle,
womıt dıe sogenannte Logienquelle gemeınt ist, natürliıch keıne Neuigkeıt.
Sıe egann bereıts ın der ersten Hälfte des vorıgen Jahrhunderts Zu der
eıt Walr S1IE Teıl der Zweıquellentheorıe, einer vergleichsweıse noch be-
scheidenen Hypothese, welche dıe rage der Entstehung für dıe Evangelıen
Matthäus un as lösen sollte Sie War mıt einıgen Problemen e  e
deshalb verwundert nıcht, daß S16 ın zunehmendem Maße VON Neutesta-
mentlern 1gnoriert wurde, besonders VON amerıkanıschen Evangelıkalen.
DIie deutschen Exegeten dagegen, und viele andere Europäer, hıelten der
Zweiquellentheorie fest, dıe auch außerhalb Europas zahlreiche Anhänger
fand

ach meı1ner rüheren Informatıon War 6S Sıegfried Schulz. der 977 dıe
NeCUETC Erforschung Von egann mıiıt seinem Buch Dıiıe Spruchquelle
des Evangelıisten.“ Hıer begegneten mMır zuerst dıe een ber
» eine griechisch abgefaßte, SCHNr1  16 Quellensammlung VON Wor-
ten und Taten Jesu ist. Tradıtionsgeschichtlich ist keıne Eınheıt; alteste,
OTIIenDar palästinensische Tradıtion, dıe weıthın mıt der Verkündigung des
historıschen Jesus identisch lst, muß unterschıeden werden VON Jüngeren
nd Jüngsten Q-Stoffen, dıe dem hellenıstisch-Judenchristlıchen Überliefe-
rungsstadıum in Syrien angehören. Dieser gesamte tradıtionsgeschichtliche
Prozeß mıt seinem Übergang aus der palästinensisch-Jjudenchristlıchen 1n
dıe ellenıstiısch-judenchristliıche Gemeindetradıition wurde ann wıederum
späater urc eıne einmalıge Redaktion abgeschlossen.« Dieser Prozeß soll
»eınen Zeitraum VON etwa 3()-65 ' OM in Anspruch haben«.®

Der Untertitel nımmt ezug auf das uch Fact Fantasy. The Authorıty of the
Gospels, (1980) Tren se1nes Verfassers Davıd atson
Theologischer Verlag Urıc
Zıtiert ach 1egfirie Schulz, Griechisch-deutsche Synopse der Q-Überlieferungen, y
rich 1972.
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Inzwıischen ist MI1r bekannt, daß Robinson und KöÖöster mıt ihren ersten Ver-
öffentlıchungen Schulz bereıts 971 zuvorgekommen sınd * ıttler-
weıle lıegen NECUCIC Veröffentliıchungen der beiden Autoren dem ema
VOTL. uch Arland Jacobsen, John Kloppenborg und schlıeßlich Burton
Mack en inzwıschen ihre unterschiedlichen een azu geäußert,? mıt
dem Ergebnıs, daß Ende nıcht wen1ger als vier verschlıedene Stadıen
VOoNn unterschıeden wurden: Proto Ql1, QI, Proto 2 und Q2 Bıs In dıe
kleinsten Einzelheıten werden die genannten tadıen VOoN präsentiert
aber leiıder sınd das es NUur Behauptungen, denen selbst der chatten
eines Bewelses Um dieses Kartenhaus AUus Hypothesen verstärken,
wiırd eine apokryphe chriıft herangezogen, das sogenannte Thomasevange-
1um

Was dıe genannten Theologen herausgearbeıtet aben, gipfelt ın der Be-
merkung VO  e Stephen Patterson:

» Die Bedeutung VOl für das Verständnis der christlıchen Anfänge sollte nıcht unter-
schätzt werden. Mack hat sıcher CC WEn behauptet, daß eın besseres Verständnis
Von eın bedeutendes mdenken In ezug auf dıe Entstehung des Christentums TfOor-
dert /Zusammen mıiıt dem Thomasevangelıum sagt uns dal nıcht alle Tısten Jesu Tod
und Auferstehung als Brennpunkt ihrer theologıschen Überlegungen gewählt haben. S1ie
zeigen auch, daß nıcht alle frühen Chrıisten apokalyptisch gedacht haben.«®©

ach Patterson gebraucht Mack Q, »um in höchst provokatıver Weıise eiıne
Annahme vorzubringen, dıe Von den me1ısten Neutestamentlern geteılt
wiıird:

Q demonstrıert, daß andere Faktoren als der Glaube dıie Gottheıt Jesu In der Generatı-
der en Jesus- und Christusbewegungen eine spieltenInzwischen ist mir bekannt, daß Robinson und Köster mit ihren ersten Ver-  öffentlichungen zu Q Schulz bereits 1971 zuvorgekommen sind.* Mittler-  weile liegen neuere Veröffentlichungen der beiden Autoren zu dem Thema  vor. Auch Arland Jacobsen, John Kloppenborg und schließlich Burton  Mack haben inzwischen ihre unterschiedlichen Ideen dazu geäußert,> mit  dem Ergebnis, daß am Ende nicht weniger als vier verschiedene Stadien  von Q unterschieden wurden: Proto Q1, Q1, Proto Q2 und Q2. Bis in die  kleinsten Einzelheiten werden die genannten Stadien von Q präsentiert —  aber leider sind das alles nur Behauptungen, denen selbst der Schatten  eines Beweises fehlt. Um dieses Kartenhaus aus Hypothesen zu verstärken,  wird eine apokryphe Schrift herangezogen, das sogenannte Thomasevange-  lium.  Was die genannten Theologen herausgearbeitet haben, gipfelt in der Be-  merkung von Stephen J. Patterson:  »... Die Bedeutung von Q für das Verständnis der christlichen Anfänge sollte nicht unter-  schätzt werden. Mack hat sicher Recht, wenn er behauptet, daß ein besseres Verständnis  von Q ein bedeutendes Umdenken in bezug auf die Entstehung des Christentums erfor-  dert. Zusammen mit dem Thomasevangelium sagt uns Q, daß nicht alle Christen Jesu Tod  und Auferstehung als Brennpunkt ihrer theologischen Überlegungen gewählt haben. Sie  zeigen auch, daß nicht alle frühen Christen apokalyptisch gedacht haben.«®  Nach Patterson gebraucht Mack Q, »um in höchst provokativer Weise eine  Annahme vorzubringen, die von den meisten Neutestamentlern geteilt  wird:  >Q demonstriert, daß andere Faktoren als der Glaube an die Gottheit Jesu in der Generati-  on der frühen Jesus- und Christusbewegungen eine Rolle spielten ... (Als Ergebnis) kön-  nen die erzählenden kanonischen Evangelien nicht länger als vertrauenswürdige Berichte  von einzigartigen erstaunlichen Ereignissen am Beginn des christlichen Glaubens angese-  hen werden. Die Evangelien müssen nunmehr als das Ergebnis einer frühen christlichen  Mythenbildung angesehen werden. Q zwingt zu diesem Schluß, denn es dokumentiert  eine frühere Geschichte, die nicht mit den erzählenden Evangelienberichten überein-  stimmt.< (P. 8,10)«7  James M. Robinson/Helmut Koester, Entwicklungslinien durch die Welt des frühen Chri-  stentums, Tübingen 1971.  James M. Robinsons neuere Veröffentlichungen zu dem Thema: The sayings of Jesus  >Q« (1983); ders., The sayings Gospel >»Q«, in: The Four Gospels, Festschrift Frans Ney-  rinck, Leuven 1992; Helmut Koester, Ancient Christian Gospels: Their History and De-  velopment, Philadelphia 1990; John Kloppenborg, The Formation of Q, 1987; Arland  Jacobsen, The First Gospel, 1992; Burton Mack, Q — The Lost Gospel, San Francisco  1993.  Stephen J. Patterson, Q — The Lost Gospel, Bible Review volume IX, 5 (1993) 34-  41.61f. Da ich mich zumeist auf diesen Aufsatz beziehe, werden Zitate daraus abgekürzt  mit BR und Seitenzahl.  BR, 40.(Als Ergebnıis) kön-

NeN die erzählenden kanonischen Evangelıen N1IC länger als vertrauenswürdige Berichte
VON einz1gartıgen erstaunlıchen Ereignissen al Begınn des christlıchen Glaubens ANSCSC-
hen werden. Dıe Evangelıen mussen nunmehr als das Ergebnis eıner frühen christliıchen
Mythenbildung angesehen werden. zwingt dıesem Schluß, enn CN dokumentiert
ıne frühere Geschichte, dıe nıcht mıt den erzählenden Evangelıenberichten übereın-
stimmt.< S, «<

James Robinson/Helmut Koester, Entwıcklungslinien durch die Welt des frühen C’HhTI-
stentums, Tübıngen 197
James Robıinsons 1NECUECTC Veröffentlichungen dem ema: The sayıngs of Jesus
Q (1983) ders.. The sayıngs Gospel yQ<, ın The Four Gospels, Festschrift Frans Ney-
rinck, Leuven 1992; Helmut Koester, Ancıent Christian Gospels Theır Hıstory and De-
velopment, Phıladelphia 1990; John Kloppenborg, The Formatıon of Q) 1987:; Arland
Jacobsen, The First Gospel, 1992; on Mack, The Lost Gospel, San Franc1ısco
993
Stephen Patterson, The Lost Gospel, Reviıew volume 1 (1993) 34-

Da ich miıich zume1ıst auf diesen Aufsatz bezıehe, werden Zıtate daraus abgekürzt
mıt und Seıitenzahl.
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Nun ist es klar wırd als angesetzt, den christlıchen Glauben
aus seınen bıblıschen Fundamenten herauszuhebeln I dıe Evangelıen,
sondern soll der Felsen se1n, auf den der Glaube gründen ist alter
als dıie Evangelıen und nıcht mıt ıhnen In Übereinstimmung. Miıt werden
alle In Bewegung gesetzl.

Arme 1stennhnelr sollen WIT In Sack und SC unter Iranen bereuen,
daß WIT den alschen Evangelıen gefolgt sınd und das einzigartıge VeCI-

haben? der ist der Zeit, wachsam se1n und nıcht erlau-
ben., daß eın alsches Evangelıum be1 uns eingeschleust wırd? 1ılt CS, sıch

das Wort der eiılıgen Schriuft halten und dem Vorbild des postels
Paulus entsprechen: » Wenn jJemand euch eIwas als Evangelıum verkün-
dıgt entgegen dem. Was iıhr empfangen habt D: sSe1 verflucht!'« (Gal 1,8)?

Was In er Welt ist Q‘P
ach Patterson und Mack pIelte »Q ursprünglıch eıne tısche olle.«
»Q demonstriert«,? »Q zwingt dem Schluß«, 10 »Q stellt in Frage«, 1! »Q
sagt uns« .12 Soll nıcht vorausgesetzt dalß jemals exıistierte eine
Quelle SCWESCH se1n, eın geschriebenes Dokument, also e1in ıng ber eın
Dıng, das angeblich handelt WI1Ie eiıne Person, das dieses und Jenes tut, ist
nıchts anderes als eıne Märchenfigur. Es scheınt, daßß die sogenannte neute-
stamentlıche Wıssenschaft, welche (Gjottes Wort In den Evangelıen als y>frü-
he CNrıstliıche Mythenbildung« dıffamıert, eıinen Mythos geschaffen
hat, die Märchenfigur Q, die ıhr e1igenes 'olk besıitzt.

»>Das Bemerkenswerte dem 'olk [oder den Leuten|! von 1st, da S1e keıne
Christen Sıe haben Jesus nıcht für den Mess1as der den Chrıstus gehalten. Sıe
verstanden seine Lehren NıcC als Verurteilung des udentums Sıe betrachteten selinen Tod
nıcht als göttlıches, tragısches der rettendes Ere1ign1is SIie haben sıch N1IC. eingebildet,
Nl Von den oten auferweckt, ber ıne verwandelte Welt herrschen. Stattdessen
en S1e ihn als eınen Lehrer gedacht, dessen Lehren möglıch macht, iın eıner Welt
voller Schwierigkeiten mıt Schwung leben SO haben S1E sıch NIC: versammelt, In
seinem Namen anzubeten, ıhn als Gott ehren und das ndenken ıhn durch ymnen,
Gebete und Rıtuale pflegen Sıe haben keinen Christuskult geschaffen, WIE in den
chrıstlıchen Geme1inden auftauchte, dıe den Lesern der Paulusbriefe vertraut sınd Die
Q-Leute Jesus people, keine Christen < (pp 4-5 )« 14

38
B  ‚9
Ebd

zweımal.
B
Das englısche Wort people aßt beıde Übersetzungen
Burton Mack ach

45



Wenn WIT nıcht »ausgeklügelten abelIn« z Petr 1,16) folgen wollen, dann
lassen WIT diese Fantasıen besser hınter uns und wenden uns den Fakten

Was koöonnen WITr ber wissen?

Die alte Kırche g1bt unNns nıcht den geringsten Hınweıs, daß eine derartıge
Quelle jemals exıstierte, und unter den Kırchenvätern gab nıcht das le1-
seste Gerücht über SOIC e1in verlorengegangenes Evangelıum.

Die alteste Nachricht ber dıe Evangelıen Matthäus und arkus fiınden
WITr be1 Papıas, der ezüglıc Matthäus erwähnt: MaTtÜaLOG WEV OUV
‘EßBOALÖL ÖLCAÄEKTO IC OUVETQEATO.

Den Ausdruck Logıien hatte unmıiıttelbar bevor in ezug auf Markus
gebraucht: EYOOWEV IO „  V TOUVU XUQLOVU 28 AEXÜEVTO 41 NOAXVEVTO. A
ÖUY OUVTOELV TV KWUQLAKOOVWenn wir nicht »ausgeklügelten Fabeln« (2 Petr 1,16) folgen wollen, dann  lassen wir diese Fantasien besser hinter uns und wenden uns den Fakten  Zzu  Was können wir über Q wissen?  Die alte Kirche gibt uns nicht den geringsten Hinweis, daß eine derartige  Quelle jemals existierte, und unter den Kirchenvätern gab es nicht das lei-  seste Gerücht über solch ein verlorengegangenes Evangelium.  Die älteste Nachricht über die Evangelien Matthäus und Markus finden  wir bei Papias, der bezüglich Matthäus erwähnt: MatSatoc uv oUv  “EßOaLöL ÖLAAEKTW TO NÖYLO OUVETÄEAOTO.  Den Ausdruck Logien hatte er unmittelbar bevor in bezug auf Markus  gebraucht: &ypowev  . T OnO TOV KVQLOV N keXDEVTA N NOAXVEVTA  ’aAN'  ÖuX OONEQ OUVTAELV TÖV KXVQLOKÖN ... AOYLOV ...  Hier deckt der Begriff Logien das ab, was zuvor als lechthenta und  prachthenta, als Worte und Taten bezeichnet wurde. Da Papias in seiner  Aussage über Markus das Wort Logien gleichbedeutend mit Worten und  Taten gebraucht hat, kann dieses Wort bei dem gleichen Autor nur wenige  Zeilen später nach den Regeln der Logik nicht exklusiv als Worte allein  verstanden werden, auch wenn das die allgemeine Bedeutung des Begriffes  ist. Es muß in Bezug auf Matthäus genauso pars pro toto genommen wer-  den wie in Bezug auf Markus. 1900 Jahre ist das auch niemals anders  gelaufen. Ta logia wurde in dem besagten Satz des Papias stets als das  Matthäusevangelium verstanden.  »Papias sagt.ja nicht etwa, daß der Verfasser der bekannten Logia der Apostel Matthäus  sei, sondern er sagt von dem berühmten Apostel Matthäus, welchen er auch schon in  seiner Vorrede als einen Jünger Jesu genannt hatte, daß er hebräisch geschrieben habe.  Aber kein Schriftsteller des kirchlichen Altertums, auch diejenigen nicht, welche sich  recht eigens über die nichtkanonischen Evangelien und die verwandte Literatur äußern,  wie Irenäus, Origenes, Eusebius, Epiphanius, Hieronymus, haben jemals von einem Buch  dieses Titels, geschweige denn von einem solchen Buch des Apostels Matthäus etwas  gesagt.«'5  Nach Zahn!® »würde ein Titel, welcher ins Griechische übersetzt 1& \öyıa  oder vielmehr, wenn es ein Titel wäre, \öyıc. ohne Artikel gelautet hätte,  von einer unbegreiflichen Rätselhaftigkeit gewesen sein«, und wir haben  nicht das geringste Verdachtsmoment, daß ein derartiges Buch jemals exi-  15 Theodor Zahn, Einleitung in das Neue Testament, Zweiter Band, Leipzig 1899, 255.  Abgekürzt Zahn.  16 Zahn, 254.  46AOYLOVWenn wir nicht »ausgeklügelten Fabeln« (2 Petr 1,16) folgen wollen, dann  lassen wir diese Fantasien besser hinter uns und wenden uns den Fakten  Zzu  Was können wir über Q wissen?  Die alte Kirche gibt uns nicht den geringsten Hinweis, daß eine derartige  Quelle jemals existierte, und unter den Kirchenvätern gab es nicht das lei-  seste Gerücht über solch ein verlorengegangenes Evangelium.  Die älteste Nachricht über die Evangelien Matthäus und Markus finden  wir bei Papias, der bezüglich Matthäus erwähnt: MatSatoc uv oUv  “EßOaLöL ÖLAAEKTW TO NÖYLO OUVETÄEAOTO.  Den Ausdruck Logien hatte er unmittelbar bevor in bezug auf Markus  gebraucht: &ypowev  . T OnO TOV KVQLOV N keXDEVTA N NOAXVEVTA  ’aAN'  ÖuX OONEQ OUVTAELV TÖV KXVQLOKÖN ... AOYLOV ...  Hier deckt der Begriff Logien das ab, was zuvor als lechthenta und  prachthenta, als Worte und Taten bezeichnet wurde. Da Papias in seiner  Aussage über Markus das Wort Logien gleichbedeutend mit Worten und  Taten gebraucht hat, kann dieses Wort bei dem gleichen Autor nur wenige  Zeilen später nach den Regeln der Logik nicht exklusiv als Worte allein  verstanden werden, auch wenn das die allgemeine Bedeutung des Begriffes  ist. Es muß in Bezug auf Matthäus genauso pars pro toto genommen wer-  den wie in Bezug auf Markus. 1900 Jahre ist das auch niemals anders  gelaufen. Ta logia wurde in dem besagten Satz des Papias stets als das  Matthäusevangelium verstanden.  »Papias sagt.ja nicht etwa, daß der Verfasser der bekannten Logia der Apostel Matthäus  sei, sondern er sagt von dem berühmten Apostel Matthäus, welchen er auch schon in  seiner Vorrede als einen Jünger Jesu genannt hatte, daß er hebräisch geschrieben habe.  Aber kein Schriftsteller des kirchlichen Altertums, auch diejenigen nicht, welche sich  recht eigens über die nichtkanonischen Evangelien und die verwandte Literatur äußern,  wie Irenäus, Origenes, Eusebius, Epiphanius, Hieronymus, haben jemals von einem Buch  dieses Titels, geschweige denn von einem solchen Buch des Apostels Matthäus etwas  gesagt.«'5  Nach Zahn!® »würde ein Titel, welcher ins Griechische übersetzt 1& \öyıa  oder vielmehr, wenn es ein Titel wäre, \öyıc. ohne Artikel gelautet hätte,  von einer unbegreiflichen Rätselhaftigkeit gewesen sein«, und wir haben  nicht das geringste Verdachtsmoment, daß ein derartiges Buch jemals exi-  15 Theodor Zahn, Einleitung in das Neue Testament, Zweiter Band, Leipzig 1899, 255.  Abgekürzt Zahn.  16 Zahn, 254.  46Hıer ec der Begriff Logıen das ab, Wäas als lechthenta und
prachthenta, als Worte und Taten bezeichnet wurde. Da Papıas in se1iner
Aussage ber arkus das Wort Logıen gleichbedeutend mıt Worten und
Taten gebraucht hat, annn dieses Wort be1 dem gleichen Autor 1UT wenıge
Zeılen späater ach den Regeln der 0g1 nıcht exklusıv als Worte alleın
verstanden werden, auch WENN das die allgemeıne Bedeutung des Begriffes
ist Es muß in ezug auf Matthäus SCHAUSO DaIs DIO tOtfO WCI -
den WIEeE in ezug auf arkus 900 re ist das auch nıemals anders
gelaufen. Ta ogla wurde in dem esagten Satz des Papıas STEeTSs als das
Matthäusevangel1ıum verstanden.

»Papıas sagt Ja nıcht etwa, daß der Verfasser der bekannten Logıa der Apostel aus
sel, sondern sagt von dem berühmten Apostel Matthäus, welchen uch schon in
seiner Vorrede als einen Jünger Jesu genannt hatte, da hebräisch geschrieben habe
ber eın Schriftsteller des kırchliıchen Altertums, uch diejenigen N1IC welche sıch
recht eigens ber dıie nıchtkanonischen Evangelıen und dıe verwandte Lıteratur äußern,
WIE Irenäus, Örigenes, Eusebius, Epiphanıus, Hıeronymus, haben jemals Von einem uch
dieses Tıtels, geschweiıge enn Von einem olchen uch des Apostels Matthäus etwas
gesagt.«'>

ach Zahn!® »würde eın ıtel, welcher 1INns Griechische übersetzt IC LO
oder vielmehr, WE eın 1te waäre, NOYLO. ohne Artıkel gelautet hätte,
Von eıner unbegreiflichen Rätselhaftigkeıt SCWESCH SEIN«, und WIT en
nıcht das geringste Verdachtsmoment, da eın derartiıges Buch jemals eX1-

15 Theodor Zahn, Eınleitung in das Neue Testament, Zweıter Band, Leıipzig 18909, 255
Abgekürzt Zahn
Zahn, 254



stierte. In der alten Kırche wurde nıemals zwıschen einem Buch des Mat-
thäus mıt dem 1te og1a und dem Matthäusevangel1ıum unterschıieden.
Man kannte 1UT eın Buch des Matthäus, und das War das Evangelıum. Es
wurde auch nıemals erwähnt, da das Evangelıum des Matthäus er Ir-
gendeın anderes) mı des Gebrauchs Von Quellen produzıert wurde.

Es jeder textkritische Hınweils auf nıcht einmal das Fragment
eiıner einzıgen Handschriıft lıegt VOTLT, obwohl diıes sogenannte verlorene
Evangelıum angeblıch weiıt verbreıtet SCWECSCH se1n soll, dalß Mat-
thäus und ukas, möglıcherweıise arkus, unabhängig voneınander
eıne Abschrift besessen en sollen

Paulus erwähnt nıcht, obwohl ıhm nıcht entgangen se1in könnte,
das Dokument WITKIliıc eiıne derartıg bewegte Geschichte gehabt

hat und einen Glauben verbreitete: der dem des Paulus in völlıgem Ge-
geNSatz stand Dıie Evangelıen Matthäus., arkus, as und Johannes
konnte Paulus nıcht kennen, aber CN g1bt keınen Grund, CT nıcht
gekannt en sollte vorausgesetzt, 6S hat jemals exıstiert.

Die verschıiedenen Schichten Von sollen in den ahren 35-65 n}
entstanden se1n, und WEeNN sowohl das Matthäus- als auch das Lukasevange-
1um dieses Dokument benutzt en sollen, ann muß CS der Lieit, als S1E
geschrieben wurden ach historisch-kritischer Ansetzung 85 n.Chr.
noch weıt verbreıtet SCWECSCH se1n, dal3 el unabhängig vonelınander
eıne opı1e ZUTr and hatten Die rel Dekaden bis 65 n.Chr. hätten Paulus
ausreichend eıt gegeben, dem Dokument in eıner seiner Fassungen
egegnen. Waren dıe Q-Leute die ruüheste »Jesus-Bewegung«, ann mußten
S1e dıie Urgemeinde In Jerusalem gebıilde en Petrus und Barnabas, dıe
VON dort kamen, müßten gekannt en und konnten Paulus damıt VCI-
TAauU!: machen. Spätestens aber beım Apostelkonzıl In Jerusalem würde Pau-
Ius dem Q-Dokumen und den »Jesus-People«, dıe anınter standen, egeg-
net SeIN. ur ann be1 diıesem Konzıl 11UT dıe rage der Gültigkeıt
des Gesetzes für dıe Heı1ıdenchristen seın? Ware Paulus in diesem

nıcht In erster Linıe vorgeworfen worden, daß »das Evangelıum
mythologisiert« und Jesus als Sohn (jottes proklamıiert habe, der ach
dieser Theorıie für die Q-Leute NUTr eın Weısheıtslehrer war®?

Wäre dıe Geschichte WITKIIC verlaufen, WIe sıch diese Theologen
das vorstellen, dıie Q-Leute »keıine Chrısten, sondern Jesus-People«,
dann würde der Konflıikt unausweıiıchlich SCWESCH SeIN. Wıe ist ann
aber erklären, daß sıch Von einem derartıgen Konflıkt keinerle1 Spuren
fiinden lassen, weder In der Apostelgeschichte och In den esamiten Pau-
lusbriefen? Wıe konnte Paulus den Korinthern schreıben, habe ihnen
überlıiefert, Was »auch empfangen habe da/3 Chrıistus für UNSCIC Sunden
gestorben ist ach den Schriften,« Kor 5:3 WEn dıe ne Kreuz
Ur eiıne neuerfundene mythologische Idee SCWESCH Ist, VoNn der die frühe-
Icn Nachfolger Jesu nıchts wI1Issen wollten, weıl S1Ee »den Tod Jesu nıcht als
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göttliıches, tragısches . oder rettendes Ere1ign1s betrachteten«?17 Entweder
War Paulus »berufener Apostel Chriıstı Jesu urc (GJottes 1lleN« KOr
KI) eın ugner, oder dıe modernen anerkannten wı1issenschaftlıchen
Theologen sınd nıchts als Märchenerzähler. uch WEeNnNn uns schwer a
WITr en wählen
er dıe neutestamentlichen Handschriften och der Komplex der Pau-

lusbriefe och iırgendeın eleg AQUus der Geschichte der alten Kırche hefert
uns eınen Beweıls dafür, daß jenes Dokument, das genannt wırd, jemals
exI1stierte. und seine Leute sınd eın hıistorisches Faktum: S1e sınd nıcht
realer als der Mannn 1mM Mond Wır sınd nıcht verpflichtet, dieses
Märchens unNnseTICIN cNrıstliıchen Glauben revıidıiıeren.

Der rsprung Vvon

Bıs in dıe ersten Jahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts War völlıg
unbekannt. Als 6S erstmals in Erscheinung trat, War nıcht mehr als eine
Hypothese, eine Unterstellung, daß Matthäus und as iıhr gemeInsames
Materıal, das S1e nıcht mıt arkus teilten, eıner Quelle entnomme en
könnten, dıe S1e unabhängıg voneınander benutzten.

Der erste Schriutt dieser Hypothese Wr das irrıge Verständnis des Pa-
plaszıtates Matthäus betreffend urc Danıel Friedrich Schleiermacher.
Schleiermacher machte den methodischen Fehler, weder den Kontext des
Satzes noch dıe verfügbare hıistorische Hıntergrundinformation ber dıe
Evangelıen In Betracht zıehen, sondern das Wort Logıien alleın ach
se1iner allgemeınen edeutung verstehen. Das Ergebnıis W arlr seine Idee,
daß 6S ein Dokument gegeben en müSsse, das ausschlieblic aus Jesus-
worten bestand, aufgeschrıeben VON Matthäus und 1mM späteren Matthäus-
evangelıum enthalten. 18

ach Schleiermache wurde nıcht das Matthäusevangelıum, sondern 1Ur

dıe Logienquelle VON Matthäus geschrieben, aber seine Idee WAar nıcht in
UÜbereinstimmung mıt den altkırchlıchen Tradıtionen. Das Matthäusevange-
1Uum g1bt auch keinen Anlaß für dıie Vermutung, daß unter enutzung
esagter Logienquelle entstanden Se1 ur INan aus dıesen Evangelıen
alle Logıen als Bestandte1 dieser Quelle aussortieren, ann ame INan
einem Sahlz anderen Ergebnis als dem, Was heute als verstanden wiırd.

nthält weder alle Logien, dıe 1m Matthäusevangel1ıum finden Sind,
noch ist einz1g und alleın dUus Logıien zusammengesetzt.

Chrıistian Hermann Weıße, der egründer der Zweı1iquellentheorıe, War

17 Jacobsen, ach B  5
18 Vgl Hans Herbert Stoldt, Geschichte und Kritik der Markushypothese, (hHeßen

48



der erste, der VOoNn diesem Schleiermachers eDrauc machte 19 Im
Unterschie: diesem beanspruchte el dıe Logienquelle auch als
Quelle für das Lukasevangelıum und m1  rauchte aTiur dıe Autorität
Schleiermachers, der das Gegenteıl gesagt hatte .20 Das ist dıe Art und We1-
S In der dıe berühmte ihren Eınzug 1e In dıe Welt der Theologıe. Auf
eı geht auch dıe Lachman-fTallacy zurück2! dıie lügenhafte Behaup-
tung, Lachmann habe den Beweıls gelıefert, dal3 das Markusevangelıum dıe
Quelle für Matthäus und as SCWESCH sel. obwohl Lachmann das
Gegenteıl gesagt atte Die weltweiıt anerkannte Zweıiquellentheorie, die
ZUT rundlage geworden ist für etwa 40% der sogenannten neutestamentlı-
chen Wissenschait,4< wurde aISO VON Anbegınn gegründet auf eınen Irrtum
und auf eiıne Luge

Was wußte I11all über dıe angeblıche zweıte Quelle Von Matthäus und
Lukas? »Den Namen. Und Was sonst? Nıchts! Auf welche Weise Ial
iıhren Inhalt und ıhren Wortlaut? Es gab keinen anderen Weg, als ıhn
erschheben oher? AaUus den Evangelıen Matthäus und ukas, dıe angeblıch
dıie , Logıjen« als Quelle benutzt haben «23 Miıt anderen Worten alles, Wäds WITr
vVvon w1Issen können, Sınd nıchts als nbegründete Vermutungen.

Um konstruleren, muß INan dıe Verse zusammensuchen‚ dıe Mat-
thäus und as untereinander, aber nıcht mıt 35 gemeInsam en
Das rgebnı1s ist eine ammlung nıcht 1Ur von ussprüchen im eigentli-
chen Sınne des Wortes, WIE INan vermuten sollte sondern auch Von

Apophthegmata, Gleichnissen Sr und eın Wunderbericht Diese
Sammlung nthält nıcht 1Ur Herrenworte, sondern auch Worte Johannes
des Täufers erdies SCHA11eE die sogenannte Logienquelle eıne enge
des gleichen Materıals, das S1e enthält, ausS, welches gleichermaßen In
Matthäus und as finden ist Ist CS SewagT, behaupten, daß dıe
Q-Hypothese es andere als überzeugend ist?

ber WIeEe ist das mit den synoptischen Kvangelien?

Zwingt nıcht eine rüfung der Evangelıen Matthäus und as dem
Schluß, dalß e1. iıhrer Komposıtıon Quellen, gESC  1ebene Dokumen-
te, zugrunde egten?

In ezug auf arkus als angebliche Quelle habe ich diese rage bereıts

19 Vgl Stoldt, a.a.O., 48
Stoldt, za

A Vgl Stoldt, a.a.Q., 137/-141, bes 139

A
Vgl Eita Linnemann, 1bt eın synoptisches Problem?, uttgaı 1992, 66-68
Stoldt, a.a.Q.,
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beantwortet In meınem Buch »(C(nbt ein synoptisches Problem«?4, mıt
dem rgebnıis, daß keine Indızıen eiıne hlıterarısche Abhängigkeıt des
Matthäus und as VO Markusevangelıum g1bt und keinen zureichenden
rund für dıie ahme., daß dıe dre1 Evangelıen nıcht unabhängı1g voneıln-
ander entstanden se1in könnten.2>

In bezug auf begınne ich Jetzt, wobe1l ich dıe gleichen etihoden Sa
brauche Damıt ich nıcht genötigt bın, selber dıe Grenzen VoNn estzule-
SCH oder In die Debatte darüber einzutreten, olge ich der y»Griechisch-
deutschen S5Synopse der Q-Überlieferungen«26, habe aber den griechıschen
ext nach der Auflage VON Alands Synopse revidıiert.

Inhaltliche Übereinstimmungen
hne 7Zweıfel g1bt neben den Perıkopen, dıe Matthäus und as mıt
arkus gemeınsam aben, auch och gemeinsames Materıal. das 1U diese
Evangelıen miıteinander teılen. Diese Geme1insamkeıten 1mM Inhalt sınd aber
eın Beweıls für lıterarısche Abhängıigkeıt. Sıie mussen nıcht UTE eiıne H*
melnsame Quelle verursacht. sondern können auch auf dıe gleichen re1g-
nısse zurückzuführen se1In. Es ist ZU eıspiıe möglıch, daß verschiedene
Ohrenzeugen asselbe Jesuswort unabhängıg vonelınander berichtet en
Miıt anderen Worten Die Ahnlichkeiten können sowohl lıterarısch als auch
hıstorısch vermittelt worden SeIN.

Übereinstimmungen INn der Reihenfolge
Das gleiche gılt für dıe Übereinstimmungen In der Reihenfolge des Mater1-
als; Ss1e können ebensogut hıstorisch W1e lıterarısch vermittelt worden seInN.
In jedem Fall sınd dıe Unterschiede in der Reıhenfolge des angeblıchen
Q-Materı1als sehr groß. Nur der 65 Parallelen-Paare, welche dıe S5Synopse
VON Schulz enthält, das SInd 36,9%, sınd mıt einem Unterschie VOIl wen1-
SCI als Zwel apıteln plazıert, und M1UTr fünf davon oder 7,69% stehen in
beıden Evangelıen der gleiıchen Stelle iıne enge Phantasıe ist nötıg,

sıch vorzustellen, daß TOLZ der Unterschiede, dıe bis I2 Kapıtel
umfassen, dıe für In Anspruch NOMMCHNCHD Perıkopen eiıner geme1nsa-
INeN Quelle ntistammen Man sollte aber nıcht VErgECSSCH, daß Fantasıen
keıne Fakten sınd und Vermutungen, ob in diesem Matthäus
oder as dıie Reihenfolge Von verändert hat, och eın Beweils aliur
SInd, daß diese angebliche Quelle jemals exıstiert hat

Vgl ebd.,
Z Vgl ebd., 141-156

S .0 Anm.
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QOuantitativer synoptischer Vergleich
Der aupttest für dıe ExIistenz VON 1st dıie Identıität Wortlaut »das
CINZISC sıchere Krıteriıum für hlıterarısche Abhängigkeit«?/ Ich habe diesen
lest MIıt den eiANoden durchgeführt dıe ich MHCHICEHI oben erwähnten
Buch entwiıickelt habe?®, und die Ergebnisse SIınd nıcht zugunsten VON

ausgeflallen
DIe Ergebnisse C1NCeT unfen aufgelisteten Forschungen SInd folgender-

maßen In den 65 Paaren VON Parallelen dus denen sıch S  sSeTi-
ZC1 soll beträgt die Zahl der W örter den 65 Abschnitten be1 Matthäus
4319 den 65 Lukasabschnitten 2753 DIe Zahl der iıdentischen W oörter
Parallelversen beläuft sıch auf 7972 das SInd 499%% des Materı1als be1
Matthäus und 13% be1l as Da das ater1a hauptsächlich Aaus Jesus-
WOorten besteht, be1 denen innerhalb der markınıschen Perıkopen dıe Zahl
der identischen Wörter csehr hoch legt, hatte ich ANSCHOMUNCNH, SIC würde
sıch dem Materıal auf etwa S02 elaufen, aber CLHEGEI Überra-
schung beträgt S1IC 11UT etwa 42%

In 34 Abschnitten das sınd 15% VoNn den 130 beträgt dıe Zahl der
identischen W örter den Parallelversen WECN1SCI als 25%% Die Summe der
Wörter beläuft sıch den Abschnitten be1 Matthäus auf 110 oder
Y 7% der W örter SCINES angeblıchen Materıals In den Lukasabschnıit-
ten ummiert S1IC sıch auf 269 Wörter oder K49% dieses Materı1als 29

In 53 Abschnitten oder 76% 1eg der Prozentsatz der iıdentischen
W örter zwıschen 25% und 09% Dıie Zahl der W örter beläuft sıch beI1l
Matthäus auf 702 oder 41% der W Orter SCINCS Materıals be1 Lukas auf
491 W orter oder 35 06% SCINCS Materı1als

In Abschnitten oder 30% der 130 1eg der Prozentsatz der iıdenti-
schen Wörter zwıschen 5() und 90% DIie Zahl der W örter diesen Ab-
schniıtten beläuft sıch be1 aus auf 054 oder 4%9% der Wörter SCIMNCS
Materı1als be1l as auf 1063 W örter oder 99% SCINECS Materı1als

74 John 'enham »Redating athew Mark and uke fresh Assault the ynoptic
Problem London/S1dney/Auckland/Toronto 991

28 A.a.0O 99 107
lassen Sıe sıch N1ıCcC dadurch VerTWIITEN daß unterschiedliche Prozentberechnungen

auftauchen S1e sınd nOUg, C1n objektives Ergebnis erzielen In Prozenten werden
berechnet die Zahlen der Parallelen bzw Abschnıiıtte (falls zwıschen Matthäus und K
kas 2} unterscheıiden ist) Der Grundwert Von 100% 1St für dıe Parallelen 65 für dıe
Abschnitte 130 Dıe Zahl der iıdentischen er Vergleich der Summe der Wörter

Matthäus und Lukas SCI ihrem sogenannten Materı1a]l als (Janzes SC1
einzelnen Abschnuitt Dıe etreffende Summe der er bıldet den Grundwert

Von 100% Sowohl dıe ahl der Abschnuitte als uch dıe SsSumme der er dıesen
Abschnitten den verschiedenen Gruppen des Materıials die dadurch gebildet WOI-
den daß unterschıeden wırd zwıischen Abschnitten denen der Prozentsatz der ıdenti-
schen er 25%, zwıschen 25% und 50%, zwıschen 50% und 75% zwıschen
5% und 100% beträgt Es tut II11LT e1ıd ber geht N1IC. anders



Abschnuıtte In Matthäus und in as oder 10,76% der 130
Abschnitte, AUus denen bestehen soll, en einen Anteıl Von iıdentischen
W örtern In den Parallelversen zwıschen S und 100 Prozent Die Zahl der
W orter ın diıesen Abschnitten ummıtert sıch be1 Matthäus auf 453 oder
10.49% VON der Zahl der W orter se1INes Materıals, be1 as auf 43() W Or-
ter oder 0A4 1% se1nes Materıals.

67/ der 130 SC oder 53,08% estehen Aaus wen1ıger als Wörter!
Zum Vergleıich: salm I7 hat 24, salm 134 hat 423 Wörter.>0

39 Abschnıtte oder Prozent bestehen AaUus 50-99 W oörtern Zum Ver-
gleich: salm 100 hat W Orter, salm 121 besteht AUuSs 100

Demnach enthalten 106 der 130 Abschnitte oder 81,54% wen1ger als
100 W orter.

Zehn Abschniıtte en zwıschen 100 und 149 W orter. 7Zum Vergleıch:
salm besteht AUS 104 und salm daus 144 W ortern

WO Abschnuiıtte en eınen Umfang vVvon 150 bıs 199 W orter. Zum
Vergleich: salm hat 158 salm 148 hat 187 W örter.

FEın Abschnuıtt besteht Aaus 202 W örter. Zum Vergleıich: salm 62 besteht
Aaus /

WEeI1 Abschniıtte, eın Parallelenpaar, hat zwıschen 250 und 300 W örter.
/Zum Vergleıich: salm besteht aus 254, salm 103 AUS 316 Wortern

Allgemeın ist zu Je länger eın Abschnitt 1st, desto geringer ist dıie
Zahl der iıdentischen W orter und desto größer ist die Zahl der Unterschiede.

Im längsten SCHANI des angeblichen Q, der Parabel VOoNn den Talenten
In Matthäus 25,14-30, sınd VOI den 291 W örtern oder 20,62% iıdentisch

gerade ein Fünftel Unter diesen sınd »und«, Artıkel un! Prono-
INCNH, ber die er1ıkope verteılt. Das ©1 der iıdentischen W örter
oder 36,67% sınd für lıterarısche Abhängigkeıt bedeutungslos Dıe me1lsten
der identischen W örter, 47 Von 6() oder 78.:73%, eimnden sıch In der ırek-
ten ede Dıe Unterschiede zwıschen Matthäus und as in dieser er1-
kope sınd weıtaus orößer als dıe Zahl der identischen W Orter, SI überste1-
SCH och dıe Wortzahl be1l Matthäus und elauien sıch auf 310 oder
106,53%.

Der eiıne SChn1ı in dem die Zahl der identischen W örter 100% AdUuSs-

macht, Mt 6,24, besteht NUur aus 28 Ortern, 1er mehr als salm 13} und
weıt wen1ger als dıe des kurzen salm 100, der W oörter hat

Der ängste Abschnuitt ın der Kategorie mıt den me1sten identischen W Or-
tern hat davon gerade 78,38% und besteht NUr dus 134 W örtern, Z7WEeI1 mehr
als salm 61

Das Vergleichsmaterial ist angegeben, uns daran erinneren,

Ule Bıbelstellen sınd ach der revidierten Elberfelder Bıbel ausgezählt.
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WIT Texte VON derartıger ange unschwer In unseTeMm Gedächtnıis bewahren
können.}!

rgebnis
Es g1bt keiınen schlüssıgen Beweıls für dıe ANSCHOMMENC Quelle In Mat-
thäus und ukas, och nıcht einmal irgendwelche erwähnenswerten Fakten,
dıe zugunsten dieser Hypothese sprechen. ıne INs einzelne gehende Unter-
suchung des Materı1als ze1gt eutlıch, da iıhre Schwierigkeıiten sıch L [)ut-
zenden ummieren: Der Von ist nıcht In Übereinstimmung mıt
dem, Wads diese Quelle angeblic enthalten soll Die Unterschiede in der
Reihenfolge der Abschnıiıtte führen in einen Sumpf VON Hılfshypothesen,
dıe völlıg subjektiv Sınd und nıcht verıifiızıert werden können. Ahnlichke1i-
ten im Inhalt der erıkopen sınd eın BewelIls. Der Umfang der identischen
W örter in den Parallelversen nötıgt nıcht ZUT Annahme lıterarıscher an-
o1gkeıt, solange iın der ege die Zahl der Unterschiede welıltaus orößer ist
als dıe Summe der wörtlichen Übereinstimmung.

Die Q(uellen)-Hypothese ist keıne Lösung für eın Problem, sondern eiıne
Quelle VoNn Problemen, für dıe keıne andere Antwort o1bt als zusätzlıche
Hypothesen.

Die Befunde in den Evangelıen tellen eın Problem dar, solange INan

bereıt ist akzeptieren, WAas dıe Evangelıen selber und dıe Dokumente der
en Kırche uns Die Evangelıen berichten dıe Worte und Jlaten
uUuNscCICSs Herrn Jesus, teıls urc ırekte ugenzeugen atthäus und JO-
hannes), teıls Uurc solche, die ıhr Materıal unmıiıttelbar VON dırekten AN-
SCNZCULCH empfingen (Markus und u  as In diesem sınd sowohl
dıe Geme1insamkeıten als auch die Unterschiede das, W as InNan e_
warten sollte

In einem Satz gesagt Es g1bt keiınen Schlussıgen Bewels für dıe Benut-
ZUN einer angeblıchen Quelle Hurc Matthäus und ukas:; das Beste,
Was INan ber kann Es ist eıne unnötige Hypothese, dıe nıemals
zufriedenstellend funktionıert hat

Wiıe steht aber mit dem Thomasevangelium?
Das Thomasevangelıum spielt in der HUT Q-Debatte eıne große
: ]: Pattersen schreıibt: » Dıie Wiıssenschaftler en 1e] Zeıt gebraucht,

entscheıden, Was W äl. Das selner Nıchtex1istenz WAar

Vgl Linnemann, a.a.Q., 162165
Vgl Linnemann, a.a.OQ., 165-168
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eın kleines Problem und eın Eıinfallstor für Q-Skeptiker. In Jüngster eıt
ist der Wıderstand jedoch orößtenteıls verschwunden aufgrund
einer anderen dramatıschen Entdeckung, elıner nahezu vollständıgen and-
schriıft des nıchtkanonıischen Thomasevangeliums.«>> »Das Thomasevange-
l1um ist eıne ammlung VOoNn Jesusworten.kein kleines Problem — und ein Einfallstor für Q-Skeptiker. In jüngster Zeit  ist der Widerstand gegen Q jedoch größtenteils verschwunden aufgrund  einer anderen dramatischen Entdeckung, einer nahezu vollständigen Hand-  schrift des nichtkanonischen Thomasevangeliums.«3 »Das Thomasevange-  lium ist eine Sammlung von Jesusworten. ... Das Thomasevangelium zeigt,  daß ein Evangelium ohne eine Passionsgeschichte durchaus möglich war.  ... Eine Theologie — auf Jesusworte gegründet — ohne irgendein besonderes  Interesse an seinem Tod, ist nicht länger undenkbar. ... Das Thomasevan-  gelium, das ebensowenig Interesse an Jesu Tod und Auferstehung hat, nö-  tigt in der Tat zu einer Neueinschätzung.«**4 »Zusammen mit dem Thomas-  evangelium erzählt uns Q, daß nicht alle Christen Jesu Tod und Auferste-  hung als Brennpunkt ihrer theologischen Reflexion gewählt haben.«5  Ist das Thomasevangelium wirklich der Beweis dafür, wie Q, das angeblich  älteste Evangelium, beschaffen war: hauptschächlich aus Aussprüchen be-  stehend, ohne Passions- und Osterbericht? Lassen Sie mich mit einer Frage  antworten: Wenn ein junger Mann heute eine Rock-Band leitet, ist das ein  Beweis dafür, daß ein bestimmter verstorbener Mann aus der Generation  seines Großvaters auch Rockmusik gespielt hat? Natürlich nicht, nicht ein-  mal dann, wenn es nachgewiesen werden kann, daß der Verstorbene gleich-  falls ein Musiker gewesen ist.  Das Thomasevangelium wurde von einigen Kirchenvätern in den ersten  Jahrzehnten des dritten Jahrhunderts erwähnt bzw. zitiert. Neuerdings hat  man seine Entstehungszeit auf 140 n.Chr. geschätzt. Selbst wenn diese hy-  pothetische Datierung zutreffen sollte, ist es mehr als 70 Jahre jünger als  unsere kanonischen Evangelien, geschrieben zu einer Zeit, als diese Evan-  gelien und der Begriff Evangelium in Verbindung mit diesen Schriften be-  kannt war. Es war naheliegend, daß eine neuentstandene Schrift, die angeb-  lich Jesusworte präsentierte, diesen wohlbekannten Titel für sich in An-  spruch nahm. Das macht aber dieses »Evangelium« nicht zum Modell für  etwas, das in den Jahren zwischen 35-65 n.Chr. geschrieben sein soll.  Das Thomasevangelium ist nicht nur »unkanonisch« — selbst wenn es  das eine oder andere kanonische Jesuswort enthalten sollte. Alle Kirchen-  väter, die es jemals erwähnten, haben es haeretisch oder gnostisch genannt.  Von einer gnostischen Schrift darf man kein Interesse an Jesu Tod und  Auferstehung erwarten, das liegt nicht auf der Linie der gnostischen Ideen.  Kann aber eine haeretische Schrift rechtmäßig als Instrument dafür ge-  braucht werden, eine kanonische Schrift zu rekonstruieren? Wir sollten  nicht vergessen, daß das angebliche Evangelium Q, das keinen Passions-  und Osterbericht hat, gar nicht existiert. Es wird vielmehr aus den kanoni-  33 BR; 35;  34 BR, 36.  35 BR62;  54Das Thomasevangelıum ze1gt,
dalß eın Evangelıum ohne elıne Passıonsgeschichte durchaus möglıch WATr.kein kleines Problem — und ein Einfallstor für Q-Skeptiker. In jüngster Zeit  ist der Widerstand gegen Q jedoch größtenteils verschwunden aufgrund  einer anderen dramatischen Entdeckung, einer nahezu vollständigen Hand-  schrift des nichtkanonischen Thomasevangeliums.«3 »Das Thomasevange-  lium ist eine Sammlung von Jesusworten. ... Das Thomasevangelium zeigt,  daß ein Evangelium ohne eine Passionsgeschichte durchaus möglich war.  ... Eine Theologie — auf Jesusworte gegründet — ohne irgendein besonderes  Interesse an seinem Tod, ist nicht länger undenkbar. ... Das Thomasevan-  gelium, das ebensowenig Interesse an Jesu Tod und Auferstehung hat, nö-  tigt in der Tat zu einer Neueinschätzung.«**4 »Zusammen mit dem Thomas-  evangelium erzählt uns Q, daß nicht alle Christen Jesu Tod und Auferste-  hung als Brennpunkt ihrer theologischen Reflexion gewählt haben.«5  Ist das Thomasevangelium wirklich der Beweis dafür, wie Q, das angeblich  älteste Evangelium, beschaffen war: hauptschächlich aus Aussprüchen be-  stehend, ohne Passions- und Osterbericht? Lassen Sie mich mit einer Frage  antworten: Wenn ein junger Mann heute eine Rock-Band leitet, ist das ein  Beweis dafür, daß ein bestimmter verstorbener Mann aus der Generation  seines Großvaters auch Rockmusik gespielt hat? Natürlich nicht, nicht ein-  mal dann, wenn es nachgewiesen werden kann, daß der Verstorbene gleich-  falls ein Musiker gewesen ist.  Das Thomasevangelium wurde von einigen Kirchenvätern in den ersten  Jahrzehnten des dritten Jahrhunderts erwähnt bzw. zitiert. Neuerdings hat  man seine Entstehungszeit auf 140 n.Chr. geschätzt. Selbst wenn diese hy-  pothetische Datierung zutreffen sollte, ist es mehr als 70 Jahre jünger als  unsere kanonischen Evangelien, geschrieben zu einer Zeit, als diese Evan-  gelien und der Begriff Evangelium in Verbindung mit diesen Schriften be-  kannt war. Es war naheliegend, daß eine neuentstandene Schrift, die angeb-  lich Jesusworte präsentierte, diesen wohlbekannten Titel für sich in An-  spruch nahm. Das macht aber dieses »Evangelium« nicht zum Modell für  etwas, das in den Jahren zwischen 35-65 n.Chr. geschrieben sein soll.  Das Thomasevangelium ist nicht nur »unkanonisch« — selbst wenn es  das eine oder andere kanonische Jesuswort enthalten sollte. Alle Kirchen-  väter, die es jemals erwähnten, haben es haeretisch oder gnostisch genannt.  Von einer gnostischen Schrift darf man kein Interesse an Jesu Tod und  Auferstehung erwarten, das liegt nicht auf der Linie der gnostischen Ideen.  Kann aber eine haeretische Schrift rechtmäßig als Instrument dafür ge-  braucht werden, eine kanonische Schrift zu rekonstruieren? Wir sollten  nicht vergessen, daß das angebliche Evangelium Q, das keinen Passions-  und Osterbericht hat, gar nicht existiert. Es wird vielmehr aus den kanoni-  33 BR; 35;  34 BR, 36.  35 BR62;  54ine Theologıe auf Jesusworte gegründe ohne irgendeın besonderes
Interesse seinem Tod, ist nıcht länger undenkbar. Das Thomasevan-
gelıum, das ebensowen1g Interesse Jesu Tod und Auferstehung hat, NO-
tıgt In der Jat eiıner Neueinschätzung.«>* »Zusammen mıt dem Thomas-
evangelıum rzählt uns daß nıcht alle Chrısten Jesu Tod und Auferste-
hung als rennpunkt ihrer theologıschen Reflexion gewählt haben.«>
Ist das Thomasevangelıum WITKI1C der Beweis dafür, WI1IeE Q, das angeblıch
alteste Evangelıum, beschaffen W dl. hauptschächlich AdUus ussprüchen be-
stehend, ohne Passıons- und Osterbericht? Lassen Sıe miıch miıt eıner rage
antworten Wenn e1n Junger Mannn heute eiıne ock-Ban leıtet; ist das eın
Beweis dafür, daß eın bestimmter verstorbener Mannn AaUus der Generatıion
sSeINeEs Giroßvaters auch Rockmusık gespielt hat? Natürlıch nıcht, nıcht eIN-
mal dann, WE nachgewliesen werden kann, daß der Verstorbene gleich-

eın Musıker SCWESCH ist
Das Thomasevangelıum wurde VON ein1ıgen Kırchenvätern in den ersten

Jahrzehnten des drıtten Jahrhunderts erwähnt bzw. zıitiert. Neuerdings hat
INan seine Entstehungszeıt auf 140 n geschätzt. Selbst WECN diese hy-
pothetische Datıerung zutreffen sollte, ist mehr als 70 Jahre Jünger als
UNsecCTIC kanonıschen Evangelıen, geschrieben eıner Zeıt, als diese van-
gelıen und der Begriff Evangelıum iın Verbindung mıt diesen CNrıtften be-
kannt WAT. Es War nahelegend, daß eiıne neuentstandene chrıft, dıe angeb-
ıch Jesusworte präsentierte, diesen wohlbekannten 1te für sıch In An-
Spruc ahm Das macht aber dieses »Evangelıum« nıcht ZUTN odell für
etwas, das in den Jahren zwıschen 3065 n geschrieben se1in soll

Das omasevangelıum ist nıcht 1Ur y»unkanonıiısch« selbst WEeNnNn CS

das eiıne oder andere kanonısche Jesuswort enthalten sollte Jle Kırchen-
väater, die jemals erwähnten, en haeretisch oder gnostisch genannt.
Von eıner gnostischen chrı darf INan eın Interesse Jesu Tod und
Auferstehung erwarten, das 1eg nıcht auf der Linıe der gnostischen een
Kann aber eıne haeretische Schrift rechtmäßig als Instrument dafür DC-
braucht werden, eine kanonısche Schrift rekonstruleren? Wır ollten
nıcht VETITSCSSCH, daß das angebliche Evangelıum Q, das keiınen Passıons-
und Osterberic hat, Sar nıcht exıstiert. Es wırd vielmehr aus den kanon1-
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schen Evangelıen dıe samt und sonders Passıons- und Auferstehungsbe-
richt besıtzen herausgeschnıitten indem INnan das Gemeingut Von Matthäus
und as (unabhängıg VoNn Markus) tür diese hypothetische Quelle An-
SprucC Nnımm:

Farmer hat auf den un. gebrac WaTrTumm das haeretische Tho-
masevangelıum bezug auf das frühe Christentum C1IN1C oroße
pıelen alt

» Weıl Thomas CIMn spates Okumen! aus dem der Jahrhundert 1ST könnte für sıch
nıemals m1T Erfolg gebraucht werden dıe Bedeutung Jesu VOIl en neute-

stamentlıchen Fundamenten herabzuhileven. Gleichzeitig konnte cdıe Spruchquelle Q, cdie
angebliıc VON Matthäus und 1 ukas benutzt wurde, für sıch alleın nıemals mıiıt Erfolg
gebraucht werden, unl dieses rgebnı1s erzielen. ber SCINCHISAMN gebraucht, WIC das
VoNn beträchtliıchen Anzahl VOLL Wıssenschaftlern geschieht, scheıinen Thomas und
sıch wechselseıtig verstärken «36

ıne einzelne Spielkarte äaßt siıch nıcht PE Stehen bringen aber nıt ZWOO1-
könnte INan Erfolg en solange eın Luftzug as Kann INan aber

Kartenhaus leben?

das verlorene Evangelilum Fantasıe oder Faktum?

Lassen S1e uns UuNscCcICI Eingangsfrage zurückkommen denn dıe Antwort
1st Jetz klar Solange SC1INEe bescheıidene ypothese 11 Rahmen der Wel-
quellentheorıe bleıibt 1St S1C beurte1ilen als C11NC Hypothese die sıch auf

Irrtum gründet dıe ohne gründlıche Prüfung weıterverbreıtet wurde
und sıch sobald S1IC olchen unterzogen wırd als unhaltbar e_

WEeIS
Verbindung mi1t dem Thomasevangelıum gebraucht 1NCUu

durc  enken WIC das Christentum entstand 1st nıchts als C1N Fantasıege-
dıe gesamte Literarkrıtik U: Unterscheidung SCINECT verschiedenen

Schichten eingeschlossen Aus Materı1al mıt unterschiedlicher ematı hat
INan völlıg subjektiv C1in zeıtliıches Nacheıinander verschiedener Schich-
ten konstrulert verbunden mı1t fragwürdıgen Vermu  gen ber den hıstor1-
schen Hıntergrund Da diıese Phantasıeprodukte mıiıt der Geschichte des
Urchristentums nıcht übereinstimmen ırd en Ernstes behauptet diese
Geschichte NECUu geschrieben werden

Warum lassen sıch ernsthafte Wissenschaftler auf erartige Fantasıen
eın? »Heute steht Debatte < chreıbt Farmer dazu »ob Jesu Tod als
unnotıg oder als wesentliıcher Bestandte1 der christliıchen otischa gelten

36 Wıllıam Farmer, The Gospel of Jesus. The Pastoral Relevance of the Synoptic Prob-
lem, Lou1sviılle 1994, AT
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sollsoll ... Der Trend unter den Neutestamentlern, die der Thomas-Q-Linie  folgen, ist, Jesus als jemand zu präsentieren, dessen Jünger kein Interesse  hatten an den erlösenden Konsequenzen seines Todes und kein Interesse an  seiner Auferstehung.«37  Das ist deutlich zu sehen an dem Aufsatz von Stephen J. Patterson, be-  sonders in den letzten Sätzen: »Zusammen mit dem Thomasevangelium  sagt uns Q, daß nicht alle Christen Jesu Tod und Auferstehung als Brenn-  punkt ihrer theologischen Überlegungen gewählt haben. Die Anhänger Jesu  waren sehr unterschiedlich und machten von einer Vielfalt von Traditionen  Gebrauch, um zu interpretieren und zu erklären, was sie taten. Mit der  Entdeckung des verlorenen Evangeliums wird vielleicht etwas von dieser  Vielfalt wieder neu in den Blick kommen, in dem Maße, wie wir wieder-  entdecken, daß theologische Verschiedenheit keine Schwäche, sondern eine  Stärke ist.«38  Das Motiv ist klar zu erkennen: Der Unglaube fordert Gleichberechti-  gung in der christlichen Kirche.  Das angebliche Evangelium Q soll die biblische Grundlage liefern für  jene, die nicht willens sind, Jesus als Gottes Sohn anzuerkennen, die nicht  glauben wollen, daß Er am Kreuz für unsere Sünden gestorben ist und  Seine Auferstehung leugnen. Zusammen mit der zu Unrecht behaupteten  biblischen Grundlage wird die fälschlich unterstellte Verschiedenheit der  Alten Kirche in ihren Zentralpunkten von diesen Theologen benutzt, um  trotz ihres Unglaubens den Anspruch zu rechtfertigen, daß man sie als  Christen zu respektieren habe.  Indem sie die Propagandanachricht verbreiten, daß diejenigen, die sich  an Q halten, sich auf das ursprüngliche Dokument berufen, während die  wahren Glaubenden mit den kanonischen Evangelien das Produkt einer  frühen christlichen Mythenbildung bevorzugen, produzieren diese Theolo-  gen einen künstlichen Nebel, der nicht immer durchschaut wird und der es  ihnen dadurch erlaubt, ihre Positionen festzuhalten. Ihr angeblicher christli-  cher Glaube autorisiert sie, als christliche Theologen oder kirchliche Leiter  anerkannt zu werden, die Präsidentensessel in der Kirchenleitung und die  Katheder in theologischen Seminaren und Fakultäten innezuhaben.  Aber wir sind nicht verpflichtet, »ausgeklügelten Fabeln« (2 Petr 1,16)  zu folgen. Es besteht kein Grund, die Evangelien als die originale und gött-  lich inspirierte Grundlage unseres christlichen Glaubens aufzugeben. Die  kanonischen Evangelien gibt es, Q ist dagegen nur ein Fantasieprodukt.  Das haeretische Thomasevangelium, frühestens im 2. Jahrhundert produ-  ziert, ist für uns nicht verbindlich.  37 Farmer, a.a.O., 3, vgl. auch Teil 5 des erwähnten Buches.  38 _ BR; 62.  56Der ren unter den Neutestamentlern, dıe der omas-Q-Lını1e
folgen, ist, Jesus als jemand präsentieren, dessen Junger eın Interesse
hatten den erlösenden Konsequenzen se1nes es und keın Interesse
se1iner Auferstehung.«>/

Das ist eutlic sehen dem Aufsatz VOoN Stephen Patterson, be-
sonders in den etzten Säatzen: »Zusammen mıt dem Thomasevangelıum
sagt uns daß nıcht alle Christen Jesu Tod und Auferstehung als Brenn-
punkt iıhrer theolog1ıschen Überlegungen ewählt en Dıie nhänger Jesu

sehr unterschiedlich und machten VonNn eıner 16 VOoN Tradıtionen
eDrauc interpretieren und erklären, Was S1e aten Miıt der
Entdeckung des verlorenen Evangelıums wırd vielleicht VOIN dieser
1e wlieder IIC in den IC kommen., In dem Maße, WIE WIT wlıeder-
entdecken, daß theologische Verschiedenheıt keıine chwäche, sondern eiıne
Stärke ist.««>S

Das Motıv ist klar erkennen: Der nglaube ordert Gleic  erechtı1-
DUn in der chrıistlıchen Kırche

Das angebliche Evangelıum soll dıe bıblısche rundlage hefern für
jene, dıe nıcht wiıllens SInd. Jesus als (jottes Sohn anzuerkennen, die nıcht
glauben wollen, dalß Er Kreuz für uUuNsCcCIC Süunden gestorben ist und
Seine Auferstehung leugnen. Zusammen mıt der Unrecht behaupteten
bıblıschen rundlage WIrd dıie fälschlıch unterstellte Verschiedenheıt der
en Kırche in ıhren Zentralpunkten VOoN diesen Theologen benutzt,

ıhres Unglaubens den Anspruch rechtfertigen, daß INan S1e als
Chrıisten respektieren habe

em S1e dıe Propagandanachricht verbreıten, da diıejen1ıgen, dıe sıch
halten, sıch auf das ursprünglıche Dokument berufen, während dıe

wahren Glaubenden mıt den kanonıschen Evangelıen das Produkt eiıner
en chrıistlıchen Mythenbildung bevorzugen, produzıeren diese Theolo-
SCH einen künstlichen ebel, der nıcht immer durchschau: wiıird und der
ihnen dadurch erlaubt, iıhre Posıtionen festzuhalten. Ihr angeblicher chrıstlı-
cher Glaube autorisiert S1e. als christliche Theologen oder kırchliche Leıiter
anerkannt werden, die Präsıdentensessel In der Kırchenleitung und dıe
atheder in theologıschen Seminaren und Fakultäten innezuhaben.

ber WITr sSınd nıcht verpflichtet, »ausgeklügelten abeln« (2 etr 1.16)
folgen. Es besteht eın Grund, dıe Evangelıen als dıe or1g1inale und gOött-

ıch inspirıerte rundlage uUuNseTES christliıchen aubens aufzugeben. Dıie
kanonıischen Evangelıen g1bt CS, ist dagegen 1Ur eın Fantasıeprodukt.
Das haeretische Thomasevangelıum, irühestens 1mM Jahrhundert produ-
zıert, ist für uns nıcht verbindlıc

f Farmer. a.a.O., 3 vgl uch Teıl des erwähnten Buches.
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Perikopenliste
ach Siegfried Schulz, »Griechisch-deutsche Synopse der Q-Überlieferungen«

Mt 10,32 12,8 [)as Prophetenwort VOImnm Bekenneri und Verleugnen
Jesu

S 346 6,20b.21 Dıiıe MakarısmenMt
[)as VaterunserMt 6,9-13 11,1-4

4) Mt 3.:25.23.6578. 9 Dıie antıpharısäischen Wehesprüche
DU 0 46-48 52
13

Mt 5,18 16.17 Die apokalyptische Begrenzung des Mosegesetzes
Mtit 3:32 16,18 Das rMg0orose Verbot der Ehescheidung
Mt 9  S 6,29f Der radıkale Verzicht auf das eıgene Recht
Mt S  i Ö.271.350 DIie Forderung der Feindesliebe

32-35a.36
Mt R2 6,31 DIie goldene ege

10) Mt ,  S Dıie arnung VOT dem Sammeln irdıscher Schätze
M' 7,1-5 6371411 DIie arnung VOT dem Rıchten

12,22-31 Dıi1e arnung VOT dem Sorgen12} Mt 9  i
13) Mt 10,28-31 12,4-7 DiIie arnung VOIL der falschen Furcht
14) Mt 7,7-11 n Dıe Aufforderung ZUIN Bıttgebet
13) Mt 4,1-11 4,1-13 Dıe Versuchungsgeschichte
16) Mt 1,2-' 7 8-273 Die Anfrage des Täufers

Der Beelzebul-Streıt17) Mt 9-  S -
18) Mt P Das Offenbarungswort
19) Mt ’  - S Das Urteil ber Johannes
20) Mt 8,5-13 7,1-10 Der Hauptmann Von Kapernaum
13 Mtit 132 12,10 Dıie Schmähung des Heılıgen Ge1istes
22} Mt 12,38-42 11,29-32 Das Jona-Zeıchen
23) Mt 10,34-36 12,51-53 Der Zwiespalt unter den achsten
24) Mt 5 16,16 Der Stürmerspruch

Das Gleichnis VOmInNn naC  ıchen Einbrecher23) Mt 9
26) Mt 24,45-51 12,42b-46 Das Gleichnis VO' euen und bösen Sklaven
Z Mt 24,26-28 1723037 Dıiıe Q-Apokalypse

37
25,14-30 19,12-27 Dıie Parabel von en Mınen28) Mt

Das Gleichnıs VO Sentfkorn293 Mt 5 .
30) Mt 1333 g D)Das Gleichnıis VO Sauerte1g
M H3 n Das Mahnwort Von der
32) Mt „24-27 ‚4 7-49 IDEN Gleichnis VO: Hausbau

Das Gleichnis VOTIN Baum und seınen Früchten33) Mt ‚16-20; e
12,33-35

34) Mtt 18 15 21%. EL3 Dıe Mahnung ZUuT Vergebung
330 Mt S, 111 e Dıiıe Völkerwallfahrt

19.28 22,28-3036) Mt Das apokalyptısche Gericht ber die zwolf amme
sraels

37) Mt 23,34-36 1,49-51 Das Sophıa-Wort
38) Mt 23,37-39 9 Das Jerusalem-Wo:
39) Mtit 1,21-24 0,13-15 Das Wehe ber dıe galıläischen Städte
40) Mt 3,7-12 3,7-9.15-18 Dıie Gerichtspredigt des Täufers
41) Mt 11,16-19 314353 Das Gleichnis ber »dıese (Gjeneration« und seine

Deutung
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42) Mt 8,12-14 15,4-7 Die Parabel VOIN verırrten Schaf
43) Mt „1-10 4,15-24 Dı1e Parabel VOIN großen Mahl
44) Mt 9  ’ Dıe Aussendung der Jünger

9il 0a 11
3.10b.7f.
14f.

45) Mt ‚ Dıe Selıgpreisungen der Augenzeugen
46) Mt 5.251 2,57-59 Das Gleıichnis VOIN rechtzeitigen Ausgleich
47) Mt TZ2F Die Abweıisung der Scheinjünger
48) Mt /,21 6,46 Dıe err-Herr-Sager
49) Mt 10,38 14,27 DiIie Nachfolge 1Im Kreuznehmen
50) Mt Verschiedene Nachfolger
M Das Bekenntnis VOT Synagogen

10,39 33 Vom Leben-Verlieren und Leben-Gewıinnen92) Mt
53) Mt 10,37 14,.26 Der Haß Jesu wıllen
54) Mt 741 6,40 Vom Juünger und Meiıster
55) M{t D3 14,11/18,14 Von der Erhöhung und Erniedrigung
56) Mt SE O.Z2T Dıie Selıgpreisung der Geschmähten
5/) Mt 10,40 10,16 Dıe Mahnung ZU!] Hören auf dıe Junger
58) Mt 6,24 16,13 Dıie Warnung VOT em Doppeldienst
59) Mt 10 26f AA Vom Offenbarwerden des Verborgenen
60) Mt ELZU L7.31 Vom wunderwiırkenden Glauben
M G Z21 1,34-36 Das Gleıichnis VOIN Auge
62) Mt 513 9 Das Bıldwort VOIN Salz
63) Mit Da ra  15.14 6,39 Das Bıldwort OIl blınden Blındenleiter
64) Mt S<{3A 11,33 Das Bıldwort VO Licht auf dem euchter
65) Mt 2,43-45 11,24-26 Dıie arnung VOT der Wiıederkehr des unreinen

Gelstes

Quantitativer Vergleich des ange  iıchen Q-Materials beı aus un
as

1) Mt 38 identisch Mt 30,00% 31,58%
Mit 28 Mit 341 F 45,45%
Mt 26 Mt 42,62% 9,.09%

196 158 Mt4) Mt
11
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133 A| Mt1 7) Mt 138
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| 1 Mt 40,00% 36,36%55} Mt
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rgebnis
25,00% identische Wöorter In VOoN 150 Stellen 26,15% des er-

suchten Gesamtmatertials:
E tellen oder 110 W orter 25,70% des Matthäus-Materı1als

Stellen oder 269 W örter 29,64% des ukas-Materı1als

25,00-49,90% identische Worter In VonNn 130 Stellen 40,76% des
tersuchten Gesamtmatertials:

Stellen oder H3}2 W örter 39,41% des Matthäus-Materı1als
Stellen oder 491 W örter 35,06% des Lukas-Materı1als

50,00-74,99% identische Worter In VoN 430) Stellen Z 30 % des
tersuchten Gesamtmaterials:
15 tellen oder 054 Wörter 24,40% des Matthäus-Materı1als

Ste11en oder 063 W oörter 24,99% des Lukas-Materı1als

75,00-100,00% identische Worter INn 14 Von 71530 Stellen 0,76% des
tersuchten Gesamtmaterials:

tellen oder 453 Wörter 10.49% des Matthäus-Materı1als
Stellen oder 430 W örter LO.A 1% des Lukas-Materı1als
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Heınz-Werner Neudorter

Anmerkungen ZUT NCUCICH Tübıinger
Paulusforschung!
Als ema für meınen Beıtrag habe ich dıe Akzentsetzungen und Tenden-
ZC11 der NEUCTEN übınger Paulusforschung gewählt. Diese Auswahl legt
sıch ach me1ıiner Ansıcht deshalb nahe, weıl dıe übınger Neutestamentler
uns evangelıkalen Neutestamentlern ohl VON en deutschsprach1ıgen Fa-
ultaten nächsten stehen. Wır wollen uns keıne »Pappkameraden« als
Gegenüber aufbauen, die Von unseTer Grundposıition »abzuschließen« annn
recht ınfach waäre. Wır ollten uns dıe ernsthafte Auseinandersetzung mıt
einer Forschungsrichtung nıcht9 dıe 111a gewöhnlıch als »gemä-
1gte 1t1k« bezeichnen pTeg und dıe auch In unseTeMM evangelıkalen
Bereich manche Sympathıen SCWONNCH hat An ıhren Ergebnissen mussen
WIT auch UNSCIC eigenen rgumente und Ergebnisse überprüfen und prüfen
lassen. Es waäare wünschenswert, daß e1in olcher Vorgang als faırer Aus-
tausch 1im persönlıchen espräc mıt den Vertretern dieser Rıchtung mOg-
iıch ware Im folgenden versuche ich, au meiner 1E und In notwendiger
Begrenzung die wichtigsten Bewegungen zusammenzufassen und kritisch

beleuchten Die derzeıit profiliertesten Vertreter der übinger Paulus-
Forschung sınd Peter Stuhlmacher und frıe. Hofius, auf deren einschlä-
g1ige Veröffentliıchungen ich miıich VOT em beziehe

Zum (Ganzen

FF Die gegenwärtige Übinger Paulus-Forschung versteht hre Arbeits-
WelLse ausdrücklich als »Biblische Theologie«

Die HOGuGI“E exegetische übınger Theologıe firmıert SCIN unter der Be-
zeichnung » B1IDl1ISche Theologie«. (Gemeint ist damıt dıe konsequente Pr
sammenschau der Theologie des en und des Neuen JTestaments unter
Berücksichtigung auch der andernorts oft SOg yıntertestamentarıschen
Schriften«, der Apokryphen und Pseudepigraphen des Als, 1m Sınne
eiıner konsequenten Entstehung des NTIs auf dem en des ATSs einerseıts
und eıner Verwurzelung des NISs 1m in en wichtigen Punkten ande-

Der vorlıegende Beitrag wurde iIm September 994 als Referat be1 der ersten e1tsta-
Sung der »Facharbeıitsgruppe Neues lestament« des » Arbeitskreises für evangelıkale
Theologie« ın Tübıngen und 1m November 1994 VOT den Studierenden des übınger
»Albrecht-Bengel-Hauses« V  n und ZUT Dıskussion gestellt. Er wiıird 1eTr In
leicht überarbeıteter Fassung wiedergegeben.



rerseı1ts. Diese Tendenz ist (abgesehen Von der Bewertung der apokryphen
und pseudep1ıgraphischen cnrılten des Als und damıt vVvon der Einschät-
ZUN£ der Kanonirage grundsätzlıch begrüßen, scheıint S1€e doch der
»Eıinheıt der Schrıift« en und Neuen Testaments Rechnung
Dıie Einbeziehung des Schriftenbestands der Septuagınta scheıint gerechtfer-
tıgt, Ja notwendig, WE CS zutri{fft, daß der Umfang des Als WEL: der
assung der neutestamentlıchen Hauptschrıften kanonısch och unabge-
schlossen War«?, da der Septuagıinta-Kanon für dıe trüheste Christenheıt
»die« heilıge chrıft Warlr und auch verwendet wurde und da VOoO
her ber diese Schrıiıften auch ber diese formale Kontinuität hınaus eine
»unleugbare Traditionskontinultät«* ZU) hın o1bt, dıe »dıe Ausbildung
der Christologie ebenso WI1Ie Formulıerungen des Evangelıums und dıe 1LCU-

testamentliche re VO ıllen (Gjottes und der Zukunft der elt«
sentlich beeinflußt hat* (jJanz abgesehen davon, daß 1Im 1C aut dıe
Geschichte und den SC des at] Kkanons nıcht 11UT 1im evangelıkalen
Raum>» auch abweiıichende Meınungen g1bt®, ist die rage ach der edeu-
tung des christlichen, spezıe des reformatorischen Kanons tellen Da-
neben mu auch gefragt werden, WIE dann solche Passagen cdieser Schrif-
ten einzuordnen Sind, dıe der Theologıe des NISs und erst recht der eiIOT-
matıon durchaus zuwıder laufen Die krıtısche orschung muß darın des-
halb eın Problem sehen, we1l S1e in Gestalt der Sachkritik, der theolo-
D1ISC egründeten Entfernung bestimmter iexte. eın ihrer Meınung ach
probates besıtzt, dieses Problem lösen.

och zurück ZUr »Bıblischen Theologie«! Dıiıe Grundsatzentscheidung
für eıne »  iısche Theologie«, dıe sıch explizıt besonders auf Gerhard
Von Rad und Hartmut Gese eru bedeutet Ja zugleich eıne Abkehr VvVon
der Sr ange ubDblıchen und auch heute och weıthın praktızıerten Je 1SO-
lerten Betrachtung beıder Kanonteıle, deren KONSeEquenZ letztlich entweder
eın (Phılo-)»Judaismus« se1in muß, der das cNrıstlıche Proprium aufgıbt
und dıe Einzigartigkeıit Jesu als Heılsmuittler auch 1m 1e auf das uden-
tum in rage stellt oder leugnet, oder eın w1e auch immergmoder-
NCT »Markıonıitismus«, für den das 1mM Siıinne Schleiermachers eiıne A
mutung für den chrıistliıchen Leser darstellt und ıhm deshalb NUr in AUszu-
SCHh als nhang Neuen Testament angeboten werden darf. Kın weıterer

Stuhlmacher, Bıblısche Theologıie des Neuen Jestaments I7 Göttingen 1992,
A.a.O.,
EbdE O A Vgl hlerzu besonders den Beıtrag VO:  — Maıer ber »Das eNnrhaus von Jabne und der
Abschlul des altestamentlıchen Kanons« im VO  — ıhm herausgegebenen Berichtsband der
Afe I-Tagung » Der anon der Bıbel«
Der Tübinger Alttestamentler und udaıst Prof. Stefan Schreiner In einem ortrag,
dıe S0 Synode Von Jamnıa habe in Wiırklıichkeit 1UT »auf dem Schreibtisch Von Heın-
rich (Gjraetz« stattgefunden.

63



posıtıver Gesichtspunkt kommt hınzu: Während sıch dıe theologıische Ar-
beıt andernorts weıtgehend olchen Themen wıdmet, die ach meıner An-
sıcht eigentliıch nıcht das Hauptinteresse beanspruchen sollten, befaßt sıch
dıe übınger Paulusforschung erneu: mıt Themen WwI1e »Gerechtigkeıit Got-

»Sühne«, »Glaube« us  z S1e wırd dadurch auch ihrer kırchlichen
Funktion besser gerecht

Einer IM Ansatz anthropozentrisch-existentialistischen Theologie wird
eine Absage erteilt

So SICHZCH sıch etwa Stuhlmacher eın derart geprägtes Verständ-
N1IS des »Gesetzes«/ bzw des y»Glaubens«® und Hofius immer wıeder

eiıne VOINl Bultmann herkommende Theologie und Exegese ab?
Hofius schreıbt dazu: » Wıe dıe angeführten Jexte eBiLc belegen,
ist der Glaube ach der Überzeugung des Paulus das Werk des eiligen
Geıistes, der 1im verkündıgten Evangelıum wirkmächtig auf dem Plan ist
Dem el Bultmanns, da Paulus dıe MNLOTLC ysnıcht auf das JUVEULLOA.
zurückführt«, muß deshalb entschieden wıdersprochen werden. Das MVEULO
ist nıcht ydıe Gabe, dıe der Gilaube empfängt«, sondern dıe den Glauben
allererst schaffende ÖUVALLC Gottes. dıie unlöslıch mıt dem schöpferischen
Wort (Gjottes verbunden ist.«<«10

Die religionsgeschichtliche rage wird un ückgri auf das Alte
Testament bzw. das Judentum beantwortet

Anders als och etwa be1l Kdüsemann sıeht dıe gegenwärtige übıinger
Paulusforschung dıie relıg10nsgeschichtlichen Wurzeln der pls Theologıie
vorrang1g . ım atl.-Jjüdiıschen Bereıch, nıcht 1im Griechentum, in den vorder-
orlıentalıschen Relıgionen oder den »gnostischen« Strömungen. €e1 wiırd
(vor en Von Hengel'') die teilweise tiefgreifende Durchdringung
selbst des palästinıschen Judentums muıt hellenıstischem Gedankengut her-
vorgehoben. Hıerher gehö auch dıe Feststellung, daß Paulus In Jerusalem

Stuhlmacher I! 254
A.a.0Q., 344
Besonders eutlic In seinem Aufsatz ber » Gottes und Glaube be1 Paulus« (ın
ders,, Paulusstudıen, übıngen 1989, twa 168 u.Öö.) Hıer ist allerdings eachten, daß

AaUus der Sicht eiıner pietistisch-evangelikal gepragten Theologıe twa 1m 1Cc auf dıe
rage e1ıner Glaubensentscheidung als »Antwort« auf den Ruf es iIm Evangelıum
deutliıch ber das Ziel hinausschießt (156 Anm 66)

10 A.a.Q., 68f.
Hengel, Der vorchriıstliıche Paulus, ıIn Paulus und das antıke Judentum, WUNT 58,

übıngen 1991, 177-291; Kurzfassung in ThBeıitr Ar 1990, 174-195



(und das edeute Jüdısch[-hellenıstisch? ]) und eben nıcht Zzuerst QT1e-
chisch ausgebilde wurde.

Der Geschichtlichkeit wird Insgesamt wieder mehr Bedeutung eige-
essen

uch jer erwelst sıch die VON der ex1istentialıstischen Theologıie,
dıe auf Geschichte nahezu SallzZ verzıiıchten können meınte, als hılfreich
Miıt ec weiıcht das Bıld des »hıistorischen Paulus«, W1Ie etwa In {uU-
bingen gezeichnet wird!2, vVvon anderen Darstellungen ab Damıt ist bereıits
eine VON der deutschen COMMUUNLS OpiniO divergierende Beurteijlung der
Ouellenfrage implızıert. en den allgemeın als »echt« angesehenen S1e-
ben Paulusbriefen wiıird de facto 1im usammenhang der Rekonstruktion
eıner paulınıschen Theologıe auch auf y»umstrıttene« Paulusbriefe und VOT
em auf die Apostelgeschichte des as zurückgegriffen. iıne erfreuli1-
che Einzeltendenz ist dıe Zuwendung ZUT S0 »südgalatıschen« oder »Pro-
vinzhypothese«, WI1e S1Ee Jetzt VON Rıesner und tuhlmacher!? O
schlagen wird. Dadurch erg1bt sıch eın verändertes Bıld der aulus-Chro-
nologıie und ergeben sıch CUu«cC Möglıchkeıiten der historischen WI1Ie a1_1ch der
theologıschen ınordnung.

E Als helastend erweıist sich dagegen der Verlust einer »FEinheit der
Schrift«

Es gehö ZUT » LETDIAaSti« historisch-kritischer EXESESE, daß Ss1e in etzter
Konsequenz dazu SCZWUNSCH ist, jeden ntl Autor mıt seiner » T’heologie«
isoliert betrachten, und dıe Vorstellung abzulehnen, gebe etwas
WIe ein die zusammenschnürendes Band, das mehr ist als eın
sıch durchziehender Jyroter Faden«, und das uns berechtigt, gerade diese
Bücher hınter einem gemeınsamen Buchdeckel zusammenzufassen. uch
die oben genannte Eiınbeziehung des en JTestaments der LAAXÄ-ADO-
kryphen erweIlist sıch in dıesem Zusammenhang 1Ur scheinbar als chrı in
die richtige Rıchtung. Solange der neutestamentlıche Kanon als eıne mehr
oder weniger zufälliıg zustande gekommene Sammlung völlıg verschiede-
NCTI, ja teilweise einander wıderstreitender Schriftstücke angesehen wiırd,
solange INan also methodisch nıcht bereıt se1in kann, ber einen begrenzten
yroten Faden« hinaus eıne innere, inhaltlıche, theologische »Eıinheit der
Schrift« anzunehmen, dıe erlauben würde, den exegetischen TuUundsatz
Von der als XSUL LDSLIUS Interpres« anzuwenden eın Grundsatz,

12 Vgl 1er besonders Riesners, Dıie Frühzeıt des Apostels Paulus, WUNT FE übıngen
E  A.a.O., tuhlmacher I’ 226
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der übrıgens aktısc ann doch angewandt wird, aber eben 11UT 1mM 1C
auf jene Jexte. für die der jeweılıge Exeget eine solche Einheit anzuneh-
I11CN gewillt ist14 olange wırd unmöglıc. se1n, die theologıschen Aus-

der insgesamt In den S bekommen. Solange wırd INan

genötigt se1n, das COTDUS Pauliınum« und dıe »Johanneıischen Schriften«,
die » Jesustradıt10n« der Evangelıen und erst recht die Theologıie etwa der
einzelnen »katholiıschen Briefe« Je für sıch betrachten mıt dem möglı-
chen Resultat, nNnnerha des NTs zwıschen »richtie« und »falsch«
terscheiden und als Kriterium olcher Krıtik auch och eiıne bestimmte,

selbst CWONNCHNC »Miıtte der Schrift« bzw verschiedene, dıe konkre-
ten Schriftaussagen abstrahlierende Prinzıpien (»dıe Liebe«, »dıe Freihe1it«,
»dıe Versöhnung« USW.) anzuwenden. Posıtıv erwähnen ist aber Stuhl-
machers implızıte emühung, dıe »Eınheit der Schrift« auch in dem Von
mır ski7zzierten Sınne wlederzugewinnen: »Ohne dıe Kenntnis der Jesus-
überlıeferung und der schon VOT Paulus Von den Jerusalemer posteln,
VO Stephanuskreı1s und den Antiıochenern gelegten theologischen unda-
mente zeria dıe (Bıblısche Theologıe des Neuen Testaments in lauter
unverbundene Eınzelposıtionen. Wenn aber jene Fundamente mıtbedacht
werden, werden inmıiıtten der unterschiedlichen Bezeugungen der MLOTLC ELC
INOOUV XQLOTOV auch Einheıitslinien sıchtbar, dıe begreıiflich machen, WCCS-
halb 11an in der en Kırche konnte, das Ganze der kırchliıchen
Glaubenstradıtion in der eıinen >Glaubensregel« und 1m Kanon der 1ıblı-
schen Schriften zusammengefaßt sehen.«>

Z7u einzelnen Themenkreisen der aulinischen eologie
AF Zum ema »Gesetzesverständnis des Paulus«
Die Ansıchten Von Hofius und Stuhlmacher ber das Gesetzesverständnıiıs
des Paulus dıvergleren stark Denn nach Stuhlmacher}® Sınd VOUOC und
EÜUOYVYEALOV die beiıden das en des Apostels bestimmenden ächte uch
das Gesetz sıeht der Apostel ach se1iner Meınung prinzıpiell pOSItIV. Es
wurde erst mıt dem Sündenfall einer a des Fluches Die Gebote
machen die un Cl  agbar und provozlieren Übertretungen. Der VOMOG
TOU AQLOTOU ist eın anderer Gotteswille. aber eın 1CUu akzentulerter, fast

Man denke wa die Querschnitte, die Hofius immer wıeder mac! VO » Jahwı1-
SteN« der der »Priesterschrift« über bestimmte atl Propheten bis in die sS0ß »Paulus-
schule« hineın. Wır sollten arın eın sıch anbahnendes mdenken in dieser zentralen
rage ach der »Eınheit der Schrift« sehen.

15 Stuhlmacher I’ DD
16 Jteratur: Stuhlmacher, Das Ende des Gesetzes; ders., Exkurs 1mM NTD-Römerbrief-

Kommentar; ders., Bıblısche Theologıe des Neuen Jestaments



im Siınne eines »tertius USUuS eQiSs In renatisS« verstehender. Im und
1mM kommt der gute Gotteswille ZU) Ausdruck

uch US geht Vom Damaskuserlebnis als dem das pls Gesetzesver-
ständnıs entscheıdend bestimmenden Einschnuitt dus Er hat sıch in seinem
Aufsatz ber » Das Gesetz des Mose und das Gesetz Christi«17 mıt diesem
Themenbereıich befaßt Für iıhn steht CS aber VOT em im Schatten der
pannung vVvon Forderung und Tun, das Gesetz des ware NUur dann
DOSILIV werten, WEeNnNn der ensch erfüllen könnte. Da 1e6S$ nıcht der
Fall ist, ist dıe Funktion der ora Von ang dıe der age S1ie
bewirkt Erkenntnis der auch VOT dem Fall schon vorhandenen ünde, S1e
qualifiziert dıe un: als Übertretung des eılıgen Gotteswillens und ze1gt
deshalb deren Fluchwürdigkeıt. Zwischen dem ursprünglıchen ıllen Got-
tes In der ora und ihrer späteren Funktion besteht eın Unterschie: Eınen
ertius USUuS eQiSs g1bt nıcht In Röm 3,31 ist nıcht das »Gesetz« gemeınt,
sondern das gesamte AT, das aufgerichtet wird.

Positiv ist zunächst festzuhalten, daß Hofius se1n Gesetzesverständnis
VO en Jestament her gewınnen bemüht ist18: da keıne dısparate
Entwicklung und keinen Bruch verzeıichnet, sondern ıIn seiınen Girundent-
scheidungen (mıt tuhlmacher und z.B Hübner) bereıts 1im IJa
maskuserlebnis des postels erkennbar vorhanden sieht!?; in der
rage des TOUV X0LOTOV die WIC.  1ge Stelle Gal 62 dıe » Lasten des
andern« richtig auf die Suündenlasten bezieht20 und nıcht WI1e heute meıst
üblich auf zwıschenmenschliche TODleme

Daneben sınd C116 ein1ıge ernsthafte nfragen seine Posıtion
richten:

Hofius äßt dem Menschen das eıl in Christus überge-
S  p se1n, Von se1ıner starken Akzentulerung der Gotteslehre 1mM Ver-
gleich ZUT Anthropologıie es Gewicht auf den alleın wiırkenden, CI -

enden, rettenden ott21 Es ZW arl Z daß etwa der Pıetismus nıcht
selten azu ne1gt 1er der ultmannschen Theologıie VO Ansatz her VOCOI-

wan dıe Entscheidungsmöglıichkeit des Menschen und damıt dıe An-
thropologie stark betonen und damıt quası auf der anderen Seıte VO
er fallen Diese efahr nthebt den xegeten jedoch nıcht der
schwierigen PTHCHt das sensıble, auch In der selbst vorsichtig austa-
erte Gleichgewicht Von Gotteslehre Anthropologıe nıcht storen.

ecC einseıt1ıg versteht Hofius den V als »Gottes Rechtsforde-

In ders., Paulusstudien, 50-74
18 A.a.O., 50Of mıt Anm

A.a.O.,
A.a.O.,
A.a.O.,
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FrUNQ« und »Rechtsbestimmung2«. Dadurch trıtt der posıtıve Charakter, den
etiwa Stuhlmacher hervorhebt, ın den Hıntergrund. Diese 1 wirkt siıch
soTfort AdUusSs be1 der rage ach Auftrag und Funktion der Sına1l- Iora. ach
Hofius unterscheı1idet PIis 1er nicht zwıschen »elner ursprünglıchen
Zweckbestimmung« und »ıhrer faktıschen Wirkung«?2, w1e etwa Röm
7,7-11 nahelegen könnte: »Die Bestimmung und Funktion, dıe Paulus der
ora im Heılsplan Gottes zum1ßt, 1eg darın, den gottlosen, der un: VCI-

allenen Menschen be1 seinem sündıgen Iun eNaliten und ıhn S@1-
HC  Z göttlıchen Rıchter konfrontieren. In der ora ergeht das Wort der
Anklage und des Verdammungs- und Todesurteils«23. Dıe ora ätte dem-
ach eine24 rein negatıve Funktıion, und ZW ar VON ang Die rage
legt sıch nahe, WI1Ie denn diese 16 mıt der alttestamentliıchen Darstellung
und Wertung der ora als eıner posıtıven abe (jottes vereinbaren se1
Ist diese Darstellung und ertung NUur menscnlıche Meınung? Sınd dıe
Menschen des en Bundes eiıner oroßen Täuschung erlegen? Konnte
dann aber nıcht auch das Evangelıum sıch Ende als eiıne äuschung
entpuppen? Heilsgewıißheıt ware nıcht möglıch. Das Verhältnis göttlıcher
Offenbarung 1im en und 1m Neuen Jlestament bleıibt letztliıch ungeklärt.
In Dtn 226 sieht Paulus ach Hofius nıcht yeıne arnung, dıe dıe prinzı1-
pıelle Erfüllbarkeıt der Gebote voraussetzt und den Fluch NUur dem Übertre-
ter androht, sondern dıe gültıge Proklamatıon des Fluches, der bereıts
auf en Menschen lastet«2>. Es ist 1Ur konsequent, WEeN Hofus dıe MOg-
liıchkeıt, Paulus re eınen ertius UU egQiS, »entschieden verneint«26: Wiıe
könnte auch dıe ora 1im nachhıinein diese posıtıve Funktion bekommen
haben”? uch Rom 331 und 8,31 rklärt Hofius auf se1ne Welse: Das
LOTOVELV des V In ROom 331 beziehe sıch nıcht auf dıe Sınal- Iora, SON-

dern auf »dıe Heılıge Schrift«27, und Paulus verwahre sıch jer den
orwurf, CT negiere mıt se1iner »Lehre VoNn der Rechtfertigung des Süunders
>aus Glauben lNeın« dıie Geltung der Schrift«28. Gerade der voraufgehende
Kontext (Röm 3,27-30) ze1ıgt aber Mm.E- daß diese Behauptung unhaltbar
ist Und WenNnn Paulus 1mM nachfolgenden Kontext (Röm 4,111) eiınen chrıft-
beweıls führt, ann hat dieser zunächst formale Funktion, dıe ese des
Apostels Von der zeıtlıchen und sachlichen Priorität der Verheißung und
des aubens VOT dem Gesetz stutzen. Hofius betont, das Evangelıum
S@1 »Gottes erstes Wort« und verwelst dafür auf Gal 3,6-4,/7, scheınt aber

A A.a.O.,
23 A.a.O.,

TOTLZ gegenteılıger Versicherung 62f!
25 A.a.OQ.,

A.a.OQ.,
ZT7 Ebd.
28 A.a.O.,
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trotz der sachlıchen Rıchtigkeıit dieser Beobachtung übersehen, daß g_
rade dieser SCHAN1I ZWAar Von den ET YVENLOV Abraham spricht, das
Wort EÜOLYVYEXLOV aber außer in dem verbum cCompositum 3,6) zwıschen
244 und 4,13 völlıg el Begriffe sınd aber nıcht etwa ıdentisch,
meınt doch dıe » Verheißung« eın auf dıe Zukunft ausgerichtetes, zuverläs-
S1ZES Versprechen, das »Evangelıum« dagegen dıe gute Nachricht Von dem
bereıts eingetroffenen e1il

Das Verhältnıis Von Gesetz und un beschreıibt Hofius » Diese
immer schon gegenwärtige (sıc!) un nımmt das als die Gelegen-
eıt wahr, den Menschen verführen und ihn iıhrer tödlıchen acC
innewerden lassen. In der egegnung mıt dem Gesetz kommt
heraus, daß der ensch C111n Sunder LST, der sıch VOIN seiner Sünderex1istenz
nıcht dıstanzıeren kann«29 Dıie rage legt sıch nahe, ob enn dıie un!
Gott ebenbürtig ist Wenn nämlıch die un schon immer VOT-
handen WAaLIL, trıtt S1Ee konsequenterweılse als eigenständıge aCcC neben
Gott ESs stellt siıch ann NCUu dıe rage ach eiınem eus absconditus, einem
unberechenbaren, weıl nıcht-offenbaren »Gott«, der Ende doch das
letzte Wort ber den Menschen en könnte

Zum emda »CGottes Gerechtigkeit« und »KRecC  er L8UNG des Gott-
OSECNK

Wır stehen VOT einem welıteren zentralen ema reformatorischer und auch
übıinger Paulus- Theologıe und SInd zudem In der glücklichen Lage, von
1er bedeutenden Vertretern der übınger neutestamentliıchen orschung
(Adolf chlatter, Otto ıchel, rnst Käsemann und Peter Stuhlmacher
Kommentare ZU Römerbrief vorlıegen aben, in denen dieses Problem
natürlıch eiıne entscheıdende spielt. Wır werfen deshalb einen C
auf diese Auslegungen.

Schlatter wIes in seinem Römerbrief-Kommentar>*® auf dıe w1e
meınte Unangemessenheıt von Martın Luthers rage ach dem »gnädı-
SCH (Gjott« hın, enn Paulus gehe nıcht en menschlıiches Bedürinıs,
sondern den siıch offenbarenden (Jott uch In Luthers eologıe sıeht
Schlatter S5Synerg1smus Werk, sofern für Luther der Glaube dıie OrxDe-
dıngung der Rechtfertigung ist Vor dem intergrun dieser Gewichtung
von Gotteslehre und Anthropologie wırd verständlıch, daß CNliatter in
onilıkte mıt dem (schweıizerischen und deutschen) Pıetismus geraten
mußte

Käsemann?) versuchte, dıe reformatorıische Alternatıve (ÖLKOALOOUVN TOV

29 A.a.O.,
In seinem Kommentar 7  Z
In seinem Aufsatz »Gottesgerechtigkeit be1 Paulus«.



EOUVU als genltLVuS subjectivus vel objectivus aufzubrechen, und WIEeS eiıner-
se1ts auf Stellen hın (Röm L 10,3), dıe dıe Gerechtigkeıit nıcht als eiıne
y»Gabe« (Gjottes den Menschen darstellen, sondern als eiıne »Macht« Got-
tes, und andererseıts auf die »doppelte Eschatologie« des Apostels, ach
der diese Gerechtigkeıit schon wırksam ist I3 ] Kor 9:9), aber auch
och aussteht (Gal 3:5) Diese Ambivalenz hat ach se1liner Meıiınung ıhren
rund darın, dalß Paulus In der pannung zwıischen Nomi1ismus und u_
1asmus stand »(Gottes Gerechtigkeit« ist zunächst als abe eın e1ılshan-
deln ottes, ann aber eıne aC. dıe VOI1l Menschen Besıtz ergreıft.
Rechtfertigung und Heılıgung fallen für KAäsemann deshalb SaILINCI)L.

Michel®2 leıtet den paulınıschen Gerechtigkeitsbegriff AUSs der abbıinı-
schen Gesetzeslehre ab Es handelt sich be1 iıhr nıcht eıne E1ıgenschaft,
sondern eın Geschehen, eınen geschichtlich-eschatologischen Akt
Se1in chüler etz weılst auf den Unterschile: zwıischen DTS (»Gerech-
tigkeit« als Heılsgut) und DTS (»Gerechtigkeit«, die un strafen muß
bzw als Iustitia distributiva) hın, welchletzteren egr1 INan nıcht usblen-
den ürfe, da 1m Kreuz Christı €el1: zusammenträfen.

Stuhlmacher sıeht in der Gerechtigkeitsanschauung VoNn Anfang einen
zentralen Inhalt der pls Verkündigung und Theologie®>. Er wıiderspricht da-
mıt der Auffassung, Paulus habe diesen Teıl seliner Theologıe erst relatıv
spat (etwa erst 1m Römerbrief) entwickelt, seinen rüheren chrıften lege
aber och ein anderer Gesetzesbeegrıf! zugrunde. ach Phıil ıst »Rechtfer-
t12UNS« das Bestehen des einzelnen Menschen 1m Endgericht Gottes, e1in
Akt Gottes, den sıch der ensch aber gefallen lassen muß In diesem SIn-

ist S1e als »Glaubensgerechtigkeit« gegenwärtiges und eschatologisches
Hofifnungsgut zugleich Dieses »synthetische« Gerechtigkeitsverständnıs ist
VOM Damaskuserlebnis her verstehen, hat forensischen Charakter, ist
eiıne Gabe (jottes (Sühne), ist Gottes eigenes Rechtshandeln und »Gottes
eignende Gerechtigke1t«, Glaubensgerechtigkeıt, in dem en Fundament
der Rechtfertigungs- und Erlösungslehre und eıne erechtigkeıt, dıe ZUT

Heılıgung führt uch 1er hat tuhlmacher alsSO den ethıschen Aspekt
durchaus 1m 1C während Hofius ıhn 1mM usammenhang mıiıt dem Jau-
ben ausdrücklich blehnt

/um ema »SÜühne«
Nachdem für Schweıtzer dıe Rechtfertigungslehre 1Ur eın »Neben-
ater« der vVvon ıhm iIns Zentrum gestellten paulınıschen Mystık des Se1InNs
ıIn WAaLl, für Käsemann dıe Versöhnungslehre aKTısCc ein »>Neben-

In seinem KE  N I-Kommentar.
In seinem Aufsatz »Dıie Gerechtigkeitsanschauung des Apostels Paulus«.



'gter« der Rechtfertigungslehre, hat sıch der Akzent in der übınger Pau-
lus-Forschung im Kontext eıner »Bıblischen Theologie« in den etzten
Jahrzehnten mehr und mehr auf dıe Versöhnungslehre verschoben. etz
und tuhlmacher en 1€6S schon längst anhand VON ROöm S21 geze1gt,
einem FOXT, den S1e Jjeweıls unterschiedlich VOT dem Hıntergrund des YGro-
Bßen Versöhnungstages« bzw. VoNn Jes 53 interpretieren. Stuhlmacher sıeht
hınter dem Begriff LAQOTNOLOV den hebr. ferminus technicus für dıe eck-
platte der Bundeslade, während et7 das aAra D »>Sühne-
mittel«) en Betz weist in diesem usammenhang darauf hın4 daß
52 09° ach Lev erstens nıcht 11UT emer: sondern Z7WwWel OC beteıiligt
SInd: eıner wiırd geschlachtet, der andere aber mıt den Sunden des
»Deladen« in dıe Wuste geschickt. Zweiıtens wırd das Blut des ersten Bok-
kes ar und. Heiligtum gesprengt und zunächst nıcht auf das 'olk Wır
en c »Großen Versöhnungstag« demnach mıt »exkludierender« Un
»ınkludierender« ne tun.

Vor em Hofius aber hat sıch In mehreren Aufsätzen mıt dem unne-
ema beschäftigt>>. egen der weıtreichenden edeutung dieses locus
mussen WIT ihm etwas aus  ıcher nachgehen. Hofius grenz siıch von
dem verbreıteten (wıe meınt: Mi1ß-) Verständnis ab, Jesu Kreuzestod sSEe1
»eıIn satısfaktorisches Sühnopfer«, Was heißen würde., »X Jesus mıt SEe1-
nem Tod dem urc dıie un! des Menschen beleidigten und deshalb dem
Sünder Öödlıch zurnenden (jott dıe erforderliche Genugtuung geleıistet
habe«>6. Ebensowenig sSe1 Jesu Tod »eın propitiatorisches Opfer«, »
Jesus urc die in seinem Tod gele1istete eNu:  ung den zornıgen Gott
gnädıg gestimmt und dem sündıgen Menschen dıe versöhnlıche Zuwen-
dung Gottes erwiırkt habe«> / Hofius erkennt In der hınter dieser u1Tas-
SUNS stehenden Haltung das relıg10nNsgeschiıchtlıche rinzıp des »do ul
des«, Was als eın fundamentales Miıßverständnis« bezeichnet®®. S1ie
gehe nämlıch

von der alschen Voraussetzung dUuS, daß »Gottes Gerechtigkeit« im
Sinne eıner richterlichen Strafgerechtigkeit der na und Barmherzigkeıt
Gottes gegenübersteht. Miıt eCc hält dem entgegen, daß (IDTS OL-
XOALOCUVN schon im eın Heilsbegriff ist » Ausdruck für Gottes rettende
Heılsmacht, für se1in erlösendes eılshandeln und für das von ıhm in freiıer
na bereıtete gewährte He1l«+9.

Mündlıche Hınwelse von Prof. etz.
35 Grundlegend sınd seiıne »Erwägungen ZUT Gestalt und Herkunft des paulınıschen Versöh-

nungsgedankens«, der Aufsatz »Sühne und Versöhnung« und »Gott hat unter 115 aufge-
ıchtet das Wort VOoNnNn der Versöhnung« bgedruckt In den »Paulusstudien«).

36 Hofius, ühne,
37 Ebd
38 A.a.Q.,
39 A.a.OQ.,



handle sıch e1m Verhältnis zwıschen Gott und dem Sunder nıcht
eın »gegenseıltiges Feindschaftsverhältn1s«, das HF dıe un be-

wiırkt sel; sondern dıe un! Se1 geradezu dıe x1stenzweılse des Süunders
VOT Gott40 » Von eiıner Feindscha (jottes den Sünder ist be1 Paulus
nırgends dıe Rede«, schreıbt er4+1 und später: » der Ausdruck ÖOYN VEOUD
(»Zorn OLLES« meınt be1l Paulus nıcht eiıne Emotion Gottes, sondern einen
objektiven Sachverha das kommende eschatologische Zorngericht, das
dem Sünder., der als eın (jottes se1n en verwirkt hat, dıe definıtive
Verurteilung ZU) Tode bringen muß«42

welst Hofius darauf hın, daß alleın (Gott das handelnde Subjekt der
Versöhnung se1 und der ündıge ensch deren Objekt®>. »Gott selbst hat
im Kreuzesgeschehen Von sıch AaUus dıe y Feindschaft-« des sündıgen Men-
schen beseıtigt, se1ıne Rebellıon überwunden und ıhn sıch selbst In das
rechte und heıilvolle Verhältnis gesetzt > Versöhnung« me1ınt dıe Auf-
hebung des negatıven Gottesverhältnıisses, das dıe Ex1stenz des unders VOT

Gott bestimmt, nıcht dagegen eıne Veränderung des Verhältnisses (jottes
dem Menschen«44 Im 11© auf dıe Versöhnung edeute das ach Ho-

1US » Jesu unneto ist nıcht bloß das ZUT ersöhnung, sondern ıhr
Vollzug, nıcht bloß iıhre Ermöglichung, sondern ıhre Verwirklichung«®>.
Hınter diıesem Bıld der pls Sühnetheologie steht ach Hofius dıie atl.-prıie-
Sterschrı  iıche Sühnetheologıe. Dort schreıbt wiß mıt Hınweils auf Gese
und Janowskı se1 das pfertier abe Gottes, nıcht abe des Men-
schen, und auch das Blut als Süuhnemuitte sSe1 göttlıche Gabe46 e1 urie
insgesamt nıcht Von einem »ausschließenden«, sondern MUuUuSSse VON einem
»einschlıeßenden Charakter« der ne au  0 werden. Das e1
kultische Sühne hat nıcht den WEeC dıe un: des Sünders VON iıhm
trennen und beseıitigen; vielmehr sSsch11eD”e S1e den Süunder als Person
e1n, indem sıch dieser ÜUre den 1tus der Handaufstemmung mıt dem
pfertier identifizıere und 1m Tod des Tieres also se1in eigenes en hın-
gebe*/. Paulus zieht Hofius diese Überlegungen welıter aus verstehe
ne in diesem Sınn als den sündıgen Menschen als (Janzen e1ın-
sSschlı1ıehende Stellvertretung“®, den (jott 1m sühnenden euzesgeschehen
mıt Chrıistus identifizıert habe*9. Daneben welst aber auch auf dıe Dis-
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kontinuntät zwıschen alttestamentlıcher Sühnetheologıe und Paulus hın Sıe
besteht einmal darın, daß im der Sünder selbst se1n pfertier nng und
sıch mıt iıhm Ar Handaufstemmung identifizıert, während 1im (Gott
Subjekt der Identifikatiıon ist » Der der Suhne und Versöhnung bedürftige
ensch ist in diıesem Geschehen gänzlıch Dass1v«>0, Z/weıtens bedürfe das
Chrıstusopfer keıner Wıederholung, drıttens gelte anders als 1im
für alle Sünden, auch für dıe ( Tf T  - geschehenen?!, und viertens habe das
atl pIer eINZIE Israel Versöhnung mıt ott ermöglıcht, Jesu Tod aber
habe unıversale edeutung. Die proklamatıve Verkündigung der Versöh-
nungsta) ist ach Hofius selbst Teıl des Versöhnungsvorgangs: »Das e_
1gte Evangelıum ist weıl das Wort Gottes ist ein schöpferischer
Ruf, der schafft, Wd> GT gebietet, und wirkt, WO GT einlädt«>2, denn IN
ROomkontinuität zwischen alttestamentlicher Sühnetheologie und Paulus hin: Sie  besteht einmal darin, daß im AT der Sünder selbst sein Opfertier bringt und  sich mit ihm durch Handaufstemmung identifiziert, während im NT Gott  Subjekt der Identifikation ist. »Der der Sühne und Versöhnung bedürftige  Mensch ist in diesem Geschehen gänzlich passiv«®°. Zweitens bedürfe das  Christusopfer keiner Wiederholung, drittens gelte es — anders als im AT —  für alle Sünden, auch für die m97 72 geschehenen?!, und viertens habe das  atl. Opfer einzig Israel Versöhnung mit Gott ermöglicht, Jesu Tod aber  habe universale Bedeutung. Die proklamative Verkündigung der Versöh-  nungstat ist nach Hofius selbst Teil des Versöhnungsvorgangs: »Das gepre-  digte Evangelium ist — weil es das Wort Gottes ist — ein schöpferischer  Ruf, der schafft, was er gebietet, und wirkt, wozu er einlädt«>2, denn »in  Röm 5 ... beschreibt Paulus das Wortgeschehen als die Zueignung der im  Kreuzestod Jesu vollzogenen Versöhnung«3.  Die vorgetragenen Überlegungen enthalten richtige Elemente, aber auch  eine Reihe problematischer Aspekte. Auf folgende Punkte sei hingewiesen:  1. Positiv ist zu vermerken, daß Hofius die Sünde als ein Wesensmerk-  mal menschlicher Existenz ansieht und nicht nur als etwas am Menschen.  Deshalb ist auch Sühne mehr als »nur« das Abladen von Schuld.  2. Auch die zentrale Stellung des Kreuzes im Brennpunkt der Theologie  und der Beziehung zwischen Gott und Mensch überhaupt wird positiv be-  urteilt.  3. Gott wird richtig als Ursprung aller möglichen Sühne erkannt.  Daneben sind aber einige Anfragen zu stellen:  1. Die Hofiussche Sühnetheologie steht und fällt mit der Richtigkeit von  H. Geses Verständnis der Sühne im AT. Hier aber stehen wir im Blick auf  die Quellen vor der Problematik eines theologischen Eklektizismus, der  sich auf bestimmte Teile oder Schichten der Bibel, hier auf die Sühnetheo-  logie der sog. »Priesterschrift«, beschränkt. Nimmt man die Botschaft des  AT insgesamt, etwa auch die der Propheten (und nicht nur »Deuterojesa-  Ja«!), dann ergibt sich ein ganz anderes Bild. Gese geht von einer bestimm-  ten Sicht der theologischen und literarischen Entwicklung des ATs aus, an  deren Ende die kultischen Texte der »Priesterschrift« V stehen. Dabei blen-  det er solche Texte aus, in denen es durchaus um den »Zorn Gottes« und  seine Auswirkungen geht.  2. Es trifft zu, daß Gottes Gerechtigkeit nicht als »Strafgerechtigkeit« im  50 A.a.O., 42.  51 A.a.O., 43.  52 Hofius, Erwägungen 194.  33 Aa.0: 192  73beschreibt Paulus das Wortgeschehen als die ue1gnung der 1im
Kreuzestod Jesu vollzogenen Versöhnung«>>.
Die vorgetragenen Überlegungen enthalten richtige Elemente, aber auch
eine el problematischer Aspekte Auf olgende Punkte sSe1 hingewlesen:

Posıtiv ist vermerken, daß Hofius dıe un als eın Wesensmerk-
mal menschlıcher Exı1ıstenz ansıeht und nıcht NUur als eIWa: Menschen.
Deshalb ist auch Sühne mehr als SMN1UT<« das Abladen Von Schuld

uch dıe zentrale tellung des Kreuzes 1im Brennpunkt der Theologıie
und der Beziehung zwıschen ott und ensch überhaupt wırd DOSItIV be-
urteılt.

Gott wırd richtig als Ursprung er möglıchen ne erkannt.

Daneben sınd aber ein1ıge nfragen tellen
Die Hofiussche Sühnetheologıe steht und mıt der Rıchtigkeıit Von

(GJeses Verständnis der ne 1im Hıer aber stehen WITr 1Im 1C auf
dıe Quellen VOT der Problematı eines theolog1ıschen Eklektizısmus, der
sıch auf bestimmte ecHe oder Schichten der 1bel, 1er auf die Süuhnetheo-
ogıe der SO »Priesterschrift«, beschränkt Nımmt INan die Botschaft des

insgesamt, etwa auch dıe der Propheten (und nıcht NUur »Deuterojesa-
Ja«’), ann erg1bt sıch eın Sanz anderes Bıld Gese geht vVvon einer bestimm-
ten IC der theologıschen und lıterarıschen Entwicklung des ATSs auS,
deren Ende dıe kultischen Texte der »Priesterschrift« stehen. el blen-
det solche Texte dusS, in denen D durchaus den »Zorn (Gottes« und
selne uswırkungen geht

Es trıfft Z daß Gottes Gerechtigkeit nıcht als »Strafgerechtigkeit« 1m
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Sınne UNsSsSCICS Rechtsdenkens verstanden werden dart. Sıe beschreı1bt viel-
mehr das Gottesverhältnis als das esulta: der Versöhnung. Es ist aber Sal
nıcht (jottes Gerechtigkeit, die (jottes Zorn entfacht und die Vernichtung
des Süunders unumgänglıch macht., sondern (jottes Heiligkeit, se1n
überbrückbares Getrenntsein Von em Sündıgen Heılıgkeıit ist nıcht
»an Gott«, das CT für kurz oder lang auch blegen könnte WwIe eın le1-
dungsstück. Gott selbst 1St heilıg Unheılıges annn In se1iner Gemeiminschaft
nıcht bestehen.

Es trıfft nıcht £ daß Gottes »ZOrn« durchgehend verobjektiviert als
se1n »Zorngericht« verstanden werden muß oder auch 1U kann Dagegen
spricht eiınmal der atl Hıntergrund, weıter der lexıkalısch Befund (ın dem
ogroßen englıschen Lex1ikon VoNn Liddell/Scott kommt dıe verobjektivierte
edeutung »Zorngericht«>* überhaupt nıcht vor!) und SCHHEeBLC Stellen,

denen OOYN und NUWEOC. ÖOYNS unmıttelbar nebene1inander stehen, und
ZWaT nıcht 1im parallelismus membrorum (Röm 2.51) em bleıibt C61I-

ständlıch, WAarumin eın »Zorngericht« geben soll, WeNn nıe einen
Y»ZOrN« gegeben hat Immerhın nenn Paulus Röm 623 den Tod »der Sun-
de Sold«, also ohl doch dıe Konsequenz, und ZWAaTr als negatıve Konse-

dıe y»Strafe« für dıe un: Unverständlich bliebe auch dıe Vertre1-
bung der ersten Menschen aus dem (Gjarten Eden, nachdem S1e gesundıgt
hatten, deren Sınn sıch in eiıner Schutzmaßnahme für dıe Menschen gewl
nıcht erschöpft.

Es-liegt Salnlz 1m Gefälle VOoNn Hofius’ Theologıe, daß Gott dıie e1nd-
schaft der Menschen ıhn einseıt1g eseılt1gt. Dies WAar 1m ahmen
der atl.-kultischen ne gerade nıcht so:: Es bedurfte eiInes Entschlusses
des Sünders, dıie ne begehren und sıch PCI Handaufstemmung mıt
dem pfertier identifizıeren. ach Hofius dagegen ereignet sıch ne
völlıg Sünder vorbel. Jesu Tod Kreuz ist der Vollzug der Üühne,
aber doch ohl och nıcht der Vollzug der Versöhnung, denn diese
der Zustimmung, der Annahme ure den Menschen, der S1e sıch (wıe
Stuhlmacher sagte) »gefallen lassen muß«. Es trıfft nıcht ZU, daß Gott
Kreuz alleın handelt, denn In dem Gekreuzigten, dem vVere eus vere homo,
ist Ja Gottheıt und Menschheıit zugleich gegenwärtig. uch wırkten dıe
Menschen Kreuzestod Jesu insofern mıt, als S1e iıhn (wıe die Evangeli-
sten mıt unterschiedlicher Perspektive etonen ans Kreuz gebrac en
Hofius’ 1C paßt auch nıcht dem Bıld, das dıe Schöpfungsgeschichte
VO chöpfer zeichnet, der se1in ausdrücklıich und aDSIC  IC als egen-

In Bauers Wörterbuch findet sıch der Hınwelıs, der Begriff meıne die »göttl. Gegenwiır-
kung das Böse, und WAar wenıger als 1e w1e als dıe Betätigung der Z0r-
nesstimmung (das Strafgericht), dıe schon dıe Geschichte des atl Volkes kennt, dıe sıch
ebenso in der Gegenwart vollzıeht, VOT em jedoch in der Zukunft als dıe abschliıeßen-
de Abrechnung (Gottes mıt dem Bösen erwarten 1St«, Sp AT



ber geschaffenes eschöp 1UN auf einmal doch WI1e eiıne Marıonette be-
handelt Es ist bezeichnen: und ohl eın Zufall, daß K ıIn seinem >Suüh-
ne«-Aufsatz ZWar auf Kor ‚14-2 ausführlich eingeht, aber den wiıchti1-
SCH weıtgehend unberücksichtigt Läßt, in dem Paulus den Korinthern
das KOTAAAOYNTE zuruft och einmal: Jesus ist Kreuz für die Sünden
der ganzch Menschheıt gestorben, aber dıe ne wırd dem Menschen
nıcht iınfach übergestü  ilpt, sondern 11UT wWwenn auch eindringlıch werbend

angeboten.
Wenn Hofius’ Sühnetheologıe das iıchtige träfe, bliebe immer och

dıe rage unbeantwortet, WAaTuUum dann überhaupt och eın »Zorngericht«
Gottes nötıg ware Denn dann hätte Gott ja se1n Verhältnis ZUT Menschheıiıt
bereıts geklärt und erneuert der hat Gott Ende doch nıcht das letzte
Wort, ist C doch der » Vor-Letzte«, hınter dem em unbekannter und
unberechenbarer Ceus absconditus lauert? Miıt einem Wort Hofius’ Ver-
ständnıiıs der pls Sühnetheologie wiırft mındestens ebenso viele und schwIıe-
rıge Fragen auf WwWI1Ie die Von ıhm abgelehnte (tradıtionelle) Sichtweilse.

Was ist ne dann? Unter Sühne verstehen WIT den Vorgang, daß
Gott dıe Welt Kreuz urc Christı Tod mıiıt sıch versühnte und damıt
die Voraussetzung für Rechtfertigung und ersöhnung Schalitte Die ne
etrıifft nıcht 11UT etwAasS Menschen, nämlıch seine Schuld, vielmehr den
SUaNnzZeEn Menschen IN seiner Existenz als Sunder un Gottesfeind. Rechtfer-
12UNZ ist der aufgrund der Sühne möglıche und daraus resultıierende
Akt, in dem (Gott den Menschen gerecht spricht und Z Wal den Menschen
als simul JUSTUS el pDeCcCalor den Augenschein! ıhm damıt den
FEıintritt In dıe Gemeinschaft muıt Gott erst wıeder ermöglıcht. Diese Neu-
schaffung der Gemeiinschaft zwıischen (Gott und ensch WITr Ver-
söhnung, und alleın ihr ist der ensch beteıiuligt, ja S1e ereignet sıch
nıcht ohne des Menschen Zustimmung.

Diese Posıtion erfährt eine erfreulicne Unterstützung vVvVon kompetenter
Seıite uchsels Artıkel HAT stellt eiıne Bestätigung der Von uns

Hofius’ Posıtion festgestellten Übereinstimmungen W1IeE auch der iıhn
gestellten Anfragen dar. Büchsel bestätigt diese Posıtion insofern, als 6S
sıch be1 dem Vorgang der Versöhnung nıcht einen wechselseitigen Akt
handelt, be1 dem Gott und ensch in gemeiınsamem Handeln AQus Feinden
Freunde würden. 1eImenr ist Gott der alleın Handelnde;_, der ensch der
alleın Empfangende: »gerade in der Versöhnung ist die Überordnung Got-
tes ber die Menschen In jeder Beziıehung gewahrt«>®. Rıchtig ist auch, daß
In der Versöhnung mehr geschieht als die »bloße Aufhebung des Schuld-
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verhältn1sses«>/. Wır SInd IN Gesamtlebensbestande erneuert«>®8.
Es auch Z da dıe ersöhnung ohne Eınschränkung für alle be-
stimmt ist, daß S1e keiner Ergänzung oder Wıederholung bedarf. Anders
sıeht aber be1 der rage ach des Menschen Aktıvıtät bzw. Passıvıtät in
der Versöhnung daus Büchsel beantwortet dıe rage YsIE werden aktıv
gemacht uUre dıe ÖLOXOVLO. ING KATOAAAOYNCverhältnisses«7. Wir sind »in unserm Gesamtlebensbestande erneuert«>3.  Es trifft auch zu, daß die Versöhnung ohne Einschränkung für alle be-  stimmt ist, daß sie keiner Ergänzung oder Wiederholung bedarf. Anders  sieht es aber bei der Frage nach des Menschen Aktivität bzw. Passivität in  der Versöhnung aus. Büchsel beantwortet die Frage so: »sie werden aktiv  gemacht. Durch die Sıoaxovia thc xatallayls ... gibt er (Gott) ihnen Recht  .. Dadurch, daß Paulus das  wie Fähigkeit, sich mit Gott zu versöhnen.  Wort der Versöhnung als Bitte bezeichnet, ist es völlig ausgeschlossen, daß  er den Menschen in der Versöhnung sich mere passive verhaltend denkt.  Der Mensch ist auch in der Versöhnung Person, ja, nur darum, weil er  Person, also aktives Wesen ist, kommt überhaupt Versöhnung für ihn in  Betracht«>%. Ist also die Versöhnung für alle bestimmt, so bedeutet das  doch nicht, daß automatisch alle versöhnt sind, denn »»unsere« Versöhnung  ist abgeschlossen, von ihr redet Paulus im Aorist R 5,9.10 (11); 2 K 5,18,  von der Versöhnung der Welt nicht«®. Mit 1v xatalldoowv bezeichnet Pls.  2 Kor 5,19 eine noch nicht abgeschlossene Handlung: »Er war dabei, die  Welt mit sich zu versöhnen«®!. Für das Verständnis der »Feindschaft« gilt,  daß Pls. für Gottes Haltung den Menschen gegenüber das Wort zwar nicht  benutzt, daß er aber in Röm 1,18-25 »deutlich vom Zorn Gottes als gegen-  wärtiger, offenbarer Wirklichkeit« spricht®2. Was Paulus und Martin Luther  noch konnten, nämlich das Paradoxon von Gottes alleinigem Wirken und  des Menschen Tun aushalten, das müßten auch wir wieder lernen. Wir dür-  fen die differenzierten Aussagen der Texte nicht einem »Systemzwang«  zum Opfer bringen.  2.4. Zum Thema »Umkehr« und »Glaube«  Stuhlmacher sprach, als es um die »Glaubensgerechtigkeit« ging, davon,  der Mensch müsse sich Gottes Heilshandeln »gefallen lassen«. Das bedeu-  tet, daß Gott dem Menschen die Erlösung eben nicht einfach überstülpt,  sondern dessen Zustimmung erwartet. Stuhlmacher schreibt: »Der aufer-  weckte Christus und der eine Gott, der Jesus von den Toten auferweckt hat,  lassen sich nur bekennen, indem man sie anerkennt und ihnen das Verfü-  gungsrecht über die eigene Existenz einräumt. Indem das Auferwek-  kungsbekenntnis zu dieser Art von (An-)Erkenntnis Jesu als des Christus  57  Ebd.  58  2.4.0.,256  59  Ebd.  60  A.a.O., 257  61  Ebd.  62  A a:0.; 258  76g1bt ıhnen ec

Dadurch,. daß Paulus dasw1e Fähigkeıt, sıch mıt Gott versöhnen.
Wort der Versöhnung als ıtte bezeıchnet, ist CS völlıg ausgeschlossen, da
OT den Menschen ın der Versöhnung sıch INeIC passıve verhaltend denkt
Der ensch ist auch in der Versöhnung Person, Ja, 1Ur darum., weıl CT

Person, also aktıves Wesen Ist, kommt überhaupt Versöhnung für ıhn In
Betracht«>?%. Ist also dıe Versöhnung für alle bestimmt, edeute das
doch nıcht, daß automatısch alle versöhnt Sınd, enn »>UNSCTEC< Versöhnung
ist abgeschlossen, Von iıhr redet Paulus 1m Aorıst 5,9.10 B: 5,18
VOoN der ersöhnung der Welt nıcht«69 Miıt KOATOANOOOMWV bezeıchnet PIs

Kor 5,19 eiıne och nıcht abgeschlossene andlung: »Er Wäal abel, dıe
Welt mıt sıch versöhnen«®©1. Für das Verständnis der » Feindschaft« gılt,
daß PIs für Gottes Haltung den Menschen gegenüber das Wort ZW) nıcht
benutzt, daß OT: aber in Röm „18-25 »deutliıch VO Zorn (Gottes als n_
wärtıiger, offenbarer Wiırklıc  E1l« spricht®. Was Paulus und Martın Luther
och konnten, nämlıch das Paradoxon Von Gjottes alleınıgem ırken und
des Menschen Iun aushalten, das mußten auch WITr wlieder lernen. Wır Gr
fen dıe dıfferenzierten Aussagen der lexte nıcht einem »Systemzwang«
7U pier bringen.

/um ema »Umkehr« und »Glaube«
Stuhlmacher sprach, als dıe »Glaubensgerechtigkeit« g1ng, davon,
der Mensch müsse sıch Gjottes eılshandeln »gefallen lassen«. Das edeu-
tet; da Gott dem Menschen dıe rlösung eben nıcht ınfach überstülpt,
sondern dessen Zustimmung erwartet Stuhlmacher SCHNre1 » Der aufer-
weckte Chrıstus und der eıne Gott, der Jesus VOoN den Toten auferweckt hat,
lassen sıch LIUT bekennen, indem INan S1e anerkennt und ıhnen das erfü-
gungsrecht ber die eigene Ex1istenz einräumt. em das Auferwek-
ungsbekenntn1s dieser Von (An-)Erkenntnis Jesu als des Christus
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(jJottes und des einen (Gjottes als des Vaters Jesu Chrıstı eiınlädt, hat m1S-
s1onarısche Struktur.«©*

Gerade diese schauung wendet sich USs verschıiedenen
tellen energisch in der einung, 4er sSe1 das SOUVerane und alleınıge
Handeln (Gjottes ZU eıl des Menschen gefährdet®*. Er schreı1bt: »Seıin
\ Jesu| stellvertretender Kreuzestod ist der Erweıls se1iner 1e€ uns und
damıt zugleich der Erweıis der 1e Gottes, des Vaters, unlls Miıt dieser
16 uns hat Gott. In Jesus Chrıstus eıne he1ilvolle und unaufgebbare
elatıon uns aufgerichtet und geschaffen, ehe WIr überhaupt Da-
mıt ist Nun aber zugleıich darüber entschıeden, daß die elatiıon S{
uns eınen Wiıderscheıin ın unscIcrI eigenen Lebensgeschichte finden soll und
finden wird, nämlıch in uUunNnseceTer Relatıon Christus. Er ist Ja WIEe Paulus
In Kor 515 betont y>für uns gestorben«, damıt WIT NUunNn y>für ıhn eben,
der für uns gestorben und auferstanden ist<. Diese elatıon VON uns

ıhm, die selner 1e als der elation VON iıhm uns entspricht und in
dieser ıhren rund hat, ist der Glaube.««©> Und welıter: »Auch auf die ApO-
stelgeschichte ann INan sıch keineswegs berufen, WEn INan dıe ysbewuß-
LE, >persönliche«<, yfrele< >Glaubensentscheidung« propagılert und fordert
Festzuhalten bleıibt deshalb ıne bewußte Glaubensentscheidung« in dem
Sınne, daß das Evangelıum eın )Angebot« sel. das der ensch mıt freiem
ıllen yannehmen« oder auch yablehnen« kann, g1Dt ach dem eindeut1i-
SCNH Zeugn1s des geSsal  n Neuen Testaments nıcht Diıe ede vVvon eiıner
olchen ewulbten Glaubensentscheidung« ist weder schrıftgemäß och
formatoriısch. S1e ist vielmehr eiıne alsche ehre:; dıe das Evangelıum von
der freıen na (Gottes aufhebt und dem Dreiemigen Gott, der der chöp-
fer und der rhalilter des aubens ist, dıe Ehre nımmt. Das Verhältnis des
aubens (Gottes Heıilshandeln in Jesus Chrıstus ist falsch bestimmt,
WeNnnNn 11a den Kreuzestod und dıe Auferstehung Jesu als Ermöglı-
chung des eıls, dıe Verkündigung des Evangelıums als Information ber
das e1l bzw. als bloßes Angebot des e1ls und dementsprechend dann den
Glauben als die in freıer Entscheidung vollzogene Annahme des angebote-
1ecNnN e1ls begreıft. Richtig ist dieses Verhältnis bestimmt, WEn der Kreu-
zestod und die Auferstehung Jesu als die definıtive Verwirklichung des
eıls, dıe Verkündigung des vangelıums als dıe WIr.  ächtige, glau-
benwirkende Erschlıeßung des e11s und der Glaube als dıe Vvon Gott e
chenkte Weıise der Heılsteilhabe verstanden werden.«©6 ar bleibt in

tuhlmacher 179
Besonders instruktiv geschieht das ın dem Aufsatz » Wo es und Glaube be1 Pau-
1uUS«.
SO In dem Aufsatz Gilaube und autle ach dem Zeugn1s des Neuen Testaments, 'IhK

(1994) 134-156, 1ler‘ 140
In seinem Aufsatz >Glaube und Taufe << (Anm. 63), 150 » die Taufe den
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diıesem /Zusammenhang, Was Hofius annn mıt der Wendung Glauben
kommen«®©7 me1ınt.

Hofius legt also großen Wert darauf, dal3 Jesu Kreuzestod nıcht »ledig-
ıch dıe Voraussetzung für (Gjottes Heılshandeln« schaffe, denn ann würde
gelten: »Gott selbst bleibt beıim Kreuzesgeschehen 1im Hıntergrund und trıtt
erst ach dem erfolgten Tod Jesu andeln: auf den Plan E OB €e1 über-
sıeht TEL da/l3 Kreuz Ja Gott-iın-Christus (2 Kor 5S1:9) stırbt. da
(Gjott also gerade 1er zutiefst involvıert ist! Der auDe Christus« wırd
konsequenterweise auf wenıge Teılaspekte reduzıert, nämlıch auf »dıe Ayt-
nahme und Annahme |S1C!] des in der Predigt SIN  Ne EÜOYYEALOV TONV
AQLOTOU und dıe Erkenntnis und Anerkenntnis |S1C!| se1nes VOIl ott selbst
gesetztien alts«, auf eın ur-Wahr-Halten dessen, dıe Predigt als
dıe AAn dELO TON) EÜUOYVEALOU bezeugt und proklamıert«®?. Sowochl der auch
tür PIs etwa 1m 1C auf Abraham und avı WIC  1ge Aspekt des Ver-
Tauens auf Gott als auch die Möglıchkeıt der Anfechtung des aubens,
auf dıe Stuhlmacher hinweist/9, geht e1 verloren, Sanz schweıigen
Von dem Aspekt des Gehorsams., den Hofius ıIn diesem /Zusammenhang ba-
gatellisıert /}. Daß 3T 1er und in anderen Zusammenhängen Von seinem
theologischen System her und nıcht anders argumentieren und un-
sten des Systems auch manche Texte exegetisch biegen muß, wırd VeI-
ständlıch, WeNnNn ß sıch explızıt hinsıchtlich der He1ıden einer praedesti-
NAl1O gemina bekennt/?2, WIEe sS1e etwa der große Evangelıst Charles
purgeon vertreien hat

Überblicken WITr den Hofiusschen Ansatz ZUL Sühnetheologie insgesamt,
ergeben sıch neben etlıchen bedenkenswerten spekten doch auch be-

denkliche, die mıt seinem theologıschen Ansatz bZw. System en
Vor em gılt dies für dıie uUNAaNSCMECSSCNC, 1Im System egründete £)0-
MINANZ der Gotteslehre gegenüber der Anthropologıe, seinen » Theomoni1s-

Miıt Recht hatten WITr seine edenken gegenüber der ex1istentialı-
stisch-anthropozentrischen Theologıie geteılt Be1 ofius dagegen wırd der
ensch bloßen »Objekt« des eilshandelns Gottes Das Paradoxon
göttlıchen Alleinwirkens und menschlichen Akzeptierens kann GT nıcht Ste-
hen lassen. Damıt CNg verbunden ist 12] der Lehrtopos der »doppelten Pra-

Glauben nıcht sachlıch VoOTaus, ann zeıtlıch die aute dem Zum-Glauben-Kommen
voraufgehen.«

67 A.a.O., 143
68 So in »Sühne und Versöhnung«, Paulusstudien,
»es und Glaube be1 Paulus«, Paulusstudien, 155
Bıblısche Theologie 1‚ 364
»Der Begriff des Gehorsams ist dabe1 selbstverständlich Nn1IC thısch gemeınt, und
hat in dıesem usammenhang uch keine ethischen Implıkationen« (»Wort Gottes G
Paulusstudien, 156)
A.a.O., 173f mıiıt Anm.
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destinat1ion«, auf den WIT 1er nıcht eingehen konnten. 13] Das System
zwingt ıhn, manche Texte exegetisch assımılıeren, daßß nıcht g_
sprengt, sondern unterstutzt WIrd. em WIT Hofius krıtısıeren, mMussen WITr
uns darüber 1im klaren se1n, dal3 auch hınter UuNseTeTr uffassung eın theolo-
gisches System steht TEe111C (wıe ich meı1ne) eın den bıblıschen Jexten
insgesamt ANSCHICSSCHCIECS.

ermischtes

Es bleıbt noch, auf ein1ıge allerdings bemerkenswerte Veränderungen
VOT em be1 Stuhlmacher hinzuweilisen.

Im Bereıich der Hermeneutik, in der Stuhlmacher Ja eine dezıdierte
Posıtion bezogen hatte. lıebäugelt CT mıt einer »theologıa regen1torum«
oder mındestens mıt einer »ınterpretatio regen1torum«. Er schreıbt
»Die Bücher des Neuen Testaments wollen als Offenbarungszeugn1s aqauf-
und ANSCHOMIMNIMMEN werden. Sie erschlıeben sıch in iıhrem theologıschen
Wa.  eıtsgehalt deshalb auch 11UT olchen Lesern; dıe sıch das in diesen
Büchern Vorgetragene als anrheı vorgeben lassen und iıhm andächtig
nachdenken . «/> Im espräc hat T: se1ine Posıtion dahingehen: erläutert,
daß 6S naturlıc. auch für den »ungläubigen« Leser der eın erständ-
N1IS des Textes im Sınne eines SCHSUS literalis o1bt, daß aber NUr dem lau-
benden und auch NUur dem glaubenden Wıssenschaftler sıich der Vo Inhalt
erschließt In einem Vortrag ber »Geinstliche Schriftauslegung« im SOm-
mersemester g1ing GE weiıt 9 erseibe Geıast, der be1 der Entste-
hung der bıblıschen Schriften Werk SCWESCH sel, sSe1 auch ihrem
tiefgehenden Verständnıiıs nötıg eiıne begrüßenswerte Entwicklung!
AT Im Bereich der Christologie erregt tuhlmachers Stellungna  e ZUT

SOg »adoptianıschen Christologie« unseTrTe Aufmerksamkeır Er Schre1i
»} da auch Röm 1,3-4 nıcht adoptianısc interpretieren Sind, hat der
Adoptianısmus in der neutestamentlichen Tradıtion nırgends einen >SIıtz 1m
Leben<««/4 Er bestreıitet demnach für das gesamte auc 1m 1 auf
Röm 1,31) dıe Ex1istenz eıner olchen Chrıistologie m.E eıne wahrnhna
epochale endung, denn miıt größter Wahrscheiminlichkeit vertritt dıie Mehr-
eıt er evangelıschen Pfarrer eben eiıne solche Chrıistologıie sofern sS1e
überhaupt och eine vertreten!

Stuhlmacher I’ 31. Vgl ber 1L1Lf!
A.a.Q., 6 vgl 186f.



33 Im Bereich der pauliınıschen Eschatologie SschlheBblic SCHNre1i Stuhl-
macher: » DIie wıedernNolte ede VON Chrıistus als dem mess1anıschen Wel-
tenrichter SCAI1Ee dU>», da/l3 Paulus dıe Erwartung einer kosmischen Allver-
söhnung gehegt hat, die Ende der Zeıten alle Menschen und alle Krea-
tur mıt Gott vereint.«/> uch Jer damıt für viele (lıberale WI1Ie CVaNSC-
1kale) Theologen eıne wichtige Bastıon, Stuhlmachers Anschauung
sıch durchsetzen sollte

Ich denke, daß uns dieser SEWl unvollständige und NUur schlaglıchtartige
Überblick genügen egung ZUMm achdenken hefert el ist mMI1r

wichtig, daß WITr uns nıcht auf Personen und Namen fixieren lassen, SON-
dern uns den nhalten orlentieren und agen, welche Posıtion den 1blı-
schen Aussagen eigentlıch AaNSCIHNLCSSC. ist

7. A.a.O., 309
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Helmut ur.  ar‘

1SsS1on Adus evangelıkaler Sıcht!
Vorbemerkung egn »evangelikal«

Der egr1 »evangelıkal« ist in der eıt ach dem Weltkrieg Aaus dem
anglo-ameriıkanıschen Bereich auf den deutschsprach1ıgen übertragen WOT-
den.4 Er entstand dort 1mM ıIn den Erweckungsbewegungen in Eng-
and esley und in Nordamerıka (J wards Diıe Wurzeln dieser
Erweckungen lıegen VOT em 1m englıschen Purıtanısmus, aber auch 1mM
deutschen Piıetismus (z.B Einfluß der Herrnhuter und später Bengels auf
Wesley).

ach dem Weltkrieg kam 65 in Deutschland starker Missıonstätig-
eıit angloamerıkanıscher evangelıkaler Grupplerungen, die einerseıts och
heute tätıge eigene Missionswerke gründeten, andererseıts aber auch
den och lebendigen deutschsprach1igen andeskirchlichen und freikırchli-
chen Pıetismus anknüpften und iıhn stärkten befruchteten (Z.B (Gira-
ham) Vor em 1im Rahmen der Evangelıschen Allıanz mıt iıhren interna-
tiıonalen Verbindungen und Urc das Großere1ign1s des Lausanner
Kongresses für Weltevangelısatıon 9’/4 wuchs das Bewußtsein der Verbun-
denheit mıiıt der weltweıten evangelıkalen Bewegung So ann 111a den
eutigen europälischen Piıetismus als eiıne EWU. in der eigenen Geschichte
stehende Varıante der weltweıten evangelıkalen ewegung verstehen.

Inhaltlıch-theologisch ist für die evangelıkale ewegung kennzeichnend
VOT em ıhr für es Glauben und en grundlegender Bıblızısmus und
die Überzeugung VON der Nıchtselbstverständlichke1 des Chrıstse1ins,
daß INan NUr 4Ir Bekehrung und Wıedergeburt WITKI1C Chrıst WIrd.

Miıt diesen Wesensmerkmalen des Evangelıkalısmus äng auch seiıne für
ıhn Von ang kennzeichnende ähe SA Missiıonsgedanken-
LG  S Purıtanıismus und Pıetismus sınd hıstorısch gesehen der Ursprungso
der weltweıten protestantischen Miıssıonsbewegung, und dıe Evangelıkalen
sınd bıs heute die Hauptträger der Weltmissıion.

Gastreferat 1m Rahmen des Semiinars VON Frau Prof. Dr. Chr. Lienemann »Miıssıon ZWI1-

tat Basel 4.5.1994
schen den Fronten« 1im Theologischen Seminar der Theologischen Fakultät der Unıversı1-

Laubach, Aufbruch der Evangelıkalen, Wupperta: 1972; Hiılle, Evangelıkal, in
I’ 560-562



Verbreitete Vorurteile gegenüber evangelikaler Missiıon

Im espräc zwıschen evangelıkaler und nıchtevangelıkaler 1ss1ıon be-
SCENCNH iMmMer wıeder SCWISSC Vorurteıile 16 auf das Wds letztere
kennzeıchnet

Man me1in S1IC SC der egründung der 1SS10nN (1) tormal-bıiblızı-
stisch Verständnis der 1SS10N (2) spirıtualıstisch und der Durchfüh-
IuUuNng der 1sSs1ıon (3) intolerant

Diese Urteıile SInd teilweise ZWAaTlT zutreffend Andererseıits aber INUSSCI1
S1IC zumındest WasSs dıe evangelıkale Miıssıonsbewegung betrifft auch
dıfferenziert und korriglert werden

Formal hiblizistisch hbedeutet Man gehe rTec1in orma. Von der Feststellung
AaUus der 1St 1Ss1on geboten also UuUsscnh WIT dies erTullen
(Z:B Mt 28 oder 14) Tatsächlıic 1St richtig, daß evangelıkale
1SS10N dıe unüberholbare und für Glauben und en grundlegende utO-
tat des bıblıschen Wortes voraussetzt Und doch geht INan nıcht 11UT C111-

se111g vVon der als ormaler Autoriıtät AdUusSs sondern gleichzeıltig VOIN
ihrem Inhalt 1sSsıon wırd WIC ich och ZC18CH möchte zugle1c
VO Inhalt des Evangelıums her begründet

Spiritualistisch hedeutet Es gehe evangelıkaler 1Ss1ıon ausschlielblic
das eıl Von »Seelen« Sinne iıhrer Rettung dus der und für

den Hımmel Die olge olchen Miıssıonsverständnisses SC1 ec1in Desıinteres-
der leiblichen und soz1lalen Not der Menschen

Zweiıftellos hat 6S olches spirıtualıstisches Miıssıonsverständnis mıiıt SC1-
1CH Implıkationen unter Evangelıkalen wıeder gegeben ber abge-
sehen VON SCINCIN Wahrheitsmoment (auf das ich och eingehen werde) ist
der Spirıtualismus doch eın pletistisches Spezıfikum sondern SCMCIN-
christliches Erbe platonıscher Anthropologie Wıe gerade dıe Pıeti-
sten bzw Evangelıkalen diesem Erbe verpflichtet 1st daran S_
hen daß iıhre Miss1ionsarbeit Von Anfang 11 auch Dienst Men-
schen SCINET konkreten Lage War (vgl dıe e1 der Herrnhuter
unter den Sklaven Miıttelamerikas* heute dıe Soz1lalarbeit VON OTr V1-
Ss1OI1 aber auch viele soz1iale rojekte einzelner evangelıkaler M1ss10nsge-
seilschaiten und ıhrer Missıonare).

Intolerant hedeutet: Absolutsetzung und rücksıchtslose Durchsetzung der
CI8CNCH relıg1ösen Überzeugung ohne Bereılitscha: des Hörens und inge-
hens auf dıe anderer.

uch solche mangelnde Gesprächsbereitschaft und fähigkeıt hat S 1-
cher unter Evangelıkalen wıeder gegeben und g1Dt 6S noch ber

Vgl Burkhardt Mıssıon Zeichen des Säkularısmus Klaus Bockmühls Beıtrag ZUT
Missıionstheologie IhB (1992) 214 22 1er 219

Zıimmerlıing, Pıonliere der Miıssıon Iteren Pıetismus (nHeßen 1985 41
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diese problematısche ethischea ist keineswegs, w1e ich auch och
zeıgen will, notwendıg abzuleıten aus dem, Was INnan doch ohl als Wahr-
heıtsmoment des SOs Absolutheıitsanspruchs des Christentums bezeıchnen
muß

Ureigene Anlıegen evangelikaler Mission

Pietistische bzw. evangelıkale Theologıe versteht sıch keineswegs ogrund-
Satzlıc. be1 en tradıtionellen Themen der eologıe als totale ernatı-

Man S dem Pıetismus oft eher nach, daß CT nıcht NUur keıne eigene
Theologıe habe, sondern Theologıe überhaupt nıcht interess1ert sSEe1 und
se1ın Proprium ausschheblic 1mM Drängen auf die Praxıs dessen bestehe,
Was INnan WIe alle anderen glaubt.

Nun ist allerdings diese ese VO Desinteresse des Pıetismus den
Fragen der re nıe richtig SCWECSCH. (Gjerade den Vätern des Pıetismus
lag die rage der Wahrheit der chrıistliıchen Theologıe sehr Herzen. Und
ZWAaTr nıcht 11UT 1im Sınne eines Festhaltens der Orthodoxıie, sondern viel-
mehr im Sınne eiıner Von der her erneuerten rechten Tre An sol-
cher Wäarlr 11a aber nıcht eigentlich als spezılısch pietistischer, sondern
eben als bıblısch-c  stlicher interessıert.

Das gegebene besondere Interesse der Praxıs der chrıistliıchen Fe
führte allerdings 1UN doch auch bestimmten lehrmäßigen Akzenten, dıe
sıch nıcht ınfach überall finden Das Drängen auf dıe Praxıs ist Ja
Drängen auf persönlıch angee1gneten und gelebten Glauben Von er be-
tont der Pıetismus tradıtionell VOT em solche theologıschen Topo1, die
siıch ausdrücklich diıeser ematı zuwenden: der rage der SS e1lı-
SUuNg und ihrer lebensgeschichtlichen urzel In dem, Wäas dıe ekeh-
Iung ennt Sozlologisch gesprochen: Das Grundkennzeichen des Pietis-
INUS und damıt auch des Evangelıkalısmus Schlec  ın ist, WIe schon DC-
Sagt, dıe Entdeckung der indıyıduellen Nıchtselbstverständlichkeıit des
Christseins.>

Diese Besonderheıt steht einerseıts In einem bestimmten hıstorıschen Zu-
sammenhang: Der Einbruch des Säkularısmus in der beginnenden ufklä-
IunNng im ET  undert tellte dıe herkömmlıche relıg1öse Überlieferung
und dıie Bındung der Menschen s1e 1im SoOs chrıistlichen Abendland in
rage. Gleichzeintig kam überhaupt einer zunehmenden Emanzıpatıon

Burkhardt, Wiıedergeburt und Bekehrung, in Heımbucher Hg.). Dem Auftrag
verpflichtet. Die (madauer Gemeinschaftsbewegung: Prägungen Positionen Perspek-
tıven, (neßen 1988, 237-259; vgl Rommen, Die Notwendigkeit der Umkehr. Missıi-
onsstrateglie und Gemeinndeaufbau 1n der Sıcht evangelıkaler Missionswissenschaftler
Nordamerikas, Gießen
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des einzelnen VO gesellschaftlıchen » Man«. Diese geistige Konstellatıon
begünstigte das Aufmerksamwerden auf weıthın VELSCSSCHIC bıblısche und
auch altkırchliche Grundaussagen, dıe dieser Krisensituation entsprachen:
da nämlıch Chrıistsein nıe eIwas Selbstverständlıic ist T1S ist InNnan nıe
VOI Hause dUuS, sondern muß INan immer erst werden. Fıunt, 10N NasSCuUuntur
Chrıistianı (Tertullıan, Apol 18,4) Dıie spricht hıer. WI1Ie esa Von

ekehrung und Wiedergeburt als dem für das Christsein konstitutiven re1g-
N1S, Vom Glauben nıcht 11UT als ständıgem Lebensvollzug, sondern zunächst
als elıner das en bestimmenden Grundentscheidung

Der Tun diese Nıchtselbstverständlichkeıit des Chrıstseins ist 1m
Pıetismus allerdings eın anderer als In der Aufklärung: nämlıch dıe Er-
kenntnis des Sünderseins des Menschen. Und ZW äal des Sünderse1ins immer
schon jedes Menschen (Universalıtät der Sünde). Dies ist natürlıch eıne
Aussage, die be1l einem NUur zwischenmenschlichen Verständnis der un
nıcht durchzuhalten ist un: ist ach bıblıschem Verständnis dıe
dıe BrTSCcCHa: Gottes sıch setzende Selbstherrschaft des Menschen (Gen
345 1E S1e ist als solche Feindscha: (Gott (Röm 5,10)

rlösung Von der ünde, Heil als Rettung AaUus dem auf s1e folgenden
Gericht Gottes ist deshalb wesentlich Versöhnung des Gott feindlıch
eingestellten Menschen mıt Gott (Röm 5,10; Kor 5,20)

Diese Versöhnung vollzieht sıch 1im Glauben Jesus Christus, der uns
In Kreuz und Auferstehung Versöhnung mıt (Gott wurde (2 Kor 5,19)
Darın wIırd das en des Menschen 1ICUH (2 Kor 5,1:79) ommt ZUT

geistlıchen Erneuerung ıIn der 1edergeburt, ZU sıch In der ekehrung
vollzıehenden Herrschaftswechse ess 9 Dıie gute Herrschaft (jot-
tes wIırd bestimmenden Horizont christlıchen Lebens

Diese persönlıche Erkenntnis der Nıchtselbstverständlichkeıit des Christ-
Se1INS macht zugleıch sens1ıbel für den gleichen Tatbestand auch be1 ande-
IC  S Die in der Versöhnung erfahrene 1e. (Gjottes nötigt innerliıch dazu,
nıcht Nur vVon dieser Rettung AaUus dem Gericht Gottes, sondern zugleıch VON

der mıt ihr gegebenen Exıistenz, der Befreiung einem mıt (jott
versöhnten, ZU) Dıenst Gottes befreıten en auch anderen weıterzusa-
SCNH, mıthın 1SS1LON. Die Universalıtät der un WwW1e des in T1STIUS
angebotenen e11s führt notwendıig unıversalen 1SS10N. Hıer 1eg die
nıcht DUr formal-bıblizistische, sondern inha.  16 Begründung evangelıka-
len Miıssıonsverständnisses.

Dıiıe in ekehrung und ledergeburt angee1gnete Versöhnung einzelner
mıt Gott, der darın sıch vollzıehende indıyvıduelle Herrschaftwechsel sınd
entsprechend das eigentliche Nahzıel der Missıonsarbeıt. Dıie Erreichung
dieses Nahzıels ist zugleich Ausgangspunkt eines weıitergehenden Zeug-
n1SsSes. » Wır haben den gefunden, VOIl dem Mose und dıe Propheten SC-
schrıieben aben, Jesus Von Nazarethdes einzelnen vom gesellschaftlichen »Man«. Diese geistige Konstellation  begünstigte das Aufmerksamwerden auf weithin vergessene biblische und  auch altkirchliche Grundaussagen, die dieser Krisensituation entsprachen:  daß nämlich Christsein nie etwas Selbstverständliches ist. Christ ist man nie  von Hause aus, sondern muß man immer erst werden. Fiunt, non nascuntur  Christiani (Tertullian, Apol 18,4). Die Bibel spricht hier, wie gesagt, von  Bekehrung und Wiedergeburt als dem für das Christsein konstitutiven Ereig-  nis, vom Glauben nicht nur als ständigem Lebensvollzug, sondern zunächst  als einer das ganze Leben bestimmenden Grundentscheidung.  Der Grund für diese Nichtselbstverständlichkeit des Christseins ist im  Pietismus allerdings ein anderer als in der Aufklärung: nämlich die Er-  kenntnis des Sünderseins des Menschen. Und zwar des Sünderseins immer  schon jedes Menschen (Universalität der Sünde). Dies ist natürlich eine  Aussage, die bei einem nur zwischenmenschlichen Verständnis der Sünde  nicht durchzuhalten ist. Sünde ist nach biblischem Verständnis die gegen  die Herrschaft Gottes sich setzende Selbstherrschaft des Menschen (Gen  3,5; 11,1), sie ist als solche Feindschaft gegen Gott (Röm 5,10).  Erlösung von der Sünde, Heil als Rettung aus dem auf sie folgenden  Gericht Gottes ist deshalb wesentlich Versöhnung des gegen Gott feindlich  eingestellten Menschen mit Gott (Röm 5,10; 2 Kor 5,20).  Diese Versöhnung vollzieht sich im Glauben an Jesus Christus, der uns  in Kreuz und Auferstehung zur Versöhnung mit Gott wurde (2 Kor 5,19).  Darin wird das Leben des Menschen neu (2 Kor 5,17) — es kommt zur  geistlichen Erneuerung: in der Wiedergeburt, zum sich in der Bekehrung  vollziehenden Herrschaftswechsel (1 Thess 1,9). Die gute Herrschaft Got-  tes wird zum bestimmenden Horizont christlichen Lebens.  Diese persönliche Erkenntnis der Nichtselbstverständlichkeit des Christ-  seins macht zugleich sensibel für den gleichen Tatbestand auch bei ande-  ren. Die in der Versöhnung erfahrene Liebe Gottes nötigt innerlich dazu,  nicht nur von dieser Rettung aus dem Gericht Gottes, sondern zugleich von  der mit ihr gegebenen neuen Existenz, der Befreiung zu einem mit Gott  versöhnten, zum Dienst Gottes befreiten Leben auch anderen weiterzusa-  gen, mithin zur Mission. Die Universalität der Sünde wie des in Christus  angebotenen Heils führt notwendig zur universalen Mission. Hier liegt die  nicht nur formal-biblizistische, sondern inhaltliche Begründung evangelika-  len Missionsverständnisses.  Die in Bekehrung und Wiedergeburt angeeignete Versöhnung einzelner  mit Gott, der darin sich vollziehende individuelle Herrschaftwechsel sind  entsprechend das eigentliche Nahziel der Missionsarbeit. Die Erreichung  dieses Nahziels ist zugleich Ausgangspunkt eines weitergehenden Zeug-  nisses. »Wir haben den gefunden, von dem Mose und die Propheten ge-  schrieben haben, Jesus von Nazareth ... Komm und sieh es!« (Joh 2,45f).  Die Erreichung dieses Nahziels wird zwar auch eine die übrigen Lebens-  84Komm und sıeh egl « (Joh 2,451)
Dıe rreichung dieses anzıels wiırd ZWAar auch eiıne die übrıgen Lebens-
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verhältnısse des Christen verändernde Wırkung aben, wırd erneuernd ıIn
das sOz1ale und kulturelle en eingreıfen. Über diesen Konsequenzen
aber darf nıe das strategısche Zentrum des m1ss1ioNnNarıschen Prozesses VeOTI-

SCSSCH werden: die Erneuerung einzelner Urc das Evangelıum. Wo dies
doch geschieht, verlagert sıch das Schwergewicht der 1SS10N auf dıe sıch
verselbständıgenden Konsequenzen: sozlale Veränderung und Inkulturation

In ökumen1ıschem Miss1ıonsverstäindnis ne1gt INan heute dazu, Verände-
rung der soz1ı1alen ren als dırektes Miss1ıonsziel anzusehen, während
dıe rage der indıyıduellen Erneuerung und ıhr eschatologisches Gewicht
zurücktrıtt, ausgeblendet oder als Seelenfang« dıffamıert wird.®

Daß dıe rage sozialer Veränderung angesichts der wiırtscha  iıchen und
gesellschaftliıchen Lage in vielen Ländern der SUs Drıtten Welt sıch den
Missıonen ufdrängt, ist verständlıich. Darüber dürfen aber nıcht grundle-
gende Erkenntnisse der überspielt werden.

Denn diırekte Änderung sozıaler Strukturen ist grundsätzlıc nıcht Aunfl-
gabe der Kırche und damıt auch nıcht der 1SS10N. Sıe ist vielmehr Anuf-
gabe der Jeweılıgen Staatsbürger. Iso nNnaturlıc auch der Chrısten als
Staatsbürger des betreffenden Landes als Ausdruck iıhrer Nächstenlhebe

Die polıtische Aufgabe der Kırche als olcher und damıt auch der Mis-
S10N kann höchstens eiıne indırekte sSe1IN: durch dıe Verkündigung der für
Jjedermann gültıgen abstabe sıttlıchen andelns und das Zeugn1s VON der
Möglıchkeıt und Wırkliıchkeit persönlıcher Veränderung und Versöhnung.

In ökumenischem Missıonsverständnis besteht weıter die Neı1gung, el1-
102 überhaupt (und also auch dıe chrıstliıche) als Bestandte1 der ultur
verstehen und also auch die verschıiedenen Relıgionen als kulturhistorisch
edingte Varıanten menschlıcher Religiosität./

Eın olches Verständnis der elıgı10on schlıe allerdings jeden Aus-
schließliıchkeitsanspruc einer einzelnen elıgıon, also auch des (Brı
Sstentums, AaUus

Demgegenüber hält evangelıkales Missionsverständnis Ausschließ-
lıchkeitsanspruch des bıblıschen Gotteszeugnisses fest

»IC bın der Herr, eın Gottverhältnisse des Christen verändernde Wirkung haben, wird erneuernd in  das soziale und kulturelle Leben eingreifen. Über diesen Konsequenzen  aber darf nie das strategische Zentrum des missionarischen Prozesses ver-  gessen werden: die Erneuerung einzelner durch das Evangelium. Wo dies  doch geschieht, verlagert sich das Schwergewicht der Mission auf die sich  verselbständigenden Konsequenzen: soziale Veränderung und Inkulturation.  In ökumenischem Missionsverständnis neigt man heute dazu, Verände-  rung der sozialen Strukturen als direktes Missionsziel anzusehen, während  die Frage der individuellen Erneuerung und ihr eschatologisches Gewicht  zurücktritt, ausgeblendet oder sogar als sog.« Seelenfang« diffamiert wird.®  Daß die Frage sozialer Veränderung angesichts der wirtschaftlichen und  gesellschaftlichen Lage in vielen Ländern der sog. Dritten Welt sich den  Missionen aufdrängt, ist verständlich. Darüber dürfen aber nicht grundle-  gende Erkenntnisse der Ethik überspielt werden.  Denn: direkte Änderung sozialer Strukturen ist grundsätzlich nicht Auf-  gabe der Kirche — und damit auch nicht der Mission. Sie ist vielmehr Auf-  gabe der jeweiligen Staatsbürger. Also natürlich auch der Christen als  Staatsbürger des betreffenden Landes als Ausdruck ihrer Nächstenliebe.  Die politische Aufgabe der Kirche als solcher — und damit auch der Mis-  sion — kann höchstens eine indirekte sein: durch die Verkündigung der für  jedermann gültigen Maßstäbe sittlichen Handelns und das Zeugnis von der  Möglichkeit und Wirklichkeit persönlicher Veränderung und Versöhnung.  In ökumenischem Missionsverständnis besteht weiter die Neigung, Reli-  gion überhaupt (und also auch die christliche) als Bestandteil der Kultur zu  verstehen — und also auch die verschiedenen Religionen als kulturhistorisch  bedingte Varianten menschlicher Religiosität.  Ein solches Verständnis der Religion schließt allerdings jeden Aus-  schließlichkeitsanspruch einer einzelnen Religion, also auch des Chri-  stentums, aus.  Demgegenüber hält evangelikales Missionsverständnis am Ausschließ-  lichkeitsanspruch des biblischen Gotteszeugnisses fest.  »Ich bin der Herr, dein Gott ... du sollst keine anderen Götter neben mir  haben.« (Ex 20,2). »... wie ihr umgekehrt seid zu Gott von den Götzen, zu  dienen dem lebendigen und wahren Gott.« (1 Thess 1,9).  Dieser Ausschließlichkeitsanspruch hat seinen Grund nicht in Resten  kulturimperialistischen europäischen Überlegenheitsgefühls. Schließlich ist  das Evangelium ja kein Kind der europäischen Kultur.  6 Vgl. K. Bockmühl, Was heißt heute Mission? Entscheidungsfragen der neueren Missi-  onstheologie, Gießen 1974, 65-152 (durch H. Egelkraut erweiterte Neuauflage in Vorbe-  reitung).  7 M. von Brück, Religionswissenschaft und interkulturelle Theologie, in: EvTheol 52  (1992) 245-261.  85du sollst keıine anderen Gjötter neben mMIr
aben.« (Ex 20,2) »} w1e ıhr umgekehrt se1d Gott Vvon den Götzen,
diıenen dem lebendigen und wahren (Gjott.« ess 1;9)

Dieser Ausschlıeßlichkeitsanspruch hat seinen rtrund nıcht in Resten
kulturimperialistischen europäischen Überlegenheitsgefühls. Schließlic ist
das Evangelıum ja eın ınd der europäischen

Vgl Bockmühl, Was he1ßt heute Miıssıon? Entscheidungsfragen der NEUECETCEN Miss1-
onstheologıe, (neßen 1974, 65- Uurc. Egelkraut erweiterte Neuauflage In 'orxDe-
reiıtung).

VO  — Brück, Religionswissenschaft und nterkulturelle Theologıie, in EvTheol \
(1992)
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Der Ausschließlichkeitsanspruch, W1Ie in der oben beschriebenen Mis-
s1o0nsarbeıt geltend gemacht wiırd, hat vielmehr eınen theologıischen Grund,
und ZW alr einerseıits in der Erkenntnis der Transzendenz (jottes als des
e21Inen Schöpfers und Herrn der Welt, andererseıts In der Erkenntnis der
Universalıtät der Verfallenheıt jedes Menschen dıe un und damıt
das Gericht Gottes. Aus iıhr hılft heraus nıcht irgendeıine WITrKI1ICc oder
geblıch offenbarte Erkenntnis, sondern 1Ur dıe iIm Glauben HRC  CC
Versöhnung mıt (Gjott ın Chrıistus Alleın 1m Gekreuzıigten offenbart (jott
sıch S da 1mM Glauben ıhn notwendıg dıe Selbstherrschaft des Men-
schen aufgegeben wiıird ®

Deshalb gılt »Es ist In keinem anderen Heı1l« (Apg 4,12) Diese rettende
Offenbarung Gottes in Chrıistus ist unıversal und transkulturell

Trotzdem ist selbstverständliıch Dıialog mıt Menschen anderen aubens
möglıch, und ZWAalr durchaus als echter Dıialog.?

Denn 6c$S g1bt be1 er grundlegenden Dıfferenz doch durchaus auch Ge-
meınsamkeıten ber dıe Grenzen der Relıgionen hınweg, z B 1m Gottesbe-
gr1ff als solchem, im edanken und iın der Praxıs des Gebets eic

Theologisc gesehen en diese Geme1linsamkeıten ıhren TUN! objek-
t1Vv in der chöpfungsoffenbarung (Röm 1,191; Apg und subjektiv
1M Geschaffensein jedes Menschen als (jottes en und damıt auf (Gjott
hın (Gen E Apg 11)

Andererseıts mul immer auch der bestimmende Einfluß der un mıiıt-
bedacht werden. Dieser kann sıch dann auch mıiıt dem Einfluß gottfeiındlı-
cher überirdischer ächte verbinden Kor und

Wır mussen deshalb be1 uns selbst unterscheiden zwıschen
der transkulturellen rettenden bıblischen Offenbarung, die auch unNs

zunächst TeEM! gegenübersteht, und
der Eıgenart unNnserTer eigenen Gestaltung der elıgıon entsprechend

uNnseTer natürlıchen und geschichtlichen Kıgenart als einzelner WIEe als 'olk
1 natürlıiıch auch e1m Christen seiıne un mıt 1M p1e se1n annn

eiım Nıchtchristen und se1iner elıgıon mussen WITr entsprechend unter-
scheiden zwıschen

natürlıch und kulturell bedingten 1genarten der elıgıon, dıe NUur
Ausdruck der 1e€ der guten chöpfung Gottes Sind, und

Vgl Burkhardt, Eın (jott In en Religionen? Gileßen 40O{ff.
Vgl ebd., 78fT: Dıialog ist nötıg der Liebe wiıllen; ist möglıch geme1insamer
Wahrheitselemente willen; dabe!1 sollte VO Tısten aus gekennzeichnet se1n durch
intersubjektive Toleranz, ber objektive Intoleranz.
Vgl das SOg trıpolare Verständnis der Religionen bei Beyerhaus, Zur Theologıe der
Religionen 1mM Protestantismus, in erygma und ogma, 15 (1969)



den ırkungen der unde., dıe entsprechend iıhrer Universalıtät und
ungebrochenen Totalıtät dıe Erkenntnis des wahren (Jottes immer schon

Götzendienst welcher und Gestalt auch immer verTialschen und
hındern Insofern ist der Gott der Heiden immer ichtgott Kor 5,41) und
Teilnahme VOoN T1Sten ıhm Götzendienst und geıistlicher
eDTruC

Für eın evangelıkales Missıonsverständnis bleibt deshalb der Missıonsbe-
fehl im ursprünglıchen Sınn auch 1mM Zeıtalter der polıtısch und Te
sıch näherrückenden Menschheıt unverändert gültig: nämlıch Menschen
Anteıl geben der rettenden errtscha Gottes ın
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Lothar Gassmann

Endgeschichte, Zeıitgeschichte der Übergeschichte?
Eschatologische Deutungsmodelle VOoNn Bengel bıs Moltmann und ihre bı-
bliısch-theologische Wertung

Dıe eschatologischen Modelle und Systeme, dıe in der Kırchengeschichte
entwıckelt wurden, sınd zahlreich S1e setzen ıhren Schwerpunkt entweder
iın der End-, eıt- oder Übergeschichte. Eınen Eindruck Von der der
Ansätze ann olgende skızzenartige uflıstung vermiıtteln:

Die endgeschichtliche Deutung ist dıe in der Kırchengeschichte gebräuch-
ıchste Dıe prophetischen und apokalyptischen Worte reden VON zukünft1-
SCH Ere1gnissen, dıe auf eın endzeıtlıches Ziel zulaufen Dıiıe endgeschichtli-
che äng untrennbar mıt der heilsgeschichtlichen Deutung

Die zeitgeschichtliche Deutung steht in schroffem Gegensatz hlerzu. SIıe
bezıieht dıe prophetischen und apokalyptischen Worte auf Geschehnisse., dıe
sıch Lebzeıiten der Verfasser abgespielt, bzw. auf Personen. dıie damals
gelebt en Sıe rechnet nıcht mıt wiıirklıiıcher Zukunftsprophetie.

Die kirchen-, welt- und reichsgeschichtliche Deutung rechnet ingegen
mıt Prophetie, bezieht dıese aber wen1ger auf das Ende der Welt, sondern
mehr auf die VETITSANSCNGC, gegenwärtige und zukünftige Kırchen-, Welt- und
Reıich-Gottes-Geschichte (ohne dıe Endgeschichte e1 auszuschließen).

Dıie übergeschichtliche oder transzendentale Deutung möchte allgemeıne
relig1öse Wahrheıiten dUus den bıblischen JTexten herauslesen, ohne sıch 1n
Dıskussionen über den hıstorischen en, in dem diese stehen, hıneıin-
zubegeben.

AÄhnliches gılt für dıe axiologische Deutung, welcher nıcht eiıne
temporale Chronologie Von Ere1ignissen, sondern dıie Werthaftigkeit
eschatologischer Aussagen, iıhren Ewiıgkeıitsbezug geht.

Dıie allgemeifi—religiöse oder religionsgeschichtliche Deutung erstrebt
a  ıches, geht aber welılter als die übergeschichtliche Deutung, indem S1e
den Von der Hıstorie losgelösten Wahrheıitsgehalt auch in außerbıiblischen
Schriften, den »heılıgen Büchern« anderer Relıg1onen entdecken möchte.

Der traditionsgeschichtlichen Deutung 1e9 die Hypothese zugrunde,
daß sıch in den bıiblischen Schriften und insbesondere ın iıhren propheti-
schen und apokalyptischen Teılen uralte ythen und emente aus ande-
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ICcCH Relıgionen en Dementsprechend arbeıtet sS1e WIe dıe allgemeın-re-
lıg1öse Auslegung, mıt der sS1e CHNS verwandt lst, mıt dem rel1g10nsge-
schichtlıchen Vergleıch.

Die existentiale Deutung betrachtet die prophetischen und apokalypti-
schen Aussagen der eılıgen als Mythen und Symbole, in denen
verschlüsselt VoNn der Exı1istenz des Menschen dıe ede ist. Ihnen kommt
keine futurische, sondern eiıne präsentische Relevanz

Die politische Deutung betrachtet das eschatologı1sc verheißene e1IC
(Gjottes als VO Menschen schaffendes oder mıt vorzubereıtendes Werk

Die christologische Deutung sucht weder ach Parallelen iın anderen
Relıgionen, och möchte sS1e prımär einen »Heilsfahrplan« erstellen. 1el-
mehr iragt S1e auch den prophetischen und apokalyptischen Texten ın
erster Linıe anac. Christum treibet« Luther)
elche Deutung stimmt besten miıt dem bıblıschen ZEUENIS in
seinem Laiteralsınn und Kontext übereın? 1bt C: berechtigte Anlıegen In
den unterschiedlichen Interpretationssystemen? Wo lıegen ihre Jeweılliıgen
Grenzen?

Im folgenden sk1izzıere ich ein1ge grundlegende Modelle einer end-, zeıt-
und übergeschıichtliıchen Deutung, WI1Ie sS1e In unterschiedlichen Varıationen
vertreten wurden und werden, und unterziehe s1e eıner ng dUus bi-
bliısch-theologischer 1C

Teleologisch-futunsche oder endgeschichtliche eu!
Die teleologısch-futurische oder endgeschichtlıche Deutung rechnet mıt
wirklicher Prophetie, betrachtet Gott als er der Geschichte und VCI-

TauU! darauf, daß dıe Welt-, e11ls- und Kıirchengeschichte dem in der
vorhergesagten nde führt. Obwohl sS1e unterschiedliche Schwer-

punkte setzen, stimmen sowohl dıe Vertreter eıner e11ls- und endgeschicht-
lıchen als auch dıejen1gen einer welt-, reichs- und kırchengeschichtlıchen
Deutung in diesen Punkten übereın. Das teleologisch-futurische odell,
das mMan ohl als das traditionelle bezeichnen kann, hat in en kırchenge-
schichtlichen Epochen seıne Befürworter gefunden.

Als klassıscher Vertreter sowohl eiıner elt- und kırchengeschichtlıchen
als auch eıner e11S- und endgeschichtliıchen au gılt der schwäbhische
Prälat und Bıbeltheologe Johann FecC. Bengel (1687-1752) »Benge
WAar mehr der Heı1ilsgeschichte interessiert als Luther oder Spener,
Francke oder Zinzendori«, stellt Gerhard Maıler ın seinem monumentalen
Werk » Dıe Johannesoffenbarung und dıe Kırche« (Tübıngen 1981, 428)
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fest Uurc Bengel erlangt dıe etiwa in der Reformationszeıt weıtgehend
tabuılsıerte Auslegung der prophetischen und apokalyptischen Schriften
1im 18 Jahrhundert großen Eıinfluß e1 bleıbt G manchen eschatolog1-
schen Interpretationen der Reformatoren durchaus verhaftet, EeIW. der Deu-
tung des antıchrıistlichen Tieres in Apk 13 auf das Papsttum. Im schluß

Spener allerdings vertritt G1 den Gedanken des Tausendjährigen Reıches,
in eıner doppelten Form (Dıchiliasmus).

Der wesentlıche Unterschie Luther und 1er fliıeßen edanken des
Spenerschen Pıetismus, der Bundestheologıe CocceJus’ und Vıtrıngas SOWIE
des Joachimismus mıt eın ist dıe geschichtlıche Interpretation der eılı-
SCH Schrift S1e ist für ihn e1n zusammenhängender Organısmus und DC-
SCANIC  H auszulegen, auch in iıhren zukunftsbezogenen Aussagen. Bengel
betrachtet dıe Sahnz 1mM Gegensatz ZUT aufklärerisch-kritizıstischen
uflösung iıhrer FEinheıt in e1le und ragmente als ganzheıtliıch-heilsge-
schichtlichen Organısmus: Ihre Bücher sınd »nıcht als pruch- und
Beispielbüchlein anzusehen, sondern als eiıne unvergleichliche acNrıc
VOoNn der göttlıchen Ökonomie uUurc alle Weltzeıten VO Anfang bıs
ZU Ende er Dıinge« (J.A Bengel, » Von der rechten Weıise mıt gÖöttlı-
chen Dıingen umzugehen«, in deTS.. Das Neue Testament übersetzt und mıt
Anmerkungen versehen, Stuttgart
1i gelangt Bengel einer Parallelsetzung VON teilweıise spirıtualı-

s1erten bıblıschen Aussagen mıt Ere1gnissen In der Kirchen- und eltge-
schichte, also einer se1iner einung ach berechenbaren Chronologie,
dıe GE ber die eıt der bıblıschen Verfasser hınaus bıs In se1ne Gegenwart
und auch ber se1ıne eigene egenwa: hınaus bis ın die Zukunft hiıneın
weıterführt. urc komplizierte Berechnungen VE dıe Spekulatıon,
daß dıe Gesamtdauer der Welt ar //9 re umfasse, und datıerte dıe
Wıederkunft Jesu Chrıistı auf das Jahr 1836 Vorsichtig fügte 617 hınzu:

das Jahr 836 ohne merkliche Änderung vorbeıstreichen,
ware TEC111C eın Hauptfehler in meınem System und INan müßte eıne
Überlegung anstellen, stecke« (zit ach Matler, 431)

Das Jahr 836 strich tatsächlıc ohne merklıche AÄnderung vorbel. Hatte
Bengel 332 (» Tag und we1l3 nıemand «) ernstgenommen,
ann ätte eın SOIC waghalsıges Unternehmen ohl aum begonnen
uch krankt se1ine kırchen- und zeıtgeschichtliche Deutung der ApoO-
kalypse streckenweilise eıner spiırıtualıstischen Umuinterpretatıon der Tex-
te Dennoch kommt ıhm das Verdienst Z dıe Eschatologie wıeder ganz
LICUu einem ema der Theologıe gemacht en und der Apk ihre
edeutung zurückzuerobern.

Als wichtigster Vertreter eiıner heiılsgeschichtliıch-prophetischen Schrift-
auslegung 1im Jahrhundert darf der rlanger Systematıker Johann hri-
Stian Konrad VonNn Hofmann (1810-1877) gelten Von Bengel beeinflußt,
aber 1ın seınen Spekulationen 1e] zurückhaltender, betrachtet auch VOon



Hofmann die Heılıge Schriuft als einheıtlıchen Organısmus dessen
eıle VO Schriftganzen her lesen sSınd und heilsgeschichtlich
mengehören In SCIHNCII zweıbandıgen Werk » Weissagung und Erfüllung
alten und Testamente« (Nördlıngen 1841/1844) geht VON der
geschichtliıchen Wiırklıchkei der der berichteten Ereignisse AdaUus

eal 1St für iıhn dıe Ex1istenz des ersten Menschenpaares die abylon1-
sche Völkertrennung, dıie Erwählung und Verwerfung des Volkes Israel dıe
Heimkehr der en iıhr Land das Erscheinen des Antıichrısten das Tau-
sendjährıge IC auf en dıie Verwerfung der (Gjottlosen und dıe
W: Selıgkeıt der Gläubigen

uch der übinger Neutestamentler Johann Tobias Beck
der als der bedeutendste Vertreter des württembergischen Bı  1Z1SMUS
19 gılt up Bengel Wiıe dieser betrachtet Beck dıe
Heılıge als einheıtliıchen Vollendeten Organısmus mi1t wırklı-
chen geschıichtliıchen Aussagen sowohl Was dıe Vergangenheıt als auch
Was dıe betrifft Der göttlıche Weltplan ommt Ablauf VON

Zeitperioden Z1iel Unter Bezugna  e auf dıe dre1 Amter Christı be-
trachtet T dıe CANrıstliche enbarung als Reichsoffenbarung (Jesus als
Kön1g) Heıilsoffenbarung (Jesus als Prıester) und Lehroffenbarung (Jesus
als rophe (vgl Beck, Eınleitung das System der 1stlıchen Leh-
T' Stuttgart

Einflußreicher Schüler Bengels und eC ist der frühvollendete arl
ULQUS uDerien 24- der ase SC1IM auptwer.: » Der Pro-
phet Danıel und dıe Offenbarung Johannıs« veröffentlicht Im Unterschie

Bengels elt- und kirchengeschichtlicher Deutung, dıie etwa den
oben beschriebenen problematıschen Spekulationen ber das Ende der
Weltgeschichte hrte g1bt uberien der reichsgeschichtlichen uffassung
den Vorzug » DDıie pokalypse zeichnet Wesensbeschaffenheıiten diese sınd

ermuitteln unabhängı1g Von der rage auf welche außere geschichtliche
Erscheinung (Staat Kırche Begebenheı Person) 1es ZU ?« Da

auf dıe letzte Trübsalsze1 und dıe Zahl 666 erst dıe Enderfüllung letz-
tes u wiırft sıeht keıine Notwendigkeıt CI geschlossenes chronolog1-
sches System mıiıt spekulatıven Datierungen vorzulegen uberlen möchte
dıe alt- und neutestamentlıchen Prophezeiungen etwa 16 auf das
Tausendjährige eic wörtlich verstehen und ehnt ihre spiırıtualıstiısche
mdeutung ab » Alles CoOonNcen sıch dıe Anerkennung der Lehre
Vom tausendjährıgen Reich« kann Und weıter DIe Pro-
phetie des en Bundes »kann ohne 1ese1lbe (Lehre) nıcht wahrhaft
verstanden werden« (428 328{) Jesus SC1 alle Propheten und Apostel
e1in Chiliast« SCWESCH

uch der Berlın enrende mı1t der Erweckungsbewegung verbundene
Lutheraner Ernst Wilhelm Hengstenberg en heilsgeschicht-
lich aber gemä dıe IWa zukünftigen Jau-
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sendjährıgen Reıiches ab Statt dessen vertrı dıe eigenwillıge Ansıcht
daß das Tausendjährige e1ic mıt der Krönung Kaılser arls des Großen

re 0O begonnen habe Hengstenberg, DiIe OÖffenbarung
des eılıgen Johannes, Z Berlın Er identifizıert also
nıcht ohne C1INC SCWISSC Paradoxı1ıe ausgerechnet dıe Hochblüte des apst-
tums mıt dem Miıllennium, W ds ıhm diesem Punkt nıcht viele Freunde

lutherischen ager einbringt
Grundsätzlich 1st Hengstenbergs Eschatologie WIC auch Theolo-

SIC überhaupt gekennzeıichnet VOo amp den Ratiıonalısmus Miıt
Vehemenz vertrıtt die Realıtät des Wunders und der Weıssagung und
SOM dıe zukünftige Erfüllbarkeıt bıblıscher Prophetie auch Wenn SIN

zeitgeschichtliche Deutung nıcht Sanz ausschlıeßt So bezieht sıch ıhn
Apk 13 zuerst auf die eıt Domuitians dann aber auch auf die gottlose
Weltmacht dıie als Wıederbelebung des römıschen Reiches aus dem
Meer der Völker heraufsteigen wird iıne Identifikation des Antichristen
miıt dem aps le  z CT Gegensatz Luther nıcht (a.a.0
5 111.40 711)
Im Jahrhundert en sıch Karl Heım (Oscar Cullmann olfhart
annenberg und alter Künneth Urc GCIHNE e1l1ls- und endgeschıichtliıche
au hervorgetan

Der übınger Systematıker und Grenzgänger zwıschen Theologıe und
aturwissenschaften arl Heim wendet sıch ach anfänglı-
chen /ugeständnissen dıe eologıe des frühen Barth und Althaus (S u.)

mehr und mehr Ee1LILSs- Un endgeschichtlichen eu der eılıgen
Schrift Er ab dıe bıblısche Zukunftserwartung zugunsten
transzendentalen Zeıtlosıgkeitsmetaphysik oder ex1istentialen Vergegenwär-
(1gung aufzulösen Dıie Wıederkunft Jesu Christiı stellt für iıhn CIMn zentrales
zukünftiges aktum dar S1ie besıtzt den Charakter dıe Weltentwick-
lung durchbrechenden ktes be1l dem dıie Machtfrage gelöst wırd Dıiıe aDO-
kalyptıschen Bücher enthüllen den Plan den Gott dıe Weltentwicklung
bereıt hält Heıms Geschichtstheologie WIC S1C etwa der Eınleıiutung
SCINCEM Werk aube und Denken« (Berlın eschrieben wırd 1ST
insbesondere als Auseimandersetzung mıt den gottfeindlıchen Mächten des
Säkularısmus konzıpiert olf faßt S1C SCIHCT Diıssertation ber
Heım » Iypısc für diese Geschichtstheologie 1st dıe Vorstel-
lung VoNnNn auwıirksamen apokalyptischen Gefälle, das sıch
unumkehrbar den Ereignissen VOT der Wıederkunft Christı ymptoma-
tiısch verstärkt« (Das Rıngen den säkularen Menschen Karl Heıms
Auseinandersetzung mıt der idealıstischen Phılosophıe und den pantheıstı1-
schen Relıgi1onen Gieße  asel 990 451)

Bemerkenswert 1St daß nıcht ur dem Pıetismus und »Bıblizıismus« n_
hestehende sondern auch »kritische« Theologen WIC Oscar ullmann (geb



und olfhart Pannenberg (geb eiıne e11S- und endgeschichtlı-
che au vertreten können. So schreıbt 7 B der Neutestamentler ull-
MANHN dıe Johannesapokalypse einem Schüler des postels ohannes ZU,
hält aber der Möglıchkeıt echter Prophetie und eiınes zeıtlıchen Ablaufs
der geschauten überheferten Begebenheıten fest Gegenüber Bultmann
und dem en Bart pos  16 8 dıe Zusammengehörigkeit Von Glaube
un Geschichte, bezeichnet dıe eıls- oder Offenbarungsgeschichte als das
erZstuc der neutestamentlichen Verkündigung und unterglıede dıe
Heilsgeschichte in verschiedene Epochen mıt Chriıstı Kreuzıgung und Anuf-
erstehung als »Mıitte der Peit«. Dıie Erwartung der Wiederkunft SUl
nımmt SCHAUSO ernst WwI1e die dieser vorausgehenden Zeichen und (Ge-
richte.

arl-Heınz Schlaudraftf zieht seiner Dissertation ber Cullmanns
heilsgeschichtlichen Ansatz folgendes Resumee: »Durch dıe Eınsıcht, daß
mıt dem Kommen Jesu Chriıstı und mıt dem TUC seiıner Kön1gsherr-
SC dıe endzeıtliche Erfüllung begonnen hat, dıe siıchtbare Vollendung
des Reiches (jottes aber och aussteht, War eine y Heıilslinie< gegeben, dıe
rückwärtig in dıe eıt der alttestamentlichen Vorgeschichte hiınein dUSSCZO-
SCH werden konnte. Die entstandene heilsgeschıichtlıche Gesamtsıcht
ıll dıe Exı1istenz des einzelnen Glaubenden nıcht ausklammern, ohl aber
In eınen ıhr vorgegebenen und sS1E übergreifenden, Von Gott gesetzten Ge-
schehenszusammenhang einreihen« »Heıl als Geschichte?« Diıe rage
ach dem heilsgeschıichtlichen S  en, dargestellt an der Konzeption
Oscar Cullmanns, übıngen 1988, 254)

1e] stärker phiılosophisch-rationalıstisch als Cullmann ist der Münchner
Systematıker Wolfhart Pannenbergz mıt seinem Programm »Offenbarung als
Geschichte« orlentiert. Pannenberg identifizıert in 1rektem Gegensatz
Barth und Bultmann, aber auch im Unterschıie ullmann Welt- und
Heilsgeschichte In Form eiıner »Universalgeschichte« und leıtet dıe Tkenn-
barkeıt Gottes, der Auferstehung und des ew1igen Lebens dus kosmologi1-
schen und anthropologischen Grundbefindlichkeiten ab. » Alle Linıen der
eologie Pannenbergs1902) und Wolfhart Pannenberg (geb. 1928) eine heils- und endgeschichtli-  che Schau vertreten können. So schreibt z.B. der Neutestamentler Cull-  mann die Johannesapokalypse einem Schüler des Apostels Johannes zu,  hält aber an der Möglichkeit echter Prophetie und eines zeitlichen Ablaufs  der geschauten und überlieferten Begebenheiten fest. Gegenüber Bultmann  und dem frühen Barth postuliert er die Zusammengehörigkeit von Glaube  und Geschichte, bezeichnet die Heils- oder Offenbarungsgeschichte als das  Herzstück der neutestamentlichen Verkündigung und untergliedert die  Heilsgeschichte in verschiedene Epochen mit Christi Kreuzigung und Auf-  erstehung als »Mitte der Zeit«. Die Erwartung der Wiederkunft Christi  nimmt er genauso ernst wie die dieser vorausgehenden Zeichen und Ge-  richte.  Karl-Heinz Schlaudraff zieht in seiner Dissertation über Cullmanns  heilsgeschichtlichen Ansatz folgendes Resümee: »Durch die Einsicht, daß  mit dem Kommen Jesu Christi und mit dem Anbruch seiner Königsherr-  schaft die endzeitliche Erfüllung begonnen hat, die sichtbare Vollendung  des Reiches Gottes aber noch aussteht, war eine >Heilslinie« gegeben, die  rückwärtig in die Zeit der alttestamentlichen Vorgeschichte hinein ausgezo-  gen werden konnte. Die so entstandene heilsgeschichtliche Gesamtsicht  will die Existenz des einzelnen Glaubenden nicht ausklammern, wohl aber  in einen ihr vorgegebenen und sie übergreifenden, von Gott gesetzten Ge-  schehenszusammenhang einreihen« (»Heil als Geschichte?« Die Frage  nach dem heilsgeschichtlichen Denken, dargestellt anhand der Konzeption  Oscar Cullmanns, Tübingen 1988, 254).  Viel stärker philosophisch-rationalistisch als Cullmann ist der Münchner  Systematiker Wolfhart Pannenberg mit seinem Programm »Offenbarung als  Geschichte« orientiert. Pannenberg identifiziert — in direktem Gegensatz zu  Barth und Bultmann, aber auch im Unterschied zu Cullmann — Welt- und  Heilsgeschichte in Form einer »Universalgeschichte« und leitet die Erkenn-  barkeit Gottes, der Auferstehung und des ewigen Lebens aus kosmologi-  schen und anthropologischen Grundbefindlichkeiten ab. »Alle Linien der  Theologie Pannenbergs ... sind gekennzeichnet durch den Bezug zur noch  ausstehenden Zukunft. Man könnte Pannenbergs Theologie insgesamt eine  Theologie der Zukunft nennen«, meint Sebastian Greiner in seiner Disser-  tation »Die Theologie Wolfhart Pannenbergs« (Würzburg 1988, 317).  Dabei ist freilich festzustellen, daß Pannenberg keinen chronologischen  »Heilsfahrplan« im Stil etwa der Bengelschen Schule entwirft, sondern  eher assoziativ einzelne Ereignisse nennt, die sich aufgrund seiner Beob-  achtung der bisherigen Geschichte — quasi als »Verlängerung« derselben —  noch ereignen werden. Zentral ist dabei das Ereignis der Auferstehung Jesu  Christi von den Toten, aus dem sich die Hoffnung auf eine allgemeine  Auferweckung der Toten zum ewigen Leben oder Gericht ergibt. In Jesu  Auferstehung ereignet sich die Zukmfl vorweg.  93sınd gekennzeıchnet Urc den Bezug ZUT och
ausstehenden Man könnte annenbergs Theologıe insgesamt eiıne
Theologie der Zukunft NECNNCIN«, meınt Sebastıan Greiner iın se1ıner Disser-
tatıon » Die eologıe olfhart Pannenbergs« (Würzburg 1988, 315
e1 ist freılıch festzustellen, daß Pannenberg keinen chronologıschen

»Heılsfahrplan« im Stil etwa der Bengelschen Schule entwirft, sondern
eher aSSOZ1aAat1V einzelne Ere1ignisse nennt, dıe sıch aufgrund se1iner Beob-
achtung der bısherigen Geschichte quası als » Verlängerung« derselben
noch ereignen werden. Zentral ist eı das Ere1ign1s der Auferstehung Jesu
S{l VOon den Joten, aus dem sıch dıe ung auf eıne allgemeıne
Auferweckung der Toten ewigen en oder Gericht erg1bt. In Jesu
Auferstehung ereignet sıch dıe Zukmfl

93



In se1iner Beschreibung der eschatologıschen Ere1gnisse gebraucht Pannen-
berg KategorIien, die sıch in ahnlıcher Weılse auch in der »Erfahrungstheo-
OgIE« des Jungen Paul Althaus S.U.) tiınden nsofern ist se1n Ansatz nıcht
alleın eıner »heıilsgeschichtlichen Theologie« 1im strengen Sınne ZUZzu0rd-
NCI, sondern stellt infolge der Überfremdung bıblıscher Aussagen Uurc
phılosophısche emente eher eıne »Mischform« dar. Als e1ıspie selen
olgende Aus  gen Pannenbergs ber »Zeıt, wigkeıt, Gericht« AUus
seinem erstmals 962 veröffentlichtem Buch » Was ist der Mensch?« WIEe-
dergegeben:

»Dıie eıt scheidet sıch für einen Standpunkt 1m Fluß der Ereign1isse selbst 1n ergan-
genheit, Zukunft und egenwart. Von jenseı1ts des Zeıtflusses her gesehen fällt alles Ge-
chehen In ewiger egenwa: ZuUusammen. Das erfahren WIT ansatzweıse schon in unseTeM

eigenen egenwartsbewußtseın. Die Einheit UNSSETES Lebens 1m ew1igen Zusammenklang
allen Geschehens ann jedoch TST ach em Tode, mıt der Auferstehung der oten, in

Leben eintreten. Dıiıe Ewigkeıt bedeutet ber das Gericht, we1l 1m ew1igen Zusam-
menklang Leben seinen Wıdersprüchen und insbesondere Grundwiderspruch
des Ich seine unendliche Bestimmung zugrunde gehen muß Alleın für den mıt
Jesus Verbundenen bedeutet die Auferstehung nıcht 1UT Gericht, sondern ew1ges Leben«

Pannenberg, Was ist der Mensch? Dıie Anthropologie der Gegenwart 1Im Lichte der
Theologıie, Öttingen 58)

Die eher tradıtionelle 1C vertriıtt ingegen der rlanger Systematıker Wal-
fer Künneth (geb der sowohl lutherische als auch pletistische
Posıtionen im 1C auf dıe Eschatologie a  up Im Unterschie: Pan-
nenberg hält OT der Iranszendenz der Heilsgeschichte gegenüber der
Weltgeschichte fest, dıie sıch insbesondere in Gestalt der Auferstehung
Jesu Christ1ı als ein »Unbedingtes« einer rein ratıonalen assung VCI-
schlıe Künneth betont CC »X ohl unaufgebbare und notwendıge
Bezıehungen zwıschen der Auferstehung Jesu und der Geschichte vorliegen,
daß aber der Begriff y>Geschichtlichkeit< das Wesen des Auferstehungszeug-
nNnıSsSeSs nıcht erfaßt, dieses vielmehr auf eiıne Geschichtstranszendenz hın-
WE1ISt« Künneth, Theologie der Auferstehung, Gileße  ase]

Diese Iranszendenz pos  1€' auch für die eschatologischen Ere1gn1s-
5! dıe HUT 1im Glauben ufgrund der 1D11SC bezeugten enbarung VeCI-
standen werden können: »Erst die ejahung des aubens als Vorausset-
ZUNg er Auferstehungserkenntnis ermöglıcht eiınen sachgemäßen Vollzug
der hıstorischen Forschung« (a:2.0. 111) naloges gıilt für dıe Zukunftser-
kenntnis. uch künneth begründet dıe Eschatologie WI1Ie Pannenberg VOoN
der Auferweckung Jesu Christi her, verme1det aber dıe Verflüchtigung der
bıblıschen Prophezeiungen in phılosophische Begrıffe.

Heilsgeschichte ist be]l iıhm hnlıch WIEe be1 Cullmann streng christo-
zentrisch bestimmt. SIie äuft als »Weissagungsgeschichte« auf das Chr1-
stusere1gn1s Z und s1e kommt als »Missionsgeschichte« VON diıesem her
» Von der Siıinnmitte der Auferstehung A4aus ist einerseıts dıe das Eschaton



vorbereıtende Heıilsgeschichte als Weıissagungsgeschichte und andererseıts
als Missıionsgeschichte verstehen. es geschichtlıche Geschehen VOT

Setzung der Geschichtsmuiutte hat seinen eschatologischen Sınn in der ah-
nenden und deutenden Ausrıchtung diıeser Geschichte auf dıe sinnerfüllen-
de Wiırklıchkeit des Auferstandenen ach der Setzung der Sınnmuiutte
aber wird dıe Geschichte ZUT Miıssıionsgeschichte Dıie Geschichte se1ıt
der Auferstehung empfängt ıhren Sınn dadurch, daß iın ihr uUurc dıe und-
machung der Christusbotschaft das Eschaton der Geschichtsvollendung
sıch vorbereıtet« (a.2.0 256)

Ausgehend VON dıesem Geschichtsentwurf spricht Küunneth hnlıch
WIEe Bengel Von einem göttlıchen Heilsplan, einer »ÖOkonomie«, dıe sıch
1n einer e1 Von Wel  er10den oder » Aonen« entfaltet. Bıblısche scha-
ologıe ist für iıhn »wesenhaft eın enken in dem Ablauf, in der erwirklı-
chung und Vollendung der ÄOIICII(( (a.a.OQ., 2Z.43) In diıesem en CI Wal-
tet Künneth dıe Parusıe des Auferstandenen, dıie ntrückung der 1äu-
1gen, das Weltgerıicht und dıe Neuschöpfung des Kosmos. Die Möglıch-
eıt eines Tausendjährigen Reiches SCAI1eE R nıcht aus Der Lutheraner
kuünneth me1ınt: » Dıe Krıtik VOoNn Augustana wendet sıch nıcht das
bıblısche Zeugni1s VOoNn Apokalypse 20, sondern seinen Miıßbrauch.«
Zwischen »schwarmgeıstigem Chıliasmus und einem eschatologıischen
Realısmus« sSe1 unterscheıiden (Za O: 272)

istorisch-präternische Oder zeitgeschichtliche Deutung
DıIie zeıtgeschichtliche trıtt der end- oder heilsgeschichtlıchen Deutung
schro gegenüber. Sıe rechnet nicht mıt wiırklıcher Zukunftsprophetie, SOT1-
dern bezıieht die den prophetischen und apokalyptischen Stellen der Bı-
bel gemachten Aussagen auf die Gegenwart oder unmittelbare Zukunft der
Verfasser, deren Entwicklung sıch VOoNn dıesen erahnen äßt Wo das nıcht
möglıch 1st, wırd dıe Entstehungszeıt der betreffenden bıblıschen Partıen
oder Schriften (z.B Danıel) Spat angesetzt, daß sıch die darın vorkom-
menden Zukunftsaussagen möglıchst mühelos als VaLICINLA eventu
(»Weissagungen« aufgrund der schon eingetroffenen Ereignisse einordnen
lassen. Dıi1e zeıtgeschichtliıche eu ist eiıne typısche Interpretationsme-

1im Gefolge der u  ärung und des Rationalismus. Sıie hat In hısto-
risch-kritischen ystemen bestimmenden Einfluß erlan

Zum Durchbruch verhalf iıhr eın Schüler Schleiermachers, der Neutesta-
mentler, Kırchengeschichtler und Systematıker Friedrich UCKe 1-

uCcC selber gng ZWar och davon aus, da dıe Johannesapokalyp-
»ım Allgemeınen eın Werk des neutestamentlichen prophetischen Ge1l1-

stes iIm apostolischen Zeıtalter« ist ber diese Prophetie reicht nıcht ber
das Jahrhundert hınaus: Der Verfasser der Apk 111 1Ur »den näheren,
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ZUT el schon gegenwärtigen hıstorıschen Process in se1iner besonderen
Zeıtperiode darstellen«, aber nıcht »den unıversal-historischen Process bıs
In dıe fernste Zukunft we1ssagen«. Der WEeC der Apokalypse egre
sıch streng »auf den damahlıgen an der chrıistlıchen ukunftshoffnung
ıIn dem Johann. Geme1indekreise« ücke, Versuch einer vollständıgen
Eıinleitung in die Offenbarung des ohannes oder Allgemeıne Untersuchun-
SCH ber dıe apokalyptische Literatur überhaupt und dıe Apokalypse des
Johannes insbesondere, Z Bonn, 367.394.433)

Als eıspıie für den iınfluß der zeiıtgeschıichtlıchen Deutung in der heu-
tigen hıistorisch-kritischen Theologıe zıtiere ich ein1ge auf die ohannesapo-
kalypse bezogene Passagen aus dem Standardwerk VOoNn Werner eorz
Kümmel (Emleıitung in das Neue Jestament, Heı1idelberg 211983). umme
ennt als wahrscheimlichste Entstehungszeıt der pokalypse die egle-
rungszeıt des römıschen Kalsers Domuiuitian 81-96 n.Chr.), dıe Uurc Ka1-
erkult und schwere Bedrängnisse für dıe Chrısten gekennzeıichnet WäAäl,
und führt AdU:  N

»Die Apk ist eın uch ıhrer Zeıt, aus dieser eıt und diese eıt geschrieben, nıcht für
erne (Generationen der Zukunft der Sal der Endzeıt. S1e ist ıne Gelegenheıitsschrıift
gut WIE die Briefe des dıe darum grundsätzlıch zeıtgeschichtlıch verstanden sein will,
womıt sıch der 1C. für ihre apokalyptische Tradıtionsbestimmtheit und iıhre u chrıst-
lıch-prophetische Schau verbinden hat« (a.a.O., 408).

Kümmel ScCNHNIi1e€ eine Zukunftsdeutung nıcht dauS, beschränkt diese aber
auf dıe nächste, voraussehbare Die apokalyptischen Beschre1ibun-
SCH und egr  e werden auf die eıt des römıschen Imperi1ums im ersten
Jahrhundert bezogen oder, das nıcht möglıch ist (z.B » Tausendjähriges
Reich«, »hıiımmlısches Jerusalem«), als allgemeine apokalyptische Schema-

(ohne konkrete ung AUsSs der Tradıtionsgeschichte bewertet. SO le-
fert z B »der römische Staatzum Theil schon gegenwärtigen historischen Process in seiner besonderen  Zeitperiode darstellen«, aber nicht »den universal-historischen Process bis  in die fernste Zukunft weissagen«. Der Zweck der Apokalypse begrenzt  sich streng »auf den damahligen Stand der christlichen Zukunftshoffnung  in dem Johann. Gemeindekreise« (F. Lücke, Versuch einer vollständigen  Einleitung in die Offenbarung des Johannes oder Allgemeine Untersuchun-  gen über die apokalyptische Literatur überhaupt und die Apokalypse des  Johannes insbesondere, Bd. 2, Bonn, 21852, 367.394.433).  Als Beispiel für den Einfluß der zeitgeschichtlichen Deutung in der heu-  tigen historisch-kritischen Theologie zitiere ich einige auf die Johannesapo-  kalypse bezogene Passagen aus dem Standardwerk von Werner Georg  Kümpmel (Einleitung in das Neue Testament, Heidelberg 2!1983). Kümmel  nennt als wahrscheinlichste Entstehungszeit der Apokalypse die Regie-  rungszeit des römischen Kaisers Domitian (81-96 n.Chr.), die durch Kai-  serkult und schwere Bedrängnisse für die Christen gekennzeichnet war,  und führt aus:  »Die Apk ist ein Buch ihrer Zeit, aus dieser Zeit und für diese Zeit geschrieben, nicht für  ferne Generationen der Zukunft oder gar der Endzeit. Sie ist eine Gelegenheitsschrift so  gut wie die Briefe des NT, die darum grundsätzlich zeitgeschichtlich verstanden sein will,  womit sich der Blick für ihre apokalyptische Traditionsbestimmtheit und ihre neue christ-  lich-prophetische Schau zu verbinden hat« (a.a.O., 408).  Kümmel schließt eine Zukunftsdeutung nicht aus, beschränkt diese aber  auf die nächste, voraussehbare Zukunft. Die apokalyptischen Beschreibun-  gen und Begriffe werden auf die Zeit des römischen Imperiums im ersten  Jahrhundert bezogen oder, wo das nicht möglich ist (z.B. »Tausendjähriges  Reich«, »himmlisches Jerusalem«), als allgemeine apokalyptische Schema-  ta (ohne konkrete Erfüllung) aus der Traditionsgeschichte bewertet. So lie-  fert z.B. »der römische Staat ... die Farben für das Tier, den erbitterten  Feind der Kirche 13,1ff,; das heidnische Rom für die Dirne, die auf dem  Tier sitzt 17,1ff. ... Das römische Kaisertum ist die satanische Weltmacht,  weil es Kaiseranbetung pflegt und fördert 13,4ff« (a.a.O., 405f).  Diese Deutung enthält — so denke ich — nur eine Teilwahrheit. Gewiß ist  die Johannesapokalypse wie auch die andere biblisch-apokalyptische Lite-  ratur in ihrer jeweiligen Zeit entstanden und zu den Menschen ihrer Zeit  gesprochen — aber nicht nur zu diesen! Ihr Horizont reicht weit über die  damalige (und heutige) Gegenwart hinaus. Gewiß weist beispielsweise das  römische Imperium bestimmte Züge der christusfeindlichen und chri-  stenverfolgenden Weltmacht auf. Aber die Erfüllung der prophetischen Vor-  aussagen bezieht sich nicht nur auf das antike Rom. Rom dient vielmehr  als 7ypos oder »Vor-Bild« (im negativen Sinne) für analoge endgeschichtli-  che Ereignisse in viel größerem Maßstab.  Wer die Johannesoffenbarung nur zeitgeschichtlich liest, muß viele ihrer  96die Farben für das Tier, den erbıtterten
eın der Kırche 1314 das heidnısche Rom dıe Dırne, dıie auf dem
1er sıtzt LZHE.zum Theil schon gegenwärtigen historischen Process in seiner besonderen  Zeitperiode darstellen«, aber nicht »den universal-historischen Process bis  in die fernste Zukunft weissagen«. Der Zweck der Apokalypse begrenzt  sich streng »auf den damahligen Stand der christlichen Zukunftshoffnung  in dem Johann. Gemeindekreise« (F. Lücke, Versuch einer vollständigen  Einleitung in die Offenbarung des Johannes oder Allgemeine Untersuchun-  gen über die apokalyptische Literatur überhaupt und die Apokalypse des  Johannes insbesondere, Bd. 2, Bonn, 21852, 367.394.433).  Als Beispiel für den Einfluß der zeitgeschichtlichen Deutung in der heu-  tigen historisch-kritischen Theologie zitiere ich einige auf die Johannesapo-  kalypse bezogene Passagen aus dem Standardwerk von Werner Georg  Kümpmel (Einleitung in das Neue Testament, Heidelberg 2!1983). Kümmel  nennt als wahrscheinlichste Entstehungszeit der Apokalypse die Regie-  rungszeit des römischen Kaisers Domitian (81-96 n.Chr.), die durch Kai-  serkult und schwere Bedrängnisse für die Christen gekennzeichnet war,  und führt aus:  »Die Apk ist ein Buch ihrer Zeit, aus dieser Zeit und für diese Zeit geschrieben, nicht für  ferne Generationen der Zukunft oder gar der Endzeit. Sie ist eine Gelegenheitsschrift so  gut wie die Briefe des NT, die darum grundsätzlich zeitgeschichtlich verstanden sein will,  womit sich der Blick für ihre apokalyptische Traditionsbestimmtheit und ihre neue christ-  lich-prophetische Schau zu verbinden hat« (a.a.O., 408).  Kümmel schließt eine Zukunftsdeutung nicht aus, beschränkt diese aber  auf die nächste, voraussehbare Zukunft. Die apokalyptischen Beschreibun-  gen und Begriffe werden auf die Zeit des römischen Imperiums im ersten  Jahrhundert bezogen oder, wo das nicht möglich ist (z.B. »Tausendjähriges  Reich«, »himmlisches Jerusalem«), als allgemeine apokalyptische Schema-  ta (ohne konkrete Erfüllung) aus der Traditionsgeschichte bewertet. So lie-  fert z.B. »der römische Staat ... die Farben für das Tier, den erbitterten  Feind der Kirche 13,1ff,; das heidnische Rom für die Dirne, die auf dem  Tier sitzt 17,1ff. ... Das römische Kaisertum ist die satanische Weltmacht,  weil es Kaiseranbetung pflegt und fördert 13,4ff« (a.a.O., 405f).  Diese Deutung enthält — so denke ich — nur eine Teilwahrheit. Gewiß ist  die Johannesapokalypse wie auch die andere biblisch-apokalyptische Lite-  ratur in ihrer jeweiligen Zeit entstanden und zu den Menschen ihrer Zeit  gesprochen — aber nicht nur zu diesen! Ihr Horizont reicht weit über die  damalige (und heutige) Gegenwart hinaus. Gewiß weist beispielsweise das  römische Imperium bestimmte Züge der christusfeindlichen und chri-  stenverfolgenden Weltmacht auf. Aber die Erfüllung der prophetischen Vor-  aussagen bezieht sich nicht nur auf das antike Rom. Rom dient vielmehr  als 7ypos oder »Vor-Bild« (im negativen Sinne) für analoge endgeschichtli-  che Ereignisse in viel größerem Maßstab.  Wer die Johannesoffenbarung nur zeitgeschichtlich liest, muß viele ihrer  96Das römiısche Kaısertum ist dıe satanısche ©  aC  ‚9
we1l Kaıseranbetungz pflegt und fördert 13,411« (a.a.OQ., 4051)

Dıiıese Deutung nthält denke ich 11UTr eıne Teilwahrheit. ew1 ist
dıe Johannesapokalypse WI1IeE auch dıe andere bıblısch-apokalyptische ıte-
ratur in iıhrer jeweıuligen eıt entstanden und den Menschen ihrer Zeıt
gesprochen aber nıcht Aur diesen! Horizont reicht weıt ber dıie
amalıge (und eutige egenwal hınaus. ew1 weılst beispielsweıse das
römische Imperium bestimmte Züge der christusfeindlichen und chrı1-
stenverfolgenden CC auf. ber dıie Erfüllung der prophetischen Vor-

bezieht sıch nıcht 1Nlur auf das antıke Rom Rom dient vielmehr
als VDOS oder » Vor-Biıld« (1im negatıven Inne analoge endgeschichtli-
che Ereign1isse In 1e]1 größerem Maßstab.

Wer die Johannesoffenbarung NUur zeıtgeschichtlıch hıest, muß viele ıhrer



Aussagen spiritualisieren oder dıe Zeıtgeschichte ange zurechtbiegen,
bIs sıch bıblısche Aussagen und zeıtgeschichtliche Ereign1isse ZUSamll-
menordnen lassen. Das ist aber in vielen Fällen 1Ur gewaltsam möglıch
(vgl z.B die bıs heute noch nıcht eingetroffenen globalen kosmischen Ge-
richte In Apk 6.81.15f SOWIEe dıe Schwierigkeıit Kümmels, 413f, die röm1-
schen Kaıiser VOT Domuitian In Apk ‚9-11 unterzubringen). Hıer
1C der Zugang bıblıschen Prophetie überhaupt.

nsquen Eschatologie
Die sogenannte »konsequente Eschatologie«, WI1Ie S1E insbesondere von Jo-
hannes Weıl3 und Schweiltzer Ende des und ang des
Jahrhunderts onzıpılert wurde, ist TOLZ wesentlicher Unterschiede nıcht

verstehen ohne dıe Vorarbeıiıt des theologıschen Lıberalısmus, VOT em
in Gestalt der Reliıgionsgeschichtlichen Schule und der ethıschen eich-
Gottes-Idee TeC 1tSCNHNIsS Die Religionsgeschichtliche Schule rlebte ın
den ahren zwıschen 890 und 920 ihre Hochblüte, hıs iıhr in Gestalt der
Dıalektischen Theologıie arl ein mächtiger egner erwuchs. Eın-
fußreiche Vertreter EIW: Otto Pfleiderer, Hermann Gunkel, Wılhelm
Bousset, Wılhelm Baldensperger und rnst Troeltsch Kennzeıiıchnend War
die Eiınordnung des en und Neuen Testaments In die allgemeıne Relig1-
onsgeschichte, z.B der » Nachwe1s« der Verwandtschaft biblıischer lexte
mıt babylonıschen, ıranıschen, ägyptischen, hellenıistischen oder onosti-
schen Quellen. e1 wollten dıe einzelnen Autoren in unterschiedlichem
Maß durchaus Spezıfikum des udentums und Christentums esthal-
ten »DIie Absoluthei des Christentums« der 1te eiıner Hauptschrift
Von rnst Troeltsch WAar TECH1IC eutliic in rage gestellt. Sıe wurde 11UT
noch in einem vorläufigen und damıt relatıven! Sınne 1im Rahmen eıner
»Evolution der Religionen« festgehalten.

Im 1C auf dıe Eschatologie wurden eine kırchen-, welt- und reichsge-
schichtliche ebenso WI1Ie eiıne eıls- und endgeschichtliche Deutung, dıe alle
mıt wirklıcher Zukunftsprophetie rechnen, adıkal abgelehnt. Wilhelm
Bousset (1865-1920) geht In seinem Kommentar » Die Offenbarung Johan-
N1S« Öttingen weıt behaupten, daß die elt- und ırchenge-
schichtliche (supranaturalıstische) Deutung ihre änger 1Ur och yunter
uslegern zweıten und drıtten Grades, be1 englıschen Kommentatoren und
amerıkanıschen Traktatenschreibern« habe (a.a.OQ., 120)

Boussets eigener Ansatz ingegen ist rationalistisch-immanentistisch me
rag Er verbindet dıe zeıtgeschichtliche Deutung mıiıt den relıg10nsge-
schichtlichen und hermeneutischen Ansıchten se1iner eıt Se1in hermeneuti-
scher Ansatz stellt eıne ynthese verschiedener Auslegungsmethoden dar‘
»Die fraditionsgeschichtliche und religionsgeschichtliche Betrachtungswei-



soll nıcht Stelle, sondern neben dıe zeitgeschichtliche und Iliterarkriti-
sche Methode TetienN« (a.a.O., L19) ach RBoussets Vorstellung hat der Ver-
fasser der Johannesoffenbarung »äaltere apokalyptische Fragmente« ıte-
rarkrıtık) und »Überlieferungen« (Tradıtionsgeschichte) verarbeiıtet. Dıie
re VoO Tausendjährigen eic etwa sSe1 AUusSs dem Iran ın das udentum
eingedrungen. Der endzeıtlıche Drachenkampf in Apk I stamme aus

babylonıscher kosmologiıscher Mythologıie, und der Antıichrıist sSe1 eıne
1gur dUus der babylonıschen dualıstischen Gehe1imntradıtion (a.a.O., 4A3 7{5
vgl Gunkel, Schöpfung und a0s in Urzeıt und Endzeıt, Göttingen
1895, 23511.33611).

Gerhard Maıer falßt dıe Geme1insamkeıten und Unterschied: zwischen
der klassıschen Religionsgeschichtlichen Schule und der Konsequenten
Eschatologıe in dre1 Punkten (Kommentare in Klammern
L,} » DIie Religionsgeschichtliche Schule 111 eiıne CUu«c Methode in die
EXesese einführen nämlıc die tradıtıonsgeschichtliıche uslegung und
den relıg1onsgeschichtlıchen Vergleıich). Der Konsequenten Eschatologie
geht dıe konsequente Durchführung dieser Methode nämlıc den
Aufweils der relıgı1onsgeschichtlichen Bedingtheıt urchrıistliıcher Naherwar-
gen Dıe Religionsgeschichtliche Schule versucht das Evangelıum
Jesu schonen (vgl Hermann Gunkels Behauptung: y Nıcht das Evangelı-

Jesu, WwI1Ie WITr vorwlegend AUuSs den Synoptikern kennen, aber das
Urchristentum des Paulus und des Johannes ist eıne synkretistische Relıg1-
ON<; z1ıt ach Maıer, a.a.Q., 5319 Dıie Konsequente Eschatologie wirft sıch
gerade auf das Evangelıum Jesu S.U.) DIie Religionsgeschichtliche Schu-
le betrachtet dıe Eschatologıe als eınes unter mehreren Gebieten des NI,
und dazuhıin als e1in iremdartıges. Die Konsequente Eschatologie sıeht in
der Eschatologıe den Wurzelboden, Von dem her Jesus und se1ıne Otscha

begreıfen SINd« (Maıer, a.a.Q., D3}
e1 ist eın Gespür für den eschatologischen Charakter der Botschaft

Jesu durchaus be1 einzelnen Vertretern der Relıgionsgeschichtlichen Schule
vorhanden. So vertriıtt Wilhelm Baldensperger (1856-1936) in seinem Buch
» Das Selbstbewußtsein Jesu 1m Lichte der mess1anıschen offnungen Se1-
HE: Zeit« (Straßburg dıe Meınung, das Selbstbewußtsehin Jesu könne
NUur VO  — der Betrachtung der mess1anıschen Glaubenswelt des Judentums
(z.B der apokalyptischen Menschensohn-Erwartung be1 Danıel und athı0-
pıschem Henoch) her verstanden werden, und die Reıichspredigt Jesu habe
unleugbar eine mess1anısche eschatologische Färbung besessen. Dennoch
gelangt Baldensperger och nıcht eiıner »konsequenten Eschatologie«,
sondern vermischt, WI1e Schweiıtzer TeITIEN! analysıert, »das eschato-
logische und das spırıtualıstische Element«. Baldensperger geht nämlıch
davon duS, daß Jesus »damıt anfıng, eın geistiges, unsıchtbares e1c
gründen, obgleic seine Vollendung auf übernatürliche Weıse erwartetese soll nicht an Stelle, sondern neben die zeitgeschichtliche und literarkriti-  sche Methode treten« (a.a.O., 119). Nach Boussets Vorstellung hat der Ver-  fasser der Johannesoffenbarung »ältere apokalyptische Fragmente« (Lite-  rarkritik) und »Überlieferungen« (Traditionsgeschichte) verarbeitet. Die  Lehre vom Tausendjährigen Reich etwa sei aus dem Iran in das Judentum  eingedrungen. Der endzeitliche Drachenkampf in Apk 12 stamme aus  babylonischer kosmologischer Mythologie, und der Antichrist sei eine  Figur aus der babylonischen dualistischen Geheimtradition (a.a.O., 437f£;  vgl. H. Gunkel, Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit, Göttingen  1895, 235ff.336fß).  Gerhard Maier faßt die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen  der klassischen Religionsgeschichtlichen Schule und der Konsequenten  Eschatologie in drei Punkten zusammen (Kommentare in Klammern:  L.G.): »Die Religionsgeschichtliche Schule will eine neue Methode in die  Exegese einführen (nämlich die traditionsgeschichtliche Auslegung und  den religionsgeschichtlichen Vergleich). Der Konsequenten Eschatologie  geht es um die konsequente Durchführung dieser Methode (nämlich den  Aufweis der religionsgeschichtlichen Bedingtheit urchristlicher Naherwar-  tungen). — Die Religionsgeschichtliche Schule versucht das Evangelium  Jesu zu schonen (vgl. Hermann Gunkels Behauptung: >»Nicht das Evangeli-  um Jesu, wie wir es vorwiegend aus den Synoptikern kennen, aber das  Urchristentum des Paulus und des Johannes ist eine synkretistische Religi-  On«; zit. nach Maier, a.a.O., 531). Die Konsequente Eschatologie wirft sich  gerade auf das Evangelium Jesu (s.u.). — Die Religionsgeschichtliche Schu-  le betrachtet die Eschatologie als eines unter mehreren Gebieten des NT,  und dazuhin als ein fremdartiges. Die Konsequente Eschatologie sieht in  der Eschatologie den Wurzelboden, von dem her Jesus und seine Botschaft  zu begreifen sind« (Maier, a.a.O., 537).  Dabei ist ein Gespür für den eschatologischen Charakter der Botschaft  Jesu durchaus bei einzelnen Vertretern der Religionsgeschichtlichen Schule  vorhanden. So vertritt Wilhelm Baldensperger (1856-1936) in seinem Buch  »Das Selbstbewußtsein Jesu im Lichte der messianischen Hoffnungen sei-  ner Zeit« (Straßburg 1888) die Meinung, das Selbstbewußtsein Jesu könne  nur von der Betrachtung der messianischen Glaubenswelt des Judentums  (z.B. der apokalyptischen Menschensohn-Erwartung bei Daniel und äthio-  pischem Henoch) her verstanden werden, und die Reichspredigt Jesu habe  unleugbar eine messianische eschatologische Färbung besessen. Dennoch  gelangt Baldensperger noch nicht zu einer »konsequenten Eschatologie«,  sondern vermischt, wie Albert Schweitzer treffend analysiert, »das eschato-  logische und das spiritualistische Element«. Baldensperger geht nämlich  davon aus, daß Jesus »damit anfing, ein geistiges, unsichtbares Reich zu  gründen, obgleich er seine Vollendung auf übernatürliche Weise erwartete  ... Er nimmt an, daß Jesus, indem er sich den Titel Menschensohn beilegt,  98Er nımmt d daß Jesus., indem sıch den 1Te Menschensohn beılegt,



nıcht 1Ur die transzendentale edeutung cn welche diesem in der
jüdıschen Apokalyptık zukommt, sondern zugleich eine allgemeıne
lıg1ös-sıttlıche Färbung verleiht« Schweıtzer, Geschichte der eDen-
Jesu-Forschung, übıngen, 253

Demgegenüber sıeht Schweıtzer (1875-1965) be1 dem ebenftalls
der Relıgionsgeschichtliıchen Schule zugerechneten, aber in Fragen der
Eschatologıe weıt ber S1E hınausgehenden Neutestamentler Johannes Weiß
(1863-1914) die eschatologische ITWa Jesu konsequent verwirklıcht.
Be1 Weıß ze1igt sıch ersten Mal eiıne »konsequente Eschatologie«
ohne Vermischung mıt eıner in der Gegenwart sıttlıch oder phılosophısch

verwirklıchenden Reich-Gottes-Idee, WwI1Ie sS1e EIW: TeC Rıtschl, der
Schwiegervater Von ohannes Weıiß, konzıpiert hatte

Weıß geht davon qausS, daß Jesus eın zukünftiges eic erwartete Es sSEe1
eine rein überweltliche röße, dıe dieser Welt in ausschlıeßlichem Ge-
gensatz stehe er könne 6S nıcht mıt menschlichen ıtteln aufgerıichtet
werden, sondern 1Ur Ür eınen übernatürlichen Eıngriff Gottes Aussagen
Jesu ber eiıne Gegenwart des Reiches (z.B In selen »Augenblık-
ke erhabener prophetischer Begeıisterung, iıhn eın Stegesbewußtsein
überkommt« (zıt. ach ümmel, Das Neue Testament. Geschichte der
Erforschung seliner robleme, München 287)

Schweıiıtzer faßt el Ansatz mıt folgenden Worten » Alle
modernen cen, auch ın den subtilsten Formen, sınd aus iıhr (SC der
Reich-Gottes-Idee elımınıeren: dann bekommt 11a eın e1i1c6 Gottes,
das rein zukünftig ist, entsprechend der Bıtte des Herrengebets: deıin e1icl
komme. Als zukünftiges ist Jjetzt rein uberwe  ıch Gegenwärtig ist 65
DUr WwW1e eıne o  © die iıhren Schatten auf dıe Erde wiırftnicht nur an die transzendentale Bedeutung denkt, welche diesem in der  jüdischen Apokalyptik zukommt, sondern ihm zugleich eine allgemeine re-  ligiös-sittliche Färbung verleiht« (A. Schweitzer, Geschichte der Leben-  Jesu-Forschung, Tübingen, ?1984, 253).  Demgegenüber sieht Albert Schweitzer (1875-1965) bei dem ebenfalls  der Religionsgeschichtlichen Schule zugerechneten, aber in Fragen der  Eschatologie weit über sie hinausgehenden Neutestamentler Johannes Weiß  (1863-1914) die eschatologische Erwartung Jesu konsequent verwirklicht.  Bei Weiß zeigt sich zum ersten Mal eine »konsequente Eschatologie« —  ohne Vermischung mit einer in der Gegenwart sittlich oder philosophisch  zu verwirklichenden Reich-Gottes-Idee, wie sie etwa Albrecht Ritschl, der  Schwiegervater von Johannes Weiß, konzipiert hatte.  Weiß geht davon aus, daß Jesus ein zukünftiges Reich erwartete. Es sei  eine rein überweltliche Größe, die zu dieser Welt in ausschließlichem Ge-  gensatz stehe. Daher könne es nicht mit menschlichen Mitteln aufgerichtet  werden, sondern nur durch einen übernatürlichen Eingriff Gottes. Aussagen  Jesu über eine Gegenwart des Reiches (z.B. in Lk 17,20f) seien »Augenblik-  ke erhabener prophetischer Begeisterung, wo ihn ein Siegesbewußtsein  überkommt« (zit. nach W.G. Kümmel, Das Neue Testament. Geschichte der  Erforschung seiner Probleme, München 21970, 287).  Schweitzer faßt Weiß' Ansatz mit folgenden Worten zusammen: »Alle  modernen Ideen, auch in den subtilsten Formen, sind aus ihr (sc. der  Reich-Gottes-Idee) zu eliminieren; dann bekommt man ein Reich Gottes,  das rein zukünftig ist, entsprechend der Bitte des Herrengebets: dein Reich  komme. Als zukünftiges ist es jetzt rein überweltlich. Gegenwärtig ist es  nur wie eine Wolke, die ihren Schatten auf die Erde wirft ... Er (Jesus)  >gründet es (das Reich Gottes) nicht«, er verkündigt es bloß. Er übt keine  >messianische Tätigkeit« aus, sondern er wartet mit den andern, daß Gott es  auf übernatürliche Weise heraufführe. Nicht einmal Zeit und Stunde weiß  er, wann dies geschehen soll« (Schweitzer, a.a.O., 255).  Trotz des letzten Satzes sind sich sowohl Weiß als auch Schweitzer, der  im wesentlichen an Weiß anknüpft, sicher, daß Jesus das Kommen des Rei-  ches Gottes sehr bald — zu Lebzeiten seiner Jünger — erwartete. Mit dieser  Erwartung jedoch habe er sich — geirrt: »... die Nähe war ferner, als Jesus  damals dachte«, kann Schweitzer sagen (a.a.O.). Die Parusieverzögerung  ist zu einem Hauptproblem der Theologie geworden. Weiß zieht daraus fol-  gende Konsequenz: »Wir warten nicht auf ein Reich Gottes, welches vom  Himmel auf die Erde herabkommen soll und diese Welt vernichten, son-  dern wir hoffen, mit der Gemeinde Jesu Christi in die himmlische basileia  versammelt zu werden«. Für dieses Leben auf Erden bleibt maßgeblich das  »Motiv der neuen Sittlichkeit« als »Bedingung für den Eintritt in das Reich  Gottes«. Hier klingen Ritschlsche Gedanken an, aber der Unterschied liegt  in der futurischen Ausrichtung der Sittlichkeit: Sie entsteht nicht als sittli-  99Er Jesus)
gründet das e1c Gottes) nıcht«, verkündıgt bloß Er übt keıine
ymess1ianıiısche Tätigkeıit« aus, sondern Wa mıt den andern, daß Gott
auf übernatürliche Weıise eraufführe c einmal eıt und Stunde we1ß
CI, W: dies geschehen soll« (Schweıtzer,a 2533}

Irotz des letzten Satzes sınd siıch sowohl Weılß3 als auch Schweitzer, der
1mM wesentlichen We1iß al  upIt, sıcher, dalß Jesus das Kommen des Re1-
ches Gottes sehr hald Lebzeiten seiner Jünger erwartete Miıt dieser
Erwartung jedoch habe sıch geırrt » dıe Nähe War ferner, als Jesus
damals dachte«, kann Schweitzer a.a Die Parusieverzögerung
ist einem Hauptproblem der eologıe geworden. Weıiß zieht daraus fol-
gende Konsequenz: »Wır warten nıcht auf eın eic Gottes, welches VOoO
Hımmel auf dıe Erde herabkommen soll und diese Welt vernichten, SON-
dern WIT en, mıt der (GGememde Jesu Christi ın dıie himmlısche basıleia
versammelt werden«. Fuür dieses en auf en bleibt maßgebliıch das
»Motiv der Sıttliıchkeit« als »Bedingung für den Eintritt in das e1ic
Gottes«. Hıer klıingen Rıtschlsche edanken d aber der Unterschie 1eg
In der Tiıschen Ausrichtung der S1  IC  e1 Sıe entsteht nıcht als sıttlı-



che Vollkommenheıt In einem gegenwärtigen as pseudomessı1anıschen)
e1c wWw1e be1 Rıtschl, sondern auf der rundlage der Umkehr ıIn der Aus-
riıchtung auf dıe erwartete eschatologische Gottesherrschaft (zıt ach
Maıer, a.a.Q., 5381)

Schweıitzer zieht folgendes Resüumee: » Dıie eschatologische Einsıcht Von
ohannes Weı1ß hat dıe moderne u1lTassung zerstört, als ob Jesus das eic
(jottes gründete. S1e SchafTfite alle yAktıvıtät« auf das e1IcC (Gjottes abh und
macht Jesus ZU! lediglich bwartenden Nun kehrt dıie Aktıvıtät, aber Jjetzt
eschatolog1sc bedingt, wıieder in dıe Reichspredigt zurück« (Schweıtzer,
a.a.Q., 415) » DIie Geschichte des yChristentums< bıs auf den heuti-
SCH Tag, dıie innere, wirklıiche Geschichte desselben, eru. auf der y Paru-
sieverzögerung«: auf dem Nıchte1intreffen der Parusıe, dem ufgeben
der Eschatologie, der damıt verbundenen fortschreıtenden und sıch QUSWIT-
kenden Enteschatologisierung der Reliıg10n« (a.a.O., 41 7) » Dıie Jlat Jesu
besteht darın, daß seine natürlıche und tiefe S1  iıchke1l von der spätjüd1-
schen Eschatologıe Besıtz ergreift und dem en und ollen einer
ethıschen Weltvollendung in dem Vorstellungsmaterı1a jener eıt Ausdruck
S1Di« (a.a.O., 624)

Schweitzer vertrıtt in nknüpfung Weı1ß als Konsequenz der
»Konsequenten Eschatologie« eıne »ethische Eschatologie«, beruhend auf
der der Bergpredigt als eıner y»Interimsethik« und »Jesusmystik« als
Erkenntnis gemeinsamen Wollens » Wır geben der Geschichte ıhr ecC
und machen uns VonNn seinem (Jesu!, L.G.) Vorstellungsmaterıal irei ber
un: den dahınter stehenden ıllen beugen WITr uns und suchen ıhm In
unseTreTr eıt dıenen, da CT in dem unsrıgen en und Wır-
ken geboren werde und UNsSsCcCICT und der Welt Vollendung arbeıte. Darın
finden WIT das Eıns-Sein mıt dem unendlıchen sıttlıchen Weltwillen und
werden Kınder des Reiches Gottes« (a.a.O., 628)

Zur Beurteilung der Konsequenten Eschatologie, Ww1e S1e VOI Johannes
Weı1iß und Schweıiıtzer ausgebilde wurde, ist S1e erkennt
richtig, da das e1c (jottes ach neutestamentlıcher Aussage nıcht eın
gegenwärtig-ımmanentes, VOIN Menschen schaffendes, sondern eın
künftig-transzendentes, Von Gott herbeizuführendes Gebilde ist Sıe e_

kennt auch, daß dıe Naherwartung dieses Reiches in etliıchen alt- und NCU-
testamentlichen Stellen anklıngt (z.B Jes 13:6: Hes 2235 Mt 32; 4,17;
2433 F: 1044 R6öm I3 12: Phıiıl 475’ ess 52 etr 47’
Apk 1;3) ber S1e verabsolutiert diese Erkenntnisse in einseıtiger Weise
und gelangt dadurch alschen Ergebnissen.

ach dem Zeugni1s der neutestamentlichen Schriften ist das e1C (Gjottes
ZW al eıne zukünftige röße. aber ist doch schon anbruchsweise in den
Herzen und in der GGememnde der Gläubigen gegenwärtig. Das nng etwa

eutliıc ZU)] Ausdruck Dıiıe Gemeinde Jesu ebt in der Span-
Nung zwıschen dem »>Schon Jetzt« und dem »Noch nıcht«, dem Angebro-
100



chensem der Christusherrschaft Urc Jesu erstes kommen und der iıchtba-
Ich Vollendung se1ner errscha be1 seiner Wiıederkunft (vgl Joh 4,23
525 Horst-Georg onlmann betont ec » [JDas Eschaton ist
1mM Kern dıe Gemeinschaft mıt Stus, dıe der T1S5 schon Jetzt erfährt
und dıe ıhm einst In ungebrochener Weıise gesche WITd« der
ogmatık, Gütersloh, 336)

Ferner betont das Neue JTestament dıe Naherwartung nıcht in der eInNnsel1-
tigen Weıse, W1e 6S be1 der Interpretation Von Weı1ß und Schweıtzer scheint.
Grundlegend Verständniıs der urchristlichen aherwartung ist etwa der
UuSSpruc Jesu: » Von dem Jage aber und Von der we1ß nıemand,
auch dıe nge 1m Hımmel nıcht, auch der Sohn nıcht, sondern alleın der
Vater« (Mt Der eitpunkt, dem die Gottesherrschaft sıchtbar
aufgerichtet wird, ist und bleıbt also ein in (Gjottes Vaterwillen verborgenes
Geheimnis, selbst für den Sohn In seiner ırdıschen Exıistenz, für die nge
und naturliıc auch für dıe neutestamentlıchen Vertasser. Von er verbile-
tet sıch jede Berechnung eines Wıederkunftstermins Jesu Chriıstı (oD fern
oder nah!) vehement.

anche Aussagen im Neuen Testament klıngen 11UMN TE111C tatsäc  1C
S als würde dıie Aufrichtung des Reiches Gottes och In der Generation der
ersten Jünger oder bald darauf erwartet (S.0.) ber sınd lHNesamt Aussa-
SCcHh der Hoffnung, dıe seıther jede Generation CWeE hat, und nırgends wiıird
eine ogmatı daraus gemacht Z/u behaupten, Jesus und dıie Apostel hätten
sıch geırrt, wiırd er dem neutestamentliıchen Zeugn1s nıcht gerecht.

Das verwehren VOllends dıe Aussagen Jesu und selner ünger, dıie VOT
einer ru  en Erwartung des Gottesreiches Diese andere Linıe
1m Neuen Testament wırd VON Weıß, Schweıitzer und iıhren Nachfolgern
weıtgehend unterschlagen. Nur ein1ıge Beıispiele dafür se1len genannt.

In Matthäus 24, der sogenannten »Endzeıtrede«, warnt Jesus VOT fal-
schen StuUusSssen und alschen Propheten, dıe auftreten und behaupten
werden, das eic Gottes sSe1 schon gekommen. nen soll INan nıcht
glauben 4-27 Im gleichen Kapıtel werden viele welıtere Zeichen
aufgezählt, dıie sıch erst rfüllen mussen, bevor Jesus wliederkommt, und
die sıch keineswegs alle zeıtgeschichtlıch auf dıe Generatıon der ZUT eıt
Jesu eDenden deuten lassen, etwa Krıege, Hungersnöte und epen
»Das es aber ist der Anfang der Wehen« [Das Ende wırd erst
kommen, W dıe Evangeliıumsverkündigung, die 1SS10N er Stämme,
prachen und Natıonen ihrem Ziel gelangt ist 14; vgl Apk E9)
Dıe Aussage Jesu »Dies Geschlecht wırd nıcht vergehen, bıs daß 1€6S ql-
les geschehe« (Mk ingegen bezieht sıch wahrscheımnlich 11UT auf
die näher lıegenden Ere1gn1isse (Zerstörung des Jerusalemer Tempels 1m
Jahre Chr und Zerstreuung der Juden) Nah- und Fernerw.  ng
urchdringen in der Endzeıtrede Jesu einander und sınd auseinanderzuhal-
ten uch in den Briefen des Neuen Testaments finden sıch mehrere Stel-
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len, dıe der Behauptung eiıner einlınıgen aherwartung in urchristlicher
Zeıt klar widersprechen (B ess ZOT1E Tıt 1,14; Tım L3 4’7
Tım 4” etr 3,81)

Dıie einseıtige 16 der bıblıschen aherwartung Urc dıe Konsequente
Eschatologıe hat sıch auch auf spätere theologische und eschatologische
5Systeme ausgewirkt, etwa auf dıe In den folgenden apıteln beschriebe-
nenNn transzendental- und existential-präsentischen Deutungen, dıe SU-

chen, aus eiıner Zeıt-Chronologı1e auszubrechen und amıt der Problematik
der arusıe- Verzögerung entgehen. Daß dies Sal nıcht nötıg ist, habe ich
aufzuzeigen versucht. Dennoch hat die Konsequente Eschatologıe, dıie 1im
TUN! eıne »konsequente Ausscheidung der Eschatologıe (1ım ursprünglı-
chen bıblıschen ınn AUus der Theologie« Öhlmann, a.a.Q., 313) edeu-
tet, die nachfolgende theologıische Diskussion ange eıt bestimmt.

Bevor ich ZUT Darstellung der transzendental-präsentischen IC überge-
he, ist jedoch och ein1ges ZUT etzten Konsequenz 9 welcher dıe
Konsequente Eschatologıe zumıindest be1l ein1gen Schülern Schweıiıtzers
hrt ZU Ersatz des 1im TUN! gal nıcht mehr erwarteten Reıiches Gottes
Uurc das Werk des Menschen. on be1 We1ß und Schweıitzer ist diese
Linie vorgezeıichnet: Dıe Chrıistusmystı trıtt dıe Stelle einer zukünft1-
DSCH Reıch-Gottes-Erwartung. Dıie der »>Ehrfurcht VOIL dem Leben«
wırd einem Versuch, dıe vollkommene, friedliche Welt, dıe ursprünglıc
mıt der aherwartung des Reıiches Chrıstı verbunden WäAäl, selber Schriutt für
Schriutt chaffen Be1 em Respekt VOI Schweıitzers persönlıchen Eın-
Satz in Afrıka muß doch gesagt werden, daß 1er dıe ela eines prolepti-
schen Messianiısmus (utopisches treben ach einer Vorwegn  e des
mess1anıschen Friedensreiches Jesu Christi) nklıngt nsotfern eru, sıch
dıe Konzeption el und Schweitzers Ende doch mehr mıt der sıttlı-
chen Reich-Gottes-Idee ıtschls, als die Vertreter der Konsequenten
Eschatologie wahrhaben wollen Kants Idee des sıttlıchen Reiches und
chopenhauers Willensmystık fliıeßen als phiılosophısche Impulse eın

Der Schweitzer-Schüler Fritz Burtl 1U hat in seinem Buch » Die edeu-
(ung der neutestamentlıchen Eschatologı1e in der NCUETICN protestantıschen
Theologie« (Zürich/Leipzıig die Gedanken se1nes Lehrers radıkalı-
s1ert. Für ıhn mıt der endgeschichtlıchen Naherwartung des Neuen le-
Staments urc dıe nıcht eingetretene Parusie auch der Glaube Chrıstus
1im bıblıschen Sınn 1n An seine Stelle trıtt dıe »Ehrfurcht VOT dem
Schöpfungsgeheimnıs als ırken 1im Sınne der IC VOoT dem Leben«
Chrıistus ist für Burı lediglıch e1in Symbol für dıe »schöpfungsmäßige MOg-
ıchkeıt aktueller Sınnverwirklıchung miıtten in der Sinnlosigkeit der elt«,
und ZWAar Uurc »tätiges und leidendes ırken 1mM Siınne der Ehrfurcht VOT
dem Leben« » Fre1ı Von den kommenden Ilusıonen der neutestamentlıchen
Eschatologie bringt dıie orme Von der besonderen Sinnermöglıchung
des Daseıns urc das Stehen in der TG VOT dem Schöpfungsge-
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heimnıs das wichtigste Anlıegen der neutestamentlıchen Eschatologıe voll
und SahZ Entfaltung« (a.a.O., 1 7017)

Hıer ist Eschatologie ZUur reduziert und der zweiıte Glaubensartıkel
(»Von 1StUS« zugunsten eines verflachten ersten (» Von ott dem
Schöpfer« preisgegeben. Damıt aber wird das neutestamentlıche Zeugn1s
gerade verte Nochmals se1 Horst-Georg Ööhlmanns Feststellung zıtiert:
rıtz urı »gehört SaImInmeN mıt Weıß, Schweıiıtzer und Werner
der Gruppe der Theologen, dıe eiıne konsequente Eschatologıieheimnis das wichtigste Anliegen der neutestamentlichen Eschatologie voll  und ganz zur Entfaltung« (a.a.O., 170ff).  Hier ist Eschatologie zur Ethik reduziert und der zweite Glaubensartikel  (»Von Christus«) zugunsten eines verflachten ersten (»Von Gott dem  Schöpfer«) preisgegeben. Damit aber wird das neutestamentliche Zeugnis  gerade verfehlt. Nochmals sei Horst-Georg Pöhlmanns Feststellung zitiert:  Fritz Buri »gehört zusammen mit J. Weiß, A. Schweitzer und M. Werner zu  der Gruppe der Theologen, die eine konsequente Eschatologie ... verfech-  ten«. Die Konsequente Eschatologie, wie sie bei diesen begegnet, ist aber  nichts anderes als eine »konsequente Ausscheidung der Eschatologie aus  der Theologie« (Pöhlmann, a.a.O., 313).  4. Transzendental-präsentische Eschatologie  Die transzendental-präsentische Deutung, wie sie vor allem bei dem jungen  Karl Barth und Paul Althaus begegnet, ist — wie schon erwähnt — eine  Reaktion auf die »tabula rasa«, die von der Konsequenten Eschatologie  hinterlassen wurde. Die Meinung, Jesus und seine Jünger hätten sich mit  der Naherwartung getäuscht, veranlaßt sie zum Betreten einer ganz ande-  ren, zeitüberschreitenden, transzendenten Dimension. Sie tritt gewisserma-  ßen die »Flucht« aus der Zeit in die Ewigkeit, aus der Geschichte in die  Übergeschichte, aus der Chronologie in die Axiologie an.  Die klassische Stelle der transzendental-präsentischen Deutung bei Karl  Barth (1886-1968) findet sich in der zweiten Auflage seines bahnbrechen-  den Werkes »Der Römerbrief« von 1921, und zwar in der Auslegung von  Röm 13,11. Ich zitiere nachfolgend aus der unveränderten dritten Auflage  von 1922. Barth schreibt:  »Was darüber ist, das ist nicht Zeit, sondern Ewigkeit. Nein, an der Grenze aller Zeit, vor  der überhängenden Wand Gottes, die die Aufhebung aller Zeit und alles Zeitinhalts bedeu-  tet, steht der Mensch der »letzten< Stunde, der Mensch, der die Parusie Jesu Christi erwar-  tet. ... Will das unnütze Gerede von der »ausgebliebenen« Parusie denn gar nicht aufhö-  ren? Wie soll denn »ausbleiben«, was seinem Begriff nach überhaupt nicht >eintreten«  kann? Denn kein zeitliches Ereignis, kein fabelhafter »Weltuntergang«, ganz und gar ohne  Beziehung zu etwaigen geschichtlichen, tellurischen oder kosmischen Katastrophen ist das  im Neuen Testament verkündigte Ende ... Wer heißt uns, diese ewige Wahrheit, weil von  ihr .nur im Gleichnis geredet werden kann, abzuschwächen zu einer zeitlichen Wirklich-  keit? ... Nicht die Parusie »verzögert« sich, wohl aber unser Erwachen. Erwachten wir,  erinnerten wir uns, vollzögen wir den Schritt von der unqualifizierten in die qualifizierte  Zeit ... wir würden wahrlich weder mit den Aufgeregten auf irgend ein glänzendes oder  schreckliches Finale warten, noch uns mit der geradezu frivolen >»Frömmigkeit« der unent-  wegten Kulturprotestanten des Ausbleibens dieses Finales getrösten« (K. Barth, Der Rö-  merbrief 1922, Zürich, !?1984, 484f).  Für den jungen Barth ist das Christentum identisch mit Eschatologie im  eben zitierten Sinne: »Christentum, das nicht ganz und gar und restlos  103verfech-
en« Die Konsequente Eschatologıe, WwI1Ie S1e be1 dıesen begegnet, ist aber
nıchts anderes als eiıne »konsequente Ausscheidung der Eschatologie AdUus

der Theologie« Öhlmann, a.a.Q., 3335)

Transzendental-präsentische Eschatologie
Dıe transzendental-präsentische Deutung, w1e S1e VOTI em be1 dem Jjungen
arl Barth und Paul Althaus begegnet, ist WwI1Ie schon erwähnt eiıne
Reaktıon auf die »tabula FaSa«, dıe VOoN der Konsequenten Eschatologıe
hınterlassen wurde. Diıe eınung, Jesus und se1ne unger hätten sıch mıt
der aherwartung getäuscht, veranlaßlt S1e ZU) Betreten eiıner SahlZ ande-
IcCnh, zeıtüberschreıtenden, transzendenten Dımensıon. S1e trıtt gew1sserma-
Bßen die »Flucht« AaUus der eıt in dıe wigkeıt, A4UuSs der Geschichte In dıe
Übergeschichte, AQUus der hronologıe In dıe Axı1ologıie

Die klassısche Stelle der transzendental-präsentischen Deutung be1 arl
ar (1886-1968) findet sıch in der zweıten Auflage se1nes ahnbrechen-
den erkes »Der Römerbrief« VOoNn F92E:; und ZWar in der Auslegung Von
Röm ı3:;1 Ich zıti1ere nachfolgend AdQUus der unveränderten drıtten Auflage
von 022 Barth chreıbt

» Was darüber Ist, das ist nıcht Zeit, sondern ‚wıgkeıt. Neın, der (Girenze aller Zei. VOT
der überhängenden Wand ottes, dıe die Aufhebung er eıt und alles Zeıtinhalts edeu-
tet, Ste. der Mensch der yJletzten« Stunde, der Mensch, der dıe Parusıe Jesu Christ1 CT WaI-
tetheimnis das wichtigste Anliegen der neutestamentlichen Eschatologie voll  und ganz zur Entfaltung« (a.a.O., 170ff).  Hier ist Eschatologie zur Ethik reduziert und der zweite Glaubensartikel  (»Von Christus«) zugunsten eines verflachten ersten (»Von Gott dem  Schöpfer«) preisgegeben. Damit aber wird das neutestamentliche Zeugnis  gerade verfehlt. Nochmals sei Horst-Georg Pöhlmanns Feststellung zitiert:  Fritz Buri »gehört zusammen mit J. Weiß, A. Schweitzer und M. Werner zu  der Gruppe der Theologen, die eine konsequente Eschatologie ... verfech-  ten«. Die Konsequente Eschatologie, wie sie bei diesen begegnet, ist aber  nichts anderes als eine »konsequente Ausscheidung der Eschatologie aus  der Theologie« (Pöhlmann, a.a.O., 313).  4. Transzendental-präsentische Eschatologie  Die transzendental-präsentische Deutung, wie sie vor allem bei dem jungen  Karl Barth und Paul Althaus begegnet, ist — wie schon erwähnt — eine  Reaktion auf die »tabula rasa«, die von der Konsequenten Eschatologie  hinterlassen wurde. Die Meinung, Jesus und seine Jünger hätten sich mit  der Naherwartung getäuscht, veranlaßt sie zum Betreten einer ganz ande-  ren, zeitüberschreitenden, transzendenten Dimension. Sie tritt gewisserma-  ßen die »Flucht« aus der Zeit in die Ewigkeit, aus der Geschichte in die  Übergeschichte, aus der Chronologie in die Axiologie an.  Die klassische Stelle der transzendental-präsentischen Deutung bei Karl  Barth (1886-1968) findet sich in der zweiten Auflage seines bahnbrechen-  den Werkes »Der Römerbrief« von 1921, und zwar in der Auslegung von  Röm 13,11. Ich zitiere nachfolgend aus der unveränderten dritten Auflage  von 1922. Barth schreibt:  »Was darüber ist, das ist nicht Zeit, sondern Ewigkeit. Nein, an der Grenze aller Zeit, vor  der überhängenden Wand Gottes, die die Aufhebung aller Zeit und alles Zeitinhalts bedeu-  tet, steht der Mensch der »letzten< Stunde, der Mensch, der die Parusie Jesu Christi erwar-  tet. ... Will das unnütze Gerede von der »ausgebliebenen« Parusie denn gar nicht aufhö-  ren? Wie soll denn »ausbleiben«, was seinem Begriff nach überhaupt nicht >eintreten«  kann? Denn kein zeitliches Ereignis, kein fabelhafter »Weltuntergang«, ganz und gar ohne  Beziehung zu etwaigen geschichtlichen, tellurischen oder kosmischen Katastrophen ist das  im Neuen Testament verkündigte Ende ... Wer heißt uns, diese ewige Wahrheit, weil von  ihr .nur im Gleichnis geredet werden kann, abzuschwächen zu einer zeitlichen Wirklich-  keit? ... Nicht die Parusie »verzögert« sich, wohl aber unser Erwachen. Erwachten wir,  erinnerten wir uns, vollzögen wir den Schritt von der unqualifizierten in die qualifizierte  Zeit ... wir würden wahrlich weder mit den Aufgeregten auf irgend ein glänzendes oder  schreckliches Finale warten, noch uns mit der geradezu frivolen >»Frömmigkeit« der unent-  wegten Kulturprotestanten des Ausbleibens dieses Finales getrösten« (K. Barth, Der Rö-  merbrief 1922, Zürich, !?1984, 484f).  Für den jungen Barth ist das Christentum identisch mit Eschatologie im  eben zitierten Sinne: »Christentum, das nicht ganz und gar und restlos  103Wıill das unnutze Gerede Von der yausgebliebenen« Parusıe enn gar nıcht aufh:
ren? Wıe soll enn yausbleiben«, Was seinem Begriff ach überhaupt nıcht yeintreten«
kann? Denn keıin zeıtliches Ereignis, eın fabelhafter > Weltuntergang«, ganz und Sal hne
Beziehung etwaligen geschichtlıchen, tellurıschen der kosmischen Katastrophen ist das
1mM Neuen lestament verkündıgte Endeheimnis das wichtigste Anliegen der neutestamentlichen Eschatologie voll  und ganz zur Entfaltung« (a.a.O., 170ff).  Hier ist Eschatologie zur Ethik reduziert und der zweite Glaubensartikel  (»Von Christus«) zugunsten eines verflachten ersten (»Von Gott dem  Schöpfer«) preisgegeben. Damit aber wird das neutestamentliche Zeugnis  gerade verfehlt. Nochmals sei Horst-Georg Pöhlmanns Feststellung zitiert:  Fritz Buri »gehört zusammen mit J. Weiß, A. Schweitzer und M. Werner zu  der Gruppe der Theologen, die eine konsequente Eschatologie ... verfech-  ten«. Die Konsequente Eschatologie, wie sie bei diesen begegnet, ist aber  nichts anderes als eine »konsequente Ausscheidung der Eschatologie aus  der Theologie« (Pöhlmann, a.a.O., 313).  4. Transzendental-präsentische Eschatologie  Die transzendental-präsentische Deutung, wie sie vor allem bei dem jungen  Karl Barth und Paul Althaus begegnet, ist — wie schon erwähnt — eine  Reaktion auf die »tabula rasa«, die von der Konsequenten Eschatologie  hinterlassen wurde. Die Meinung, Jesus und seine Jünger hätten sich mit  der Naherwartung getäuscht, veranlaßt sie zum Betreten einer ganz ande-  ren, zeitüberschreitenden, transzendenten Dimension. Sie tritt gewisserma-  ßen die »Flucht« aus der Zeit in die Ewigkeit, aus der Geschichte in die  Übergeschichte, aus der Chronologie in die Axiologie an.  Die klassische Stelle der transzendental-präsentischen Deutung bei Karl  Barth (1886-1968) findet sich in der zweiten Auflage seines bahnbrechen-  den Werkes »Der Römerbrief« von 1921, und zwar in der Auslegung von  Röm 13,11. Ich zitiere nachfolgend aus der unveränderten dritten Auflage  von 1922. Barth schreibt:  »Was darüber ist, das ist nicht Zeit, sondern Ewigkeit. Nein, an der Grenze aller Zeit, vor  der überhängenden Wand Gottes, die die Aufhebung aller Zeit und alles Zeitinhalts bedeu-  tet, steht der Mensch der »letzten< Stunde, der Mensch, der die Parusie Jesu Christi erwar-  tet. ... Will das unnütze Gerede von der »ausgebliebenen« Parusie denn gar nicht aufhö-  ren? Wie soll denn »ausbleiben«, was seinem Begriff nach überhaupt nicht >eintreten«  kann? Denn kein zeitliches Ereignis, kein fabelhafter »Weltuntergang«, ganz und gar ohne  Beziehung zu etwaigen geschichtlichen, tellurischen oder kosmischen Katastrophen ist das  im Neuen Testament verkündigte Ende ... Wer heißt uns, diese ewige Wahrheit, weil von  ihr .nur im Gleichnis geredet werden kann, abzuschwächen zu einer zeitlichen Wirklich-  keit? ... Nicht die Parusie »verzögert« sich, wohl aber unser Erwachen. Erwachten wir,  erinnerten wir uns, vollzögen wir den Schritt von der unqualifizierten in die qualifizierte  Zeit ... wir würden wahrlich weder mit den Aufgeregten auf irgend ein glänzendes oder  schreckliches Finale warten, noch uns mit der geradezu frivolen >»Frömmigkeit« der unent-  wegten Kulturprotestanten des Ausbleibens dieses Finales getrösten« (K. Barth, Der Rö-  merbrief 1922, Zürich, !?1984, 484f).  Für den jungen Barth ist das Christentum identisch mit Eschatologie im  eben zitierten Sinne: »Christentum, das nicht ganz und gar und restlos  103Wer €el1. UuNs, dıese ewige Wahrheıt, weiıl von
ihr Aur 1Im Gleichnis geredet werden kann, abzuschwächen eiıner zeıtlıchen Wıiırklıch-
(1heimnis das wichtigste Anliegen der neutestamentlichen Eschatologie voll  und ganz zur Entfaltung« (a.a.O., 170ff).  Hier ist Eschatologie zur Ethik reduziert und der zweite Glaubensartikel  (»Von Christus«) zugunsten eines verflachten ersten (»Von Gott dem  Schöpfer«) preisgegeben. Damit aber wird das neutestamentliche Zeugnis  gerade verfehlt. Nochmals sei Horst-Georg Pöhlmanns Feststellung zitiert:  Fritz Buri »gehört zusammen mit J. Weiß, A. Schweitzer und M. Werner zu  der Gruppe der Theologen, die eine konsequente Eschatologie ... verfech-  ten«. Die Konsequente Eschatologie, wie sie bei diesen begegnet, ist aber  nichts anderes als eine »konsequente Ausscheidung der Eschatologie aus  der Theologie« (Pöhlmann, a.a.O., 313).  4. Transzendental-präsentische Eschatologie  Die transzendental-präsentische Deutung, wie sie vor allem bei dem jungen  Karl Barth und Paul Althaus begegnet, ist — wie schon erwähnt — eine  Reaktion auf die »tabula rasa«, die von der Konsequenten Eschatologie  hinterlassen wurde. Die Meinung, Jesus und seine Jünger hätten sich mit  der Naherwartung getäuscht, veranlaßt sie zum Betreten einer ganz ande-  ren, zeitüberschreitenden, transzendenten Dimension. Sie tritt gewisserma-  ßen die »Flucht« aus der Zeit in die Ewigkeit, aus der Geschichte in die  Übergeschichte, aus der Chronologie in die Axiologie an.  Die klassische Stelle der transzendental-präsentischen Deutung bei Karl  Barth (1886-1968) findet sich in der zweiten Auflage seines bahnbrechen-  den Werkes »Der Römerbrief« von 1921, und zwar in der Auslegung von  Röm 13,11. Ich zitiere nachfolgend aus der unveränderten dritten Auflage  von 1922. Barth schreibt:  »Was darüber ist, das ist nicht Zeit, sondern Ewigkeit. Nein, an der Grenze aller Zeit, vor  der überhängenden Wand Gottes, die die Aufhebung aller Zeit und alles Zeitinhalts bedeu-  tet, steht der Mensch der »letzten< Stunde, der Mensch, der die Parusie Jesu Christi erwar-  tet. ... Will das unnütze Gerede von der »ausgebliebenen« Parusie denn gar nicht aufhö-  ren? Wie soll denn »ausbleiben«, was seinem Begriff nach überhaupt nicht >eintreten«  kann? Denn kein zeitliches Ereignis, kein fabelhafter »Weltuntergang«, ganz und gar ohne  Beziehung zu etwaigen geschichtlichen, tellurischen oder kosmischen Katastrophen ist das  im Neuen Testament verkündigte Ende ... Wer heißt uns, diese ewige Wahrheit, weil von  ihr .nur im Gleichnis geredet werden kann, abzuschwächen zu einer zeitlichen Wirklich-  keit? ... Nicht die Parusie »verzögert« sich, wohl aber unser Erwachen. Erwachten wir,  erinnerten wir uns, vollzögen wir den Schritt von der unqualifizierten in die qualifizierte  Zeit ... wir würden wahrlich weder mit den Aufgeregten auf irgend ein glänzendes oder  schreckliches Finale warten, noch uns mit der geradezu frivolen >»Frömmigkeit« der unent-  wegten Kulturprotestanten des Ausbleibens dieses Finales getrösten« (K. Barth, Der Rö-  merbrief 1922, Zürich, !?1984, 484f).  Für den jungen Barth ist das Christentum identisch mit Eschatologie im  eben zitierten Sinne: »Christentum, das nicht ganz und gar und restlos  10316 dıe Parusıe yverzögert« sıch, ohl ber Erwachen. Erwachten WITF,
erinnerten WITr vollzögen WIT den Schritt Von der unqualıifizierten In die qualifizierte
eıtheimnis das wichtigste Anliegen der neutestamentlichen Eschatologie voll  und ganz zur Entfaltung« (a.a.O., 170ff).  Hier ist Eschatologie zur Ethik reduziert und der zweite Glaubensartikel  (»Von Christus«) zugunsten eines verflachten ersten (»Von Gott dem  Schöpfer«) preisgegeben. Damit aber wird das neutestamentliche Zeugnis  gerade verfehlt. Nochmals sei Horst-Georg Pöhlmanns Feststellung zitiert:  Fritz Buri »gehört zusammen mit J. Weiß, A. Schweitzer und M. Werner zu  der Gruppe der Theologen, die eine konsequente Eschatologie ... verfech-  ten«. Die Konsequente Eschatologie, wie sie bei diesen begegnet, ist aber  nichts anderes als eine »konsequente Ausscheidung der Eschatologie aus  der Theologie« (Pöhlmann, a.a.O., 313).  4. Transzendental-präsentische Eschatologie  Die transzendental-präsentische Deutung, wie sie vor allem bei dem jungen  Karl Barth und Paul Althaus begegnet, ist — wie schon erwähnt — eine  Reaktion auf die »tabula rasa«, die von der Konsequenten Eschatologie  hinterlassen wurde. Die Meinung, Jesus und seine Jünger hätten sich mit  der Naherwartung getäuscht, veranlaßt sie zum Betreten einer ganz ande-  ren, zeitüberschreitenden, transzendenten Dimension. Sie tritt gewisserma-  ßen die »Flucht« aus der Zeit in die Ewigkeit, aus der Geschichte in die  Übergeschichte, aus der Chronologie in die Axiologie an.  Die klassische Stelle der transzendental-präsentischen Deutung bei Karl  Barth (1886-1968) findet sich in der zweiten Auflage seines bahnbrechen-  den Werkes »Der Römerbrief« von 1921, und zwar in der Auslegung von  Röm 13,11. Ich zitiere nachfolgend aus der unveränderten dritten Auflage  von 1922. Barth schreibt:  »Was darüber ist, das ist nicht Zeit, sondern Ewigkeit. Nein, an der Grenze aller Zeit, vor  der überhängenden Wand Gottes, die die Aufhebung aller Zeit und alles Zeitinhalts bedeu-  tet, steht der Mensch der »letzten< Stunde, der Mensch, der die Parusie Jesu Christi erwar-  tet. ... Will das unnütze Gerede von der »ausgebliebenen« Parusie denn gar nicht aufhö-  ren? Wie soll denn »ausbleiben«, was seinem Begriff nach überhaupt nicht >eintreten«  kann? Denn kein zeitliches Ereignis, kein fabelhafter »Weltuntergang«, ganz und gar ohne  Beziehung zu etwaigen geschichtlichen, tellurischen oder kosmischen Katastrophen ist das  im Neuen Testament verkündigte Ende ... Wer heißt uns, diese ewige Wahrheit, weil von  ihr .nur im Gleichnis geredet werden kann, abzuschwächen zu einer zeitlichen Wirklich-  keit? ... Nicht die Parusie »verzögert« sich, wohl aber unser Erwachen. Erwachten wir,  erinnerten wir uns, vollzögen wir den Schritt von der unqualifizierten in die qualifizierte  Zeit ... wir würden wahrlich weder mit den Aufgeregten auf irgend ein glänzendes oder  schreckliches Finale warten, noch uns mit der geradezu frivolen >»Frömmigkeit« der unent-  wegten Kulturprotestanten des Ausbleibens dieses Finales getrösten« (K. Barth, Der Rö-  merbrief 1922, Zürich, !?1984, 484f).  Für den jungen Barth ist das Christentum identisch mit Eschatologie im  eben zitierten Sinne: »Christentum, das nicht ganz und gar und restlos  103WITr würden wahrlich weder mıiıt den Aufgeregten auf ırgend eın glänzendes der
schreckliches Fınale warten, och uns mıiıt der geradezu TtTIvolen >}Frömmigkeıt« der unent-
wegten Kulturprotestanten des Ausbleıibens diıeses Fınales getrösten« Barth, Der Rö-
merbrief 1922, Zürich, 151984, 4841)

Für den jJungen Barth ıst das Christentum identisch mıt Eschatologie im
eben zıtierten Sınne: »Chrıstentum, das nıcht Sganz und Sal und restlos
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Eschatologıe 1ST, hat mi1t Chrıstus ganz und Sarl und restlos nıchts tun«
(a ‚2968) rag 1INan ach den Wurzeln dieser Deutung VOoN » E SCHATOlIO-
S  > gelangt 111an ZUT platonischen Vorstellung VOIN der Überwelt der
gen. Immanuel Kants transzendental-ethischer und ungeschichtlicher
»Eschatologie« SOören Kierkegaards Postulat des unendlıchen YJUa-
lıtatıven Unterschieds VonNn eıt und wiıgkeıt VON ensch und (iott Dıiese
Wurzeln hat Barth Vorwort ZUT zweıten Auflage des Römerbriefs selber
genannt (a.a VIHT) €e1 gesteht » Der erdaCc hıer werde
mehr C111- als ausgele 1St ja WITKI1C das Nahelıegendste Wäds I1Nan ber
eiNecnNn SaNzCcCh Versuch kann« (a

Der Vorwurt. der sıch 6CHIe solche Flucht dıe wigkeıt bzw den
Augenblick« richtet 1St der Zeitlosigkeitsmetaphysik und

geschichtliıchen Schwärmere1l Dieser Vorwurf wurde schon früh etwa VON
Seıten Jüliıchers Phılıpp Bachmanns und Schlatters n_
ber Barth aut Barth selber WE1IS darauf hın indem CT Vorwort
fünften Auflage iragt »Habe ich dazu dıe y Zeıt« und dıe yGeschichte«
SCIHINS geachtet WIC INan INr wen1gstens vorgeworfen hat da ich g..
kränkt SCIN urie WenNnNn INan INITr Nun ankündıgt, dalß auch INC1N Jag
en! en und einmal C gestern SCWESCHCI Jag SCIN werde‘?« (a
XXVII)

Bemerkenswerterwelse hat sıch Barth spater VOIN SCILIHCT rüheren radıka-
len Posıtion teilweıise entfernt So hält ST SCIHNCT »Kirchlichen Dogmatik«
ZWAAaTr absoluten qualıtativen Unterschie: zwıschen Gott und ensch
Ew1ıgem und Zeıitlichem fest nähert sıch aber mehr und mehr dem edan-
ken des Inkarnatorischen und Historischen Gott geht dıe Welt und
damıt auch dıe Geschichte C1IiN

Im 940 veröffentlichten Band H/1 der »Kırchlichen Dogmatık« KD)
bezeichnet i frühere überzeıtliıche Auffassung als Miıßverständnis
S1e gehe dem Besonderen der Stelle Röm 13 13 vorbe1l nämlıch »an der
Teleologıe dıe S1IC der Zeıt zuschreıbt ihrem Ablauf wiıirklı-
chen Ende hın Ausgerechnet das eINSENINES überzeıtliıche Verständnis (Gjo0t-
tes das bekämpfen ich dUSSCZOSCI bın 1e€ als alleın oreifbares re1g-
N1Ss auf dem Plan« In üpfung die reformatorischen Be-
reich verbreıtete Bundestheologie etwa CocceJus ann

durchaus posıtıver Weılse Von »Bundes- und Heıilsgeschichte« sprechen
Und [V/3 führt er Adus »Indem dıe Jesus Christus geschehene
Heılsgeschichte als solche muıtteilt und also auch Offenbarungsgeschichte
1st schafft S1C sıch selbst reproduziıerend hinübergreifen! dıe eSCNICHN-

der Welt und der Menschen Gestalt der cCNrıstlıchen Erkenntnis WIC-
erum Heıilsgeschichte«
ıne hnlıche Wendung Von überwıegend transzendentalen und wert-
bestimmten (ax1ologischen) mehr und mehr geschichtlıchen Deu-
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tung hat aul Althaus (1888-1966) vollzogen. ıne transzendental-axiolo-
gische Eschatologıe vertriıtt der Junge Althaus In der ersten Auflage se1ines
erkes »Die etzten Dinge« (Gütersloh Die dort vorgetragene IC
hat CT in späteren Auflagen mehrmals revıdıert. Im folgenden fasse ich
nächst se1ine Posıtion Von 122

Althaus unterscheidet zwıischen eıner teleologisch-zielgerichteten
(geschichtlichen) und einer ax1o0logısch-wertbestimmten (übergeschichtlı-
C  en Eschatologıe. Er g1bt, ohne dıe erste völlıg auszuschliıeßen, der letz-
ere den Vorrang. Er spricht Von eiıner Zeıtlinıie (Teleologie) und zugleıich
Von einer überzeıtlichen und jedem Augenblick gleich egenwärtigen
Transzendenz als qualıtativer TO (Axiologie): » Alle nkrechten, dıe
WITr auf der Zeıitlinie errichten, treffen sıch 1im Überzeitlichen in einem
un| Was sıch uns In eın Nacheıinander menschlıcher Tode, des es
Von Geschlechtern, Völkern, Zeıträumen zerlegt, das ist, VON dort Aaus

gesehen, der gleiche Akt und das eıne ygleichzeltige« TIEeEDNIS der ufhe-
bung der Geschichte, des FEıntritts der Geschichte in dıie Ewı1igke1t« (ZEÖ:,
98)

Von dieser Konzeption her ehnt Althaus eıne Eınteilung der Geschichte
ıIn Perioden und dıe Erwartung eines Endzustandes mıt Gericht und Parusıe
Christ1i ab Gericht und Parusıe Christı betrachtet GE als überzeitliche inge,
die jedem Geschlecht gleich ahe SInNd. Die wıgkeıt ist »das Jenseıts der
Zeıtlıchkeit«, das e1ic (jJottes »dıe allgegenwärtige erTassung der (GjewI1s-
9 der Antıichrist eın »Gedanke«, der die Sstefts gegenwärtige Polarıtät«
des Menschen ausdrückt. Inmitten dieser fast exıstentialıstisch anmutenden
Auffassungen betont » WI1Ie jede eıt dem Urstande und Sündenfall
gleich ahe ist, ist auch jede gleich unmıiıttelbar ZUT Vollendung. Jede
eıt ist in diıesem Sınn letzte Ze1it« (a.a.O., S4{ff)

Die 101 Althaus eru sıch stark mıt der Kritik Barth Be1
beıden ist eıne Zeitlosigkeitsmetaphyst. bemängeln. uch WEeNn diese
be1 Althaus nıcht extrem einseıtig WI1Ie be1 Barth auftrıtt, besıtzt sS1e
doch das Übergewicht ber eiıne 11UT och chwach erahnende Zeıitlinie.
Althaus ist in weıten Teılen seiner Eschatologıe eıner Relıgionsphilosophıe,
einem platonischen Idealismus verfallen, kombiniert mıt der Wertphiloso-
phie Wilhelm Windelhbands und dıversen bıblischen Aussagen. Dıe eıls-
und Endgeschichte 1mM bıblıschen Sınn (bzw. Lıiteralsınn geht ıhm e1
verloren. Dıe Zukunftsrelation der Eschatologıie wırd sehr UuUrc dıe Arı
tualıtät verdrängt. Autoren WIe TI1EAT1C rau Carl Stange, Phılıpp Bach-
INann, Otto Michel, Schmuidt. Holmström und alter Künneth
en sıch schon früh mıt Althaus ause1nandergesetzt.

Es spricht für Althaus, daß dıe Voten seiner Krıitiker gehö und se1ıne
Posıtion Von 9727 teilweıise revıdıert hat Dıieser Revisionsprozefß begann
bereıts in den zwanzıger Jahren Als eispie die Posıtion des spaten
Althaus betrachten WIT die nfte Auflage se1ines er »Die letzten Dın-
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SC AdUusSs dem Tre 949 (ähnlıch außert 67 sıch in seinem 958 veröffent-
iıchten GG-Artikel ber »Eschatologie«).

1949 annn Althaus schreıben: » Dıie yechte Zukunft« ist auf alle
zeitliche Zukunftge« aus dem Jahre 1949 (ähnlich äußert er sich in seinem 1958 veröffent-  lichten RGG-Artikel über »Eschatologie«).  1949 kann Althaus schreiben: »Die »echte Zukunft« ist auf alle Fälle  zeitliche Zukunft ... Die Eschatologie hat es mit der wirklich in der Zeit an  uns herankommenden Zukunft zu tun« (4f). Die Anknüpfung an Windel-  bands Wertphilosophie gibt er auf und behandelt diese nur noch als An-  hang unter der kritischen Überschrift »Die Säkularisierung der Eschatolo-  gie in der Philosophie«. Der späte Althaus betont: »... die Wertphilosophie  bedeutet eine Säkularisierung der Gotteserkenntnis. Aber die im Glauben  erfahrene Wirklichkeit Gottes läßt sich keinesfalls dem Begriffe der Wert-  oder Normerfahrung einordnen; dabei kommt Gottes Lebendigkeit, Gott als  Person nicht zur Geltung ... Mit der Preisgabe der früheren Begriffe >axio-  logisch<« und >teleologisch« erledigt sich ein Teil der an meiner >axiologi-  schen Eschatologie«< geübten Kritik« (a.a.O., 18).  Nach dieser bemerkenswert ehrlichen Selbstkritik entwickelt Althaus sei-  nen neuen Ansatz, in dem er das seiner Meinung nach Berechtigte aus den  früheren Auflagen festhalten möchte. Er versucht dies in einer Synthese  von Gegenwart und Zukunft, Perfektum praesens und Futurum, »Schon  jetzt« und »Noch nicht«, Glauben und Hoffen, der bleibenden Gemein-  schaft mit Gott und der kommenden Überwindung des Todes. Er führt aus:  »Gottes Heils-Gegenwart in Christus ist endgültig und doch zugleich vor-  läufig. »Jetzt« ist das Entscheidende geschehen und damit ein unüberbietba-  res, bleibendes, ewiges >»Jetzt<, >»Heute<« begründet. Und doch ist das Ent-  scheidende zugleich »noch nicht« geschehen, sondern muß von einem kom-  menden, >»letzten Tage< erwartet werden ... Die Zukunft ist nichts anderes  als das Bleiben des »Heute« des Heils — und doch wieder wirkliche Zu-  kunft, die unser menschliches Heute ablöst, denn das Heil kommt erst«  (aa.0 280  Trotz dieser Öffnung für die geschichtliche Sicht kann sich Althaus doch  nicht zu einem endzeitlichen »Heilsfahrplan« durchringen, wie er seines  Erachtens von einem vorkritischen »Biblizismus« vertreten wird. Althaus  erwartet zwar die Vollendung der Geschichte, aber keine Endgeschichte im  biblisch-literalen Sinn. Elemente wie das Zuendeführen der Weltmission,  das Kommen des Antichristen, die Bekehrung Israels und das Tausendjähri-  ge Reich halten »kritischer Prüfung« nicht stand. »Die ungeprüfte Über-  nahme a(lttestamen)t(licher) und jüdisch-apokalyptischer Gedanken hat im  sog. Chiliasmus, der Erwartung eines endgeschichtlichen Zwischenreiches,  zur Judaisierung der E(schatologie) geführt.« Eschatologie aber »kann und  darf nicht zur Apokalyptik werden, d.h. zu einer Lehre von der Endge-  schichte, ihren Stadien und Ereignissen. Sie muß sich darauf begrenzen,  vom Ende und Ziel zu handeln« (RGG Bd. II, Tübingen 1958, Sp.  682.6868).  Auch wenn somit beim späten Althaus der philosophische Ansatz stark  106Dıie Eschatologı1e hat C mıt der WITKI1C in der eıt
uns herankommenden Zukunft un« (41) Dıiıe Anknüpfung ındel-
an Wertphıilosophıe g1bt 6E auf und behandelt diese 11UT noch als An-
hang un der kriıtischen Überschrift » Dıie Säkularısıerung der Eschatolo-
g1€ In der Phılosophie«. Der spate Althaus betont: . dıe Wertphilosophie
bedeutet eıne Säkularısiıerung der Gotteserkenntnis. ber dıe 1m Glauben
erfahrene Wiırklichkeıit (Gjottes ält sıch keıinesfalls em Begriıffe der Wert-
oder Normerfahrung einordnen; e1 kommt Gottes Lebendigkeıt, (Gott als
Person nıcht ZUT Geltungge« aus dem Jahre 1949 (ähnlich äußert er sich in seinem 1958 veröffent-  lichten RGG-Artikel über »Eschatologie«).  1949 kann Althaus schreiben: »Die »echte Zukunft« ist auf alle Fälle  zeitliche Zukunft ... Die Eschatologie hat es mit der wirklich in der Zeit an  uns herankommenden Zukunft zu tun« (4f). Die Anknüpfung an Windel-  bands Wertphilosophie gibt er auf und behandelt diese nur noch als An-  hang unter der kritischen Überschrift »Die Säkularisierung der Eschatolo-  gie in der Philosophie«. Der späte Althaus betont: »... die Wertphilosophie  bedeutet eine Säkularisierung der Gotteserkenntnis. Aber die im Glauben  erfahrene Wirklichkeit Gottes läßt sich keinesfalls dem Begriffe der Wert-  oder Normerfahrung einordnen; dabei kommt Gottes Lebendigkeit, Gott als  Person nicht zur Geltung ... Mit der Preisgabe der früheren Begriffe >axio-  logisch<« und >teleologisch« erledigt sich ein Teil der an meiner >axiologi-  schen Eschatologie«< geübten Kritik« (a.a.O., 18).  Nach dieser bemerkenswert ehrlichen Selbstkritik entwickelt Althaus sei-  nen neuen Ansatz, in dem er das seiner Meinung nach Berechtigte aus den  früheren Auflagen festhalten möchte. Er versucht dies in einer Synthese  von Gegenwart und Zukunft, Perfektum praesens und Futurum, »Schon  jetzt« und »Noch nicht«, Glauben und Hoffen, der bleibenden Gemein-  schaft mit Gott und der kommenden Überwindung des Todes. Er führt aus:  »Gottes Heils-Gegenwart in Christus ist endgültig und doch zugleich vor-  läufig. »Jetzt« ist das Entscheidende geschehen und damit ein unüberbietba-  res, bleibendes, ewiges >»Jetzt<, >»Heute<« begründet. Und doch ist das Ent-  scheidende zugleich »noch nicht« geschehen, sondern muß von einem kom-  menden, >»letzten Tage< erwartet werden ... Die Zukunft ist nichts anderes  als das Bleiben des »Heute« des Heils — und doch wieder wirkliche Zu-  kunft, die unser menschliches Heute ablöst, denn das Heil kommt erst«  (aa.0 280  Trotz dieser Öffnung für die geschichtliche Sicht kann sich Althaus doch  nicht zu einem endzeitlichen »Heilsfahrplan« durchringen, wie er seines  Erachtens von einem vorkritischen »Biblizismus« vertreten wird. Althaus  erwartet zwar die Vollendung der Geschichte, aber keine Endgeschichte im  biblisch-literalen Sinn. Elemente wie das Zuendeführen der Weltmission,  das Kommen des Antichristen, die Bekehrung Israels und das Tausendjähri-  ge Reich halten »kritischer Prüfung« nicht stand. »Die ungeprüfte Über-  nahme a(lttestamen)t(licher) und jüdisch-apokalyptischer Gedanken hat im  sog. Chiliasmus, der Erwartung eines endgeschichtlichen Zwischenreiches,  zur Judaisierung der E(schatologie) geführt.« Eschatologie aber »kann und  darf nicht zur Apokalyptik werden, d.h. zu einer Lehre von der Endge-  schichte, ihren Stadien und Ereignissen. Sie muß sich darauf begrenzen,  vom Ende und Ziel zu handeln« (RGG Bd. II, Tübingen 1958, Sp.  682.6868).  Auch wenn somit beim späten Althaus der philosophische Ansatz stark  106Miıt der Preisgabe der trüheren Begriffe y>YaX10-
logisch« und yteleologisch« erledigt sıch eın Teıl der meı1ıner yaxıologı1-
schen Eschatologie« geübten ıtiık« (a.a.O., 18)

ach dieser bemerkenswert ehrlıchen Se  101 entwiıckelt Althaus SEe1-
NCN Ansatz, in dem 6E das selner eınung ach Berechtigte dUus den
trüheren Auflagen festhalten möchte. Er versucht dies in eıner ‚ ynthese
VON Gegenwart und ukun erie und Futurum, »Schon
jJetzt« und »Noch nıcht«, Glauben und Hoffen, der bleibenden (Gemeımn-
SC mıt (Gjott und der kommenden Überwindung des es Er führt aus
»Gottes Heıls-Gegenwart In Chrıstus ist endgültıg und doch zugleich VOTI-

äufıg y Jetzt« ist das Entscheidend: geschehen und damıt eın unüberbiletba-
reS, bleıbendes, ew1ges yJetzt<, y Heute« egründet. Und doch ist das Ent-
scheidende zugle1ic ynoch nıcht« geschehen, sondern muß VON einem kom-
menden, yletzten age« erwartet werdenge« aus dem Jahre 1949 (ähnlich äußert er sich in seinem 1958 veröffent-  lichten RGG-Artikel über »Eschatologie«).  1949 kann Althaus schreiben: »Die »echte Zukunft« ist auf alle Fälle  zeitliche Zukunft ... Die Eschatologie hat es mit der wirklich in der Zeit an  uns herankommenden Zukunft zu tun« (4f). Die Anknüpfung an Windel-  bands Wertphilosophie gibt er auf und behandelt diese nur noch als An-  hang unter der kritischen Überschrift »Die Säkularisierung der Eschatolo-  gie in der Philosophie«. Der späte Althaus betont: »... die Wertphilosophie  bedeutet eine Säkularisierung der Gotteserkenntnis. Aber die im Glauben  erfahrene Wirklichkeit Gottes läßt sich keinesfalls dem Begriffe der Wert-  oder Normerfahrung einordnen; dabei kommt Gottes Lebendigkeit, Gott als  Person nicht zur Geltung ... Mit der Preisgabe der früheren Begriffe >axio-  logisch<« und >teleologisch« erledigt sich ein Teil der an meiner >axiologi-  schen Eschatologie«< geübten Kritik« (a.a.O., 18).  Nach dieser bemerkenswert ehrlichen Selbstkritik entwickelt Althaus sei-  nen neuen Ansatz, in dem er das seiner Meinung nach Berechtigte aus den  früheren Auflagen festhalten möchte. Er versucht dies in einer Synthese  von Gegenwart und Zukunft, Perfektum praesens und Futurum, »Schon  jetzt« und »Noch nicht«, Glauben und Hoffen, der bleibenden Gemein-  schaft mit Gott und der kommenden Überwindung des Todes. Er führt aus:  »Gottes Heils-Gegenwart in Christus ist endgültig und doch zugleich vor-  läufig. »Jetzt« ist das Entscheidende geschehen und damit ein unüberbietba-  res, bleibendes, ewiges >»Jetzt<, >»Heute<« begründet. Und doch ist das Ent-  scheidende zugleich »noch nicht« geschehen, sondern muß von einem kom-  menden, >»letzten Tage< erwartet werden ... Die Zukunft ist nichts anderes  als das Bleiben des »Heute« des Heils — und doch wieder wirkliche Zu-  kunft, die unser menschliches Heute ablöst, denn das Heil kommt erst«  (aa.0 280  Trotz dieser Öffnung für die geschichtliche Sicht kann sich Althaus doch  nicht zu einem endzeitlichen »Heilsfahrplan« durchringen, wie er seines  Erachtens von einem vorkritischen »Biblizismus« vertreten wird. Althaus  erwartet zwar die Vollendung der Geschichte, aber keine Endgeschichte im  biblisch-literalen Sinn. Elemente wie das Zuendeführen der Weltmission,  das Kommen des Antichristen, die Bekehrung Israels und das Tausendjähri-  ge Reich halten »kritischer Prüfung« nicht stand. »Die ungeprüfte Über-  nahme a(lttestamen)t(licher) und jüdisch-apokalyptischer Gedanken hat im  sog. Chiliasmus, der Erwartung eines endgeschichtlichen Zwischenreiches,  zur Judaisierung der E(schatologie) geführt.« Eschatologie aber »kann und  darf nicht zur Apokalyptik werden, d.h. zu einer Lehre von der Endge-  schichte, ihren Stadien und Ereignissen. Sie muß sich darauf begrenzen,  vom Ende und Ziel zu handeln« (RGG Bd. II, Tübingen 1958, Sp.  682.6868).  Auch wenn somit beim späten Althaus der philosophische Ansatz stark  106Die Zukunft ist nıchts anderes
als das Bleıben des > Heute« des e1ls und doch wıieder wirklıche Zu-
un dıe menschlıches Heute ablöst, denn das eıl kommt ETSTi«
(a.a.O., 281)

Irotz dieser Offnung für dıe geschichtliıche 4C ann sıch Althaus doch
nıcht einem endzeıtlıchen »Heılsfahrplan« durchringen, Ww1e se1ines
Erachtens vVon einem vorkritischen »Bıblizısmus« vertreten wiırd. Althaus
erwartet ZW alr dıe Vollendung der Geschichte, aber keine Endgeschichte 1mM
bıblısch-lıteralen Sınn emente wI1e das uendeführen der Weltmıissıon,
das Kommen des Antıchrısten, dıe Bekehrung sraels und das ausend] ahrı-
SC eE1IcC halten »kritischer Prüfung« nıcht stand »Dıe ungeprüfte ber-
nahme a(lttestamen)t(lıcher) und Jüdısch-apokalyptischer edanken hat im
Süs Chiliasmus, der Erwartung eines endgeschichtlichen Zwischenreiches,
Z Judaisıerung der E(schatologı1e) gefü.  « Eschatologıe aber »kann und
darf nıcht ZUT Apokalyptı werden, eıner re VOoN der ndge-
schichte, iıhren Stadıen und Ere1ignissen. S1ıe muß sıch darauf begrenzen,
VO Ende und Ziel handeln« (RGG IL, übıngen 1958, Sp
682.6861).

uch WenNnn somıt e1m spaten Althaus der phılosophische Ansatz stark
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in den Hıntergrund ist, ist doch nıcht Sanz überwunden.
Denn dıe Stelle der nıcht wörtlich NOMUNENC Aussagen ber Welt-
m1ss10n, Antichrist, Israel u.a eten allgemeıne ITheologoumena ohne kon-
krete geschichtliche Relevanz. Wo 6S konkrete endgeschichtliche re1g-
nısse geht, werden diese VOI Althaus ach w1e VOT in dıe »Ewigkeıtsdı-
mMens10N« aufgehoben.
1e] stärker phılosophısch als Althaus argumentıiert mul Tillich 8O-

In Band 11{1 seiner »Systematıischen Theologie« hat se1n Verständ-
nN1ıs der Eschatologie entfaltet. Es äßt siıch als transzendental, aber zugleich
auch als existential-präsentisch bezeichnen und steht somıt als eigenständı-
SCI 1m Übergang zwıischen Barth, Althaus und Bultmann

Für Tıillıch ex1istieren nıcht einzelne Eschata als Ereignisse auf eiıner ze1lt-
lıchen, heilsgeschıichtliıchen LAmIE: sondern 1Ur »das Eschaton« als Aus-
druck für dıe Tatsache, »X WIT in jedem Augenblıck VOT dem Angesıcht
des Ew1gen stehen«, als »Übergang VO Zeıtliıchen ZU) Ew1gen«. Zentral
ist für Tillıch das Symbol »Reich Gottes«, das yeınen innergeschichtlıchen
und einen übergeschichtlichen Aspekt hat« »Soweiıt 6S innergeschichtlich
ist, nımmt der ynamı. der Geschichte teil; soweiıt 6S übergeschicht-
iıch ist, nthält die Antwort auf dıie Fragen, die nıt der Zweiıdeutigkeıt
der geschichtliıchen Dynamık gegeben sınd. In der ersten E1ıgenschaft manı-
festiert 6S sıch 1ın der \Gegenwart des göttlıchen Geılistes<, in der zweıten
Eıgenschaft ist identisch mıt dem Ewigen Leben«« (Systematische
Theologie ILL, Stuttgart 1966, 407.44 7).

Das »E wige Leben« ist das Ende der eıt im Sinne des 1e1Ss der Ge-
schichte. Das Eschaton meınt keine ferne oder ahe Katastrophe In Raum
und Zeit:; sondern das Stehen des Menschen VOT dem Ewı1gen in jedem
Augenblick. Am Ende der Geschichte erfolgt dıe rhebung der posıtıven
nhalte der eıt in die wigkeıt und dıe Vernichtung der negatıven e1le
Das »Jüngste Gericht« ist eın immerwährender Prozeß, indem das Posıtıve

seliner Essentifikation (Leben 1mr wirklıchen eın gelangt, wäh-
rend das Negatıve auf se1ın Nıcht-Sein geworfen wird: »» 1er und Jetzt, in
dem dauernden Übergang VO Zeıtliıchen ZU) Ewıgen wiırd das egatıve
vernichtet mıt seinem Anspruch, eın Posıtives SEIN« (a.a.O., 451) Da
die Essentifikation Uurc das »Jungste Gericht« gegenwärtig und fortlau-
fend erfolgt und unıversal ist, g1bt aut Tillıch keine ewı1ge Verdammnıs.
Der Weg se1liner eutlic Von Schelling und ege beeinflußten Theolo-
gıe hrt der Essenz ber die ex1istentielle Entfremdung ZUT Essentifi-
Kkatı1on«, bloß Potentiellen ber dıe aKtuelle Irennung ZUrFr Wiederver-
ein1gung und Erfüllung, die die Irennung Von Potentialıtät und Aktualıtät
transzendiert« (a.a.Q., 475)

Hıer hat dıe Phılosophıe vollends ber die biblische Heılsgeschichte DC-
siegt. DiIie bıblıschen Begrıffe und endgeschichtliıchen Ere1ign1isse werden
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1U och als Symbolträger benutzt, dıe eiıne tiefere Wahrheıt verbergen sol-
len Im Unterschie: ZU spateren Barth und Althaus ist Tillıch keiner
WITKI1C geschichtlichen au durchgedrungen, sondern in der phılosophıi-
schen Spekulatıon stecken geblıeben. Zeıtkategorien sınd ın Wertkategorien
oder ungeschichtliche Theologoumena umgeschlagen.
Diıie bıblısche Otscha ist aber urc und urc geschichtlich! Gerhard
Maıer nenn ein1ıge Beispiele für dıe Zukunftserwartung 1m Neuen Testa-
ment »Dıie Gleichnisse Jesu, in denen Jeremi1as se1ıne yVIpS1ssıma OX<

entdecken wollte, enthalten überwiegend eınen Bezug ZUT Zukunft Das gılt
z B in hervorragender Weise VOoNn den Saat- und Parusiegleichnissen. Das
errngebenur noch als Symbolträger benutzt, die eine tiefere Wahrheit verbergen sol-  len. Im Unterschied zum späteren Barth und Althaus ist Tillich zu keiner  wirklich geschichtlichen Schau durchgedrungen, sondern in der philosophi-  schen Spekulation stecken geblieben. Zeitkategorien sind in Wertkategorien  oder ungeschichtliche Theologoumena umgeschlagen.  Die biblische Botschaft ist aber durch und durch geschichtlich! Gerhard  Maier nennt einige Beispiele für die Zukunftserwartung im Neuen Testa-  ment: »Die Gleichnisse Jesu, in denen J. Jeremias seine >ipsissima voxX«  entdecken wollte, enthalten überwiegend einen Bezug zur Zukunft. Das gilt  z.B. in hervorragender Weise von den Saat- und Parusiegleichnissen. Das  Herrngebet ... enthält nicht nur als zweite Bitte diejenige um das Kommen  des Reiches, sondern ist insgesamt eschatologisch strukturiert. Jesu Gang  ans Kreuz ist unverständlich, wenn er nicht die Gründung des verheißenen  Neuen Bundes und den Sühnetod, der uns im Gericht bewahrt, zum Ziele  hat. Bei den Aposteln beobachten wir dieselbe Orientierung zur Zukunft,  die zugleich eine Orientierung nach vorne und nach oben, axiologisch und  teleologisch zugleich, ist. ... Der 1. Korintherbrief wäre kraftlos ohne das  fünfzehnte, das Auferstehungskapitel. Beim täglichen (Apg 2,46) oder we-  nigstens sonntäglichen (Apg 20,7) Abendmahl verkündigte man des >»Herrn  Tod, bis daß er kommt« (1 Kor 11,26). Einer der wenigen Gebetsfetzen in  aramäischer Sprache bittet um das Kommen des Herrn (1 Kor 16,22; Offb  22,20). Nicht einmal der Judasbrief verzichtet auf den Ausblick in die Zu-  kunft (V. 14f.22.24)« (G. Maier, Die biblische Zukunftserwartung, in: ders.  [Hg.], Zukunftserwartung in biblischer Sicht. Beiträge zur Eschatologie,  Wuppertal 1984, 54).  Die Tatsache dieser biblischen Zukunftserwartung spielt auch eine we-  sentliche Rolle für die Beurteilung der existential-präsentischen Deutung,  mit der wir uns nun beschäftigen werden.  5. Existential-präsentische Eschatologie  Die existential-präsentische Deutung, wie sie von dem Neutestamentler Ru-  dolf Bultmann (1884-1976) und zum Teil von seinen Schülern vertreten  wird, ist sehr stark philosophisch geprägt. Insbesondere die Existenzphilo-  sophie Martin Heideggers hat hier Pate gestanden. Bultmann ist in seiner  Ablehnung einer heils- oder endgeschichtlichen Deutung biblischer Aussa-  gen am radikalsten. Das, was er als »Eschatologie« bezeichnet, ist eine rein  präsentische und immanente — nämlich in der Existenz des Menschen ver-  ankerte — Gegebenheit. Mit dieser zwar präsentischen, aber nicht-transzen-  dentalen Deutung der Eschatologie unterscheidet er sich auch deutlich vom  jungen Barth und Althaus.  108nthält nıcht 11UT als zweıte Bıtte diejenige das Kommen
des Reıiches, sondern ist insgesamt eschatologisc strukturiert. Jesu Gang
ans Kreuz iıst unverständlıch, WeNnNn nıcht dıe Gründung des verheißenen
Neuen Bundes und den Sühnetod, der uns 1m Gericht CWa. ZU 1e1e
hat Be1 den posteln beobachten WITr 1eselbe Orlentierung ZUT un:
dıe zugle1ic eıne OÖrıentierung ach OINIC und ach oben, axiologisch und
teleologısch zugleıch, istnur noch als Symbolträger benutzt, die eine tiefere Wahrheit verbergen sol-  len. Im Unterschied zum späteren Barth und Althaus ist Tillich zu keiner  wirklich geschichtlichen Schau durchgedrungen, sondern in der philosophi-  schen Spekulation stecken geblieben. Zeitkategorien sind in Wertkategorien  oder ungeschichtliche Theologoumena umgeschlagen.  Die biblische Botschaft ist aber durch und durch geschichtlich! Gerhard  Maier nennt einige Beispiele für die Zukunftserwartung im Neuen Testa-  ment: »Die Gleichnisse Jesu, in denen J. Jeremias seine >ipsissima voxX«  entdecken wollte, enthalten überwiegend einen Bezug zur Zukunft. Das gilt  z.B. in hervorragender Weise von den Saat- und Parusiegleichnissen. Das  Herrngebet ... enthält nicht nur als zweite Bitte diejenige um das Kommen  des Reiches, sondern ist insgesamt eschatologisch strukturiert. Jesu Gang  ans Kreuz ist unverständlich, wenn er nicht die Gründung des verheißenen  Neuen Bundes und den Sühnetod, der uns im Gericht bewahrt, zum Ziele  hat. Bei den Aposteln beobachten wir dieselbe Orientierung zur Zukunft,  die zugleich eine Orientierung nach vorne und nach oben, axiologisch und  teleologisch zugleich, ist. ... Der 1. Korintherbrief wäre kraftlos ohne das  fünfzehnte, das Auferstehungskapitel. Beim täglichen (Apg 2,46) oder we-  nigstens sonntäglichen (Apg 20,7) Abendmahl verkündigte man des >»Herrn  Tod, bis daß er kommt« (1 Kor 11,26). Einer der wenigen Gebetsfetzen in  aramäischer Sprache bittet um das Kommen des Herrn (1 Kor 16,22; Offb  22,20). Nicht einmal der Judasbrief verzichtet auf den Ausblick in die Zu-  kunft (V. 14f.22.24)« (G. Maier, Die biblische Zukunftserwartung, in: ders.  [Hg.], Zukunftserwartung in biblischer Sicht. Beiträge zur Eschatologie,  Wuppertal 1984, 54).  Die Tatsache dieser biblischen Zukunftserwartung spielt auch eine we-  sentliche Rolle für die Beurteilung der existential-präsentischen Deutung,  mit der wir uns nun beschäftigen werden.  5. Existential-präsentische Eschatologie  Die existential-präsentische Deutung, wie sie von dem Neutestamentler Ru-  dolf Bultmann (1884-1976) und zum Teil von seinen Schülern vertreten  wird, ist sehr stark philosophisch geprägt. Insbesondere die Existenzphilo-  sophie Martin Heideggers hat hier Pate gestanden. Bultmann ist in seiner  Ablehnung einer heils- oder endgeschichtlichen Deutung biblischer Aussa-  gen am radikalsten. Das, was er als »Eschatologie« bezeichnet, ist eine rein  präsentische und immanente — nämlich in der Existenz des Menschen ver-  ankerte — Gegebenheit. Mit dieser zwar präsentischen, aber nicht-transzen-  dentalen Deutung der Eschatologie unterscheidet er sich auch deutlich vom  jungen Barth und Althaus.  108Der Korintherbrie ware kraftlos ohne das
Zehnte.; das Auferstehungskapıtel. eım täglıchen (Apg 2,46) Ooder
nıgstens sonntäglıchen (Apg 20,7) Abendmahl verkündıgte 111a des y»Herrn
Tod, bıs daß kommt« Kor Eıner der wenıgen Gebetsfetzen In
aramäıscher Sprache bıttet das Kkommen des Herrn Kor 16,22; Oftb

1C eınmal der Judasbrief verzıichtet auf den USDI1IC In die FAl
un 141.22.24)« Maıer, Dıie bıiblische Zukunftserwartung, in ers
He} Zukunftserwartung In bıblıscher C Beıträge Eschatologıe,
Wupperta: 1984, 54)

Dıie Tatsache dieser bıblıschen Zukunftserwartung spielt auch eiıne
sentliche für dıe Beurteijlung der existential-präsentischen Deutung,
mıt der WITr uns NUun beschäftigen werden.

Existential-präsentische Eschatologie
Die existential-präsentische Cu!  g, WI1IEeE S1e Von dem Neutestamentler Ru-
dolf Bultmann (1884-1976) und Teıl Von seinen Schülern vVe
wiırd, ist sehr stark phılosophısch geprägt Insbesondere dıe Existenzphilo-
sophıe Martın Heideggers hat 1er ate gestanden. Bultmann ist in se1ıner
ehnung einer e1ls- oder endgeschichtlichen Deutung bıblıscher Aussa-
SCH radıkalsten Das, Was als »Eschatologie« bezeichnet, ist eiıne rein
präsentische und immanente nämlıch In der Ex1istenz des Menschen VCI-

ankerte Gegebenheıt. Miıt dieser ZWar präsentischen, aber nıcht-transzen-
dentalen Deutung der Eschatologıie untersche1idet Cr sıch auch eutlic VO

Jungen Barth und Althaus
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Allerdings knüpft wiß ahnlıch WwI1Ie ar und Althaus die Destruktion
der biblischen Naherwartung urc dıe »Konsequente Eschatologie«
So sagt CT in seinem programmatıschen, 941 In Alpırsbach gehaltenen
ortrag » Neues JTestament und Mythologıie«: »Dıie m  iısche Eschatologıi1e
ist 1mM TUunNn! urc dıe einfache Tatsache erledigt, dal3 Christı Parusıie
nıcht, WwW1e das Neue Testament erwartet, Isbald stattgefunden hat, sondern
da dıe Weltgeschichte weıterlief und w1e jeder Zurechnungsfähige (sıc!)
überzeugt ist weıterlaufen WITrd« (n Kerygma und ythos, E hg
Von SC Hamburg 1948, 181) Unter »m  iıscher Eschatologie«
versteht die Eschatologıe 1im üblıchen, chronologischen Sınn mıt Wilie-
derkunft Jesu Christı, eltende. Juüngstem Gericht us  S ber nıcht die-

ist für ihn erledigt, sondern der Glaube übernatürliche Wunder und
Offenbarungen überhaupt. Das hat ach Bultmanns Ansıcht die »moOoderne
aturwissenschaft« SOWI1e die Erforschung des Selbstverständnisses des
Menschen ergeben (a.a.O., 18)

Wiıe sıeht 1UN aber für Bultmann »Eschatologie« aus? S1ıe ereignet sıch
in der eschatologischen Ex1istenz des Menschen, eiıner qualıitativ

en nsofern könnte INnan Bultmanns Ansatz als »existentialistische
Eschatologie« kennzeıchnen. Er führt aus »X eben das e1 auDe:
sıch fre1 der öffnenAllerdings knüpft er ähnlich wie Barth und Althaus an die Destruktion  der biblischen Naherwartung durch die »Konsequente Eschatologie« an.  So sagt er in seinem programmatischen, 1941 in Alpirsbach gehaltenen  Vortrag »Neues Testament und Mythologie«: »Die mythische Eschatologie  ist im Grunde durch die einfache Tatsache erledigt, daß Christi Parusie  nicht, wie das Neue Testament erwartet, alsbald stattgefunden hat, sondern  daß die Weltgeschichte weiterlief und — wie jeder Zurechnungsfähige (sic!)  überzeugt ist — weiterlaufen wird« (in: Kerygma und Mythos, Bd. 1, hg.  von H.W. Bartsch, Hamburg 1948, 18f). Unter »mythischer Eschatologie«  versteht er die Eschatologie im üblichen, chronologischen Sinn mit Wie-  derkunft Jesu Christi, Weltende, Jüngstem Gericht usw. Aber nicht nur die-  se ist für ihn erledigt, sondern der Glaube an übernatürliche Wunder und  Offenbarungen überhaupt. Das hat nach Bultmanns Ansicht die »moderne  Naturwissenschaft« sowie die Erforschung des Selbstverständnisses des  Menschen ergeben (a.a.O., 18).  Wie sieht nun aber für Bultmann »Eschatologie« aus? Sie ereignet sich  in der eschatologischen Existenz des Menschen, einer qualitativ neuen Art  zu leben. Insofern könnte man Bultmanns Ansatz als »existentialistische  Eschatologie« kennzeichnen. Er führt aus: »Und eben das heißt »Glaube«:  sich frei der Zukunft öffnen ... die radikale Hingabe an Gott, die alles von  Gott, nichts von sich erwartet, die damit gegebene Gelöstheit von allem  weltlich Verfügbaren, also die Haltung der Entweltlichung, der Freiheit. So  existieren aber heißt: eschatologisch existieren, ein )neues Geschöpf« sein  (2 Kor 5,17). Die apokalyptische und die gnostische Eschatologie ist inso-  fern entmythologisiert, als die Heilszeit für den Glaubenden schon ange-  brochen, das Zukunftsleben schon Gegenwart geworden ist« (a.a.O., 30f).  Der Glaubende erwartet also nach der Vorstellung Bultmanns nicht die  Wiederkunft Jesu Christi mit allen damit verbundenen Ereignissen, sondern  Gericht, Parusie, ewige Seligkeit usw. ereignen sich hier und jetzt. Mit die-  ser Ansicht beruft sich Bultmann exegetisch vor allem auf Stellen in den  johanneischen Schriften (z.B. Joh 3,18; 5,24f; 1 Joh 5,4), deren Verfasser  seines Erachtens »die apokalyptische Eschatologie überhaupt eliminiert«  (a.a.O., 31). In Wirklichkeit allerdings — so ist kritisch anzumerken — elimi-  niert nicht der Verfasser der johanneischen Schriften die apokalyptische  Eschatologie, sondern Bultmann. Dieser nämlich erklärt die Passagen, die  von einer apokalyptischen Totenauferstehung, von einem zukünftigen Ge-  richt, vom Weltuntergang usw. handeln und die es in der. johanneischen  Literatur (wie in der Bibel insgesamt) neben den mehr präsentischen Stel-  len ebenfalls gibt (z.B. Joh 5,28f; 6,54; 12,48; 1 Joh 4,17; Mt 24,3ff parr.;  1 Kor 15,52), einfach als redaktionelle Zusätze (vgl. z.B. R. Bultmann, Das  Evangelium des Johannes, Göttingen 1941, 196). Daß aber präsentische  und futurische Eschatologie (z.B. in Gestalt von Joh 5,24f und 5,28f)  durchaus keine Gegensätze bilden müssen, sondern sich gegenseitig ergän-  109dıe radıkale Hıngabe Gott, dıie es Von
Gott, nıchts VON sıch erwartet, dıe damıt gegebene Gelöstheit VonNn allem
weltlich Verfügbaren, also dıe Haltung der Entweltlichung, der Freiheit. So
ex1istlieren aber el eschatologisc. exıstieren, e1in >NeUECS Geschöpf« se1n
(2 Kor 5,17) Die apokalyptische und die gnostische Eschatologie ist 1InsSoO-
fern entmythologisiert, als dıe Heılszeıit für den Glaubenden schon aAaNSC-
brochen, das Zukunftsleben schon egenwa: geworden 1St« (a.a.OQ., 301)

Der Glaubende erwartet also ach der Vorstellung Bultmanns nıcht die
Wıederkunft Jesu Chrıist1 mıt en damıt verbundenen Ereignissen, sondern
Gericht, Parusie, ewige Seligkeıt us  z ereignen sıch hier und jetzt. Miıt dıe-
SC_[ Ansıcht beruft sıch Bultmann exegetisch VOT em auf Stellen in den
Johanneıschen CcCNrıften (z.B Joh 3.48; 5.24f1; Joh 5,4), deren Verfasser
se1nes Erachtens »dıe apokalyptische Eschatologıie überhaupt elımınıert«
(a.a.O., B In Wiırklıchkeit allerdings ist krıtisch anzumerken elımı-
1ert nıcht der Verfasser der Johanneıischen CcCNrıften dıe apokalyptische
Eschatologıe, sondern Bultmann. Dieser nämlıch erklärt die Passagen, dıe
Von eiıner apokalyptischen Totenauferstehung, VON einem zukünftigen Ge-
richt, VO Weltuntergang us  z handeln und dıe 6S ın der. Johanneıischen
Literatur (wıe In der insgesamt) neben den mehr präsentischen Stel-
len ebenfalls g1bt (Z:B Joh 5.281: 6,54; 12,48; Joh 4,17 Mt 24,31f PaIT.;

Kor >  9 ınfach als redaktionelle /usätze (vgl z.B Bultmann, Das
Evangelıum des Johannes, Göttingen 194 1, 196) Daß aber präsentische
und futurische Eschatologie (z.B in Gestalt Von Joh 5241 und 5,281)
durchaus keine Gegensätze bılden müussen, sondern sıch gegenseıitig ergan-
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ACA können, deutet Bultmann selber allerdings NUT, dıese Deutung
ann abzulehnen » Die Korrektur des Red(aktors) besteht in dem einfachen
Z/usatz, dal3 schwer ist, w1e ST sıch den Ausgleıch mıt 241
gedacht hat; etwa 5 da dıe in Jesu gegenwärtigem ırken sıch vollzıe-
en KrisLs eıne Antızıpatıon des Endgerichtes ist, also dıie loten-
auferstehung Ende ysSein Wort VOT en Menschen bewahrheiten WITrd<««
(a.a.O., 1961)

Bultmanns existential-präsentische Deutung wurde vielTac kritisiert
nıcht L1UT VON seinen egnern, VON denen 1er stellvertretend Oscar CulH-
INann und alter Künneth genannt selen, sondern auch VONN chülern. So
betonte etwa Ernst Käsemann Sanz 1ICUu dıe futurische Dımens1ion der
Eschatologıe, dıe damıt rechnet, dal} dıe Vollendung och aussteht: »Pra-
sentische Eschatologie alleın und nıcht Von der futurıschen umfangen,
das ware nıchts anderes als dıe Hybris des Fleisches, wI1e sS1e der Enthus1as-
INUS en Zeıiten bezeugt« Käsemann, Exegetische
Versuche und Besinnungen, Za 1964, 130)

uch der spätere Barth und Althaus en Bultmanns ungeschichtliıche
und rein präsentische Auffassung in rage gestellt. So ist 6S für Althaus
»eın Zu einfacher Ausweg, WEeNNn Bultmann dıe johanneischen Stellen,
ydıe offenbar eschatologisc im Siınne der alten dramatıschen Eschatologie
gemeınt SInd<, einem kırc  ıchen Bearbeıter zuwelst: 6,54; 12,48 uch Jo-
hannes Wwart auf den yletzten Tag« Das ist vollends eHinc 1m ersten
TIe dıe Parusıe kommt (25 der > Jag des Gerichts« steht bevor
(4, << Dıe letzten inge, Güterslioh 571)

Walter Künneths eıl. das ST 1im Zusammenhang mıt der Dıskussion
über dıe Auferstehung trıfft, gılt Aaus der Vergangenheıt In die Zukunft
gewende auch für Bultmanns Eschatologıe: »Das ktuelle Ere1gn1s des
ymıiıt Christus Sterben« und ymıiıt Chrıstus Auferstehen« als Wiırklichkeit
in sich und wırd einer bloßen Idee eines Lebensvorganges
verdünnt, WENN nıcht das }SCWESCHNC< und damıt yeIn für allemal- gesetzte

der Auferstehung Jesu feststehtzen können, deutet Bultmann selber an — allerdings nur, um diese Deutung  dann abzulehnen: »Die Korrektur des Red(aktors) besteht in dem einfachen  Zusatz, so daß schwer zu sagen ist, wie er sich den Ausgleich mit V. 24f  gedacht hat; etwa so, daß die in Jesu gegenwärtigem Wirken sich vollzie-  hende krisis eine Antizipation des Endgerichtes ist, so daß also die Toten-  auferstehung am Ende >»sein Wort vor allen Menschen bewahrheiten wird««  (a.2.0., 196f).  Bultmanns existential-präsentische Deutung wurde vielfach kritisiert —  nicht nur von seinen Gegnern, von denen hier stellvertretend Oscar Cull-  mann und Walter Künneth genannt seien, sondern auch von Schülern. So  betonte etwa Ernst Käsemann ganz neu die futurische Dimension der  Eschatologie, die damit rechnet, daß die Vollendung noch aussteht: »Prä-  sentische Eschatologie allein und nicht von der futurischen umfangen, —  das wäre nichts anderes als die Hybris des Fleisches, wie sie der Enthusias-  mus zu genugsam zu allen Zeiten bezeugt« (E. Käsemann, Exegetische  Versuche und Besinnungen, Bd. 2, 1964, 130).  Auch der spätere Barth und Althaus haben Bultmanns ungeschichtliche  und rein präsentische Auffassung in Frage gestellt. So ist es für Althaus  »ein allzu einfacher Ausweg, wenn R. Bultmann die johanneischen Stellen,  >die offenbar eschatologisch im Sinne der alten dramatischen Eschatologie  gemeint sind«, einem kirchlichen Bearbeiter zuweist: 6,54; 12,48. Auch Jo-  hannes wartet auf den >letzten Tag<. Das ist vollends deutlich im ersten  Brief: die Parusie kommt (2,28), der »Tag des Gerichts<« steht bevor  (4,17) ...« (Die letzten Dinge, Gütersloh >1949, 57f).  Walter Künneths Urteil, das er im Zusammenhang mit der Diskussion  über die Auferstehung trifft, gilt — aus der Vergangenheit in die Zukunft  gewendet — auch für Bultmanns Eschatologie: »Das aktuelle Ereignis des  >mit Christus Sterben« und »mit Christus Auferstehen« fällt als Wirklichkeit  in sich zusammen und wird zu einer bloßen Idee eines Lebensvorganges  verdünnt, wenn nicht das >»gewesene«< und damit >ein für allemal« gesetzte  Faktum der Auferstehung Jesu feststeht ... Die fortschreitende Loslösung  der Offenbarung von ihrer Geschichtsgebundenheit ... führt zum Sieg einer  neuen geschichtsfernen Gnosis. So trägt die Bultmannsche Theologie das  Gepräge eines »gnostischen Mythus«<, welchem die Wirklichkeit des ge-  schichtsgebundenen Perfektums der Auferstehung Jesu (bzw. des geschicht-  lichen Futurums der Wiederkunft Jesu; L.G.) gegenübertritt« (Theologie  der Auferstehung, Gießen °1982, 46).  110Die fortschreitende oslösung
der Offenbarung VonNn iıhrer Geschichtsgebundenheıitzen können, deutet Bultmann selber an — allerdings nur, um diese Deutung  dann abzulehnen: »Die Korrektur des Red(aktors) besteht in dem einfachen  Zusatz, so daß schwer zu sagen ist, wie er sich den Ausgleich mit V. 24f  gedacht hat; etwa so, daß die in Jesu gegenwärtigem Wirken sich vollzie-  hende krisis eine Antizipation des Endgerichtes ist, so daß also die Toten-  auferstehung am Ende >»sein Wort vor allen Menschen bewahrheiten wird««  (a.2.0., 196f).  Bultmanns existential-präsentische Deutung wurde vielfach kritisiert —  nicht nur von seinen Gegnern, von denen hier stellvertretend Oscar Cull-  mann und Walter Künneth genannt seien, sondern auch von Schülern. So  betonte etwa Ernst Käsemann ganz neu die futurische Dimension der  Eschatologie, die damit rechnet, daß die Vollendung noch aussteht: »Prä-  sentische Eschatologie allein und nicht von der futurischen umfangen, —  das wäre nichts anderes als die Hybris des Fleisches, wie sie der Enthusias-  mus zu genugsam zu allen Zeiten bezeugt« (E. Käsemann, Exegetische  Versuche und Besinnungen, Bd. 2, 1964, 130).  Auch der spätere Barth und Althaus haben Bultmanns ungeschichtliche  und rein präsentische Auffassung in Frage gestellt. So ist es für Althaus  »ein allzu einfacher Ausweg, wenn R. Bultmann die johanneischen Stellen,  >die offenbar eschatologisch im Sinne der alten dramatischen Eschatologie  gemeint sind«, einem kirchlichen Bearbeiter zuweist: 6,54; 12,48. Auch Jo-  hannes wartet auf den >letzten Tag<. Das ist vollends deutlich im ersten  Brief: die Parusie kommt (2,28), der »Tag des Gerichts<« steht bevor  (4,17) ...« (Die letzten Dinge, Gütersloh >1949, 57f).  Walter Künneths Urteil, das er im Zusammenhang mit der Diskussion  über die Auferstehung trifft, gilt — aus der Vergangenheit in die Zukunft  gewendet — auch für Bultmanns Eschatologie: »Das aktuelle Ereignis des  >mit Christus Sterben« und »mit Christus Auferstehen« fällt als Wirklichkeit  in sich zusammen und wird zu einer bloßen Idee eines Lebensvorganges  verdünnt, wenn nicht das >»gewesene«< und damit >ein für allemal« gesetzte  Faktum der Auferstehung Jesu feststeht ... Die fortschreitende Loslösung  der Offenbarung von ihrer Geschichtsgebundenheit ... führt zum Sieg einer  neuen geschichtsfernen Gnosis. So trägt die Bultmannsche Theologie das  Gepräge eines »gnostischen Mythus«<, welchem die Wirklichkeit des ge-  schichtsgebundenen Perfektums der Auferstehung Jesu (bzw. des geschicht-  lichen Futurums der Wiederkunft Jesu; L.G.) gegenübertritt« (Theologie  der Auferstehung, Gießen °1982, 46).  110führt ZU Sieg eiıner

geschichtsfernen (imnos1ı1s. So rag dıe Bul  annsche Theologie das
Gepräge eines >gnostischen Mythus«, welchem dıe Wırklıichkeit des G
schichtsgebundenen ertektums der Auferstehung Jesu (bzw. des geschıicht-
lıchen Futurums der Wıederkun Jesu; L4G) gegenübertritt« (Theologıie
der Auferstehung, Gleßen 46)
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Politische Kschatologie
In gew1Issem Siınne als Reaktıon auf dıe eschıchtsferne und Verinnerl1-
chung der ex1istentialen ecu kann dıe polıtısche Eschatologıe verstan-
den werden, WI1Ie S1e VOT em seıt den 60er Jahren VOoN den Anhängern
eiıner » Theologie der o  ung«, eiıner » Theologıe der Befreiung« und VOI-
schıiedenen anderen Genıitiv- T’heologienewırd. Hıer wırd Sanz 1ICUu
der gesellschaftliche und auch futurische spe der Eschatologie betont.
Als grundlegendes odell, welches manche anderen »Polıtischen Theolo-
g1EN« beeinflußt hat, betrachten WIT In diıesem Kapıtel Urgen Moltmanns
» Theologie der Hoffnung« (Theologıe der Hoffnung. Untersuchungen ZUrT

egründung und den Konsequenzen einer 1stlıchen Eschatologie,
München 121985).

Eıner rein transzendentalen und ex1ıstentialen Eschatologıie, dıe sıch VO

Kıerkegaardschen Motiıv der » Verinnerlichung« leıten Lält, wiırft Moltmann
eschıchtsfremdheiıt und polıtısche Unwirksamkeıt VOT (a.a.O., 5315 ber
auch den tradıtıionellen heilsgeschichtlichen Ansatz, w1e CT in unterschiedli-
cher Form etwa VOon Bengel, Hofmann und uberien wurde,
möchte nıcht ınfach übernehmen. egen diesen wendet ST e1ın, daß
y»nıcht Urc das Feuer der Kantschen Krıitik« sSe1 und in dıe
»Abständıigkeit eiıner esoterischen Kırchenlehre« geralte. Posıtiv ingegen
WE CI, daß 1er überhaupt geschichtlich gedacht werde: Diıe Wahrheıit
der heilsgeschichtlichen Eschatologie »hegt siıcherlich darın, daß s1e siıch
überhaupt aufmachte, ach der inneren Tendenz und dem eschatologıschen
Horıizont der in der geschıichtlichen Gottesoffenbarung iragen«
Caa 621)

Wıe verbindet 1Un Moltmann das grundsätzlıc geschichtlich-futurische
enken mıt der nachaufklärerischen Kritik? em G nıcht, W1e »vorkrit!i-
sche« heilsgeschichtliche Denker, Von einem detaıiıllıerten eılsfahrplan
(mıt Trübsalszeıt, Antıichrist, ntrückung, Tausendjährigem e16 USW.)
ausgeht, sondern bestimmte Mınımaldaten euz. Auferstehung, Verhe1i-
Bung, des Reiches Gottes) es und politisch br rezıplert
also dıie eschatologischen Aussagen der eılıgen nıcht in ihrem
wörtlich beschriebenen Ablauf, sondern geht VOoNn einem Grundbestand
»Eckdaten« dUus, den die 1Derale Theologie und Bıbelkritik »übrıg gelas-

hat Diesen erweıtert (zum Teıl neu) dıie futurische Dımensıion,
wobe!1l allerdings die Aktıivıtät des Menschen gegenüber dem Handeln (Got-
tes eiınen sehr großen Stellenwer einnımmt. Für dıie Zukunft der Welt CTI-
warte eıne ständıge Aufwärtsentwicklung, indem eine zusammenwach-
sende Menschheıit Schriutt für Schriutt das eic der Gerechtigkeit und des
Friedens aufbaut und uUurc amp und Leiıden 1INCAUuUrc dıe Zu-
un der Auferstehung verwirklıcht Moltmann chreıbt
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»Nıcht In radıkaler Entweltliıchung gewınnt sıch der Glaube, sondern durch hoffnungsvol-
le Entäußerung In dıe Welt hineıin wırd einem Gewıinn für dıe Welt. em das
Kreuz, das Leiden und Sterben mıiıt Chrıistus, indem dıe Anfechtung und den amp
leibliıchen Gehorsam annımmt und sıch in den Schmerz der 1e€ hineing1bt, verkündet
die Zukunft der Auferstehung, des Lebens und der Gerechtigkeit es 1m Alltag der
Welt« (2.2:0; 148)

An anderer Stelle betont ST dıie radıkale Diesseitigkeit se1Ines eschatologı-
schen Ansatzes:

»In dieser Hoffnung chwebt dıe Seele nıcht aus dem Jammertal in einen imagınären
Hımmel der Selıgen und Oöst sıch uch nıcht VvVon der Erde»Nicht in radikaler Entweltlichung gewinnt sich der Glaube, sondern durch hoffnungsvol-  le Entäußerung in die Welt hinein wird er zu einem Gewinn für die Welt. Indem er das  Kreuz, das Leiden und Sterben mit Christus, indem er die Anfechtung und den Kampf um  leiblichen Gehorsam annimmt und sich in den Schmerz der Liebe hineingibt, verkündet er  die Zukunft der Auferstehung, des Lebens und der Gerechtigkeit Gottes im Alltag der  Welt« (a.a.O., 148).  An anderer Stelle betont er die radikale Diesseitigkeit seines eschatologi-  schen Ansatzes:  »In dieser Hoffnung schwebt die Seele nicht aus dem Jammertal in einen imaginären  Himmel der Seligen und löst sich auch nicht von der Erde ... Sie erkennt in der Auferste-  hung Christi nicht die Ewigkeit des Himmels, sondern die Zukunft eben der Erde, auf der  sein Kreuz steht. Sie erkennt in ihm die Zukunft eben der Menschheit, für die er starb.  Darum ist ihr das Kreuz die Hoffnung der Erde ... Diese Hoffnung macht die christliche  Gemeinde zu einer beständigen Unruhe in menschlichen Gesellschaften« (a.a.O., 16f).  Der Ansatzpunkt bei den irdisch-gesellschafltichen Zuständen mit dem Ziel  ihrer Veränderung hat auch eine Schwerpunktverschiebung im traditionel-  len Verständnis von »Mission« zur Folge. Ohne »Mission« im Sinne der  Bekehrung von Heiden ganz aufgeben zu wollen, stellt Moltmann seine  universalistische — und daher mit dem traditionellen Missionsverständnis  letztendlich unvereinbare! — Vorstellung einer »Missio Dei« daneben: »...  das Heil, soteria, muß auch als schalom im alttestamentlichen Sinne ver-  standen werden. Das bedeutet nicht Seelenheil, individuelle Rettung aus  der bösen Welt, Trost im angefochtenen Gewissen allein, sondern auch Ver-  wirklichung eschatologischer Rechtshoffnung, Humanisierung des Men-  schen, Sozialisierung der Menschheit, Frieden mit der ganzen Schöpfung«  (4:8:0: 3035  Menschliche Aktivität, angespornt von der Hoffnung auf bessere Zustän-  de und das Kommen des Reiches Gottes, lenkt nach Moltmanns Ansicht  geradewegs auf die Wiederkunft Christi zu, der — einerseits in Kontinuität,  andererseits in Diskontinuität zum menschlichen Handeln für Gerechtigkeit  und Frieden stehend — dieses vollenden wird: »Die Parusie Christi ... wirkt  als real ausstehende Zukunft durch erweckte Hoffnungen und aufgerichte-  ten Widerstand in die Gegenwart hinein« (a.a.O., 207f).  Der Unterschied zwischen Moltmanns »Theologie der Hoffnung« und  Ernst Blochs »Prinzip Hoffnung«, das ihn deutlich beeinflußt hat, liegt im  wesentlichen in dem, was den Menschen »in Atem, in Gang, in Hoffnung  und Bewegung nach vorne« hält. Während es für den atheistischen Marxi-  sten Ernst Bloch »das Nichts, der horror vacui« ist, stellt für Jürgen Molt-  mann die entscheidende Triebkraft aller Aktivität die Hoffnung der Aufer-  stehung dar: »Für die christliche Hoffnung gründen Hunger, Trieb, Auf-  bruch und Zukunftsbereitschaft in der Verborgenheit der Zukunft des Auf-  erstandenen« (a.a.O., 321).  H2Sıie rkennt in der Auferste-
hung stı n1ıcC dıe Ewigkeıt des Hımmels, sondern dıe Zukunft ben der Erde, auf der
se1ın Kreuz sSte Sıie Tkennt in ihm die Zukunft ben der Menschheıt, für dıe starb.
Darum ist iıhr das Kreuz die Hoffnung der Erde»Nicht in radikaler Entweltlichung gewinnt sich der Glaube, sondern durch hoffnungsvol-  le Entäußerung in die Welt hinein wird er zu einem Gewinn für die Welt. Indem er das  Kreuz, das Leiden und Sterben mit Christus, indem er die Anfechtung und den Kampf um  leiblichen Gehorsam annimmt und sich in den Schmerz der Liebe hineingibt, verkündet er  die Zukunft der Auferstehung, des Lebens und der Gerechtigkeit Gottes im Alltag der  Welt« (a.a.O., 148).  An anderer Stelle betont er die radikale Diesseitigkeit seines eschatologi-  schen Ansatzes:  »In dieser Hoffnung schwebt die Seele nicht aus dem Jammertal in einen imaginären  Himmel der Seligen und löst sich auch nicht von der Erde ... Sie erkennt in der Auferste-  hung Christi nicht die Ewigkeit des Himmels, sondern die Zukunft eben der Erde, auf der  sein Kreuz steht. Sie erkennt in ihm die Zukunft eben der Menschheit, für die er starb.  Darum ist ihr das Kreuz die Hoffnung der Erde ... Diese Hoffnung macht die christliche  Gemeinde zu einer beständigen Unruhe in menschlichen Gesellschaften« (a.a.O., 16f).  Der Ansatzpunkt bei den irdisch-gesellschafltichen Zuständen mit dem Ziel  ihrer Veränderung hat auch eine Schwerpunktverschiebung im traditionel-  len Verständnis von »Mission« zur Folge. Ohne »Mission« im Sinne der  Bekehrung von Heiden ganz aufgeben zu wollen, stellt Moltmann seine  universalistische — und daher mit dem traditionellen Missionsverständnis  letztendlich unvereinbare! — Vorstellung einer »Missio Dei« daneben: »...  das Heil, soteria, muß auch als schalom im alttestamentlichen Sinne ver-  standen werden. Das bedeutet nicht Seelenheil, individuelle Rettung aus  der bösen Welt, Trost im angefochtenen Gewissen allein, sondern auch Ver-  wirklichung eschatologischer Rechtshoffnung, Humanisierung des Men-  schen, Sozialisierung der Menschheit, Frieden mit der ganzen Schöpfung«  (4:8:0: 3035  Menschliche Aktivität, angespornt von der Hoffnung auf bessere Zustän-  de und das Kommen des Reiches Gottes, lenkt nach Moltmanns Ansicht  geradewegs auf die Wiederkunft Christi zu, der — einerseits in Kontinuität,  andererseits in Diskontinuität zum menschlichen Handeln für Gerechtigkeit  und Frieden stehend — dieses vollenden wird: »Die Parusie Christi ... wirkt  als real ausstehende Zukunft durch erweckte Hoffnungen und aufgerichte-  ten Widerstand in die Gegenwart hinein« (a.a.O., 207f).  Der Unterschied zwischen Moltmanns »Theologie der Hoffnung« und  Ernst Blochs »Prinzip Hoffnung«, das ihn deutlich beeinflußt hat, liegt im  wesentlichen in dem, was den Menschen »in Atem, in Gang, in Hoffnung  und Bewegung nach vorne« hält. Während es für den atheistischen Marxi-  sten Ernst Bloch »das Nichts, der horror vacui« ist, stellt für Jürgen Molt-  mann die entscheidende Triebkraft aller Aktivität die Hoffnung der Aufer-  stehung dar: »Für die christliche Hoffnung gründen Hunger, Trieb, Auf-  bruch und Zukunftsbereitschaft in der Verborgenheit der Zukunft des Auf-  erstandenen« (a.a.O., 321).  H2Diese offnung macht die christlıche
Gemeininde einer beständıgen Unruhe in menschlıchen Gesellschaften« (a.a.O., 161)

Der satzpun be1 den irdisch-gesellschafltichen Zuständen mıiıt dem Ziel
ihrer Veränderung hat auch eıne chwerpunktverschiebung 1mM tradıtionel-
len Verständnis VOoN »Mi1ss10n« ZUT olge hne » M1sSsS10N« 1mM Sınne der
ekehrung VOonNn Heı1ıden Sanz aufgeben wollen, stellt Moltmann se1ine
unıversalıstische und er mıt dem tradıtıonellen Missionsverständnis
letztendlich unvereıinbare! Vorstellung eiıner »MissSiO Dei« daneben »

das HE, soter1a, muß auch als chalom 1M alttestamentliıchen Sınne VCI-

standen werden. Das bedeutet nıcht Seelenheıl, indıvıduelle e  ng AdUus

der bösen Welt, Irost 1im angefochtenen GewI1issen alleın, sondern auch Ver-
wirklıchung eschatologischer Rechtshoffnung, Humanisierung des Men-
schen, Sozialisierung der Menschheıt, Frieden mıt der SanzcCh Schöpfung«
(a.a.O., 303)

Menschlıche Aktıvıtät, angespornt Von der Hoffnung auf bessere /ustän-
de und das Kommen des Reiches Gottes, en ach Moltmanns Ansıcht
geradewegs auf dıe Wiederkunft Christi der einerseıts in Kontinuıntät,
andererseı1ts in Diskontinulntät ZU menschlichen Handeln für Gerechtigkeıt
und Frieden tehend dieses vollenden wIrd: » Die Parusıe Christı»Nicht in radikaler Entweltlichung gewinnt sich der Glaube, sondern durch hoffnungsvol-  le Entäußerung in die Welt hinein wird er zu einem Gewinn für die Welt. Indem er das  Kreuz, das Leiden und Sterben mit Christus, indem er die Anfechtung und den Kampf um  leiblichen Gehorsam annimmt und sich in den Schmerz der Liebe hineingibt, verkündet er  die Zukunft der Auferstehung, des Lebens und der Gerechtigkeit Gottes im Alltag der  Welt« (a.a.O., 148).  An anderer Stelle betont er die radikale Diesseitigkeit seines eschatologi-  schen Ansatzes:  »In dieser Hoffnung schwebt die Seele nicht aus dem Jammertal in einen imaginären  Himmel der Seligen und löst sich auch nicht von der Erde ... Sie erkennt in der Auferste-  hung Christi nicht die Ewigkeit des Himmels, sondern die Zukunft eben der Erde, auf der  sein Kreuz steht. Sie erkennt in ihm die Zukunft eben der Menschheit, für die er starb.  Darum ist ihr das Kreuz die Hoffnung der Erde ... Diese Hoffnung macht die christliche  Gemeinde zu einer beständigen Unruhe in menschlichen Gesellschaften« (a.a.O., 16f).  Der Ansatzpunkt bei den irdisch-gesellschafltichen Zuständen mit dem Ziel  ihrer Veränderung hat auch eine Schwerpunktverschiebung im traditionel-  len Verständnis von »Mission« zur Folge. Ohne »Mission« im Sinne der  Bekehrung von Heiden ganz aufgeben zu wollen, stellt Moltmann seine  universalistische — und daher mit dem traditionellen Missionsverständnis  letztendlich unvereinbare! — Vorstellung einer »Missio Dei« daneben: »...  das Heil, soteria, muß auch als schalom im alttestamentlichen Sinne ver-  standen werden. Das bedeutet nicht Seelenheil, individuelle Rettung aus  der bösen Welt, Trost im angefochtenen Gewissen allein, sondern auch Ver-  wirklichung eschatologischer Rechtshoffnung, Humanisierung des Men-  schen, Sozialisierung der Menschheit, Frieden mit der ganzen Schöpfung«  (4:8:0: 3035  Menschliche Aktivität, angespornt von der Hoffnung auf bessere Zustän-  de und das Kommen des Reiches Gottes, lenkt nach Moltmanns Ansicht  geradewegs auf die Wiederkunft Christi zu, der — einerseits in Kontinuität,  andererseits in Diskontinuität zum menschlichen Handeln für Gerechtigkeit  und Frieden stehend — dieses vollenden wird: »Die Parusie Christi ... wirkt  als real ausstehende Zukunft durch erweckte Hoffnungen und aufgerichte-  ten Widerstand in die Gegenwart hinein« (a.a.O., 207f).  Der Unterschied zwischen Moltmanns »Theologie der Hoffnung« und  Ernst Blochs »Prinzip Hoffnung«, das ihn deutlich beeinflußt hat, liegt im  wesentlichen in dem, was den Menschen »in Atem, in Gang, in Hoffnung  und Bewegung nach vorne« hält. Während es für den atheistischen Marxi-  sten Ernst Bloch »das Nichts, der horror vacui« ist, stellt für Jürgen Molt-  mann die entscheidende Triebkraft aller Aktivität die Hoffnung der Aufer-  stehung dar: »Für die christliche Hoffnung gründen Hunger, Trieb, Auf-  bruch und Zukunftsbereitschaft in der Verborgenheit der Zukunft des Auf-  erstandenen« (a.a.O., 321).  H2wirkt
als real ausstehende Zukunft urc erweckte o  ungen und aufgerichte-
ten Wiıderstand in die Gegenwart hıne1n« (a.a.O., 2071)

Der Unterschie: zwıschen Moltmanns » Theologıe der Hoffnung« und
Ernst Blochs »Prinzip Hoffnung2«, das ihn eutliıc beeinflußt hat, 1eg im
wesentlichen In dem, WAas den Menschen IN Atem, In Gang, in Hoffnung
und ewegung nach VOTNEC« hält ährend für den atheistischen Marx1-
sten rnst OC »das Nıchts, der horror VaCU1« ist, stellt für Jürgen Molt-
mMannn die entscheıdende TIE er Aktıvıtät dıe Hoffnung der uler-
stehung dar » Für die cNrıstliche offnung gründen Hunger, Trıeb, Auf-
bruch und Zukunftsbereitschaft in der Verborgenheıt der ukun des Auf-
erstandenen« (a.a.O., 321)
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An Moltmanns Konzeption ist DOSIELV würdıgen, da/l3 Cr die Eschato-
ogıe wieder dıe Zukunftsdimension geöffnet hat Die Ausblendung die-
SCT Dımension etwa be1 Bultmann raubte der Eschatologıie das Wesent-
iıche, nämlıch gerade dıe Hoffnung auf die Auferstehung der Toten und
eiıne andere, bessere Welt Daß für Moltmann diese Hoffnung nıcht ZUT
Flucht dus der Jetzıgen, dıesselitigen Welt führt, sondern posıtıven En-
en für Frieden und Gerechtigkeıit eflügelt auch das ist grundsätz-
ıch en Dennoch ist agen, ob nıcht auch und dıe VOoNn ıhm
beeinflußten, ZU Teıl 1e] radıkaleren »Politischen Theologien« (z.B
eines Rıchard Shaull, Leonardo Boftf und Gustavo Gutıierrez) gewIl1ssen Ver-
einseltigungen und Gefahren erlegen SInd.

Da erhebt sıch zunächst das Problem der Hermeneutik. Moltmann macht
von den eschatologıischen Aussagen aufgrund der kritischen Destruktion
des Lıteralsınns der eılıgen einen selektiven eDrauc und gelangt
dadurch ZUrTr optimıstischen a eines fast säkularısıerten Postmillenia-
Iismus. Einfacher gesagt Weıl dıe bıblıschen Aussagen Vo Kommen
der Trübsalszeıt, des Antıchrıisten, der Endgerichte und des Vergehens die-
SCT Welt (z.B Mt DAaIT., ess 2 etr 3.10° die Apk) nıcht
mehr wörtlich nımmt, sondern bıbelkritisc wegınterpretiert oder umdeutet,
gelangt der Ansıcht, dıe Weltgeschichte würde ohne Bruch gerade-
WCBS in das e1IcCc Gottes münden und dıe Menschheit UTE ıhren Beıtrag
für Gerechtigkeit und Frieden das Kkommen des essias vorbereıten.

Bıblısche Aussagen, dıe sıich auf das Tausendjährige Friedensreich Jesu
Christı ach dem Auftreten des Antıichristen und dem Ablauf der ndge-
richte beziehen (Apk 20,1-10), verbindet fälschlich mıt der Gegenwart,

etwa dıe alttestamentliche Verheißung eines weltumfassenden Schalom
Obwohl die eigentliche Wıederkunft Christi zumındest be1 Moltmann
durchaus och In der Zukunft erwartet wiırd, werden dıe Wırkungen des
mess1anıschen Friedensreiches doch schon in der Gegenwart VOLWCRSC-
NOomMmMen. Man muß deshalb, WEn auch mıt Einschränkungen, VOonNn einem
proleptischen Messianismus orwegnahme des Friedensreiches Jesu Chrı1-
st1) reden. Man beachte in diesem usammenhang, daß die Erfüllung der
diesbezüglichen Verheißungen, etwa be1 den Propheten, ausdrücklich auf
»dıe letzte Ze1it« der Heilsgeschichte datıert wırd (Jes D Mı 4,1 u.a.)!

SO en Moltmann TOLZ selner Öffnung für dıe futurische Dımension
37 ungeschichtlich, weıl den wiıirklıchen Geschichtsablauf gemä
dem biblischen Lıteralsınn nıcht ernst nımmt. anns Zukunft ist nıcht
dıe bıblische sondern elıne Verkürzung davon, dıe urc dıe Aus-
assung wesentliıcher e1e einem alschen Resultat führt

Diese hermeneutische Fehlentscheidung wirkt sıch problematıisc auf das
Gebiet des Missionsverständnisses und der aus Die Konsequenz 1st,
WI1Ie schon erwähnt, eın Heilsuniversalismus, verbunden mıiıt einem yner-
QISMUS. Wenn Moltmann davon ausgeht, sıch die gesamte Menschheıit
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als Kollektiv geradewegs auf den Schalom und das e1cC (Jjottes
entwiıickelt (selbst WEn dıes urc dıe quası stellvertretende offnung der

den Auferstandenen glaubenden Gemeıninde geschieht), annn ist die 1blı-
sche Linıe verlassen, dıe VO ergehen des jetzıgen gottfeindlichen KOS-
MOS und der Verlorenheıit derer pricht, dıe nıcht Jesus Chrıistus umSC-
kehrt siınd (vgl MTt HI2 16,16; Joh 5,24; Apg 16,31 u.a) Und WeNn

CT dıesen chalom 1m wesentliıchen urc das ırken der Menschheıit VOI-

bereıtet sıeht, dıe das Produkt iıhrer emühungen dem wiıederkommenden
Chrıistus als dem Vollender überg1 lauert hınter dieser Vorstellung
TOLZ en posıtıven, oft jedoch auch polıtısch-einseitigen Engagements
die Werkgerechtigkeıt des Synerg1smus, dıe das e1l alleın aus (Gmaden
verspielt. Treffend meınt Horst-Georg ohlmann 1mM 1C auf solche Kon-
zeptionen: »Selbsterlösung und Pelagıanısmus sınd dıe efahr jeder imma-
nenten Eschatologıe, dıe ei6 Gottes und Geschichte identifizıert, dıe
zialrevolutionäre TIraumstraßen in dıe Zukunft mıt dem e1C Gottes VCI-

wechselt« (Pöhlmann, a.a.OQ., 324)

Zusammenfassung
Wır en verschiedene eschatologische Modelle betrachtet. Ihre Stärken
und Schwächen SInd el eutlic Zzula getreten. Im folgenden fasse ich
die wichtigsten Beobachtungen och einmal urz

Die teleologisch-futurische Deutung hält der geschichtlichen Dımension
der bıblıschen Aussagen fest S1ie ist CS, die TOLZ mancher spekulatıver
Auswüchse beı manchen ihrer Vertreter m.E dem biblischen Lıiteralsınn
und Gesamtkontext ehesten gerecht wırd und nıcht Vereinseitigungen in
dem Maße WIeE die anderen Modelle veri1a Dennoch enthalten auch dıe
anderen Modelle berechtigte Aspekte, dıe ich 1im folgenden och einmal
hervorheben möchte.
Dıiıe historisch-präterische Deutung welst darauf hın, daß prophetische Aus-

immer Zuers 1m zeıitlichen usammenNang ihrer Entstehung 1N-
terpretieren S1ınd. Sie annn jedoch nıcht erkennen, daß da, die rein zeıt-
geschichtliche Deutung versag(, darüber hinausgehende eutungen, etwa
endgeschichtlicher Art, berücksichtigt werden ollten

Die Konsequente Eschatologie hebht gegenüber einer ratiıonalıstiıschen und
ethizıistischen Verflachung den überweltlıchen Charakter der eich-Gottes-
otscha hervor. Miıt der Naherwartung wırd e1in wichtiger Aspekt der
urchristlıchen Hoffnung auf den eucNnNter gestellt. Leıider aber wırd diese
offnung einem Dogma uDerhno und damıt der neutestamentlıiıche Ge-

sgmtrahmen eıner Nıchtberechenbarkeıt des es verlassen.
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Dıe transzendental-präsentische Eschatologie betont den absoluten qualita-
tiven Unterschıe zwıschen Gott und ensch. wigkeıt und eıt und p —
stuhert dıie Ex1istenz eıner Überwelt. S1ie wırd e1 jedoch »zeitl0s«,
daß S1E den Bezug ZUT 1D11SC bezeugten Geschichte verhert.

Ahnliches gılt für dıe existential-präsentische Deutung, doch ommt jler
hınzu, dalß diese weder elıne Überwelt och eıne geschichtlich beschreıibba-

Zukunft kennt, sondern den Menschen 1C miıt selıner Entscheidung
für eın qualıitativ anderes en alleın äaßt
Dıe politische Eschatologie gewıinnt wıeder eine Geschichts- und ukunfts-
dımension und ermutigt den Menschen soz1alem (oft sozlalıstıschem)
Engagement. Ihre eschichtsschau ist Jedoch vieltTac nıcht identisch mıt
der 1mM bıblıschen Lıteralsınn festgehaltenen Heıilsgeschichte, sondern mun-
det in einen proleptischen Mess1anısmus und synergıistischen Aktıyıiısmus.

Vom bıblıschen Gesamtkontext und Wortsinn her erg1bt sıch somıt m.E
eiıne deutliıche Präferenz für eine e11S- und endgeschichtliche Deutung,
ohne geWI1SSe Wahrheitselemente be1i den anderen Interpretationsmodellen
auszuschließen.
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Wılhelm a1lX

Famıilie heute
7Zwischen Anspruch und Wirklichkeit
FEın Beıtrag ZU) internationalen » Jahr der Famıiliıe« 994

Das ema »Familie« ist aus christliıcher e E1n zentrales ema Als
Christen gehen WITr davon dauS, daß Gott dıe Famıilıe geschaffen hat (dıe
Famılıe gehö ZUT Schöpfungsordnung) und auch heute och 11l Nun hat
sıch das Verständnis der Famılıe in den etzten Jahrzehnten stark verändert.
Wır sprechen VOoNn Famılıie, Was meinen WITr eigentlıch damıt? Ist der Be-
or11ff eindeutig? Meınen WIT alle asselbe, WeNn WIT Von Famılıe sprechen?
Wıe hat sıch dıe sozlologıische truktur der Famılıie geändert? Was edeute
das für die christlıche Famıilıe? Was versteht die unter Famılıe?

Die Sıtuation der Famıilie heute

DIie Sıtuation der Famılıe heute wiıird allgemeın pessimiıstisch gesehen Man
spricht VON der »Krıise der Famılıe«, VO »Zerfall der Famıiılıe«, VON der
»Auflösung der Famılıe«, VO »X der Famılıe«, VOINN der »Famılıe im
mbruch«, vVvon »Famılıe 1m andel« u.a.m.! Die Kennzeıichen SInd: gerıin-
SECEVE Kinderzahl, rückläufige Heiratsneigung, steigende Scheidungszahlen,
ständige Zunahme VoNn Alleinlebenden ingles: Sıe machen in manchen
Wohngegenden der Großstädte bIiıs 8092 GE Haushalte aus.). Soz1iolo-
SCH sprechen bereıts VO »goldenen Zeitalter VonNn Ehe und Familie« in den
50er und 60er Jahren im Vergleich heute 2

Was hat sıch in den letzten Jahrzehnten grundlegend geändert”
Die Veränderungen beziehen sıch eigentlıch nıcht NUur auf dıe Famılıe 1mM

ENSCICH Sınn, sondern auf das gesamte gesellschaftlıche en So wıder-
sprüchlich dıe Lebens- und Arbeıtsverhältnisse einer modernen Gesell-
SC Sınd, wıdersprüchlich ist auch die Ehe und Famılıe geworden.?

Soziologisch können WIT Z7wel Wesensmerkmale erfassen, die die heutige
Famıiliensituation kennzeıichnen.

Klaus Schneewind, Familiıenpsychologie, Stuttgart 1991, Zıtiert: Schneewind.
Rüdıger Peukert, Famıiılıenformen 1im sozlalen andel, Opladen 1991, 133 Sıehe AazZu TIC| Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg In ıne andere oderne,
Frankfurt 71 992
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54 Die Pluralisierung familiärer Lebensformen
Es o1bt nıcht mehr Ur dıe eiıne Lebensform der Kleinfamılıie, dıe sich seıIit
dem Jahrhundert mıt der Industriegesellschaft allmählich durchgesetzt
hat und dıe sozlologısch definıert WIrd:

» Wenn Ianl ber Famılıe reflektiert, stellt 111a sıch iın der ege Eltern mıt heranwach-
senden Kındern VOTL, die gemeiınsam iın einem Haushalt eben, geme1ınsam wiırtschaften,
gemeınsam dıe erantwortung für die Kınder tragen und sıch wechselseıitig untiers  ”zen
Dıe Kınder entwıickeln sıch in der Famılıe zunächst, Von den ern CTZOSCHH, Jugendli-
chen, dıe sıch ann zunehmend VOIL Elternhaus lösen, bıs s1e wıederum iıne eıgene Famı-
he gründen«.*“

In den etzten TrTe1 ahrzehnte en sıch SOg alternatıve Famılıenformen
entwickelt > en der typıschen Kleinfamıilıe (von den Sozlologen Kern-
famılıe® genannt) g1bt inzwıschen eıne €e1! VOoN anderen Formen, W1e
nıchteheliche Lebensgemeinschaften/ miıt und ohne Kınder (mıt eigenen
Kındern oder mıtgebrachten ndern), getrenn ebende Famılıen, ochen-
endfamıiılien® (wo eın epa  er oder auch nıchtehelicher Partner während
der erktage woanders wohnt und arbeıtet), Geschiedene? (50% Von ıhnen

Hans Bertram Hg.). Die Famılıe in Westdeutschland, Opladen 1991, NFFE Zıtiert Ber-
tram.
Bernhard Schäfers, Gesellschaftliıcher andel in eutschland, Stuttgart ZIE
>Unter Kernfamilie verstehen WIT den Kern, der sich Adus Eltern/Elternteil (zumeı1st die
Mutter) und den erziehungsabhängigen Kındern zusammensetzt.« chäfers, ebd.,
H44
»Ehe hne Trauschein«, rTuher als »wiılde Ehe« bezeıichnet. Immerhiın g1bt in
Deutschland ;twa B Miıll olcher Paare. »Sıe ren eınen gemeınsamen Haushalt,
erwerben eın Auto, egen eld auf der ank und bekommen uch Kınder.«
Hofter/E Klein-Allermann/P. 0aC Famılıenbeziehungen, Göttingen 1992, ; zıtlert:
Famılıenbeziehungen. Der katholische eologe H.-| er spricht N1IC. Unrecht
Von » Familie hne Ehe«, Ehe ohne Famıhe Famılıe hne Ehe?, Theol Gegenwart

(1992) 21.1. Die Pluralisierung familiärer Lebensformen  Es gibt nicht mehr nur die eine Lebensform der Kleinfamilie, die sich seit  dem 19. Jahrhundert mit der Industriegesellschaft allmählich durchgesetzt  hat und die soziologisch so definiert wird:  »Wenn man über Familie reflektiert, stellt man sich in der Regel Eltern mit heranwach-  senden Kindern vor, die gemeinsam in einem Haushalt leben, gemeinsam wirtschaften,  gemeinsam die Verantwortung für die Kinder tragen und sich wechselseitig unterstützen.  Die Kinder entwickeln sich in der Familie zunächst, von den Eltern erzogen, zu Jugendli-  chen, die sich dann zunehmend vom Elternhaus lösen, bis sie wiederum eine eigene Fami-  lie gründen«.*  In den letzten drei Jahrzehnten haben sich sog. alternative Familienformen  entwickelt.> Neben der typischen Kleinfamilie (von den Soziologen Kern-  familie® genannt) gibt es inzwischen eine Reihe von anderen Formen, wie:  nichteheliche Lebensgemeinschaften’ mit und ohne Kinder (mit eigenen  Kindern oder mitgebrachten Kindern), getrennt lebende Familien, Wochen-  endfamilien® (wo ein Ehepartner oder auch nichtehelicher Partner während  der Werktage woanders wohnt und arbeitet), Geschiedene? (50% von ihnen  Hans Bertram (Hg.), Die Familie in Westdeutschland, Opladen 1991, VI. Zitiert: Ber-  tram.  Bernhard Schäfers, Gesellschaftlicher Wandel in Deutschland, Stuttgart °1990, 127f.  On  »Unter Kernfamilie verstehen wir den Kern, der sich aus Eltern/Elternteil (zumeist die  Mutter) und den erziehungsabhängigen Kindern zusammensetzt.« B. Schäfers, ebd.,  1:  »Ehe ohne Trauschein«, früher als »wilde Ehe« bezeichnet. Immerhin gibt es in  Deutschland etwa 1,5 Mill. solcher Paare. »Sie führen einen gemeinsamen Haushalt,  erwerben ein Auto, legen Geld auf der Bank an und bekommen auch Kinder.« M.  Hofer/E. Klein-Allermann/P. Noack, Familienbeziehungen, Göttingen 1992, 5, zitiert:  Familienbeziehungen. Der katholische Theologe H.-G. Gruber spricht nicht zu Unrecht  von »Familie ohne Ehe«, Ehe ohne Familie — Familie ohne Ehe?, Theol. d. Gegenwart  1 (1992) 27ff.  ... auch Commuter-Ehen (R. Peukert) genannt, Norbert F. Schneider, Familie und pri-  vate Lebensführung in West- und Ostdeutschland, Stuttgart 1994, 140.  In der Familienforschung werden gegenwärtig zwei Modelle diskutiert:  1. Das Desorganisationsmodell, das Scheidung als Abbruch aller familiärer Beziehun-  gen und als eine Form der Auflösung der Kernfamilie begreift. »Es besteht heute Einig-  keit darüber, daß die mit der Ehescheidung korrespondierenden Probleme gravierende  Auswirkungen auf die kindliche Entwicklung haben«.  2. Das Modell der Reorganisations-Scheidung, das Scheidung als mögliche Entwick-  lungsformen von Ehebeziehungen ansieht. Scheidung bedeutet nicht Auflösung familia-  ler Beziehungen, sondern lediglich Neuorganisation. »D.h. das Kind lebt in einem Fa-  miliensystem, das in einen mütterlichen und einen väterlichen Haushalt organisiert ist.  Die Scheidung wird hierbei als Übergangsphase in einem Reorganisationsprozeß ange-  sehen, dessen wesentliches Merkmal der Erhalt der Kontinuität der familialen Bezie-  hungen und nicht der des gemeinsamen Haushaltes ist. Vater und Mutter stellen keine  alternativen, sondern komplementäre Entwicklungsbedingungen für das Kind dar.« An-  117uch Commuter-Ehen Peukert) genannt, Norbert Schneider, Famılıe und Dr1-
'ate Lebensführung in West- und Ostdeutschland, Stuttgart 1994, 140
In der Familıenforschung werden gegenwärtig wel Modelle diskutiert:

Das Desorganisationsmodell, das Scheidung als Abbruch aller famıhärer Beziehun-
SCH und als ıne Form der Auflösung der Kernfamılıe begreıft. »Es besteht eute 1n1g-
keıt darüber, daß die mıiıt der Ehescheidung korrespondıierenden Tobleme gravierende
uswIirkungen auf dıe kındlıche Entwicklung haben«.

Das Odell der Reorganisations-Scheidung, das Scheidung als möglıche Entwick-
lungsformen vonmn Ehebeziıehungen ansıeht. Scheidung bedeutet nıcht Auflösung amılıa-
ler Beziıehungen, sondern lediglich Neuorganısatıon. »D.h das ind ebt in einem Fa-
milıensystem, das In eiınen mütterliıchen und eiınen väterliıchen Haushalt organısiert ist.
Die Scheidung wırd hıerbe1 als Übergangsphase in einem Reorganıisationsprozeß anNngC-
sehen, dessen wesentliches Merkmal der Erhalt der Kontinuntät der famılıalen Bezle-
hungen und N1C. der des geme1insamen Haushaltes ist. ater und utter stellen keıine
alternatıven, sondern komplementäre Entwicklungsbedingungen für das iınd dar.« An-
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en einen Partner), Wiıederverheiratete!%, Verwiıtwete. ledige Per-
mıt und ohne ınd (30% Von ihnen en eiınen Partner, en aber

nıcht mıt ihm 20% en mıt einem Partner zusammen), SIN-
gles (Sıngle se1n bedeutet nıcht ohne Lebenspartner eben, sondern 11UTL.

nıcht mıt dem Lebenspartner In einem ausha en 26% er Singles
geben d} eınen Lebenspartner aben, eın Viıertel davon en
mındestens ein Kınd, das außerhalb des Haushalts ebt

Von homosexuellen Lebensgemeinschaften, dıe sich auch als Famılıe be-
zeichnen, wollen WIT erst HM nıcht sprechen.

1He diese Lebensformen Sınd heute gesellschaftliıche anerkannt und ak-
zeptiert (wenn auch och nıcht Juristisch). Famıilienforscher (Sozı0logen,
Sozlalpsychologen, Pädagogen u.a.) beurteıjlen diese Sıtuation sehr unter-
schiedlich Während dıe einen davon ausgehen, daß dıe eıt der klassı-
schen Famılıie Ende geht und Von verschliedenen Lebensformen des Zu-
sammenlebens abgelöst wird, 12 sınd andere der Meınung, daß sıch 11UT

eine Krisenerscheinung handelt!®. Wiıe dem auch sel, eines ist sıcher:
WITr kommen nıcht umhın festzustellen, daß WITr eiıne »Pluralısıerung der
Lebensformen« verzeichnen aben, in der allerdings immer och dıe
typısche Kleinfamıilıe dominiert.14

Die tradıtionelle » Normalfamıilie« hat allerdings ihren Leıitbildcharakter
verloren. Der Pluralısmus relatıviert saämtlıche Lebensbereiche !>

eke Napp-Peters, Die Famılie 1m Prozeß Von Irennung, Scheidung und Partner-
schaft, In ahn/. OMDer! S Offe (Hg.), Scheidung und Kıindeswohl, Heıdelberg
1992, 14f.
uch Patchworkfamilie der Nachfolgefamilie genannt.
alter Bıen/Jan Marbach, Haushalt-Verwandtschaft-Beziehungen: Famıhlıenleben als
Netzwerk, 1n ertram, 13ff.

12 Angelıka 0  ( Partnerschaften und EheschlieBung Wandlungstendenzen In den letz-
ten fünf Jahrzehnten, 1n Bertram, 114
» DIie Famılıe hat ungeachtet hıstorischer Veränderungen ihre zentrale Bedeutung ın der
Gesellschaft und für das en jedes einzelnen beibehalten.« Manfred ofer, Famılıen-
beziehungen,
»Dieser Von Sozlologen als >Desorganisation« der >Deinstitutionalisierung« bezeichne-

andel AuU!| siıch VOT em iın eiıner größeren 1e akKtlısc. gelebter Formen
famılhlärer der famılıenähnlicher Gemeimnschafthlichkeit. Von eiıner radıkalen Abkehr
VOIN Prototyp »Famılie< 1mM Sınne eines Ersatzes des tradıtionellen Familıenparadigma
durch völlıg CUuU«Cc Formen Von Partnerschaft und Elternschaft kann jedoch nıcht die
ede SeIN.« Schneewıind/L. VOL Rosenstiel (Hg.), andel der Famılie, Göttingen
1992, 2! zıtiert: Schneewind/Rosenstiel.
»Elinerseıits erleben Menschen ıne große Befreijung. (Janze Welten voll Möglıch-
keıten eröffnen sıch, eue Spielräume der Freiheit sowohl ıIn der Phantasıe WwWIeE iın der
Lebensgestaltung. Andererseıts wiıird 1er ber uch iıne große Verunsicherung erlebt.
Die Welt verliert ihre festen Grundpfeıler, sS1e wiırd en unzuverläss1g. Man weiß
nıcht mehr, Inan 1St, WIEe INan handeln soll, und Ende nıcht mehr, wWer INan

überhaupt 1sSt.« eter Berger, Protestantische Orientierung in der modernen Welt. in
Dıie polıtısche Meınung, 292 (1994)
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Als TUn nenn Schneewind:16

» die abnehmende Attraktıvıtät der Ehe, (2) der ückgang der Geburten, (3) dıie ZUSC-
LLOTLINEIEC Scheidungshäufigkeit, (4) das veräanderte Selbstverständnis der Frau und (5) dıie
ökonomische Benachteıiligung VON Famılıe und Kındern«.

Dıe abnehmende Attraktıvıtät der Ehe und ückgang der Kinderzahl äaßt
sıch seıt den frühen 700er Jahren feststellen .17

Die Individualisierung der Lebenslagen
Ehe und Famılıie wırd heute als strikte Privatsache betrachtet!8 er kann
und soll eben, WwI1Ie CT für richtig hält Es g1Dt eın allgemeın verbind-
lıches Wertmuster mehr. Die Eınstellung Ehe hat sıch amıt grundle-
gend geändert Ehe wırd 11UTr noch als Zeıtvertrag verstanden und nıcht
mehr: »bIıs der Tod euch scheıdet«. Während in ländlıchen Regıionen Sud-
deutschlands och 41% er efragten der Meınung sınd, da die Ehe eın
Teıil des eigenen Lebens se1in sollte, sınd 65 In den norddeutschen roß-
städten ur och 20% In dieser Haltung kommt nıcht 11UT dıe Skepsis g_
genüber der Instıtution Ehe ZUM Ausdruck, sondern vielmehr, daß einle-
hen un Unabhängigkeit für einen groben Teıl der Bevölkerung orößere
Attraktıvıtät en als die Ehe Man möchte siıch nıcht mehr binden und
festlegen. Der heutige ensch ist hauptsächlıch individualistisch orlientiert.
Wır können auch Der gegenwärtige ensch ebt statt gemeln-
schaftsbezogen ichbezogen, er en und handelt VOIL Ich her, nıcht VO
Du bzw. VO Wır .19

16 Schneewind/Rosenstiel, 10, Helmut ages spricht Von einem » Wertwandelschub«, der
1970 beschleunigt einsetzte, ach Karl-Heınz Hıllmann, Wertwandel, Darmstadt

107
L Schneewind,
18 Miegel/St. ah. Das nde des Indıyidualismus, München 31
19 Miegel/Wahl haben ın eıner umfangreichen onographıe dıe Auswirkungen des Indıvi-

dualismus beschrieben. Sıe bezeichnen ıhn als die vorherrschende Ideologıe des
Wenn dem ist, muß sich dıe glaubende Gemeinde iragen, WIe weıt SIE bereıts Opfer
dieser Ideologıe geworden ist In den Auseinandersetzungen mıt den verschiedenen
Ideologıen des fehlt meılnes Wiıssens dıe Auseinandersetzung mıt dem Indıyıdua-
lısmus. Eıne Aufgabe, die och eisten ist und dıe mıiıt diıesem Aufsatz mıiıt gesto-
Bßen werden möchte. Miegel/Wahl beschreıiben den Indıyıdualiısmus folgendermaßen:
»Die großen Denkrichtungen Europas, VOoN den antıken Phılosophıen ber Humanısmus
und Aufklärung bıs hın Liıberalısmus und S5Sozlalısmus, münden 1mM Indıyidualismus,
der regional wıiıederum reC! unterschiedlich dıe des Jahrhunderts ZUT
vorherrschenden Ideologıe wırd In völlıger frühantıker und mittelalterlicher
Vorstellungen ist N1IC. mehr die Gemeinschaft, sondern der einzelne Ausgangspunkt
er ethischen, gesellschaftlıchen und relıg1ösen Werte und Normen. Solange nıcht
die Rechte anderer beeinträchtigt, ist in seinem Verhalten freıi Autorıtäten braucht
nıcht anzuerkennen. er ist seiıne eigene Autoriıtät und se1n eigener GesetzgeberAls Gründe nennt Schneewind:16  »(1) die abnehmende Attraktivität der Ehe, (2) der Rückgang der Geburten, (3) die zuge-  nommene Scheidungshäufigkeit, (4) das veränderte Selbstverständnis der Frau und (5) die  Ökonomische Benachteiligung von Familie und Kindern«.  Die abnehmende Attraktivität der Ehe und Rückgang der Kinderzahl 1äßt  sich seit den frühen 70er Jahren feststellen.17  1.2. Die Individualisierung der Lebenslagen  Ehe und Familie wird heute als strikte Privatsache betrachtet!®. Jeder kann  und soll so leben, wie er es für richtig hält. Es gibt kein allgemein verbind-  liches Wertmuster mehr. Die Einstellung zur Ehe hat sich damit grundle-  gend geändert. Ehe wird nur noch als Zeitvertrag verstanden und nicht  mehr: »bis der Tod euch scheidet«. Während in ländlichen Regionen Süd-  deutschlands noch 41% aller Befragten der Meinung sind, daß die Ehe ein  Teil des eigenen Lebens sein sollte, sind es in den norddeutschen Groß-  städten nur noch 20%. In dieser Haltung kommt nicht nur die Skepsis ge-  genüber der Institution Ehe zum Ausdruck, sondern vielmehr, daß Alleinle-  ben und Unabhängigkeit für einen großen Teil der Bevölkerung größere  Attraktivität haben als die Ehe. Man möchte sich nicht mehr binden und  festlegen. Der heutige Mensch ist hauptsächlich individualistisch orientiert.  Wir können es auch so sagen: Der gegenwärtige Mensch lebt statt gemein-  schaftsbezogen ichbezogen, er denkt und handelt vom Ich her, nicht vom  Du bzw. vom Wir.!9  16 Schneewind/Rosenstiel, 10, Helmut Klages spricht von einem »Wertwandelschub«, der  um 1970 beschleunigt einsetzte, nach Karl-Heinz Hillmann, Wertwandel, Darmstadt  21089107  17  Schneewind, 36.  18  M. Miegel/St. Wahl, Das Ende des Individualismus, München 21994, 31.  19  Miegel/Wahl haben in einer umfangreichen Monographie die Auswirkungen des Indivi-  dualismus beschrieben. Sie bezeichnen ihn als die vorherrschende Ideologie des 20. Jh.  Wenn dem o ist, muß sich die glaubende Gemeinde fragen, wie weit sie bereits Opfer  dieser Ideologie geworden ist. In den Auseinandersetzungen mit den verschiedenen  Ideologien des 20. Jh. fehlt meines Wissens die Auseinandersetzung mit dem Individua-  lismus. Eine Aufgabe, die noch-zu leisten ist und die mit diesem Aufsatz mit angesto-  ßen werden möchte. Miegel/Wahl beschreiben den Individualismus folgendermaßen:  »Die großen Denkrichtungen Europas, von den antiken Philosophien über Humanismus  und Aufklärung bis hin zu Liberalismus und Sozialismus, münden im Individualismus,  der — regional wiederum recht unterschiedlich — um die Mitte des 20. Jahrhunderts zur  vorherrschenden Ideologie wird. In völliger Umkehr frühantiker und mittelalterlicher  Vorstellungen ist nicht mehr die Gemeinschaft, sondern der einzelne Ausgangspunkt  aller ethischen, gesellschaftlichen und religiösen Werte und Normen. Solange er nicht  die Rechte anderer beeinträchtigt, ist er in seinem Verhalten frei. Autoritäten braucht er  nicht anzuerkennen. Jeder ist seine eigene Autorität und sein eigener Gesetzgeber ...  H9119



TUnN! für diesen andel o1bt viele. Dıe Sozlologen NneNNEeEN VOT al-
lem dre1:20

KFE Dıie strukturelle Rücksichtslosigkeıt
Das bedeutet, daß dıe Wırtschaft und der Arbeıtsplatz grundsätzlıch wiıchti-
SCI ist als Ehe und Famılıe Im Konflı muß INan sıch für den Arbeits-
platz und den wirtschaftlıchen Vorteıil entsche1ıiden. Auf dıe famıhäre S1ıtua-
ti1on WwIrd VOoO Arbeıtgeber keine Rücksicht Dies trıfft beson-
ers hart Alleinerziehende und Famılıen, in der el Ehepartner arbeıten
mussen.

2 Dıiıe steigende Mobilıtät
Immer mehr Seiz siıch urc daß Mann und Tau erwerbstätig SInd. Damıt
verbunden ist oft eın Wohnungswechsel oder dıe Teılung der Famılıe (Wo-
chenendfamıilie auch »Spagatfamıl1e« genannt). erulilıiıche Karrıeren T1N-
SCH oft FEhe und Famıiılıe In dıe Zerreißprobe. j1ele Ehescheidungen en
jer ıhren rund Die Kınder Ssınd in der ege dıe Leidtragenden.

Das gılt mehr, als dıe Gemeiminschaft keine eigene Qualität hat, sondern 1UT dıe
Summe einzelner ist. Subjekt ist daher 1Ur der einzelne. Folglıch ann uch NUurTr der
einzelne eC| en. Die Gemeiminschaft hat 11UT diıenende Funktion Sıe hat die Voraus-
setzungen schaffen, daß sıch der einzelne allseıtig entfalten kann Hıerauf hat
einen Anspruch Seine indıvyvıduelle Entfaltung ist nıcht se1in höchstes Ziel, sondern
gleich uch 1e]1 der Gemeininschaft. Um dıe Erreichung dieses 1e1s fördern, darf das
Ich des einzelnen dem Wır der Gemeininschaft nıcht unter- der uch 11UT eingeordnet
werden. Dıiese unbedingte Vorrangstellung des einzelnen gegenüber der Gemeiinschaft
führt ZUT Vereinzelung.« (33)
Miegel/Wahl welsen auch nach, daß der Geburtenrückgang auf dıe Indıyidualisierung
des Lebens zurückzuführen 1St, enn »Ehe und Famılıe stehen 1m Wıderspruch« den
»Maxımen indiıyvidualıstischer Kulturen«.
Im sozialwıssenschaftlichen Bereich g1ıbt inzwıschen genügend einschlägıge nter-
suchungen ZU ema »Indıyvidualisierung«. Eınen Überblick ber dıe I1-
wärtige Dıskussion g1bt der Aufsatz von Elısabeth Beck-Gernsheim, Indıyidualisıie-
rungstheorie: Veränderungen des Lebenslaufs in der oderne, in ecupp Hg.) Zu-
gange ZU] Subjekt, Frankfurt a.M 1994, 125146 Beck-Gernsheim spricht von einem
»epochalen Wandel«. Der Mensch wiıird herausgelöst dus tradıtionell gewachsenen Bın-
dungen, Glaubenssystemen und Sozlalbeziehungen. »Zugleich entstehen eue Formen
des Lebenslaufs, CUu«cC enk- und Verhaltensweıisen, Cue Anforderungen, Erwartungen,
Ziele«. Der Verlust Von Lebenszusammenhängen ist der Hintergrund, WaTrTUuImn der
Psychomarkt (inzwischen Ja uch christlicher, W.F.) attraktıv geworden ist Der
ensch sucht Sıcherheiten und Sınnhorizonte.
©  am,
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K3 Deran
Das Verständnis VonNn Ehe, aushalt, Kınderkriegen und -erziehen hat einen
niedrigen Stellenwert in UNscCICT Gesellscha: WAar traäumt der heutige Jüß-
SC ensch VOoN einem glücklıchen Ehe- und Famıiılıenleben (Shell-Studie
»Jugen 92«), und dıie meı1sten Menschen sehnen sıch ach Geborgenheıt
in der FEhe und ach einer harmoniıschen Famıilıie (Horks, Trendbuch
aber dıe Wırklıiıchkeit sıeht Sanz anders aus unsch und Wiırklıiıchkeit klaf-
fen stark auselınander. Der Hang ZUF Selbstverwirklichung ist stärker als die
Sehnsucht ach geborgener Gememnschaft.

Damıt stehen WIT VoT eiıner wichtigen rage in IC auf das gegenwärtI1-
SC Famıiılienverständnis: Wer gehö eigentlich eiıner Famılie? Aus wel-
chem Personenkreıis seitizt sıch eiıne Famılıie Zzusammen? Ist eiıne alleinerzie-
en Mutter mıt einem ind auch eiıne Famılıe? Ist eine alleinerziehende
Mutltter mıt einem Kınd, dıe mıt einem Lebenspartner zusammenlebt, eiıne
Famılıe? Gehören die Verwandten Famılıe oder dıe, dıe eiınen g_
me1lınsamen ausha bılden? Wıe steht gal mıt den Verwandten zweıten
Girades und den Verwandten vVvon Geschiıedenen und Wıederverheirateten,
gehören s1e alle Famıiılıe?

Diese Fragen Sınd auch VOIL istlıchen andpu her nıcht leicht
beantworten.

Sozi0ologen dıskutieren gegenwärtig 1er Modelle der Famıilie 21
Die Kernfamilie

Zur Kernfamıilie (Kleinfamıilıie) gehören verheıratete Ehepartner mıiıt Kın-
dern, Ssoweıt S1E 1ImM gemeınsamen ausha en Statistisch gesehen fallen
42% er Famıhlıen darunter.

Haushaltsfamilie
Hıerzu zählen alle Miıtglıeder, dıe ZU gleichen ausha gehören und fa-
mılıenrelevante Funktionen wahrnehmen. Ausgeschlossen sınd alle 1mM
ausha miıtlebenden Nıchtverwandten bzw dıe keıne Funktion erfüllen,
duUS$gCNOMME der nıiıchteheliche Lebenspartner.

Die Hausfamilie
Darunter versteht INan alle in einem Haus usammenlebenden, dıe eiıne
persönlıche oder emotıionale eziıehung zuelınander en Dazu gehören
die Großeltern und Verwandten, aber auch dıie Freunde Be1 eiıner Umfrage
wurden bereıits 15% der Freunde, dıe mıt unter einem ach eben., ZUT
eigenen Famılıe geZ

Bıen/Marbach, in Bertram,
Dieser Iypus wird uch mıt »wahrgenommene Familie« bezeichnet. Als Famılıe WeT-
den alle Bı ezugspersonen verstanden, dıie subjektiv als famılıenzugehörig wahrgenom-
IN werden, unabhängig davon, ob s1ie Haushaltsmıitglieder sınd, ZUT Verwandtschaft
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Mehrgenerationenfamilie
Darunter fallen neben der Kernfamıiılıe auch dıie Verwandten, dıe 1mM gle1-
chen Haus, gleichen oder ın der näheren Umgebung wohnen, SOWI1e
dıe Nachbarscha Kennzeichen für diesen Famılıenbegri Ist, ob zwıischen
den Gliedern Intıimität, Zune1i1gung, Hılfsbereitschaft und Kommunikatıon
besteht Hıer wırd der Famıilıenbegriff erweıtert auf eıne Lebensform,
der auch räumlıch voneınander getrennt ebende Personen azugerechnet
werden.

Was Sind die Kennzeichen des andels
Der Wertewandel äßt sıch besonders er Faktoren erkennen:

L:A Veränderungen der TeC  iıchen Rahmenbedingungen.®}
Die soz1lalen Normen SInd den gesellschaftlıchen Veränderungen unterwor-
fen Um 1Ur ein1ge Beıispiele SO ist (seıt nıcht mehr von
den »enNeliıchen Pflichten« 1ns Preußische Allgemeıine Landrecht auf-
genommen) 1im Bürgerlichen Gesetzbuch die ede Seıit 977 stehen Mann
und Tau In gegenseıltiger Verantwortung ın en Fragen der Lebensgestal-
tung, Haushaltsführung, Erwerbstätigkeit und Kındererziehung. Dıe Ehe ist
VO Gesetz her partnerschaftlıch geregelt.

gehören der estimmte Funktionen rfüllen Damıt cheınt sıch ıne Ceu«c Definition
VON Famılıe durchzusetzen. Famıilıe ist nıcht mehr ıne »bi0logisch-soziale Gruppe VON
ern mıt ıhren ledigen, leiblichen und/oder adoptierten ndern« (Handlexiıkon ZUT

Pädagogischen Psychologıie, 1981, 124) sondern eın »ıntımes Bezıehungssystem«
(Schneewind, Famılıenpsychologie). In dieser weıtgefaßten Deftinıition ist Elternschaft
ach Schneewıind nıcht mehr Bedingung, entscheidend ist ine Beziehung, dıe durch
Dauerhaftigkeit, Nähe, Vertrautheit und Abgegrenztheit ach außen gekennzeichnet ist.
Hofer, der ‚Wal Schneewıind nıcht tolgt, trıtt uch für einen weıten Famılienbegriff e1n,
WEeNn Schre1 » Wır betrachten ıne kleine ruppe VOoNn zusammenlebenden Men-
schen ann als Famılie, wenn S1E durch ahe und dauerhafte Beziıehungen miıteinander
verbunden SInd und WEeNnNn S1e siıch auf eiıne nachfolgende Generatıon hın orlentlieren.
Danach ware ıne Partnerschaft, dıe ıne Erweıterung durch Kınder möglıch erach-
tet. als Famılıe bezeichnen, nıcht jedoch dıe Partnerschaft, dıe 1€S$ explızit AdUus$s-
schließt.« (Famılıenbeziehungen,
Andere Namen für diese Famılıenform, deren »Grundlage In affektiven Beziehungen
und nıcht mehr in der Dauerhaftigkeit der den Verpflichtungen der Reproduktion«
besteht, Ssind: » Wahlfamilie«, »Assoziationsfamilie« und »Partnerschaftsfamilie«, gnes
Pıtrou, Generationenbeziehungen und famılıale Strategien, 1n ‚uscher- Schultheis
(Hg.), Generationenbeziehungen in »postmodernen« Gesellschaften, Konstanz 1993,

23 I.-Iv(;fer, in Famılienbeziehungen, M, sıehe azu uch Norbert Schne1ider, a.a.0
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F Veränderungen in der Eınstellung Z.UT Ehe
»Ehen werden nıcht mehr ygestiftet<, sondern sınd das Ergebnis einer gemeınsamen Wahl-
entscheidung, die 1m partnerschaftlıchen Dıskurs sıch 1m Prinzıp von ewan-
ICI muß. «24

rundlage der modernen FEhe ist die »LaIebe«. ber Was ist Liebe? Miıt dem
Wort »Liebe« SInd unterschıiedliche Vorstellungen, Erwartungen, un-
SCcCH und Verhaltensweıisen verbunden. » Dıie Herstellung Jenes normatıven
nspruchs, der L1uebe« genannt wird, erTorade damıt komplıizierte Abstim-
SS> und Vermittlungsprozesse1.3.2. Veränderungen in der Einstellung zur Ehe  »Ehen werden nicht mehr >gestiftet«<, sondern sind das Ergebnis einer gemeinsamen Wahl-  entscheidung, die im partnerschaftlichen Diskurs sich im Prinzip stets von neuem bewäh-  ren muß.«2*  Grundlage der modernen Ehe ist die »Liebe«. Aber was ist Liebe? Mit dem  Wort »Liebe« sind unterschiedliche Vorstellungen, Erwartungen, Hoffnun-  gen und Verhaltensweisen verbunden. »Die Herstellung jenes normativen  Anspruchs, der >Liebe«< genannt wird, erfordert damit komplizierte Abstim-  mungs- und Vermittlungsprozesse ... Hier ist die Basis für potentielle Kon-  flikte gelegt.«> Das Leitbild »Liebe« ist nicht griffig und schwer zu defi-  nieren, übt aber nach wie vor eine gewaltige Faszination aus. Liebe bezieht  sich weithin auf Sexualität, Erotik, Freizeitgestaltung, Arbeitsteilung, Ge-  sprächsverhalten im Alltag und ist verbunden mit Begriffen wie Glück,  Vertrauen, Akzeptieren, Offenheit und Verständnis. Werden diese Wünsche  nicht erfüllt, ist das Gemeinsame oft schon am Ende. »Dies stiftet Verwir-  rung, setzt Mißverständnisse in Gang, und es bedarf eines ständigen Dia-  logs, um zu übereinstimmenden Definitionen von Liebe, Ehe, Partnerschaft  zu kommen. Das kostet endlose Anstrengungen, Zeit, Nerven, Geduld,  kurzum das, was neuerdings >»Beziehungsarbeit« genannt wird.«26  Damit wird die Ehe ausschließlich auf die emotionale Beziehung von  Mann und Frau gegründet.2” Die Ehe wird zu einem Balanceakt von Ver-  bundenheit und zugestandener Autonomie, die immer wieder mühsam aus-  gehandelt werden muß. Ein neuer Typus von Ehe ist geboren: die Verhand-  Iungsehe. Die Ehe steht nun unter »dem Zwang zur Selbstbestimmung auf  der individuellen und dem Zwang zum stetigen Neuaushandeln von Gegen-  seitigkeit auf der zwischenmenschlichen Ebene«.28  Von hierher wird verständlich, warum die heutige Ehe so krisenanfällig  und Ehescheidung zum Normalfall geworden ist.  Die Beziehung steht damit im Mittelpunkt der Ehe??. Selbst das Kind wird  24  Schneewind, 49,  25  Elisabeth Beck-Gernsheim, »Wir wollen niemals auseinandergehen ...«, in: Deutsches  Jugendinstitut (Hg.), Wie geht's der Familie?, München 1988, 26, zitiert: Wie geht's der  Familie?  26  Ebd., 30.  Z  »In der modernen Ehe wird die Gemeinsamkeit über Liebe und Gefühle hergestellt.  Entsprechend entsteht eine neue Ehescheidungsregel, die heißt: Wo die Gefühle enden,  da soll auch die Ehe enden.« Ebd., 32. Norbert F. Schneider spricht von einer »Verän-  derung der Grundstruktur« und einer »Emotionalisierung« der Partnerbeziehung, a.a.0.,  149.  28  Schneewind, 50.  29  »Dies führt dazu, daß die Funktion der emotionalen Stabilisierung für den einzelnen,  insbesondere das Bedürfnis nach Kommunikation und Interaktion in der Familie immer  wichtiger wird.« Das wiederum führt zu »struktureller Instabilität«. Sibylle Meyer/Eva  123Hıer ist dıie Basıs für potentielle Kon-

gelegt.«> Das ei »LIebe« ist nıcht griffig und schwer defi-
nıeren, uübt aber nach WI1Ie VOT eıne gewaltıge Faszınatiıon Aaus Liebe bezieht
sıch weıthın auf Sexualıtät, Krotik, Freizeitgestaltung, Arbeıtsteiulung, Ge-
sprächsverhalten 1m Alltag und ist verbunden mıt egriffen WI1e uCcC
Vertrauen, Akzeptieren, €e1 und Verständnıis. erden diese Wünsche
nıcht erfüllt, ist das Gemeinsame oft schon Ende »Dıies stiftet Verwir-
IuUuNgS, Sei7Z Miıßverständnisse in Gang, und 6S bedarf eines ständıgen Dıa-
l0gs, übereinstimmenden Definıtionen Von 1ebe, Ehe, Partnerschaft

kommen. Das kostet ndlose Anstrengungen, Zeıt, Nerven, Geduld,
kurzum das, Was neuerdings >Beziehungsarbeit« genannt wıird.«26

Damıt wırd die Ehe ausschhebliıc auf dıe emotionale Beziehung Von
Mann und Trau gegründet.?/ Dıie Ehe wırd einem Balanceakt Von Ver-
undenheıt und zugestandener Autonomıie, die immer wıeder mühsam AdUus-

gehandelt werden muß Eın Iypus VOoNn FEhe ist geboren: die Verhand-
ungsehe Die Ehe steht 11UN unter »dem wang Selbstbestimmung auf
der indıyviıduellen und dem wang ZU stetigen Neuaushandeln Von egen-
seıtigkeıt auf der zwıschenmenschlichen Ebene«_ 28

Von hıerher wırd verständlıch, WalUunn dıe heutige Ehe isenanfällıg
und Ehescheidung Normalfall geworden ist
Die Beziıehung steht damıt 1mM Miıttelpunkt dere Selbst das 1ınd wiıird

Schneewind,
DE Elısabeth Beck-Gernsheim, » Wır wollen nıemals auseinandergehen < in Deutsches

Jugendinstitut Hg.) Wıe geht's der amılıe?, München 1988, 2 9 zıitiert: Wıe geht der
Famıiılıe?
Ebd.,
»In der modernen Ehe wird dıe Gemeinsamkeiıt ber Liebe und hergestellt.
Entsprechend entste ıne Cu«c Ehescheidungsregel, dıe e1 Wo die Gefühle enden,
da soll uch die Ehe enden.« Ebd., Norbert Schneider spricht Von einer » Verän-
erung der Grundstruktur« und eiıner »Emotionalısierung« der Partnerbeziehung, a.a.0.,
149
Schneewind,
»Dies führt dazu, dıe Funktion der emotıiıonalen Stabılısıerung für den einzelnen,
insbesondere das Bedürfnıs ach Kommunikatıon und Interaktion in der Famıiılıe immer
wichtiger wIird.« Das wıederum führt »struktureller Instabıilıtät« Sıbylle Meyer/Eva
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oft als eın »Eindringling« verstanden. » Kınder belasten heute mehr als fIrü-
her das gemeınsame Zusammenleben«.>0

Andererseıts ist > dort, das ınd 1Ins Zentrum der Beziehun-
SCH trıtt. das Verhältnıis der ern aum och Raum hat es TE sıch
NUr noch das ınd (Kindzentriertheit). en eT Partner dann noch
einem Beruf nach, bleıibt och wenı1ger Krait für die notwendige Gefühls-
und Beziehungsarbeıt. »Spannungen und Irrntationen können schwerer auf-
gefangen und abgebaut werden, OonTlıkte werden wahrscheinlicher.«?]

Von hıerher wırd verständlıch, WAaT ul die Institution Fhe Attraktıvıtät
verlıert, dıe Sehnsucht ach intakten Bezıehungen aber zunımmt. Hıer 1eg
eın auptgrund, WAarTrulll nıchtehelıiche Lebensgemeinschaften in den letzten
Jahren stark Zug  MMCNH en

Der klassısche Famıiılıenzyklus Heırat, der Kınder, uSszug der
Kınder, Auflösung der Ehe Uurc Tod gılt heute nıcht mehr. So hatten
ZU e1ıspie MNUr 529% der bundesdeutschen epaare, die 987/88® heıirate-
ten, vorher keine andere Partnerschaft (ın der rüuheren DDR 99) 61%).
Im Durchschn1 (Ost und es lebten alle Paare, bevor S1e heırateten, Z
Te vorehelıiıch zusammen.>2

1.3.3 Veränderungen in der Eltern-Kind-Beziehung
Dıie Eltern-Kıind-Beziehung hat sıch in den etzten Jahrzehnten grundlegend
geändert. Der Begriff »Erziehungsgewalt« wurde Hre den der eliterliıchen
»SOrSe« ersetzt. Die ern »herrschen« nıcht mehr ber das Kınd, sondern
dıe ern en auf dıe »Selbstbestimmungsfähigke1it« des Kındes ach-
ten Der Vater hat nıcht mehr das Letztentscheidungsrecht, el ern sol-
len sıch verständıgen. » Der Umgang zwıschen ern und Kındern wurde
persönlıcher, lockerer. Die Bezıehungen wurden demokratischer.«&> Als
er dominıert eıne partnerschaftlıche ezıehung zwıschen ern und
Kındern, dıe famılıale Biınnenstruktur ist stark emotionalisıert.*4

Diese veränderte Eltern-Kıind-Beziehung hat Auswirkungen in der Auto-
tät wWw1e in den Erzıehungszıielen.

In den Erziehungszielen verzeichnen WITr einen grundlegenden Wandel.>

Schulz, Technisıiertes Famıhienleben. Ergebnisse eıner Längsschnittuntersuchung 1950-
1990, ın Sıbylle eyer/Eva Schulz Hg.) echnisiertes Famıilıenleben, Berlın 1993,
19f.
Hofer, Famılıenbeziehungen,
Ebd
Norbert chneıder, aa Ü:

33 Ebd., 4 9 vgl azu das neueste uch des amerıkanıschen Erfolgsautors Thomas GOr-
den, Dıie u Famıilıenkonferenz, München 1993, ausführlich das Konzept der
»demokratıischen Erziehung« darstellt.
Norbert F.Schneıider, a.a.Q., 150

35 thneewind spricht von »epochaler Umgewichtung«, 38, Pikowsky/Hofer von y»radıka-
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Im Zentrum stehen dıe Selbstentfaltungswerte (Ich-Werte) w1e Autono-
mıie, Selbständigkeit, Mündıgkeıt, Unabhängigkeıt und Emanzıpatıon, wäh-
rend dıe Pflicht- und Akzeptanzwerte WIeEe Gehorsam, Autorıität, Dıszıplın,
pfer, €1 und Unterordnung aum och angestrebt werden.>®©

»Aus dem Erziehungsverhältnis wird eın Beziehungsverhältnis.«>' Der el-
terliıche Vorbildcharakter WIT:! damıt relativiert. Das iınd wırd ZU Partner,
besonders be1 den Alleinerzıehenden EMNID hat zwıschen 951 und 083
mehrmals Meınungsumfragen ema»welche E1genschaften soll-
te dıe rzıehung der Kınder VOT em hınzıelen?« durchgeführt In dem
genannten Zeitraum wurden dıe Erzıehungsziele »Gehorsam und Unterord-
NUNS« immer seltener (von 25% auf 9%) bejaht. »Selbständıgkeıt und freiıer
Wılle« fanden immer äufiger (von 28% auf 49%) Zustimmung. Annähernd
gleich blieben dıe Befürwortung VOoN »Ordnungslıebe und Fleiß« (41% bzw.
38%). Die berichteten Veränderungen vorwıegend be1 Jüngeren (16
30jährıigen) SOWIE be1 Menschen mıt höherem Bıldungsgra festzustellen.>®
Die Enttradıtionalısıerung hınterläßt CHHIC ihre Spuren. SIie hebt alle e1ıt-
bılder der Lebensgestaltung auf. Es kommt immer mehr erweıterten
Handlungsspielräumen und Freiheiten ahezu en Lebensbereichen.*?
Dıie Erziehung ist im Vergleich früherer Zeıt weni1ger streng Die lterlı-
che Kontrolle hat abgenommen. Die Autoren der 121e des Jugendwerks
der Deutschen (1985) kommentieren dieses rgebn1s mıt der Feststel-

ler Änderung«, in Famılıenbeziehungen, 208%
36 Dazu Jugendwerk der Deutschen Shell 1985; Helmut Klages, Die Jugend 1im gesell-

schaftlıchen Wertwandel, 1n OTS abe Hg.). Jugend, Konstanz 1984, O5ff.
DIie Selbstentfaltungswerte werden uch postmaterialistische, die Pflichtwerte mater1a-
listische Werte Auffallend Ist, daß sıch das trundmuster der Famılienstruktur
in den Bundesländern Von den alten nıcht wesentlich untersche1idet, Hans Ber-
tra: Hg.) DIie Famılıe in den Bundesländern, Opladen 9972

37 Schneewind,
38 Jugendwerk der Deutschen e 1985, zıtiert ach Famılıenbeziehungen, Vgl

uch Jugend zwıschen 15-24, EMNID-  -Instr t, Bielefeld 953 Z/u einem ahnlıchen Er-
gebnis kommt uch ıne andere Untersuchung VOoNn oell-Neumann Pıel dUus dem
ahre 1983, dıie sıch auf den Zeıtraum VOIl 1967 bıs 1983 bezıeht, In 1C: auf Erzie-
hungsziele. Wachsende ustımmung fanden in diesem Zeıtraum »sıch durchsetzen, sıch
N1IC. leicht unterkriegen lassen« (+9%), »Menschenkenntnis, sıch dıe richtigen
Freunde und Freundinnen aussuchen« (+10%), »Andersdenkende achten, tolerant SE1IN«
(+13%), während abnehmende Zustimmung fanden »sıch in ıne Ordnung einfügen,
sıch ANDASSCIHLIK« (-15%), »fester Glauben, feste relıg1öse Bındung« (-12%), »Höflichkeit
und Benehmen« (-9%), »SDarsahı mıt eld umgehen« (-10%). Schneewind,

39 » Die Kehrseıte der edaılle ist jedoch, daß dıe Befreiung Von den Zwängen tradıt10-
neller Verbindlichkeiten einem Iypus VvVon Zwängen dem wang der
Selbstbestimmung auf der indıyıduellen und dem ‚wang ZU) stetigen Neuaushandeln
Von Gegenseintigkeit auf der zwischenmenschlichen Ebene Für viele ist 1€6$ iıne S1ıtua-
tıion, auf die SIE aufgrund fehlender Vorbilder uch in ihren eigenen Herkunftsfamıilı-

nıcht vorbereiıitet sınd und für dıe S1IE eıne ANSCINCSSCHCN >Bewältigungskompe-
tenzen«< mitbringen.« Schneewind/Rosenstiel,
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lung, da sıch dıe Famılıe Von einem Befehls- einem Verhandlungshaus-
halt gewandelt hat »Interessengegensatze würden verstärkt ber Appelle
die 1NS1IC und das Verständnis des Partners ausgetragen und wen1ıger ber
orschrıiften, Regeln, Anordnungen und Kontrolle.«40

uch das Autoritätsverständnis hat sıch gewandelt. Autorıität wırd nıcht
mehr VoNn oben ach untien wahrgenommen und als gegeben akzeptiert,
sondern wırd immer stärker Aaus der Beziehungsakzeptanz und der Sachau-
torıtät abgeleıtet. In der Erziehungsprax1s ze1gt sıch das in der Form der
Familienkonferenz,“! die Kınder werden gleichberechtigt in dıe Ent-
scheidungen mıt einbezogen.

Die veränderte gesellschafts-politische und sozıiale Struktur erfordert of-
fenbar eın Überdenken der Autorıitätsirage. orauf ogründet sıch Au-
torıtät, w1e wırd S1e ausgeübt und wahrgenommen” Besonders der Vater ist
1er 1ns Abseıts geraten.“*“

Se1in Autoritätsverlust ist deutlıchsten erkennen. ıne partner-
schaftlıch gelebte Famılıe braucht eine eue Form der Autorıtätsausübung.
Autoritätsverlust®*® hat immer negatıve Auswirkungen auf dıe Beziıehungen
untereinander und auf dıe Erzıiehung der Kınder. 1ele ern aucC ehrer
und Erzıeher) kommen mıt dieser Herausforderung nıcht zurecht. So
schwanken s1e zwıschen perm1ssıvem und autorıtärem Erziehungsstil hın
und Her W ds sıch für dıe Entwicklung des Kındes verhängnisvoll auswirkt.
Die Kınder reagleren mıt Dıiszıplinlosigkeıt SOWI1e aggressivem oder de-
pressivem Verhalten

1 Der Rollenwande der Tau

Der andel der Geschlechterrollen gehö den tiefgreifensten Verände-
der oderne Miıt dem Rollenwande der Tau hat sıch nıcht NUTr

das »Idealbild« Von Männlıc  eıt und Weinblichkeit verändert, sondern »S

en sıch veränderte Verhaltensformen und Lebensentwürfe etabliert« .44

Pikowsky/Hofer, 1n Famılıenbeziehungen, 208, vgl uch 7 170
Oler faßt die Eltern-Kındbeziehung mıiıt dem Satz »Heute wırd immer
weniger Kındern immer mehr Aufmerksamkeiıit zute1l«, ebd., olge » Dıie gestiegene
Kındzentriertheit mıiıt einer Abnahme Von Ontrolile und einer Zunahme von Emotiona-
1ta und Kommunitikatıon bedeutet ıne Mehr psychischer Belastung« (46)

41 Thomas Gordon, Famıilienkonferenz, Hamburg 1972, seı1ıit 9089 als Taschenbuch be1
Heyne München, inzwıschen in der Auflage 1994 erschienen, mıt dem 1nwels:
» Der Erziehungsbestseller«.

uch 103
43 »Eltern mussen sıch dıe Achtung ihrer Kınder Trst Uurc entsprechendes Verhalten VCI-

dıenen«. Mirgel/Wahl, aaı O: 55
Jugend prıvat, Eın Bericht des SINUS-Instituts, Opladen 1985, 30ff. Vgl uch Barbara
Keddi/Gerlinde Se1idenspinner, Arbeıtsteilung und Partnerschaft, 1n Bertram, E 9

126



Die eränderung VOT em der Frauenrolle führt ZUT »Annäherun der
Geschlechter«*>. Das ze1igt sıch besonders in der Berufstätigkeıit der Frau.46
So möchten LUT 1,6% der Mädchen ab der Heırat 1m ausha tätıg sein 47
Eın » Leıtbild« hat sıch herausgebildet: Die Rollenflexibilität un
Partnerschaft VonNn Mann UnN: Frau.%® Die Geschlechterangleichung ze1gt
sıch auch darın, da zwıschen und Prozent er E bıs 30jährıgen
Aktıvıtät, Zärtliıchkeıit, Kınderhebe, Selbstsicherheıit, sexuelle JTreue. Emp-
ängnısverhütung, Kreatıvıtät, die ähıgkeıt, Gefühle zeıgen, und Emp-
findsamkeıt gleichermaßen für Maänner und Frauen für wiıchtig halten Dar-
AaUus erg1bt sıch dıie Forderung ZUT partnerschaftlıchen Aufteiulung Von Beruf,
Haushaltsführung und Kındererziehung.“? Allerdings klaffen hıer unsch
und Wirklichkeit immer och weıt auselnander. Der Mann entzieht sıch
weıthın den ufgaben im ausha und VOT em der Kındererziehung.
ach einer tudıe Von 956 eteılı sıch der Mann der Haushaltsarbeıit
täglıch INa  X mıt 17 Std., egal ob dıe Tau erwerbstätig oder Hause lst,
während dıe Tau be1 Erwerbstätigkeıt S Std Pro Jag und be1ı nıcht
Erwerbstätigkeit St PTIo Jag 1m ausha arbeıtet. An der Kınderer-
ziıehung beteiligt sıch der Mann gut WITr Sal nıiıcht.>% Dıie Tau steht heute
weıthın der Doppelbelastung von Beruf und Famıiılıe >1 ährend be1
uns och 55% der Mütltter nıcht erwerbstätig Sınd, trıfft 1€e6S In chweden
NUTr och für 20% 71.°2

Im Balanceprozeß zwıischen Beruf und Famılıe scheıint sıch ein Dreıipha-
senmodell herauszubilden »In dieser ersten ase steht 1er die Berufsori1-
entierung im Mittelpunkt, gefolgt VOIL eiıner famılıenzentrierten ase und
wıederum gefolgt vom  eDie Veränderung vor allem der Frauenrolle führt zur »Annäherung der  Geschlechter«*>. Das zeigt sich besonders in der Berufstätigkeit der Frau.%6  So möchten nur 1,6% der Mädchen ab der Heirat im Haushalt tätig sein.*7  Ein neues »Leitbild« hat sich herausgebildet: Die Rollenflexibilität und  Partnerschaft von Mann und Frau.%8 Die Geschlechterangleichung zeigt  sich auch darin, daß zwischen 70 und 90 Prozent aller 15- bis 30jährigen  Aktivität, Zärtlichkeit, Kinderliebe, Selbstsicherheit, sexuelle Treue, Emp-  fängnisverhütung, Kreativität, die Fähigkeit, Gefühle zu zeigen, und Emp-  findsamkeit gleichermaßen für Männer und Frauen für wichtig halten. Dar-  aus ergibt sich die Forderung zur partnerschaftlichen Aufteilung von Beruf,  Haushaltsführung und Kindererziehung.“® Allerdings klaffen hier Wunsch  und Wirklichkeit immer noch weit auseinander. Der Mann entzieht sich  weithin den Aufgaben im Haushalt und vor allem der Kindererziehung.  Nach einer Studie von 1986 beteiligt sich der Mann an der Haushaltsarbeit  täglich max. mit 1% Std., egal ob die Frau erwerbstätig oder zu Hause ist,  während die Frau bei Erwerbstätigkeit ca. 3-4 Std. pro Tag und bei nicht  Erwerbstätigkeit ca. 7 St. pro Tag im Haushalt arbeitet. An der Kinderer-  ziehung beteiligt sich der Mann so gut wir gar nicht.°° Die Frau steht heute  weithin unter der Doppelbelastung von Beruf und Familie.°! Während bei  uns noch 55% der Mütter nicht erwerbstätig sind, trifft dies in Schweden  nur noch für ca. 20% zu.°2  Im Balanceprozeß zwischen Beruf und Familie scheint sich ein Dreipha-  senmodell herauszubilden. »In dieser ersten Phase steht hier die Berufsori-  entierung im Mittelpunkt, gefolgt von einer familienzentrierten Phase und  wiederum gefolgt vom ... Wiedereintritt in den Beruf.«5  Allerdings ist das Dreiphasen-Modell an eine stabile Ehe gebunden und  ist darum in christlichen Kreisen besonders beliebt.  192:  45  Helmut Fend, Identitätsentwicklung in der Adoleszenz. Entwicklungspsychologie der  Adoleszenz in der Moderne, Bd. II, Stuttgart 1991, 94.  46  Schneewind/Rosenstiel, 17, Norbert F.Schneider, a.a.O., 69ff u.a.  47  H. Fend, a.a.O., 104.  48  Jugend privat, a.a.O., 30ff.  49  Ebd.  50  Irene Schicker-Ney, Die »Erfindung« von Hausfrau und Hausarbeit, in: Oikos. Von der  Feuerstelle zur Mikrowelle, Gießen 1992, 172ff, zitiert: Oikos. Eine detaillierte Aufli-  stung der Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau findet sich auch bei B. Keddi/G.  Seidenspinner, in: Bertram, a.a.O. Norbert F.Schneider stellt lapidar fest: »Familie und  Erziehungsarbeit war und ist in Deutschland Frauensache«, a.a.O., 75.  51  »Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist somit das zentrale Thema für die vielen  Frauen, die diese beiden Lebensbereiche »unter einen Hut« zu bringen versuchen.« H.  Fend, a.a.O., 18.  52  Ebd.  53  Ebd, 105.  R7Wiıedereintritt In den Beruf. «>

Allerdings ist das Dreiphasen-Modell eıne tabıle Ehe gebunden und
ist darum in christlichen Kreıisen besonders belıebt

192
45 Helmut Fend, Identitätsentwicklung In der Adoleszenz. Entwıicklungspsychologie der

Adoleszenz in der Moderne, 1L, tuttg; 1991,
Schneewind/Rosenstiel, 1 , Norbert F.Schneıder, a.a.OQ., 69ff

Fend, a.a.Q., 104
Jugend privat, Za 3Ö{fftf.
Ebd
Irene Schicker-Ney, Dıe »Erfindung« Von Hausfrau und Hausarbeıt, in 0S Von der
Feuerstelle AT Mikrowelle, (nHeßen 1992, LA zıtiert Oıkos Eıne detaıjllıerte uflı-
stung der Arbeıtsteilung zwıschen Mann und Frau findet sıch uch be1 Keddi/G
Seidenspinner, 1n; ©]  'am, a.a.0 Norbert FE.Schneider stellt lapıdar fest »Famılıe und
Erziehungsarbeit War und ist in eutschlan Frauensache«, a.a.Q., e
» Die Vereinbarkeıit Von Famıhe und eruf ist somıiıt das zentrale ema für die vielen
Frauen, dıe diese beıden Lebensbereiche yunter eınen ut< bringen versuchen.«
Fend, Q
Ebd
Ebd, 105
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Keddi/Seidenspinner kommen in iıhrer Untersuchung ZUm Schluß » Was
also kann ema Arbeıtsteilung 1m häuslıchen Bereich schon groß
Neues geben? Seıt vielen ahren bestätigen unterschiedlichste Untersu-
chungen in Nuancen immer wieder das gleiche. Die geschlechtsspezıfische
Arbeıtsteilung verändert sıch allenfalls VON seıten der Frauen, weıl diese
mehr in den rwerbsbereich drängen und auch kontinulerlicher erwerbstä-
ıg S1nd. Die rage also, ob dıe Akzeptanz eines breıteren Fächers vVvon Le-
bensformen auch eıner Veränderung in der häuslichen Arbeıtsteilung
führt, muß platt gestellt zunächst mıt einem klaren y Neı1in« beantwor-
tet werden.«>*4

Zusammenfassung
Die Pluralısıerung der Lebensformen und dıe Individualısıerung der Le-
benslagen hat ZUT olge, daß keıine »stimmıgen« Konzepte der Lebens-
gesta.  g mehr g1bt. » Der Wertewandel stellt sıch In erster Linıe als Ver-
anderung vVvon Werten dar.«>> Ite und Cuc Werte bılden eiıne »wider-
sprüchliche Werteharmonie« .°

Das bedeutet: scheinbar entgegengesetzte Werte werden vVvon eın und der-
selben Person vertreten und gelebt. Das äßt sıch deutlichsten Be1-
spie der Ireue darstellen So erwarten mehr als Z7WE]1 Drıttel der Jjungen
Generatıon »unbedingte ITeue« Vom Partner>/, aber das bedeutet nıcht
Ireue bıs ZU Tod, sondern Ireue auf Zeıt, bıs INan wıeder auselinander-
geht. So beantworten dıe me1ılsten Menschen dıe rage, ob s1e treu sınd, mıt
Ja, weıl S1€e dıe Ireue auf iıhren momentanen Zustand beziehen. Ireue und
cheıidung oder Partnerschaftswechsel sınd damıt ohne weıteres vereıinbar.

Ireue 1im absoluten Sınne oder Treue, WwI1Ie dıe (Bundestreue (10t-
tes) s1e versteht, wırd heute aum och als Wert vertreten Es hat sıch eıne
Cuc Begrifflichkeit gebildet: die sozliale und temporare Treue. Unter SOZ1a-
ler TIreue versteht Man, daß der Mann sıch auch och ach der Scheidung

seıne Kınder kümmert (sıe sozıal versorg(). Temporäre Ireue bedeutet,
für eıne bestimmte eıt treu se1n, solange INan sıch in der FEhe versteht,
olange INan in einer Partnerschaft ebt. Das ea des Partnerschaftswech-
sels während der Ehe oder einer außerehelichen Partnerschaft findet n-
wärtig wen12g Zustimmung.

A.a.O., 185
55 Dıie verunsıcherte Generatıion. Eın Bericht des SINUS-Instituts, Opladen 1983,

Ebd
5} Ebd, 2 ’ Tabellen TE
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Die Bedeutung des Hauses in der Bıbel

Wenn WITr ach der Famılıe in der iragen, annn stoßen WITr auf eine
Verlegenheıt. Den egr1 Famılie finden WITr ort nıcht aTiur aber den
egr1 Haus. Der egr1 Haus steht für dıe Famıhe In der ike,
hat aber eiıne wesentlich umfassendere edeutung als eutiger Be-
or11f Famıliıe oSs und olkıa edeuten STeTtfs das »SaNzZC Haus« und e1In-
halten Gebäude (Wohnhaus), aushalt, Famılıe (1im Sınne der Kernfamıi-
l16e), erwandtschaft, Dıiener, Sklaven und Klıenten (Das freie Bür-
SCI, dıie sıch ireiwiıllig einem Herrn anschlossen).>® Dazu gehö ferner der
gesamte Besıtz und das ebende Vieh.>?

»In der gesamten Antıke ist das Haus als elementarer und eigenständiger
Lebensraum anzusehen« . 60

Vom OS leitet sıch auch dıe Oıkonomi1a ehre VOIN O1kos) ab Die
Oıkonomi1a umfalit dıe gesamte Hauswirtschaft und Hausgemeinschaft, alle
menschlıchen Beziıehungen und Tätıgkeıten, auch das Verhältnis vVvon Mann
und Frau, ern und Kındern, Hausherrn und Gesinde mıt en einge-
schlossenen Arbeiten®l. Zusammenfassend können WIT VO antıken Haus
mıt olter »Das Haus ist eıne OolllSs im kleinen und die Oıkonomi1a
eiıne ZUSaMMMMCNSCZOSCHC2. Die Bedeutung des Hauses in der Bibel  Wenn wir nach der Familie in der Bibel fragen, dann stoßen wir auf eine  Verlegenheit. Den Begriff Familie finden wir dort nicht. Dafür aber den  Begriff Haus. Der Begriff Haus steht für die Familie in der ganzen Antike,  hat aber eine wesentlich umfassendere Bedeutung als unser heutiger Be-  griff Familie. Oikos und oikia bedeuten stets das »ganze Haus« und bein-  halten: Gebäude (Wohnhaus), Haushalt, Familie (im Sinne der Kernfami-  lie), Verwandtschaft, Diener, Sklaven und Klienten (Das waren freie Bür-  ger, die sich freiwillig einem Herrn anschlossen).>® Dazu gehört ferner der  gesamte Besitz und das lebende Vieh.>°  »In der gesamten Antike ist das Haus als elementarer und eigenständiger  Lebensraum anzusehen«.°9  Vom Oikos leitet sich auch die Oikonomia (Lehre vom Oikos) ab. Die  Oikonomia umfaßt die gesamte Hauswirtschaft und Hausgemeinschaft, alle  menschlichen Beziehungen und Tätigkeiten, auch das Verhältnis von Mann  und Frau, Eltern und Kindern, Hausherrn und Gesinde mit allen einge-  schlossenen Arbeiten®!. Zusammenfassend können wir vom antiken Haus  mit Wolter sagen: »Das Haus ist eine Polis im kleinen und die Oikonomia  eine zusammengezogene ... Politeia, wie (umgekehrt) die Polis ein großes  Haus ist und die Politeia eine öffentliche Oikonomia«®62  Auch die Römische Hausgemeinschaft®® umfaßt Haussklaven, ehemalige  Haussklaven (Freigelassene), Klienten, Ehefrau, Kinder und den »pater fa-  milias« als Gebieter des Hauswesens, dazu kam der Besitz. Die Frau des  Hauses war durchaus nicht rechtlos. Sie hatte das »Sagen« im Haus. Es  gab eine gewisse Arbeitsaufteilung. Die Frau hatte stets einige Sklavinnen  um sich, die ihr in allem behilflich waren (vom Ankleiden bis zum Schuhe-  anziehen).  Die Hausgemeinschaft ist keine innere Einheit, auch wird sie nicht durch  58  Peter Müller, In der Mitte der Gemeinde. Kinder im Neuen Testament, Neukirchen-  Vluyn 1992, 309ff; zitiert: Müller. Hans-Josef Klauck, Hausgemeinde und Hauskirche  im frühen Christentum, Stuttgart 1981, zitiert: Klauck.  Eine Semantische Unterscheidung zwischen oikos und oikia ist nur bedingt möglich.  Während oikos mehr das Gebäude, Wohnhaus, Vermögen meint, geht es bei oikia um  die Beziehung der im Haus lebenden Personen (Familie, Verwandte, Sklaven etc.). Nä-  heres dazu bei Klauck.  59  Vgl. Der kleine Pauly, Bd. 2, Sp. 511, München 1979.  60  Müller, 309.  61  Ferdinand Oeter, Wandlungen der Familie, in: F. Oeter (Hg.), Familie im Umbruch,  Gütersloh 1960, 24, zitiert: Oeter.  62  Zitiert nach Müller, 314.  63  Paul Veyne, Das Römische Reich, in: Ph. Aries/G. Duby (Hg.), Geschichte des privaten  Lebens, Bd. 1, Frankfurt 1989, 79ff, zitiert: Geschichte des privaten Lebens Bd. 1-5.  129Polıte1a, WIEe (umgekehrt dıe OllS ern großes
Haus ist und dıie Polıte1ia eine öffentliche Oikonomia«62

uch dıe Römische Hausgemeinschaft®> umfaßt Haussklaven, ehemalıge
Haussklaven (Freigelassene), Klıenten, Ehefrau, Kınder und den »>pater fa-
mıil1as« als Gebieter des Hauswesens, dazu kam der Besıitz. Dıie Tau des
Hauses War durchaus nıcht rechtlos. Sıe hatte das »Sagen« im Haus. Es
gab eıne gewI1sse Arbeıtsaufteilung. Die Tau atte SteTtSs einıge Sklavınnen

sıch, dıie ihr in em behilflich (vom eiıden bıs Schuhe-
anzıehen).

Die Hausgemeinschaft ist keine innere Eıinheıt, auch wırd S1e nıcht uUurc

58 eter Müller, In der Miıtte der Gemeinde. Kınder im Neuen JTestament, Neukirchen-
Vluyn 1992, 309f£; zıtiert. üller. Hans-Josef Klauck, Hausgemeinde und Hauskirche
1m frühen Christentum, Stuttgart 1981, zıti1ert Klauck.
Eıne Semantische Unterscheidung zwıschen o1kos und o1ıkıa ist NUur bedingt möglıch
ährend o1kos mehr das Gebäude, Wohnhaus, Vermögen meınt, geht be1 olkıa
dıe Beziehung der 1Im Haus ebenden Personen amılıe, Verwandte, Sklaven 16} NAä-
heres dazu be1l Klauck.
Vgl Der kleine Pauly, Z Sp 1! München 1979
Müller, 309
Ferdinand eter, Wandlungen der Famılıie, 1ın eter (Hg.), Famılıe im Umbruch,
Gütersloh 1960, 2 , zıtlert. eter.

62 Zıtiert ach üller,
63 Paul Veyne, Das Römische C1C| In Arıes/G Duby Hg.) Geschichte des privaten

Lebens, 1) Frankfurt 1989, 79ff, zıtiert: Geschichte des privaten Lebens B
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emotıionale Bındungen zusammengehalten, sondern ist eıne Zweckgemeın-
schaft mıt ökonomiıscher aC und moralıscher Autorität.©*

Das Haus, WIe WITr c 1eF eschrieben aben, Setiz einen gewIissen
Wohlstand und dıe Zugehörigkeıit ZUT gehobeneren Schicht voraus.®> Nur
eıner Oberschic gehörten beıispielsweıse 1ente an 66 Dem Haus stand
der Hausvater DbZW. Hausherr VOTL, (97- War dıe zentrale eZzugsperson; Gr

hatte dıie Verantwortung, das Hauswesen ordnen und verwalten. Der
Ruf des Hauses hıng davon ab, Ww1e GT se1ın Haus verwaltete.©/

uüller falßt die Funktion des auses unter fünf Gesichtspunkten ZUSa1ll-

men: ©®

In o1iıkonomischer Hınsıcht ist das Haus als Produktionsort der wichtig-
sten Lebensgüuter ein relativer Autokratie.

Das Haus bezeichnet weıterhın eınen Verwandtschaftverband, der
urc andere sozlale Bezıehungen (Knechte, Sklaven) erweıtert se1n annn
und sıch 1im Klıentenwesen und in der Gastfreundschaft ach außen hın
Ööffnet

Im Haus wırd durch dıe Erziehung dıe Funktion der Sozlalısatıon auSs-

geü uch für das palästinısche Hauswesen gılt, unabhängı1g VOoNn der Eın-
riıchtung VoNn Schulen, daß der väterlichen rzıehung im Haus zentrale Be-
deutung zukommt.

uch als der Ausübung des Kultes hat das Haus große edeutung,
und ZWal wıederum 1im griechisch-römıschen Bereich W1e im udentum
Dn spricht dıe Verpflichtung ZUT Weıtergabe der relıg1ösen Tradıtion
ebenso WI1e Ps und viele andere Stellen Als Unterweısung 1m
Gesetz ist dıe häuslıche Erzıehung zugleich relıg1öse Erzıehung.

Die vielfältigen Funktionen des Hauses belegen dıe herausragende
Bedeutung des oSs für dıe antıke Welt insgesamt. Im OS begegnet uns

dıe grundlegende sozliale Einheıt Haus und Hausgemeinschaft SINd Le-
bensraum, Produktionsstätte, für Erziehung und elıgı1on und Aus-
gangspunkt des Rechts, zugleich ist der ausha offen für dıe Beziehun-

»Dıiıe Hausgemeinschaft übt materiıelle und moralısche Macht Aaus ber dıe, dıe in ihr
leben, und ber die, die in iıhrem Umkreis wohnen. ach einhellıger Auffassung VOI-
leiht diıese Macht ber ıne kleine Gruppe Von Menschen der Hausgemeinschaft uch
dıe Qualifikatıon, ZUT herrschenden Klasse ın jeder Stadt, Ja, 1mM ganzch Reich zäh-
len.« Geschichte des privaten Lebens 1’

65 Näheres Aazu be1ı Klauck, a.850. 40fF£.
66 Zur Bedeutung des Klıentel 1m Römischen Reıch, Geschichte des privaten Lebens,

1, 95{ff.
67 Als Herr der Famlılıe hatte dıe Gewalt über das SaNzc Haus, sowohl Menschen WIEe

Sachen, WAar eın autokratıischer Herrscher. Dıe Unterworfenen ıhm unbe-
dıngtem Gehorsam verpflichtet. Der kleiıne Pauly, a.a.Q., 4, 54517?.

68 A.a.O.,
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SCH ZUT Verwandtschaft und für gesellschaftlıche und polıtısche Kontakte.
Im Hausherrn hat dıe Gemeiinschaft ihre zentrale Bezugsperson.

Wır können geradezu Von einer »Oikos-Gesellschaft« sprechen.®? ieses
Hausverständnıis finden WITr auch ın der 1ıbel, sowohl 1im WI1IeE im NT./0
SO lesen WIT in Gen 36,6

» Esau seine Fraüen‚ Söhne und Töchter, alle Personen se1ines Hauses und se1in esI'
all se1ın ı1eh und seine SanzZcC Habe, die in Kanaan erworben hatte, und Zg in eın
anderes Land <<

Abrahams Hausgemeinschaft umfaßte dara, dıe Nebenfrau Hagar, die SOh-
saa| und Ismael, den Verwandten Lot und dessen Famılıe, eınen Dıener

und Gefolgsleute. (Vgl Gen [3 14,12.14.16) Dem alttestamentliıchen
Haus stand der Hausvater VOTL. Er atte das Verfügungsrecht ber das
Haus Darum annn Josua für seine SanNzZcC Hausgemeinschaft sprechen: »IC
und meın Haus wollen dem Herrn dienen«. (Jos

Das Haus in alttestamentliıcher eıt bezeichnet Besitz, Gebäude, Vieh,
Werkzeug, Familie, 1DDEe, Verwandtschaft und Hausgesinde. Wır en
Juristisch mıt einem soz1ı1alen und relıg1ösen Verband un Das Haus Wr

der Ort, dem der Bund mıt ott EWa oder verleugnet wurde (LEeV
PZIS: Sam 2 Z SAZ Sam f Im Haus wurde auch dıe persön-
H römmigkeıt gelebt, bes In der Exılzeit.

Dieses Verständnis Vom Haus finden WIT auch im So ging Jesus in
die Häuser., die TO Otscha verkündigen (Mk VLE S Z
1914 Das Haus steht auch 1mM Miıttelpunkt der Urgemeinde. (Z.B Apg
5,42;

In Apg 2,46 lesen WIr, da dıie Gläubigen IN den Häusern das rot
brachen und gemeinsame Mahlzeıten einnahmen«. Im Sinne des neutfesta-
mentliıchen Hausbegriffs ann das 11UT heißen, daß die Hausgemeın-
SC daran beteiligt WATr. Da uns die TO der Häuser ın etwa bekannt ist
und damıt dıe Räumlıichkeıten, die Verfügung standen., kommt INan auf
einen Personenkreı1s zwıschen und eılnehmern Es ist anzunehmen.,
daß einzelne äubıge in das Haus gingen, die Hausbesıiıtzer gläubig

Der Kern der Hausgemeıinde bestand also AUS der eigenen Hausge-
meıinschaft. SO kommen WITr chluß. daß in neutestamentlıcher eıt
ein und intensives geistlıches en in den Häusern StTattiian Dort

eter faßt die Bedeutung des Hauses« VON der Antıke bhıs in dıie Neuzeıt mıt
folgenden en ZUSammmen »50 ist das >9anzc Haus« als dıe FEinheıt eiıner in Erfolg
und Mißerfolg, Glück und Unglück, el und Festen, Freude und e1d fest aufeılınan-
der bezogenen und iın gegenseıltiger Hılfe verwachsenen kleinen ruppe das grundle-
gende Sozlalgebilde teuropas. Es ist mıt Vorrang die eigentliche »>Lebensgruppe erster
Ordnung<« Aa:O.;
Müller, 3ff.
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eiıne Famılıe ZU Glauben kam, dıe eın Haus CSa hat dıie
Hausgemeinschaft und andere Gemeindeglıeder (dıe entweder eın

Haus besaßen oder als Einzelpersonen ZU Glauben kamen) gelistlıchen
en teiılgenommen.
uch mussen WIT den egr1 Oıkonomi1a im umfassender sehen VO

Hintergrund des antıken Oikonomia- Verständnisses.
Wenn WIT auch nıcht dıe nt! Oikonomik- Texte Vvon der antıken o1kono-

mıschen Tradıtion herleıten dürfen, /! mussen WIT doch den 0S als
das grundlegende Sozlalgebilde der damalıgen eıt ansehen. Die Hausta-
feln und Jexte, in denen der Begrıiff Oikonomi1a vorkommt KOor U 17
Eph 1 10: 329 Kol 1: Z5 Tım 1,4), können nıcht losgelöst VO 1KOS-
Verständnıis erschlossen werden.

Die SO Haustafeln in Eph s 2'69 und Kol s 8'43 bestätigen unNns

eutlic dieses Verständnis des Hauses. Es werden Frauen und Manner,
Kınder und Väter, klaven und Herren angesprochen, dıe ın einem Haus
en eı ist auffallend. daß die, die gesellschaftlıch geringsten DC-
achtet wurden, zuerst genannt werden: Frauen, Kınder und Sklaven Paulus
spricht eutlic dıe damalıge Hausstruktur und die Schwierigkeıiten des
Zusammenlebens. ETr o1bt Anweılsungen, Ww1e das Zusammenleben ın e1ıner
olchen Großfamiulie gerege werden soll

In den Haustafeln geht die Lebensform des CNrıstlıchen Hauses.
Wie sollen dıe Bezıehungen 1m OS geregelt werden? Auf dieses » WIie«
kommt wesentlich an./2 Miıt ecCc betont (nHelen Dem OS kommt

ang eine herausragende Bedeutung für dıe 1ss1ıon und Orga-
nısatıon des en Christentums« be1. ”»

Auffallend 1st, daß die Bewohner des OS (Frauen, Kıinder, aven
als verantwortlich Handelnde beschrieben werden / und damıt nıcht Von

eiıner einseltig patrıarchalıschen Struktur dıe ede 1st, sondern VON eiıner
Lebensgemeinschaft. lle 1mM Haus unterstehen einem Herrn, dem KYyrIi0Ss.
1Te SINnd damıt für die christliche Lebensgestaltung mitverantwortlich,
auch WE dem Hausvater eıne höhere Verantwortung zukommt. Hıer wıird
eindeutig dıe antıke O1ı1konomuiktradıtion verlassen, dıe umfangreıche
ral-philosophische und soz1ilalethıische Erörterungen bietet, aber keıine p —
ränetischen usführungen ZUT gemeinsamen Lebensgestaltung. ”>

Dıie antıke Rechtsstruktur des OS bleıibt ZW al auch 1mM christliıchen

Zur Diskussion der ntl Haustafeln und der ntıken Oıkonomik, sıiehe Marlıs Gıielen,
Tradıtion und Theologıe neutestamentlicher Haustafelethık, Frankfurt 1990
Vgl Gielen,

/3 EG
Vgl Müller,

S Vgl Gielen, a.a.Q.,
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Haus erhalten, »wırd aber uUurc dıe ezıehung Kyrı10s erweıtert und
1ICUu akzentujert«./6 Die Väter werden nıcht auf iıhr »eIgeNES Recht« (su1l
Lur1s)// verwlesen, sondern auf die Bezıehung ZU Kyrı10s (Kol SE/} » Der
Glaube den Kyrı10s umfaß und verändert alle Bereıiche des Lebens., inS-
besondere auch dıe Lebensgemeinschaft 1im chrıistlıchen Haus.«/8

Im ıstlıchen oSs steht der Kyrı10s 1im Zentrum. Der yr10S hat auch
das eC dıe Beziıehungen im Haus regeln. He Hausbewohner unter-
tellen sıch diesem yr10s und tragen somıt eıne gemeinsame Verantwor-
tung für dıe Lebensordnung, die ıihnen Von diesem Herrn aufgetragen wird./”

Das Haus, in dem der yr10Ss der patrıa potestas®) 1st, ist eın ffenes
Haus, in dem Sanz elbstverständlıch Gastfreundschafi gewährt wiırd. (Apg
21,4-6. /1.151, terner 1lemon Z auch Röm Die Mahnungen
Gastfreundschaft spielen 1Im darum eine bedeutende (Röm
1213 16:2: ebr 132 Joh Dıie Häauser dıenen auch als Miss1ıons-
stützpunkte. (Apg 1831 Kor 16,19; Röm In der Antıke War ZW äarl

genere der Mann Hausherr, aber dıe Wiıtwe8®l oder dıe unverheımratete Tau
konnte auch dıe Funktion des Hausherrn übernehmen. (Vgl ydıa Apg
9 Phoebe ROom F6 LE Nympha Kaol 4,15.)

» Der OS als dıe es prägende sozlologıische Größe der Antıke bestimmte ben uch
dıe soziologısche Gestalt des Urchristentums hne funktionstüchtige Hauswesen ätten,
WIEeE sıch zeigte, christliche Geme1inden weder entstehen och bestehen können.«®2

76 üller, 338
T7 Der patrıa konnte das ınd ach seinem Ermessen züchtigen, SOgar Öten;

konnte Neugeborene aussetzen, Kınder belıebigen Alters kaufen, verpfänden der rıt-
ten Dıienstleistungen ZUT Verfügung tellen. Der kleine QaUIY, a.a.Q., 4, Sp S

78 üller, 335
»Deshalb können uch dıe Kınder als handelnde Personen gegenüber ihren atern
gesprochen werden. Ihnen wırd zugeftraut, dal S1e VO' Herrn her ihr Verhalten be-
SUMM! se1n lassen. Und in gleicher Weıise werden dıe Frauen und dıe Sklaven auf das
eigene, VOIN Herrn her ver:  ete Iun angesprochen.« üller, 337
Es ist uch auffallend, daß 1m ‚WarTlr dıe zentrale Stellung des Hausvaters N1IC.
bestritten wird, ber »nırgends Rechte der Herrschaftsansprüche dus dieser herleıtet,
ohl ber Dıenste und Pfliıchten Denn jetzt bestimmt dıe Gemeıninde das Leben 1Im
1Kos, hne daß doch die Gehorsamspflıcht Von Kındern der Sklaven erstoört würde;

ist die höchst eigentümlıche, Ur VvVon der irkliıchkeit dieser Gemeınnde her VOEI-
Stehende Erscheinung eines ygebrochenen« Patrıarchalısmus, ber den in Gal 3,28 ge-
schrıiıeben steht: Daß nämlıch jetzt N1IC| mehr Juden und Griechen, Sklaven und Freie,
Mann und Weıb da sınd, sondern yallesamt eıner in Chrıistus< Jle Gheder des OS
sınd durch dıe Furcht Christı und 1e NEeCU einander zugeordnet; daher können Herr-
schafts- und Rechtsansprüche nıcht mehr allgültig se1ınHaus erhalten, »wird aber durch die Beziehung zum Kyrios erweitert und  neu akzentuiert«./° Die Väter werden nicht auf ihr »eigenes Recht« (sui  juris)/7 verwiesen, sondern auf die Beziehung zum Kyrios (Kol 3,17). »Der  Glaube an den Kyrios umfaßt und verändert alle Bereiche des Lebens, ins-  besondere auch die Lebensgemeinschaft im christlichen Haus.«78  Im christlichen Oikos steht der Kyrios im Zentrum. Der Kyrios hat auch  das Recht, die Beziehungen im Haus zu regeln. Alle Hausbewohner unter-  stellen sich diesem Kyrios und tragen somit eine gemeinsame Verantwor-  tung für die Lebensordnung, die ihnen von diesem Herrn aufgetragen wird./?  Das Haus, in dem der Kyrios der patria potestas® ist, ist ein offenes  Haus, in dem ganz selbstverständlich Gastfreundschaft gewährt wird. (Apg  21,4-6.7f.15f, ferner Philemon 22, auch Röm 16,23.) Die Mahnungen zur  Gastfreundschaft spielen im NT darum eine bedeutende Rolle. (Röm  12,13; 16,2; Hebr 13,2; 3 Joh 8.) Die Häuser dienen auch als Missions-  stützpunkte. (Apg 18,3f; 1 Kor 16,19; Röm 16,3.5.) In der Antike war zwar  generell der Mann Hausherr, aber die Witwe®! oder die unverheiratete Frau  konnte auch die Funktion des Hausherrn übernehmen. (Vgl. Lydia: Apg  16,15f; Phoebe: Röm 16,1f; Nympha: Kol 4,15.)  »Der Oikos als die alles prägende soziologische Größe der Antike bestimmte eben auch  die soziologische Gestalt des Urchristentums. Ohne funktionstüchtige Hauswesen hätten,  wie sich zeigte, christliche Gemeinden weder entstehen noch bestehen können.«82  76  Müller, 338.  TT  Der patria potestas konnte das Kind nach seinem Ermessen züchtigen, sogar töten; er  konnte Neugeborene aussetzen, Kinder beliebigen Alters kaufen, verpfänden oder Drit-  ten zu Dienstleistungen zur Verfügung stellen. Der kleine Pauly, a.a.O., Bd. 4, Sp. 552.  78  Müller, 338.  9  »Deshalb können auch die Kinder als handelnde Personen gegenüber ihren Vätern an-  gesprochen werden. Ihnen wird zugetraut, daß sie vom Herrn her ihr Verhalten be-  stimmt sein lassen. Und in gleicher Weise werden die Frauen und die Sklaven auf das  eigene, vom Herrn her verantwortete Tun angesprochen.« Müller, 337.  80  Es ist auch auffallend, daß im NT zwar die zentrale Stellung des Hausvaters nicht  bestritten wird, aber »nirgends Rechte oder Herrschaftsansprüche aus dieser herleitet,  wohl aber Dienste und Pflichten. Denn jetzt bestimmt die Gemeinde das Leben im  Oikos, ohne daß doch die Gehorsamspflicht von Kindern oder Sklaven zerstört würde;  es ist die höchst eigentümliche, nur von der Wirklichkeit dieser Gemeinde her zu ver-  stehende Erscheinung eines »gebrochenen« Patriarchalismus, über den in Gal 3,28 ge-  schrieben steht: Daß nämlich jetzt nicht mehr Juden und Griechen, Sklaven und Freie,  Mann und Weib da sind, sondern >allesamt einer in Christus«<. Alle Glieder des Oikos  sind durch die Furcht Christi und Liebe neu einander zugeordnet; daher können Herr-  schafts- und Rechtsansprüche nicht mehr allgültig sein ... Das ist die »stille< Revoluti-  on für das Oikos-System, die freilich allein dort stattfinden kann, wo die Chri-  stusbotschaft die Häuser erobert.« H.-D. Wendland, Familie, Gesellschaft und Gemein-  de in der Sicht der evangl. Sozialethik, in: Oeter, a.a.O., 293f.  81 Im römischen Recht war die Witwe eine Person sui iuris.  82 Gielen; a.a:O;, 102.  133Das ist die ystille< evoluti-

für das Oıkos-System, dıe TEH1IC. alleın dort stattfinden kann, dıe hrı-
stusbotschaft dıe Häuser erobert.« H- endland, Famılıe, Gesellschaft und Gemeın-
de In der 1C der evang! Sozlalethik, iın eter, a.a.Q., 293f.

81 Im römiıschen Recht War dıe 1twe iıne Person SU1 1UrI1s.
Gielen, aa:O. 102
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Miıt der Oıkos-Wendung 1im Neuen lTestament wırd also eine bekannte
IC des Hauses vorausgesetzt

Wir halten fest: Das Haus spielt In der neutl eıt eine große im
1C auf den Vollzug des Glaubenslebens Das geistlıche en spielt sıch
VOI em 1m Alltag des Hauses ab, 1m Miıteinander VoNn Sklaven und
Herrn, VOoNn Mann und Frau, VOI ern und Kındern Damıt eine Hausge-
meıinschaft überhaupt miıteinander auskommt, bedarf eiıner Ordnung,
SCH WIT eıner ebensordnung Und arum geht Paulus In den
Haustafeln OIC eiıne geistlıche Lebensordnung finden WITr auch 1n der
Jerusalemer Gemeinde, dıe ıhr gesamtles en miıteinander gestaltete. Apg

ist eiıne Kurzfassung SOIC einer ebensordnung (vgl. auch Tım
5,4)

Vom Haus ZUr Klei  amıilıe

Dieses Verständnıis VO Haus, WIE WIr 6S unter un dargestellt aben,
finden WITr bıs INs wleder. Die Oıikonomik als Tre VOoO Haus
»umfalit eben die Gesamtheit der menschlıchen Bezıehungen und ätıgke1-
ten 1m Haus, das Verhältnis VOoNn Mann und Frau, ern und Kındern,
Hausherrn und Gesinde (Sklaven) und dıe Erfüllung der In Haus- und
Landwirtschaft gestellten Aufgaben«.®

Das y»(Ganze Haus« ist eın feststehender egr1 der alle Bereiche des
Lebens umftfaßt Das gılt für dıe Bauernfamıilıie WwI1Ie für den Handwerksbe-
trıeb, für das Kloster WwI1Ie für die Kaufleute. » Kur keiınen der Hausbewoh-
NCTI, wen1gsten aber für dıe Hausmutter, gab eınen indıyıduellen Le-
bensraum, eıne irgendwıe geartete >Intımsphäre«<. Das en unterlag den
Gesetzen der Ökonomik, dıe den Tageslauf bestimmten und dem Dunst
von ı1eh und Vorräten, der den SaNZCH Hausraum erfüllte.«&4
er Bewohner des Hauses atte seinen Platz und se1ine Aufgabe. Das

en War nach gemeinsamen Ordnungen und Regeln bestimmt. Der eIn-
zelne atte nıcht viele indıvıduelle Möglıchkeıiten der Lebensgestaltung,
seiıne Posıtion WAar VOT em VON der Eiınordnung 1Ns (Janze bestimmt. Ler-
NCN und Erziehen nıcht abgelöst VOM Alltagsleben, sondern vollzo-
SCH sich Hrc »Miıtleben und Mitarbeı1it«.®>

Das gesellschaftlıche en WAar och nıcht In Arbeıt und Freıizeıit aufge-

83 (J)tto Brunner, zitiert ach Detlev psen, Das BANZC Haus. Zur Kontinuntät des Vergange-
NCN, 1n 1Kos,
Ingeborg Weber-Kellermann, Dıie Famlıilie, Frankfurt aM 91
Hofer, Famıilıenbeziehungen, 45 Der spekt der Lebensform als entscheıidendes Erzie-
hungsmuittel wırd sehr gut herausgearbeıtet Von Brezınka, Erziehung als Lebenshıilfe,
Wıen 957 91952
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teıilt Besonders dıe Tau atte im Haus eiıne umfassende Verantwortung.
Das en WaT auf Vorratswirtschaft angelegt.®

rst Ende des 18 JIh.s bıldete sıch eine NeEUEC bürgerliıche Famılı-
enform heraus, dıie Kernfamilie, die sıch 1im auilie des Jh.s ZU) VOTI-
herrschenden Iypus entwiıckelte. Die Famıiılıe 1M umfaßte ern
und Kınder (dıe Durchschnıittsfamıiılıie hatte Kınder), aber auch einzel-

Verwandte und Dıenstpersonal. Allmählich bıldete sıch dıie heutige Form
der Kleinfamıilıe e1 900 ist eın starker Geburtenrückgang verzeıch-
NC  S Um 900 lag der Durchschnitt be1 4,2, gegenwärtig be1
Dülmen tünf erKmale des bürgerlichen Famıliıenideals.8®

Die völlige Irennung VoN Arbeit un Haus
Dıiıe Tau wırd »erstmals AUus dem Kontext der dee des >ganzen Hauses«
herausgelöst. Der Mann ist für dıe öffentliche Ordnung, dıie Erwerbstätigkeıt
außerhalb des Hauses zuständı1g, dıe Tau für dıe erwaltung des Haushaltes,
das Famıiılıenleben und dıe rzıehung der Kınder Damıt verändert sıch
der sozlale Status von Mann und Tau. Der Mann ist für die Außenkontakte
zuständıg, dıe Tau für den Innenbereich des Famıhlıenlebens.«®9

Fine Neue Bestimmung der Aufgabe der Frau.
Der Tau fallen TrTe1 ufgaben ZU, dıe der Hausfrau, der Mutter und der
(Gattın Als Hausfrau ist S1e für dıe Haushaltsführung und gesellschaftlıchen
Verpflichtungen zuständı1g, allerdings unter Von Dienstmädchen.

Das Elternhaus Goethes beschreibt Freudenthal sehr anschaulıich. Wır erhalten einen
Eıinblick in das bürgerliche Haus zwıschen 760 und 1830 » Viele Güter wurden Sarl
nıcht gekauft, sondern im Urzustand der halbfertigen Zustand 1n der außer dem Haus
verarbeıtet Im Herbst wurde 1m Haus eın Schwein geschlachtet und Gänse und ınd-
fleisch geräuchert und gepoge. Weın aus dem eigenen (Gjarten wurde gekeltert, Obst,
Sauerkraut, Bohnen eingemacht. Frau Rat berichtet, als s1e VOonNn iıhren oft drückenden
Hauspflichten spricht, daß in den fatalsten Monaten 1m ruh] ın denen S1e VOT Arı
beıt >dAUus ihren Geschick und Gerick komme-«< nıcht bloß olz einkauft, Molken DC-
kocht, dıe große äsche besorgt, sondern uch >VOT das Jahr er zentnerwelse
eingemacht« wurde. Herr Rat lıes auf der Mühle Niederursel Korn mahlen und das
Mehl e1m Bäcker für sıch verbackenteilt. Besonders die Frau hatte im Haus eine umfassende Verantwortung.  Das Leben war auf Vorratswirtschaft angelegt.86  Erst gegen Ende des 18. Jh.s bildete sich eine neue bürgerliche Famili-  enform heraus, die Kernfamilie, die sich im Laufe des 19. Jh.s zum vor-  herrschenden Typus entwickelte. Die Familie im 19. Jh. umfaßte Eltern  und Kinder (die Durchschnittsfamilie hatte ca. 5 Kinder), aber auch einzel-  ne Verwandte und Dienstpersonal. Allmählich bildete sich die heutige Form  der Kleinfamilie. (Seit 1900 ist ein starker Geburtenrückgang zu verzeich-  nen. Um 1900 lag der Durchschnitt bei ca. 4,2, gegenwärtig bei 1,3.)87  Dülmen nennt fünf Merkmale des bürgerlichen Familienideals.88  1I. Die völlige Trennung von Arbeit und Häus.  Die Frau wird »erstmals aus dem Kontext der Idee des >ganzen Hauses«  herausgelöst. Der Mann ist für die öffentliche Ordnung, die Erwerbstätigkeit  außerhalb des Hauses zuständig, die Frau für die Verwaltung des Haushaltes,  das Familienleben und die Erziehung der Kinder  . Damit verändert sich  der soziale Status von Mann und Frau. Der Mann ist für die Außenkontakte  zuständig, die Frau für den Innenbereich des Familienlebens.«89  2. Eine neue Bestimmung der Aufgabe der Frau.  Der Frau fallen drei Aufgaben zu, die der Hausfrau, der Mutter und der  Gattin. Als Hausfrau ist sie für die Haushaltsführung und gesellschaftlichen  Verpflichtungen zuständig, allerdings unter Mithilfe von Dienstmädchen.  86 Das Elternhaus Goethes beschreibt Freudenthal sehr anschaulich. Wir erhalten einen  Einblick in das bürgerliche Haus zwischen 1760 und 1830. »Viele Güter wurden gar  nicht gekauft, sondern im Urzustand oder halbfertigen Zustand in oder außer dem Haus  verarbeitet. Im Herbst wurde im Haus ein Schwein geschlachtet und Gänse und Rind-  fleisch geräuchert und gepögelt. Wein aus dem eigenen Garten wurde gekeltert, Obst,  Sauerkraut, Bohnen eingemacht. Frau Rat berichtet, als sie von ihren oft drückenden  Hauspflichten spricht, daß in den fatalsten Monaten im Frühjahr, in denen sie vor Ar-  beit »aus ihren Geschick und Gerick komme« nicht bloß Holz einkauft, Molken ge-  kocht, die große Wäsche besorgt, sondern auch »vor das ganze Jahr Butter zentnerweise  eingemacht« wurde. Herr Rat lies auf der Mühle zu Niederursel Korn mahlen und das  Mehl beim Bäcker für sich verbacken ... Die Waschfrau, die Reinemachefrau, die Nä-  herin, der Schuster, der Schneider, die Schneiderin, der Fleischer, der Polsterer, der  Ofensetzer, der Ofenkehrer, der Böttger, der Schmied, der Dachdecker, der Schornstein-  feger, ja, der Babier und der Zahnarzt wurden zu dem Haushalt zugehörigen Kräften  gezählt. Es war ein großer Apparat, gleichsam eine Magazinverwaltung, die Frau Rat  zu bewältigen hatte.« In: Oikos, 26ff.  87  Miegel/Wahl, a.a.O., bringen ausführliche Statistiken. Bei den weniger individualistisch  geprägten Kulturen liegt die Geburtenrate gegenwärtig bei ca. 4 Kindern. Nach Norbert  F. Schneider bestand die durchschnittliche Größe der privaten Haushalte 1890 aus 4,55  Mitgliedern, 1971 aus 2,66 und 1990 aus 2,25, a.a.O., 108.  88  Richard van Dühlmen, Kultur und Alltag in der Frühen Neuzeit. Das Haus und seine  Menschen, München 1990, 227ff.  89 - Ebd:; 232  BSDıiıe Waschfrau, die Reinemachefrau, die Na-
herın, der chuster, der Schneider, dıe Schneiderin, der Fleischer, der Polsterer, der
Öfensetzer, der Ofenkehrer, der Böttger, der Schmied, der Dachdecker, der Schornstein-
feger, Ja, der Babıier und der Zahnarzt wurden dem Haushalt zugehörigen Kräften
gezählt. Es War eın großer Apparat, gleichsam ıne Magazıinverwaltung, dıe Frau Rat

bewältigen hatte . « In 1kos, 26f£f.
Miegel/Wahl, a.a.OQ., bringen ausführlıche Statistiken. Be1 den wenıger indiıvidualıstisch
geprägten Kulturen hegt dıe Geburtenrate gegenwärtig be1 Kındern. ach Norbert

Schne1ider bestand dıe durchschnittliche Größe der privaten Haushalte 890 adUus 455
Mitglıedern, 1971 aus 2,66 und 1990 Adus Z a.a.Q., 108

88 Rıchard Van Dühlmen, Kultur und Alltag in der Frühen Neuzeıt Das Haus und se1ıne
Menschen, München 1990,
Ebd., 2372
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Als Mutter W äal s1e für das Famılienleben und dıe Kindererzıiehung zustan-
dıg, obwohl dıe rzıehung der Kınder dem Mann ag

Als Gattın hatte S1€e dafür SOTSCH, daß der Mann eın angenehmes
Heım vorfand und S1e ıhm das en verschönte.

Das Verhältnis den Kindern veränderte sich.
Die Mutteraufgaben bekommen eın Gewicht Die Tau soll sıch den
Kındern wıdmen und den y»schändlıchen Einfluß der Ammen ausschal-
ten« .20 Sıe soll dıe Kınder selbst tiıllen und erziehen. Vor em soll sS1e dıe
Kınder VOT en Fremdeınnflüssen bewahren Die Kınder bekommen eın e1-

Zimmer und teılen nıcht mehr mıt dem Gesinde, auch Jungen und
Mädchen werden getrennt.

Die Liebesheirat wird ZUF Norm der bürgerlichen Gesellschaft.
Dies bedeutet y»wohl den stärksten Bruch mıt der alten Familienordnung«.?!
In der tradıtionellen Ehe g1ing nıcht Glückserfüllung und Lustge-
wıinn, sondern Sıcherung des Hausstandes. Damıt ommt Auf-
We: des FEhelebens und der Sexualıtät.

Die Aufwertung des Verstandes.
ora wırd großgeschrıieben. Der Verstand soll die TIE beherrschen Da-
mıt wırd mutatıs mutandıs dıe Hausfrau und Hausarbeıt geboren. Dıie
Hausarbeıt bezieht siıch auf die TDeIteN 1mM ausha der bürgerlichen Fa-
mıiılhe. »Hausarbeıt entstand 1m Rahmen des Umbruchs der Wiırtschaftswe1-

VOINl der ‚Ökonomie des (Ganzen Hauses« ZUT industriellen Warenproduk-
tıon, das Organıisationsprinz1ip der ndustriellen Gesellschaft, dıe raum-
1C Irennung in en und Arbeıten, dıe vormoderne Produktionsein-
eıt der Hausökonomie ablöstAls Mutter war sie für das Familienleben und die Kindererziehung zustän-  dig, obwohl die Erziehung der Kinder dem Mann oblag.  Als Gattin hatte sie dafür zu sorgen, daß der Mann ein angenehmes  Heim vorfand und sie ihm das Leben verschönte.  3. Das Verhältnis zu den Kindern veränderte sich.  Die Mutteraufgaben bekommen ein neues Gewicht. Die Frau soll sich den  Kindern widmen und den »schändlichen Einfluß der Ammen ausschal-  ten«.% Sie soll die Kinder selbst stillen und erziehen. Vor allem soll sie die  Kinder vor allen Fremdeinflüssen bewahren. Die Kinder bekommen ein ei-  genes Zimmer und teilen es nicht mehr mit dem Gesinde, auch Jungen und  Mädchen werden getrennt.  4. Die Liebesheirat wird zur Norm der bürgerlichen Gesellschaft.  Dies bedeutet »wohl den stärksten Bruch mit der alten Familienordnung«.?!  In der traditionellen Ehe ging es nicht um Glückserfüllung und Lustge-  winn, sondern um Sicherung des Hausstandes. Damit kommt es zur Auf-  wertung des Ehelebens und der Sexualität.  5. Die Aufwertung des Verstandes.  Moral wird großgeschrieben. Der Verstand soll die Triebe beherrschen. Da-  mit wird mutatis mutandis die Hausfrau und Hausarbeit geboren. Die  Hausarbeit bezieht sich auf die Arbeiten im Haushalt der bürgerlichen Fa-  milie. »Hausarbeit entstand im Rahmen des Umbruchs der Wirtschaftswei-  se von der >)Öökonomie des Ganzen Hauses<« zur industriellen Warenproduk-  tion, wo das Organisationsprinzip der industriellen Gesellschaft, die räum-  liche Trennung in Wohnen und Arbeiten, die vormoderne Produktionsein-  heit der Hausökonomie ablöst ... die Trennung der Lebensbereiche in pri-  vaten Wohn- und öffentlichen Berufsbereich hatte auch erhebliche Konse-  quenzen für die häusliche Arbeit: Hauswirtschaft wandelte sich zur Hausar-  beit«.® So wurde die »Nur-Hausfrau«®3 geboren.  90  Ebd., 235.  91  Ebd., 236.  92  Irene Schicker-Ney, in: Oikos, 173.  2  Allerdings sind wir inzwischen bereits auf dem Weg, uns von der »Hausfrauenexi-  stenz« zu verabschieden. So kommt Ilona Ostner in einer Untersuchung zum Ergebnis:  »Das Ende der Hausfrau(enexistenz) ist ein weiterer Schritt hin zu einer Gesellschaft,  in der prinzipiell alle Menschen im erwerbstätigen Alter — wenn auch bei Frauen noch  etwas halbherzig — in erster Linie Arbeitsbürger sind, d.h. Individuen, die ihre Existenz  nachweisbar durch eigene Leistung sichern sollen.« Welche Bedeutung aber hat die  Hausarbeit dann noch? »Ob sie (Frau) ihrem Mann putzt und kocht und wäscht, ihm  auch sonst zur Seite steht, wird bald niemanden mehr interessieren; es gilt als Privatsa-  136dıe Irennung der Lebensbereiche in pr1-
vate Wohn- und öffentlichen Berufsbere1 hatte auch erhebliche Konse-
qUCNZCN für dıie häusliche Arbeıt Hauswirtschaft wandelte sıch ZUT Hausar-
beit«.22 SO wurde dıe » Nur-Hausfrau«?> geboren.

U() Ebd., 235
Ebd., 236

902 Irene Schicker-Ney, in Oıkos, 173
93 Allerdings sınd WIT inzwischen bereıts auf dem Weg, N Von der »Hausfrauenex1-

STENZ« verabschieden. SO kommt Illona Ostner in einer ntersuchung Ergebnis:
»Das nde der Hausfrau(enex1istenz) ist eın weılterer Schritt hın eıner Gesellschaft,
in der prinzıpiell alle Menschen 1im erwerbstätigen er WE uch be1 Frauen och
eIWAa!l halbherziıg ın erster Linie Arbeıtsbürger sınd, Indıyviduen, dıe ihre Exı1istenz
nachweısbar durch eigene Leıistung sıchern sollen.« 'eliche Bedeutung ber hat dıe
Hausarbeıit ann noch? »Ob s1e (Frau) ihrem Mannn und C und wäscht, iıhm
uch SONS ZUr e1te steht, wırd bald nıemanden mehr interessieren; gılt als Privatsa-
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Die Verkleinerung des Haushaltes 1m Jh, bes ach dem Welt-
eg; führt gegenwärtig allmählichen Verschwınden des Haushalts
So wandeite sıch dıe Lebensform der Großfamilie ZU Sıngleleben.?®

Das Haus, das se1ıne Miıtte 1m » Herd«?/ hatte, hat sıch gewandelt ZUT
unverbindlıchen Kleinfamıiılıe mıt Kühlschrank und Miıkrowelle? (GjJemeıln-

eben, gegenseıtige Rücksichtnahme, einordnen in eıne vorgegebene
Tradıtion g1bt nıcht mehr oder 11UT och bedingt.

Al das werden WIT berücksichtigen mussen, WenNnn WIT VON Famılıe heute
sprechen, insbesondere der christlichen Famıilıe

Die Chancen der chnistlichen amılıe in einer pluralıstischen sell-
schaft

Wenn WITr dıe heutige Sıtuation mıt der des bıblıschen Hauses vergleichen,
stellt sıch die rage Wıe ist christliche Famılıe heute ebbar? Ich möchte
versuchen, ein1ıge erKmale

4 I Der 'andel des Familienbegriffs
Es gılt dıe veränderte Sıtuation, ın der sıch dıie heutige Kleinfamıilıe CN-
ber der trüheren Großfamıilıe efindet, ZUT Kenntnis nehmen.

DIie Kleinfamilie ist den Anforderungen eıner pluralistischen Gesell-
SC DUr schwer gewachsen.?? Wo dıe übergreifenden Soz1lalısations- und
Enkulturationsprozesse fehlen (makro-soziale Ebene), können Erzıiehungs-
malßnahmen In der Kleinfamıilie (mıkro-sozıale Ebene) NUur schwer grei-
fen 100 Der Indıyidualisierungsprozeß drängt dıe Kleinfamıilıe immer mehr

che, als Privatvergnügen und Privatbereich der Eheleute, wırd gesellschaftlıch nıcht
mehr honoriert.« Dıie kurze Geschichte der Haus(frauen)arbeit, in Wiıe geht der Famı-
he?, TE
1e€ azu Jürgen Schiers, Oıkos, 1838{171.

05 Ot Hoffmann, Oıkos,
Häussermann/W. Sıebel, 1n 1KOos, 20617.

0’7 Sıehe azu Dühlmen, a.a.0) erd sSte 1er symbolısc) für Wärme, Geborgenheıt und
e1in Zuhause

0® Zur Eınkehr der Technık in den ausha. und dem damıt verbundenen Wandel des
Famılıenlebens sıiıehe Meyer/E. Schulz, a a.0Q)
Die Sozlologen sprechen heute allgemein Von der »isolierten Kernfamıiılie« und deren
»Funktionsverlust«, vgl Schäfers, a.a.OQ.,

100 Erziehung ist ber auf »kulturelle Werte und insbesondere auf moralısche Wertorientie-
n, Normen und Verhaltensweisen gegründet«. KTOnN, Grundwissen Pädago-
g1k, Muüunchen/Basel Fehlen dıese, ann hat die Kleinfamilie schwer, sol-
che selber setizen. Hıer ist uch eın Miıtgrund suchen, WaTUum rel1g1öse (chrıstlı-
che) Sozlalısation In der Famılıe heute aum och stattfindet.
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ın dıe Isolıerung. ıne übergreifende Tradıtion g1bt nıcht mehr. Die Fa-
mılıe ist vollständıg auf sıch selbst geworfen, das führt einem sens1ıblen
Bezıehungsgeflecht innerhalb der Famılıe He Krısen zwıschen Mann und
Frau, VON ern und ern en unmıttelbare Auswirkungen auf das
Zusammenleben. Besonders schwier1g und kritisch wiırd In 1sen,
nach Ehescheidungen und be1l Alleinerziehenden In olchen Sıtuationen
TO dıe Famılıe ihre Identität verleren. Eın demokratisches Gesell-
schaftsgefüge verlangt ein partnerschaftlıches Miıteinander. In dem dıe El-
tern Autorität SINd. Gelebt wiırd oft eın isoliertes Nebene1imander mıt CNA-
seıtigen Machtansprüchen und Machtkämpfen. uch dıe chrıstlıche Famılıe
unterliıegt den Krısenerscheinungen der modernen Kleinfamıilıe So TO
dıe Kleinfamıilıe im gesellschaftlıchen Pluralısmus und dem ständıgen ndı-
vidualısıerungsdruck immer mehr ause1ınanderzubrechen.

Die Gemeıhlnsamkeıten werden immer wen1ger, der persönlıche Entsche1-
ungsdruc immer ogrößer. Wır können uns das der bıblıschen Aussage
aube den Herrn Jesus Chrıstus, wirst du und deın Haus gerettei«,
verdeutlichen. Wenn heute eın Verkündiger (Pfarrer/Evangelıst) WUr-
de aube den Herrn Jesus S  S, wiırst du und deine Famılıie
gerettet«, würden WIT verständnislos darauf reaglıeren und als unbıblisch
zurückweılsen. Im 502 des Indıvidualisıerungsprozesses können WIT uns
nıcht mehr vorstellen, da eın Vater oder auch eiıne Mutltter SOIC eınen
posıtıven Einfluß auf die Famılıe hat, daß mıt ihr die Famılıe ZU
Glauben kommt.19! Wır mussen uns 1er fragen: Welchen Wert hat SOIC
eiıne bıblısche Aussage noch, bzw. WI1IeEeE äßt sıch der nt! Hausbegrıiff auf dıe
heutige Famılıe anwenden?

Die Stärkung der Kleinfamilie
Die enlende Tradıtion führt einer allgemeınen Unsıicherheit 1im 1C
auf dıe Gestaltung VON Ehe- und Famlienleben. 102 In Erzıehungsfragen
herrscht große Unsıicherheıit. Jede Famılıe schlägt sıch ach bestem Wıssen
und Vermögen Urc Das ema Famılıe wırd immer mehr ZUuT Rander-
scheinung. Hıer 1eg eindeutig eın famılıenpolıtıischer uftrag für die Ge-
meılinde Jesu VOTL. Es reicht ınfach nıcht auS, WeNnNn der Zerfall der Famılıe
beklagt wIrd. Es gılt, sıch in der Offentlichkeit für eın famılıengerechtes

101 In meınem evangelıistischen Dienst habe ich öfters erlebt, dal} ern ber ihre Kın-
der/Jugendlichen ZU Glauben kamen.

102 »In einer Gesellschaft, der zunehmend einheıitliche Ziele und Werte abhanden kommen,
dıe von der Pluralısıerung der Lebensstile gekennzeichnet ist und in der sıch dıe sozıal-
strukturell gegebenen objektiven Lebenschancen höchst unterschiedlich bıeten, wırd dıe
Lebensgestaltung einem risıkoreichen Unternehmen, be1 dem sıch das Subjekt 1M-
iner wen1ıger auf vorgegebene Normen und Modelle beziehen kann.« Heıner euppD,
Psychologisches Handeln ın der Rıisıkogesellschaft, München 1994,
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en In ohnungsbau, Kkommunen und Städteplanung, Kındergarten,
Schule und Arbeıtsplatz einzusetzen. Vor em gılt C5S, der Mutltter als Hr
zieherin und Hausfrau ZUT Anerkennung helfen uch dıe Vaterrolle
muß NeCUuUu bedacht werden. /7u viele Väter en sıch der Verantwortung für
dıe Famılıie entzogen.!% Für dıe Gestaltung des Famıiılienlebens Sınd Mannn
und Tau verantwortlıch.

Dıie Kleinfamıilıe bedarf vielfacher Hılfen in Ehe- und Erzıehungsfra-
SCH, Umgang rmıt der Freizeıit und edien, kurzum: Hılfen und Mut ZUT

Lebensgestaltung. Hılfen, unnn Erzıehungsziele formulhıieren und ıttel
wählen, diese 1eje erreichen . 104

Dazu kommt, da auch iın der i1stlıchen (GGemeıinnde immer mehr Al-
leinerziehende und Patchworkfamıilien fiınden sınd und nach Lage der
ınge och zunehmen werden. Gerade Alleinerziehende stehen in unseTeT

pluralıstischen Gesellscha auf einsamen Posten, oft isolıert und alleinge-
lassen. Die Stärkung der Famılıe mu auch Hılfen für die Alleinerziehen-
den beinhalten

Der »generelle andel Von geschlossenen und verbindlıchen offenen
und gestaltenden sozıalen Systemen«10> hat Konsequenzen für dıe amı-
le: S1E ist dem ruck der KEıgenverantwortlichkeıit nıcht gewachsen. Sıe
braucht Beıistand Von außen, damıt S1E innen stabıl wird. Damıt kommt der
Gemeiıminde eıne besondere edeutung im 4C auf dıe Famılıie

Familie un (Jemeinde
Famıiılıe und Gemeininde en sıch weıthın auseinandergelebt. Die Famılıe
spıelt In der Gemeininde eiıne untergeordnete 1ele Gemeı1hinden en

103 Der Aufschrei der Gesellscha: ach dem ater ist ın den letzten Jahren unüberhörbar
geworden. Eıne Fülle VOomn Vaterlıteratur WIE »Sagt uns, dıe ater Sınd. Von Arbeıts-
sucht und Fahnenflucht des zweıten Elternteils«, » Neue Väterlichkeit«, »Söhne hne
ater. Vom Fehlen des männlıchen Vorbilds«, »Gute ater selbstbewußte Töchter. Dıiıe
edeutung des Vaters für dıe Erziehung«, » Väter sınd dıe besseren Mütter«, » Aufbruch

den Vätern« zeugt davon. Besonders auffallend ist die Entdeckung des Vaters
daus entwicklungspsychologischer 1C Wurde bısher 1Ur vVon der Mutter-K ınd-Bezie-
hung gesprochen, we1lß INan heute, daß uch dıe Vaterbeziehung für dıe Entwicklun:
des Kındes von großer Bedeutung ist. Hıerzu dıe umfassende Studie VOIl Wassılı0s
Fthenakıs: äter, wel ande, dtv München 988
Z Bedeutung des Vaters In der Erziehung siehe: Falx, Vaterseıin Was heißt das?
Der ater auf der Suche nach seiner Identität, Aus dem Lebenszentrum Adelshofen Nr.
143, September 994

104 »Jede Krise der ertorientierung bewirkt uch ıne ErziehungskriseLeben in Wohnungsbau, Kommunen und Städteplanung, Kindergarten,  Schule und Arbeitsplatz einzusetzen. Vor allem gilt es, der Mutter als Er-  zieherin und Hausfrau zur Anerkennung zu helfen. Auch die Vaterrolle  muß neu bedacht werden. Zu viele Väter haben sich der Verantwortung für  die Familie entzogen.!% Für die Gestaltung des Familienlebens sind Mann  und Frau verantwortlich.  Die Kleinfamilie bedarf vielfacher Hilfen: in Ehe- und Erziehungsfra-  gen, Umgang mit der Freizeit und Medien, kurzum: Hilfen und Mut zur  Lebensgestaltung. Hilfen, um Erziehungsziele zu formulieren und Mittel zu  wählen, diese Ziele zu erreichen.1%  Dazu kommt, daß auch in der christlichen Gemeinde immer mehr Al-  leinerziehende und Patchworkfamilien zu finden sind und nach Lage der  Dinge noch zunehmen werden. Gerade Alleinerziehende stehen in unserer  pluralistischen Gesellschaft auf einsamen Posten, oft isoliert und alleinge-  lassen. Die Stärkung der Familie muß auch Hilfen für die Alleinerziehen-  den beinhalten.  Der »generelle Wandel von geschlossenen und verbindlichen zu offenen  und zu gestaltenden sozialen Systemen«!% hat Konsequenzen für die Fami-  lie, sie ist dem Druck der Eigenverantwortlichkeit nicht gewachsen. Sie  braucht Beistand von außen, damit sie innen stabil wird. Damit kommt der  Gemeinde eine besondere Bedeutung im Blick auf die Familie zu.  4.3. Familie und Gemeinde  Familie und Gemeinde haben sich weithin auseinandergelebt. Die Familie  spielt in der Gemeinde eine untergeordnete Rolle. Viele Gemeinden leben  103 Der Aufschrei der Gesellschaft nach dem Vater ist in den letzten Jahren unüberhörbar  geworden. Eine Fülle von Vaterliteratur wie: »Sagt uns, wo die Väter sind. Von Arbeits-  sucht und Fahnenflucht des zweiten Elternteils«, »Neue Väterlichkeit«, »Söhne ohne  Väter. Vom Fehlen des männlichen Vorbilds«, »Gute Väter selbstbewußte Töchter. Die  Bedeutung des Vaters für die Erziehung«, »Väter sind die besseren Mütter«, »Aufbruch  zu den Vätern« u.a. zeugt davon. Besonders auffallend ist die Entdeckung des Vaters  aus entwicklungspsychologischer Sicht. Wurde bisher nur von der Mutter-Kind-Bezie-  hung gesprochen, so weiß man heute, daß auch die Vaterbeziehung für die Entwicklung  des Kindes von großer Bedeutung ist. Hierzu die umfassende Studie von Wassilios E.  Fthenakis: Väter, zwei Bände, dtv München 1988.  Zur Bedeutung des Vaters in der Erziehung siehe: W. Faix, Vatersein — was heißt das?  Der Vater auf der Suche nach seiner Identität, Aus dem Lebenszentrum Adelshofen Nr.  143, September 1994.  104  »Jede Krise der Wertorientierung bewirkt auch eine Erziehungskrise ... Das ergibt sich  aus der einfachen Tatsache, daß niemand erziehen kann, ohne zu werten. Erziehung  setzt Entscheidungen voraus. Wer erzieht, muß wissen, was er will. Er braucht Erzie-  hungsziele, und er muß Mittel wählen, durch die sie erreicht werden.« Wolfgang Bre-  zinka, Erziehung in einer wertunsicheren Gesellschaft, München 31993, 12.  105 H. Keupp, Psychologisches Handeln in der Risikogesellschaft, a.a.O., 81.  39Das ergıbt sıch
aus der einfachen atsache, dali nıemand erziehen kann, hne werten. Erziehung

Entscheidungen VOTaus. Wer erzieht, muß wIissen, Was ll Er braucht Erziıe-
hungsziele, und mul ıttel wählen, durch dıe S1e rreicht werden.« olfgang Bre-
zınka, rzıehung in einer wertunsicheren Gesellschaft, München

105 eupp, Psychologisches Handeln In der Rısıkogesellschaft, a.a.O., 81
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VON stabılen Famılıen, während Geme1inden wen1g azu tun, Famılıen
stabılisıeren. Wır mussen wlıeder NeuUu lernen, da Famılıe und Gemeıninde
zusammengehören und siıch gegenselt1g erganzen. Dazu ist 6S nötig, da[l3 dıe
Famılıe als kleine Gemeinde lebt, eın eigenes geistliches en hat
Calvın konnte noch » [Das Haus e1ines Chrısten soll WIE eiıne kleiıne
Gemeinde se1n« 106 Umgekehrt gılt, da die Geme1ı1inde WI1Ie eıne Famılıe
en sollte Dieses In- und Miteinander ist unbedingt ZUT gegenseıltigen
eIruc. nötıg. afür ist 65 wichtig, daß 6S familiıengerechte Veranstal-
nge g1bt und dıe Gesamtstruktur der Gemeıinde aufgebaut ist, daß dıe
Famılıe ıhren atz darın hat Wır MUSSeN wıieder Wege finden, WwI1Ie Haus
(Famılıe) und Gemeıinde amılıe Gottes) näher zusammenrücken, sıch -
genseılt1g erganzen und voneınander lernen. Damıt 1€6Ss geschehen kann,
muß sıch das Gemeı1inde- und Famıilienbild andern. Dıie Geme1ıinde darf nıcht
NUur Erwartungen und Forderungen dıe Famılıe stellen, sondern muß sıch
mıtverantwortlich für dıe Gestaltung des Famıilienlebens sehen. Sıe muß für
dıe Rahmenbedingungen SOTSCHIL, damıt i1stlıches Familienleben in uUunNnscICI

»Risikogesellschaft« 07 lebbar wIırd. Sämtlıche Gemeilndeaufbauprogramme
en diesen Aspekt bısher kaum berücksichtigt. 108

Christliche Lebensgemeinschaften
Wır mussen erkennen, daß eiıne Kleinfamıiılıe ınfach eın ist, all
das Ins en umzusetzen, Wds dıe christlıchem Famıilıenleben
erwartet. 199 Die Kleinfamılıe ist nıcht das typısche Bıld der biblıschen Fa-
mılhe. Nun können WITr weder gesellschaftlıch och soziologıisch zurück

Verständnis des Hauses, WwWI1e unNns ın der beschrieben wiıird.
ber WITFr können dıe Isolatıon der Kleinfamılıe durchbrechen und elitende
Lebensgemeinschaften bılden, die sıch gegenseılt1g unterstutzen und nach
einer bıblıschen Lebensgestaltung iragen Gott hat den Menschen als e-

gänzungsbedürftig geschaffen. Die en sınd unterschiedlich verteılt. Der
eiıne hat eine 1C fürs geistliche eben, der andere ann gul mıt Kındern
umgehen, der drıtte ist praktısch veranlagt, der vierte mehr lehrmäßıg

106 Zıitiert ach R.Hedtke, Erzıiehung durch die Kırche be1 Calvın, Heıdelberg 1969,
107 Ulrich Beck, a.a.0 Der Begriff »Risiıkogesellschaft« ist inzwischen ZU) klassıschen

Ausdruck für moderne Gesellschaften geworden.
108 Wıe schwer sich Gemeı1unden darın tun, zeıgte sich 1im y»Internationalen Jahr der Famı-

l1e« 994 Nur wen1ge Gemeı1uinden nutzten dıe Chancen, dıe dieses Jahr bot, tamılı-
engerechte Programme und Erziehungshilfen der Offentlichkeit anzubıieten. Gerade dıe-
SCS Jahr zeıgte sehr deutlıch, uch die christliıche Famıhe 1Nns Priıvate abgerutscht ist.

109 Sehr pomntiert formulhiert Wolfgang Brezinka AaUuSs pädagogischer 1C » Dıie me1lsten
modernen Famılıen sınd kleın, und viele ern sınd schwach, auf siıch alleın
gestellt den ruck einer laxen Umwelt ıne moralısch anspruchsvolle und le-
bensfrohe Famıhlienkultur pflegen können.«A
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Wenn sıch alle Zzusammentun und SCINCINSAIM dıe ufgaben des Le-
bens anpacken wiıird vieles leichter

Wır brauchen dringt übergreifende Lebensordnungen dıe einzelnen Fa-
mılıen helfen sıch Oorıentieren und ıhr Famıhenleben gestalten 110

Wiır brauchen » Vorhutgruppen«*1! die Wertorientierung geben und Ze1-

cChenna en und denen sich andere Familien Orıenlieren können
Thea Sprey- Wessing spricht Von »internatsmähigen Angeboten die

den Prozefß >Familie en ernen< langfristie« fördern L12 DIe Vızepräsi-
dentin des katholischen Frauenbundes Annette chavan tordert dazu auf.
»E1geninitiativen Selbstorganisation und Selbstkontr. der Famıiılıe unter-
eınander fördern und sozlale integrative Miıtlebensformen Alltag
entwıckeln« der Indıvidualisierung entgegenzuhalten und der mensch-
lıchen ucC ach Bındung entsprechen 113

Diese orderung ogründet auf der Grunderkenntnis daß der ensch C114
Soz1al- und Kulturwesen 1St » VOT ı1ıhm lıegen unzählıge Möglıchkeiten der
Lebensgestaltung« 114 der ensch und die Famılıe brauchen Orga-
ben Hılfen und rdnungen denen S1C sıch anschlıeben können bzw
denen SIC Orıjentierung und alt finden 115

Vielleicht ollten WIT VOoOm Jüdıschen 'olk lernen das NUur überleben
konnte (trotz härtester Verfolgungen) we1l sıch als C1INC übergeordnete
»Hausgemeinschaft« (»Haus Israel«) verstand dıe ber dıe ubDblıchen amı-
lıenbande hinaus geht Der Glaube verbunden mıt Lebensform
das Jüdısche Volksleben 116

110 Aus der Pädagogık WISSCH WIT da N1IC. NUTr das gute Vorbild und die gezlielten Erzlie-
hungsmaßnahmen die gewünschten Erziıehungserfolge bringen sondern vielmehr die
Lebensform/Lebensgestaltung/Lebensordnung, der das 1nd aufwächst prägend sınd

111 Hıllmann 13901 spricht vVon solchen » Vorhutgruppen« die Wertorientierungen
setifzten Als Beıispiel nenn dıe 5SUS 668er und ihren Eıinfluß auf den Wertwandel
Hıllmann 1st der einung, daß pluralıstiıschen Gesellschaft sıch ständıg Cuec
Werte bılden I1USSCH damıt 1€e6S geschehen annn braucht solche Vorhutgruppen

142 Famılıenbildung der Neuorientierung, Famılıenreport 1994 194
113

München 993 167
Indıvidualisierung und Bındung, Göhner Hg.) DIe Gesellscha: Von INOTSCH,

114 (Günter Kruger Lebensformen christlicher Gemeininschaften Heıdelberg 1969 Kru
SCI ann formulieren » Der ensch wiırd ZU) Menschen dadurch daß

sozlıalen Gruppen ebt Kommunıikation), dıe bestimmte Lebensordnungen aus-
gebildet haben Instıtutionen). C<

115 » Weıl WIT (Menschen) hne 1Xe Pragung sınd, brauchen WIT 1Ne Form; weıl WIL der
Gefahr stehen, dem regellosen Zudrang der Dınge erlegen, bedürfen WIT Ver-
fassung, Halts Der ensch 1ST PI10T1 ratlos und haltlos formlos und ungeC-
falßt.« Fınk zıitiert be1 rüger

116 Leo repp beschreıbt die Jüdısche Volksgemeinschaft mıiıt folgenden en »In
Hausgemeinschaft bıldet sıch e 11UT ihr eıgentümlıche Atmosphäre heraus S1e ent-
Ste. durch dıe 1€'!| iıhrer Angehörıigen zuel1nander durch die ihnen SCINCINSAMEC Über-
hıeferung, dıe jedes einzelne Von ihnen pragt, durch dıe Erfahrungen die SIC
machten und och machen werden Der Gelst diıeser Atmosphäre umgreıft nıcht 11UT
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Woligang Brezinka begründet die Notwendigkeıt, »erößere Gemeinschaf-
fen VOoN Gleichgesinnten«} ! schaffen, mıiıt dem Pluralısmus der egen-
wart und der kındlıchen Entwicklung, dıe solche Lebensgemeinschaften
ZUT gesunden Entwicklung benötigen.

»Je reicher, vielgestaltiger nd widersprüchlicher dıe Kultur einer pluralıstıschen Gesell-
SC ist, esto notwendiger ist für den einzelnen, daß sıch auf die eigene vertraute
Tuppe und ihre Lebensordnung konzentriert und abweiıst, Was mıt iıhr unverträglıch ist.
Anders annn INan weder seine geistige He1ımat och sSe1In seelısches Gleichgewicht
bewahren.

Die erste Vorbedingung dafür, dal Kınder lebenstüchtig werden können, ist iıne gute
überpersönlıche Lebensordnung, dıe e1ıspie hebevoller Eltern und anderer vertrauter
Mıtmenschen ertfahrbar ist. Durch Erziehung kann 1Ur ergäanzt und eventuell korrigliert
werden, W d die Kınder 1im Umgang mıt den Menschen und Dıngen iıhres Lebensraumes
VON selbst lernen. Darum 'omMm! es darauf d} dali iın diıesem Lebensraum die wertvol-
len nhalte die minderwertigen überwliegen. Deshalb besteht dıe wichtigste Aufgabe der
Erzıeher darın, sıch selbst und den gemeIınsamen Lebensraum in Ordnung halten.« 35)
»Die gute Famlılıe als Zelle einer Gesinnungs- der Glaubensgemeinschaft ist in der plu-
ralıstıschen Gesellschaft die wichtigste Vorbedingung dafür, daß Kınder lebenstüchtig
werden können. Darum muß der Einfluß der Famılıe und der Lebensordnung der lau-
bensgemeınnschaft, der s1e angehört, auf ihre Kınder ange w1ıe möglıch erhalten blei-
ben Keın weltanschaulıch neutrales staatlıches Schulsystem kann seline ırkungen
erseizen.« 57)

y»Nur ıne Geme1inschaft, dıe unbekümmert den Meınungswirrwarr ın der Welt ihre
eigenen Ideale festhält und glaubwürdıg nach ıhnen lebt, hat ıne Chance, uch ihrem
Nachwuchs ZUT Orıjentierung verhelfen können. Für dıie Erzıehung gılt 1er sSseIDsStver-
ständlıch, daß INnan nıcht es ungesiebt dıe Kınder heranläßt, und daß nıcht alles
erlaubt der geduldet wird, Was iıhnen e1nNTa. der W dsSs s1e andere tun sehenWolfgang Brezinka begründet die Notwendigkeit, »größere Gemeinschaf-  ten von Gleichgesinnten«1!7 zu schaffen, mit dem Pluralismus der Gegen-  wart und der kindlichen Entwicklung, die solche Lebensgemeinschaften  zur gesunden Entwicklung benötigen.  »Je reicher, vielgestaltiger und widersprüchlicher die Kultur einer pluralistischen Gesell-  schaft ist, desto notwendiger ist es für den einzelnen, daß er sich auf die eigene vertraute  Gruppe und ihre Lebensordnung konzentriert und abweist, was mit ihr unverträglich ist.  Anders kann man weder seine geistige Heimat noch sein seelisches Gleichgewicht  bewahren.  Die erste Vorbedingung dafür, daß Kinder lebenstüchtig werden können, ist eine gute  überpersönliche Lebensordnung, die am Beispiel liebevoller Eltern und anderer vertrauter  Mitmenschen erfahrbar ist. Durch Erziehung kann nur ergänzt und eventuell korrigiert  werden, was die Kinder im Umgang mit den Menschen und Dingen ihres Lebensraumes  von selbst lernen. Darum kommt alles darauf an, daß in diesem Lebensraum die wertvol-  len Inhalte die minderwertigen überwiegen. Deshalb besteht die wichtigste Aufgabe der  Erzieher darin, sich selbst und den gemeinsamen Lebensraum in Ordnung zu halten.« (55)  »Die gute Familie als Zelle einer Gesinnungs- oder Glaubensgemeinschaft ist in der plu-  ralistischen Gesellschaft die wichtigste Vorbedingung dafür, daß Kinder lebenstüchtig  werden können. Darum muß der Einfluß der Familie und der Lebensordnung der Glau-  bensgemeinschaft, der sie angehört, auf ihre Kinder so lange wie möglich erhalten blei-  ben. Kein weltanschaulich neutrales staatliches Schulsystem kann seine guten Wirkungen  ersetzen.« (57)  »Nur eine Gemeinschaft, die unbekümmert um den Meinungswirrwarr in der Welt ihre  eigenen Ideale festhält und glaubwürdig nach ihnen lebt, hat eine Chance, auch ihrem  Nachwuchs zur Orientierung verhelfen zu können. Für die Erziehung gilt hier selbstver-  ständlich, daß man nicht alles ungesiebt an die Kinder heranläßt, und daß nicht alles  erlaubt oder geduldet wird, was ihnen einfällt oder was sie andere tun sehen ...  Darum brauchen Eltern und Kinder eine größere Gemeinschaft von Gleichgesinnten,  die ihren Umgangskreis erweitert und sie durch ihre Lebensordnung stützt: eine überfami-  alle, die innerhalb der Familienwohnstatt leben, sondern auch jene, die es in die Frem-  de verschlug, nicht nur die, die in das Heim hineingeboren wurden, sondern auch jene,  die sich erst später der Gemeinschaft anschlossen. Jede Familie bringt auf eine be-  stimmte, allen ihren Mitgliedern gemeinsame Art diesen Geist in Sitten und Bräuchen  zum Ausdruck. Und sogar jene unter den Familienangehörigen, die diese Ausdrucksfor-  men ablehnen, haben Teil an dem spezifischen Familiengeist, an der Liebe, ja selbst an  den Konflikten der Familie und bleiben einander durch ein Gefühl der Verwandtschaft,  die nichts mit einem politischen Zusammenschluß zu tun hat, verbunden. So beschaffen  ist das Haus Israel: geformt durch seine Geschichte, seine Hoffnungen, seine Traditio-  nen, seine Prüfungen und Erfolge in Vergangenheit und Gegenwart, durch das Fürein-  andereinstehen seiner Mitglieder und ihre Bindung an das Vätererbe.« Das Judentum,  Hamburg 21976, 9f.  H7  Brezinka, a.a.O., 55ff. An anderer Stelle (Der erziehungsbedürftige Mensch und die  Institutionen) begründet Brezinka die Notwendigkeit solcher übergreifender Lebens-  ordnungen für den heranwachsenden Menschen mit: »Sie orientieren sein Verhalten ...  Sie entlasten vom Druck der Entscheidungen ... Sie machen das Handeln und seine  Folgen voraussehbar ... Sie ermöglichen höhere Formen des Verhaltens und der Moti-  vation, die ohne äußere Stützen nie erreichbar wären.« Zitiert nach G. Krüger, a.a.O.,  9I7£  142Darum brauchen Eltern und Kınder ıne orößere Gemeininschaft Von Gleichgesinnten,
dıe ihren mgangskreıs rweiıtert und Ss1e Urc iıhre Lebensordnung stutz:! ıne überfamı-

alle, die innerhalb der Famılıenwohnstatt en. sondern uch jene, dıe In dıe Frem-
de verschlug, N1IC: 11UT dıe, die in das Heım hineingeboren wurden, sondern uch 3ene;
dıie sıch erst später der Gemeinschaft anschlossen. Jede Famılıe bringt auf eiıne be-
stımmte, allen ihren Miıtgliedern gemeinsame diesen Geist in en und Bräuchen
ZU Ausdruck Und jene nter den Familıenangehörigen, dıe diese Ausdrucksfor-

ablehnen, en Teıl em spezıfischen Famılıengeist, der jeDe.; Ja selbst
den Konflıkten der Famıilıe und bleıben einander durch eın Gefühl der Verwandtschaft,
dıe nıchts mıt eınem polıtıschen Zusammenschluß tun hat, verbunden. So beschaffen
ist das Haus Israel geformt Urc. seıne Geschichte, seıne Hoffnungen, se1ıne Tradıtio0-
NECN, se1ine Prüfungen und Erfolge 1n Vergangenheıt und egenwart, durch das Füreıin-
andereıinstehen seıner Miıtglieder und iıhre Bındung das Vätererbe.« Das Judentum,
Hamburg Of.

LAST Brezinka, 280 551t. An anderer Stelle (Der erziehungsbedürftige ensch und dıe
Instıtutionen) begründet Brezinka die Notwendigkeıt solcher übergreifender Lebens-
ordnungen für den heranwachsenden Menschen mıt »S1e orlentieren se1n VerhaltenWolfgang Brezinka begründet die Notwendigkeit, »größere Gemeinschaf-  ten von Gleichgesinnten«1!7 zu schaffen, mit dem Pluralismus der Gegen-  wart und der kindlichen Entwicklung, die solche Lebensgemeinschaften  zur gesunden Entwicklung benötigen.  »Je reicher, vielgestaltiger und widersprüchlicher die Kultur einer pluralistischen Gesell-  schaft ist, desto notwendiger ist es für den einzelnen, daß er sich auf die eigene vertraute  Gruppe und ihre Lebensordnung konzentriert und abweist, was mit ihr unverträglich ist.  Anders kann man weder seine geistige Heimat noch sein seelisches Gleichgewicht  bewahren.  Die erste Vorbedingung dafür, daß Kinder lebenstüchtig werden können, ist eine gute  überpersönliche Lebensordnung, die am Beispiel liebevoller Eltern und anderer vertrauter  Mitmenschen erfahrbar ist. Durch Erziehung kann nur ergänzt und eventuell korrigiert  werden, was die Kinder im Umgang mit den Menschen und Dingen ihres Lebensraumes  von selbst lernen. Darum kommt alles darauf an, daß in diesem Lebensraum die wertvol-  len Inhalte die minderwertigen überwiegen. Deshalb besteht die wichtigste Aufgabe der  Erzieher darin, sich selbst und den gemeinsamen Lebensraum in Ordnung zu halten.« (55)  »Die gute Familie als Zelle einer Gesinnungs- oder Glaubensgemeinschaft ist in der plu-  ralistischen Gesellschaft die wichtigste Vorbedingung dafür, daß Kinder lebenstüchtig  werden können. Darum muß der Einfluß der Familie und der Lebensordnung der Glau-  bensgemeinschaft, der sie angehört, auf ihre Kinder so lange wie möglich erhalten blei-  ben. Kein weltanschaulich neutrales staatliches Schulsystem kann seine guten Wirkungen  ersetzen.« (57)  »Nur eine Gemeinschaft, die unbekümmert um den Meinungswirrwarr in der Welt ihre  eigenen Ideale festhält und glaubwürdig nach ihnen lebt, hat eine Chance, auch ihrem  Nachwuchs zur Orientierung verhelfen zu können. Für die Erziehung gilt hier selbstver-  ständlich, daß man nicht alles ungesiebt an die Kinder heranläßt, und daß nicht alles  erlaubt oder geduldet wird, was ihnen einfällt oder was sie andere tun sehen ...  Darum brauchen Eltern und Kinder eine größere Gemeinschaft von Gleichgesinnten,  die ihren Umgangskreis erweitert und sie durch ihre Lebensordnung stützt: eine überfami-  alle, die innerhalb der Familienwohnstatt leben, sondern auch jene, die es in die Frem-  de verschlug, nicht nur die, die in das Heim hineingeboren wurden, sondern auch jene,  die sich erst später der Gemeinschaft anschlossen. Jede Familie bringt auf eine be-  stimmte, allen ihren Mitgliedern gemeinsame Art diesen Geist in Sitten und Bräuchen  zum Ausdruck. Und sogar jene unter den Familienangehörigen, die diese Ausdrucksfor-  men ablehnen, haben Teil an dem spezifischen Familiengeist, an der Liebe, ja selbst an  den Konflikten der Familie und bleiben einander durch ein Gefühl der Verwandtschaft,  die nichts mit einem politischen Zusammenschluß zu tun hat, verbunden. So beschaffen  ist das Haus Israel: geformt durch seine Geschichte, seine Hoffnungen, seine Traditio-  nen, seine Prüfungen und Erfolge in Vergangenheit und Gegenwart, durch das Fürein-  andereinstehen seiner Mitglieder und ihre Bindung an das Vätererbe.« Das Judentum,  Hamburg 21976, 9f.  H7  Brezinka, a.a.O., 55ff. An anderer Stelle (Der erziehungsbedürftige Mensch und die  Institutionen) begründet Brezinka die Notwendigkeit solcher übergreifender Lebens-  ordnungen für den heranwachsenden Menschen mit: »Sie orientieren sein Verhalten ...  Sie entlasten vom Druck der Entscheidungen ... Sie machen das Handeln und seine  Folgen voraussehbar ... Sie ermöglichen höhere Formen des Verhaltens und der Moti-  vation, die ohne äußere Stützen nie erreichbar wären.« Zitiert nach G. Krüger, a.a.O.,  9I7£  142Sie entlasten om ruck der EntscheidungenWolfgang Brezinka begründet die Notwendigkeit, »größere Gemeinschaf-  ten von Gleichgesinnten«1!7 zu schaffen, mit dem Pluralismus der Gegen-  wart und der kindlichen Entwicklung, die solche Lebensgemeinschaften  zur gesunden Entwicklung benötigen.  »Je reicher, vielgestaltiger und widersprüchlicher die Kultur einer pluralistischen Gesell-  schaft ist, desto notwendiger ist es für den einzelnen, daß er sich auf die eigene vertraute  Gruppe und ihre Lebensordnung konzentriert und abweist, was mit ihr unverträglich ist.  Anders kann man weder seine geistige Heimat noch sein seelisches Gleichgewicht  bewahren.  Die erste Vorbedingung dafür, daß Kinder lebenstüchtig werden können, ist eine gute  überpersönliche Lebensordnung, die am Beispiel liebevoller Eltern und anderer vertrauter  Mitmenschen erfahrbar ist. Durch Erziehung kann nur ergänzt und eventuell korrigiert  werden, was die Kinder im Umgang mit den Menschen und Dingen ihres Lebensraumes  von selbst lernen. Darum kommt alles darauf an, daß in diesem Lebensraum die wertvol-  len Inhalte die minderwertigen überwiegen. Deshalb besteht die wichtigste Aufgabe der  Erzieher darin, sich selbst und den gemeinsamen Lebensraum in Ordnung zu halten.« (55)  »Die gute Familie als Zelle einer Gesinnungs- oder Glaubensgemeinschaft ist in der plu-  ralistischen Gesellschaft die wichtigste Vorbedingung dafür, daß Kinder lebenstüchtig  werden können. Darum muß der Einfluß der Familie und der Lebensordnung der Glau-  bensgemeinschaft, der sie angehört, auf ihre Kinder so lange wie möglich erhalten blei-  ben. Kein weltanschaulich neutrales staatliches Schulsystem kann seine guten Wirkungen  ersetzen.« (57)  »Nur eine Gemeinschaft, die unbekümmert um den Meinungswirrwarr in der Welt ihre  eigenen Ideale festhält und glaubwürdig nach ihnen lebt, hat eine Chance, auch ihrem  Nachwuchs zur Orientierung verhelfen zu können. Für die Erziehung gilt hier selbstver-  ständlich, daß man nicht alles ungesiebt an die Kinder heranläßt, und daß nicht alles  erlaubt oder geduldet wird, was ihnen einfällt oder was sie andere tun sehen ...  Darum brauchen Eltern und Kinder eine größere Gemeinschaft von Gleichgesinnten,  die ihren Umgangskreis erweitert und sie durch ihre Lebensordnung stützt: eine überfami-  alle, die innerhalb der Familienwohnstatt leben, sondern auch jene, die es in die Frem-  de verschlug, nicht nur die, die in das Heim hineingeboren wurden, sondern auch jene,  die sich erst später der Gemeinschaft anschlossen. Jede Familie bringt auf eine be-  stimmte, allen ihren Mitgliedern gemeinsame Art diesen Geist in Sitten und Bräuchen  zum Ausdruck. Und sogar jene unter den Familienangehörigen, die diese Ausdrucksfor-  men ablehnen, haben Teil an dem spezifischen Familiengeist, an der Liebe, ja selbst an  den Konflikten der Familie und bleiben einander durch ein Gefühl der Verwandtschaft,  die nichts mit einem politischen Zusammenschluß zu tun hat, verbunden. So beschaffen  ist das Haus Israel: geformt durch seine Geschichte, seine Hoffnungen, seine Traditio-  nen, seine Prüfungen und Erfolge in Vergangenheit und Gegenwart, durch das Fürein-  andereinstehen seiner Mitglieder und ihre Bindung an das Vätererbe.« Das Judentum,  Hamburg 21976, 9f.  H7  Brezinka, a.a.O., 55ff. An anderer Stelle (Der erziehungsbedürftige Mensch und die  Institutionen) begründet Brezinka die Notwendigkeit solcher übergreifender Lebens-  ordnungen für den heranwachsenden Menschen mit: »Sie orientieren sein Verhalten ...  Sie entlasten vom Druck der Entscheidungen ... Sie machen das Handeln und seine  Folgen voraussehbar ... Sie ermöglichen höhere Formen des Verhaltens und der Moti-  vation, die ohne äußere Stützen nie erreichbar wären.« Zitiert nach G. Krüger, a.a.O.,  9I7£  142Sıe machen das Handeln und seine
Folgen voraussehbarWolfgang Brezinka begründet die Notwendigkeit, »größere Gemeinschaf-  ten von Gleichgesinnten«1!7 zu schaffen, mit dem Pluralismus der Gegen-  wart und der kindlichen Entwicklung, die solche Lebensgemeinschaften  zur gesunden Entwicklung benötigen.  »Je reicher, vielgestaltiger und widersprüchlicher die Kultur einer pluralistischen Gesell-  schaft ist, desto notwendiger ist es für den einzelnen, daß er sich auf die eigene vertraute  Gruppe und ihre Lebensordnung konzentriert und abweist, was mit ihr unverträglich ist.  Anders kann man weder seine geistige Heimat noch sein seelisches Gleichgewicht  bewahren.  Die erste Vorbedingung dafür, daß Kinder lebenstüchtig werden können, ist eine gute  überpersönliche Lebensordnung, die am Beispiel liebevoller Eltern und anderer vertrauter  Mitmenschen erfahrbar ist. Durch Erziehung kann nur ergänzt und eventuell korrigiert  werden, was die Kinder im Umgang mit den Menschen und Dingen ihres Lebensraumes  von selbst lernen. Darum kommt alles darauf an, daß in diesem Lebensraum die wertvol-  len Inhalte die minderwertigen überwiegen. Deshalb besteht die wichtigste Aufgabe der  Erzieher darin, sich selbst und den gemeinsamen Lebensraum in Ordnung zu halten.« (55)  »Die gute Familie als Zelle einer Gesinnungs- oder Glaubensgemeinschaft ist in der plu-  ralistischen Gesellschaft die wichtigste Vorbedingung dafür, daß Kinder lebenstüchtig  werden können. Darum muß der Einfluß der Familie und der Lebensordnung der Glau-  bensgemeinschaft, der sie angehört, auf ihre Kinder so lange wie möglich erhalten blei-  ben. Kein weltanschaulich neutrales staatliches Schulsystem kann seine guten Wirkungen  ersetzen.« (57)  »Nur eine Gemeinschaft, die unbekümmert um den Meinungswirrwarr in der Welt ihre  eigenen Ideale festhält und glaubwürdig nach ihnen lebt, hat eine Chance, auch ihrem  Nachwuchs zur Orientierung verhelfen zu können. Für die Erziehung gilt hier selbstver-  ständlich, daß man nicht alles ungesiebt an die Kinder heranläßt, und daß nicht alles  erlaubt oder geduldet wird, was ihnen einfällt oder was sie andere tun sehen ...  Darum brauchen Eltern und Kinder eine größere Gemeinschaft von Gleichgesinnten,  die ihren Umgangskreis erweitert und sie durch ihre Lebensordnung stützt: eine überfami-  alle, die innerhalb der Familienwohnstatt leben, sondern auch jene, die es in die Frem-  de verschlug, nicht nur die, die in das Heim hineingeboren wurden, sondern auch jene,  die sich erst später der Gemeinschaft anschlossen. Jede Familie bringt auf eine be-  stimmte, allen ihren Mitgliedern gemeinsame Art diesen Geist in Sitten und Bräuchen  zum Ausdruck. Und sogar jene unter den Familienangehörigen, die diese Ausdrucksfor-  men ablehnen, haben Teil an dem spezifischen Familiengeist, an der Liebe, ja selbst an  den Konflikten der Familie und bleiben einander durch ein Gefühl der Verwandtschaft,  die nichts mit einem politischen Zusammenschluß zu tun hat, verbunden. So beschaffen  ist das Haus Israel: geformt durch seine Geschichte, seine Hoffnungen, seine Traditio-  nen, seine Prüfungen und Erfolge in Vergangenheit und Gegenwart, durch das Fürein-  andereinstehen seiner Mitglieder und ihre Bindung an das Vätererbe.« Das Judentum,  Hamburg 21976, 9f.  H7  Brezinka, a.a.O., 55ff. An anderer Stelle (Der erziehungsbedürftige Mensch und die  Institutionen) begründet Brezinka die Notwendigkeit solcher übergreifender Lebens-  ordnungen für den heranwachsenden Menschen mit: »Sie orientieren sein Verhalten ...  Sie entlasten vom Druck der Entscheidungen ... Sie machen das Handeln und seine  Folgen voraussehbar ... Sie ermöglichen höhere Formen des Verhaltens und der Moti-  vation, die ohne äußere Stützen nie erreichbar wären.« Zitiert nach G. Krüger, a.a.O.,  9I7£  142Sie ermöglıchen höhere Formen des Verhaltens und der Moti-
vatıon, die hne außere Stutzen nıe erreichbar waren.« Zıtiert ach Krüger, a8.0©.;
O7f.
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häre und zugle1c! famılıennahe und überschaubare Gemeinschaft, dıe cdıe Isolierung der
Kleinfamılıe verhindert.« (56)

Brenziınka N WA darum dıe Hoffnung auf »kleıne Gememschaften« dıe WIT-
kungsvolle JIräger der Erneuerung werden können, weıl »richtige Eıinsicht
und der gufte nıcht ausreıchen, eınen Lebensstil urchzuhalten,
der dem wlderspricht, Wds allgemeın üblich ist Darum muß INan sıch mıt
gleichgesinnten Menschen zusammenschlıeßen«. 18

Damıt wächst der Gemeıinde Jesu eıne 1LICUC Aufgabe der Auftrag,
das en gestalten. Dıiıe Lebensgestaltung kann und darf nıcht dem
Vermögen des einzelnen überlassen werden (indıviıdualıstische Lebensphi-
losophıe des postmodernen Menschen), S1€e ist Aufgabe der SaNzZCH Ge-
meınde, WIE 1mM elbstverständlich ist Da dıe me1ı1sten Gemeılnden
och nıcht in der Lage SInd, diese Aufgabe übernehmen, ollten sıch
einzelne und Famılien ın der (Gememde überregional zusammenschlıeßen,

ber eiıne gemeInsame Lebensordnung nachzudenken, sıch In Erzie-
hungsfragen, Freizeitgestaltung, Umgang mıiıt eld und Besıitz, erufsleben
und persönlıche Lebensgestaltung abzusprechen und helfen

Wır mussen lernen, dıie dus der 1C der Famılıe und des Zusam-
menlebens 1ICUu lesen und nıcht 11UT dus der rein persönlıchen Perspek-
tive.

Lebensgemeinschaften, dıe hıer schon Erfa  gen gesammelt en
(bes dort Famılıen verbıindalıc mıteinander leben), ollten sıch öffnen,

anderen Famılıen und Interessenten Einsıicht In solche verbindlıchen
Lebensordnungen geben

Ich weı1ß, dalß ich damıt eınen Bereıich anspreche, der völlıg den
augenbliıcklichen Ten; geht ber WIT kommen nıcht umhın, unNns den Her-
ausforderungen unNnseTeT eıt stellen, und / Wal nıcht NUur in apologeti-
scher Hınsıcht der Klage, w1e chlımm es heute doch ist und daß
früher 1e] besser WAäTl, sondern indem WIT in eıner pluralıstısch-ındividuali-
stisch gepragten Gesellscha NeuUue Lebensformen entwıckeln und eıner Sa-
kularıisierten Welt ZUT Nachahmung vorleben. Ich plädıere dafür, daß Chri1-
sSten ZU Vorreıter Entwıcklungen werden und nıcht immer der eıt
hinterherhinken. Die Stimmen häufen sıch 1m sakularen Bereıch, dıe eın
mMdenken aus der »Kultur des Narzifdmus«\!? und der »Ich-Kultura 120 FT
dern Der amerıkanısche Soziologe Amıta1l Etzion1 fordert dieses mden-
ken für dıe Wırtschaft, Polıtik und Gesellscha Etzıon1 plädıert dafür, daß
dıe Menschen sıch auf en Bereichen des Lebens mehr helfen ollten und

118 Erziehung als Lebenshiulfe, a.a.Q., 296
119 Chrıistopher aSC. Das Zeıtalter des Narzıßmus, München 980
120 sula Nuber, SYC gute:; (1993) 20I1; dıes., Dıie Ego1ismus-Falle, Warum Selbst-

verwirklichung oft einsam macht, Stuttgart, 993
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da das Gemeinschaftsgefühl gestärkt werden muß Der » Kommunıtarıs-
mus«121 (wıe Cr diese ewegung nennt) hat sıch Ziel gesetZzl, Werte
Ww1e Famılıe, Schule und Nachbarscha: als dıe Te1 Grundfesten der (GJe-
sellschaft NeCUu stärken.

Es ist bezeiıchnend., daß eiıne Zeıitschrift W1e »Psychologie Heute«122 als
Leıtartiıkel eiıne Darstellung der konservatıven Täuferbewegung der Amı-
schen brachte, und ZWAarTr EWU. als eine Herausforderung, das »CGe-
meinschaftsleben« ZUI Dıskussion tellen Mussen WIT Chrısten unls WIEe-
der einmal VOoNn der » Welt« lassen, lang SC

Das offene Haus

Die christliıche Famılıe darf sıch nıcht 1Ns Private zurückziehen. SIe muß
ihr Famılienleben gestalten, dalß 6S ZUIN odell für e1in Famıilienleben
SCHIEC  1n wIrd. In der Iransparenz des eigenen Lebens gewinnt S1e iıhre
mi1ss1i0onarısche Kraft Offenes Haus bedeutet, dalß das cNrıstliche Famıiliıen-
en gestaltet ist, daß Kınder AUSs der Nachbarschaft, Freunde und Be-
kannte daran teilhaben können. Offenes Haus edeute nıcht, sıch VOI

deren überrollen lassen und keiınen eigenen Lebensraum mehr en
Sondern das Gegenteıl: Die Familie gestaltet ihr en N  9 daß SIE
nicht VOo. Alltagsstreß aufgefressen wird. ’eil SIE ihr Alltagsleben un ihr
geistliches en geordnet un strukturiert hat, kann S1IE andere daran teil-
nehmen lassen. In der Ordnung esteht die Freiheit.

Auf diese Weıise könnte dıe christliıche Famılıe Modellcharakter eKOom-
INCNH, INan beispielsweıise sehen kann, WwI1Ie gestrıtten, aber sich auch
versöhnt wird, ONIlıkte ausgetragen und nıcht unter den Teppıch geke
werden und WIEe Belastungen und Schwierigkeıten 1m Glauben auf Jesus
Christus bewältigen S1Ind. Kurz: keine christliche Scheinwelt demon-
striert wırd, sondern sich der Glaube 1m Alltagsstre bewährt Hıer 1eg
eın oroßes Übungsfeld VOT unls

In eıner pluralıstısch-ındividualistischen Gesellscha: bekommt eın Le-
ben, das transparen für andere 1st, LICUC edeutung. Die Vernachlässigung
des cNrıstlichen Hauses, besonders auch des Pfarrhauses!25, hat sıch nach-
teilıg auf dıe christliıche Famıiılıe ausgewirkt. Hıer gılt VoN den Vätern

121 Jenseıts des Ego1smus-Prinzıips. Eın 1ld vVvon ırtscha. Polıtik und Gesell-
schaft, Stuttgart 1994

122 Wolfgang Möller-Streitbörger, Stille ebellen Ameriıkas Amische dıe gelebte Utopıie.
SYC. eute (1994) 28{T.

B Leıder wurde das evangelısche Pfarrhaus und se1ıne Bedeutung das christlıche Famı-
lıenleben in den letzten Jahrzehnten stark vernachlässıgt. heo S5org hat sich als e1INzZ1-
gCI bemuht (soweıt ich sehen kann), dıe Bedeutung des Pfarrhauses herauszustellen.
Das Haus be1l der Kırche eın »Haus In der Zeit« Probleme in Pfarrhaus und 'a-
mılıe eute, IhB (1986)
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lernen. Als e1ispie se1 auf 163  “ Blumharädts Hauskıirche hıingewılesen. Es
ist Rudolf Bohren danken, der schon VOT mehr als ahren dıie edeu-
tung der Hauskirche Von Blumhardt herausgearbeıtet hat.124

Es gılt dıe abe des Hauses wıiıeder entdecken und 6S Prototy-
pCN und Vorbild er anderen Christenhäuser« werden lassen. 125 Bohren
zieht 1er praktısche Konsequenzen für das arrhaus der Gegenwart:

» Das Haus ist nıcht Last, sondern etwas WIEe eın Charısma. Es mu aber In se1ner
Möglichkeıt erkannt und genutzt werden!«

»Dıe Gastlıchkeit des Pfarrhauses VOTAaUS, daß der Pfarrer nıcht eiıne >doppelte
FEx1istenz< führt 1er Amt, 1er Priıvatleben: uch nıcht, da gänzlıch aufgeht In seinem
Amt, vielmehr dal ıIn der Ganzheıt exıstiert, dal3 das Menschliche und das Amtlıche
ıne Harmonıie, daßß pIe. und Lıturgie eine Eıinheit bılden. Dıe Gastfreundschaft wiıird
dann NıcC ıne SE Last für den geplagten Pfarrer und für dıe IIC Pfarrfraulernen. Als Beispiel sei auf J.Ch. Blumhardts Hauskirche hingewiesen. Es  ist Rudolf Bohren zu danken, der schon vor mehr als 30 Jahren die Bedeu-  tung der Hauskirche von Blumhardt herausgearbeitet hat.!24  Es gilt die Gabe des Hauses wieder zu entdecken und es »zum Prototy-  pen und Vorbild aller anderen Christenhäuser« werden zu lassen.!2> Bohren  zieht vier praktische Konsequenzen für das Pfarrhaus der Gegenwart:  1. »Das Haus ist nicht Last, sondern so etwas wie ein Charisma. Es muß aber in seiner  Möglichkeit erkannt und genutzt werden!«  2. »Die Gastlichkeit des Pfarrhauses setzt voraus, daß der Pfarrer nicht eine »>doppelte  Existenz« führt: hier Amt, hier Privatleben; auch nicht, daß er gänzlich aufgeht in seinem  Amt, vielmehr daß er in der Ganzheit existiert, daß das Menschliche und das Amtliche  eine Harmonie, daß Spiel und Liturgie eine Einheit bilden. Die Gastfreundschaft wird  dann nicht eine neue Last für den geplagten Pfarrer und für die arme Pfarrfrau ... Damit  bekommt das Pfarrhaus ganz von selbst Modellcharakter für viele Häuser der Gemeinde.«  3. »Wenn der Pfarrer es lernt, so häuslich und d.h. gastfreundlich zu leben, dann lernt er  damit auch neu den Hausbesuch, er wird >»Hausfreund«in den Häusern.«  4. »Als Hausfreund wird der Pfarrer damit Gemeinde bauen, daß er Häuser der Gemeinde  als Pfarrhäuser installiert, als »Hauskirchen<«.«126  Dietrich Bonhoeffer beschreibt in seiner berühmten »Traupredigt aus der  Zelle« das Haus auf ähnliche Weise: »Was ein Haus bedeuten kann, ist  heute bei den meisten in Vergessenheit geraten, uns anderen aber ist es  gerade in unserer Zeit besonders klar geworden. Es ist mitten in der Welt  ein Reich für sich, eine Burg im Sturm der Zeit, eine Zuflucht, ja ein Hei-  ligtum; es steht nicht auf dem schwankenden Boden der wechselnden Er-  eignisse des äußeren und öffentlichen Lebens, sondern es hat seine Ruhe in  Gott, d.h. es hat von Gott seinen eigenen Sinn und Wert, sein eigenes We-  sen und Recht, seine eigene Bestimmung und Würde. Es ist eine Gründung  Gottes in der Welt, der Ort, an dem — was auch in der Welt vorgehen mag  — Friede, Stille, Freude, Liebe, Reinheit, Zucht, Ehrfurcht, Gehorsam,  Überlieferung und in dem allen — Glück wohnen soll.«127  124  Die Hauskirche J.Ch. Blumhardts. Anmerkungen zur seelsorgerlichen Funktion des  Hauses, EvTheol 19 (1959) 291ff, wieder abgedruckt in: W. Aebischer/H. Dürr (Hg.)  Die Kunst gemeinsamer Nachfolge, Basel 1992, 47ff.  125  Ebd., 49.  126  Ebd., 63.  127  WE, 44f.  145Damıt
bekommt das Pfarrhaus Sanz VON selbst Modellcharakter für viele Häuser der (Gjemenmde.«

» Wenn der Pfarrer lernt, häuslıch und gastfreundlich leben, ann ernt
damıt uch NeCUu den Hausbesuch, wırd yHausfreund«in den Häusern.«

» Als Hausfreund wırd der Pfarrer damıt (Gemeıninde bauen, daß Häuser der Gemeinde
als Pfarrhäuser installıert, als yHauskıirchen<.«126

Dietrich Bonhoeffer beschreı1bt in seiner berühmten » Iraupredigt adus der
Zelle« das Haus auf annlıche Weılse: » Was eın Haus bedeuten kann, ist
heute be1 den meılsten In Vergessenheıit geraften, uns anderen aber ist
gerade ın unseTeT eıt besonders klar geworden. Es ist muiıtten in der Welt
eın e1ic für sich, eıne Burg 1im Sturm der Zieit, eıne Zuflucht, Ja eın He1-
1g  m; c steht nıcht auf dem schwankenden en der wecnseliInden Er-
e1gn1sse des außeren und öffentliıchen Lebens, sondern hat seine uhe in
Gott, 6S hat von Gott seinen eigenen Sınn und Wert, se1n eigenes We-
SCH und CC seine eigene Bestimmung und ur Es ist eine Gründung
(Jottes in der Welt, der Ort, dem Was auch in der Welt vorgehen Mag

riıede, Stille, Freude, 1ebe, Reinheıt, uC: Ehrfurcht, Gehorsam,
Überlieferung und in dem en uCcC wohnen soll.«127

124 Dıe Hauskirche 1  Br Blumharädts. Anmerkungen ZUT seelsorgerlichen Funktion des
Hauses, EvTheol (1959) 29141, wıeder abgedruckt 1n Aebiıscher, Dürr Hg.)
Dıie uns! geme1iınsamer Nachfolge, ase 1992, ATfFf£.

125 Ebd.,
126 Ebd., 63
124 W ‘9 44f.
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Altes lTestament

sSCHIC der Al-Forschung

Cornelıs Houtman. Der Pentateuch: Die Geschichte seiner Erforschung
hen einer Auswertung. Contributions LO 1Dl1ca Exegesı1s and eology
Kampen: Kok, 994 X &5 e 79,90

Seıt Diestels Geschichte des In der christlichen Kirche (1869) und
ach der Aufl VOoNn HJ Kraus’ Geschichte der historisch-kritischen Er-
forschung des (1988) legt Vf., Professor für Kampen, mıt diesem
Buch eiıne sorgfältig recherchiıerte Forschungsgeschichte ber den Penta-
teuch VOTL. Der längere, erste Teıl S 7-34 verfolgt dıe Erforschung des
Pentateuch Vom ersten nachc  stlıchen bıs 990 Der zweıte Teıl
S 345-456) ist einem Rückblick und der uswertung gewidmet. Das gan-

Werk ist In Kapıtel und 119 Paragraphen unterglıedert, die das Lesen
erleichtern.

Kap S 7-27) zeichnet In oroßen Liniıen dıe Pentateuchkriti VOIN
n.Chr. bis Reformatıion. Dıe Tradıtion des uden- und Chrıstentums,

Mose als Verfasser des Pent betrachten, bleıibt 1im wesentlichen
unangefochten.

Kap S 8-97 überfliegt dıie Zeıtspanne Von der Reformatıon bıs
Miıtte des (Hupfeld). Bedauerlıich, daß den Reformatoren NUur kur-

Seıten gew1ıdmet werden! Vf. verfolgt einen rein hıstorischen Ansatz der
Darstellung. Spätestens dieser Stelle verm1ßt INnan systematısch-theologi1-
sche Leıtlinien, WwI1e S1E z.B beı Kraus en Sınd (z.B »Chrıstus als
die Mıiıtte des « In dıesem Kapıtel ist besonders auf S 28-29 hınzu-
welsen: Jean Astruc verteidigte och dıe mosaıische Verfasserschaft der Ge-
nes1is mıt eıner Urkundenhypothese, dıe auf dem Vorkommen vVvon

Wiıederholungen und dem Wechsel der Gottesnamen basıert. Anfang
der klassıschen Pentateuchkriti steht der apologetisc ehrenwerte Versuch
der alteren Urkundenhypothese, den Werdegang des ent historisch urch-
sıchtig machen. Den Wechsel Z.UT eigentlıchen hıstorıschen Krıitik sıeht
XLEE mıt De Wette und Wa gegeben.

Kap 111 S 98-183) stellt dıe epochale en! der NeCUETEN Urkundenhy-
pothese raf, ellhausen dar und das daraus resultierende veränderte
Bıld der Geschichte sraels NI g1bt der Darstellung orthodox-protestanti-
scher, katholischer und Jüdıscher Forscher der letzten ınhundert Tre und
ihres Wıderspruchs Wellhausen breıten Raum.

Kap S 184-278) überblickt denselben Zeıtraum und stellt den Gang
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der überlieferungsgeschichtliıchen Methode (von Rad, Noth, skandınav.,
Schule), dıe neueste Urkundenhypothese und bıs hın ZUT Krıtik Rendtorfifs

der Vier-Quellen-Theorıie dar. Hier kommt auch der breıite Strom der
lıteraturwissenschaftlıchen Exegese (z.B trukturalıstik) Vorschein:
Das Interesse Ursprung und Entstehung der Texte verschıebt sıch auf
das der Jjetzıgen, kanonıschen Form und Funktion.

Kap (S 279-342) ist e1igens dem ema des Deuteronom1iums und
seiner Erforschung In den etzten 100 Jahren gew1ıdmet

Miıt Kap VI (S 345-419) beginnt V{f. mıt dem Resumee. Der geduldıge
Leser ist mıt ec gespannt. Houtman kommt zunächst einem zwelıfa-
chen negatıvem rgebnI1s:

Dıiıe Auffassung, da Mose der Autor (fast) des gesamten Pentateuch
sel, wırd weder VO noch bestätigt. uch WEn der Pentateuch 1e]
altes (mosaısches) Materı1al enthält, ist doch die Unterscheidung zwıschen
altem Materı1al und neuıinterpretierender Fortschreibung schwier1g bıs
möglıch >»» obwohl dıie Ex1istenz Von mosaıschem Materı1al 1m Pentateuch
nıcht ausgeschlossen werden kann, finden sıch keıine überzeugenden Hın-
welse dafür, daß der Pentateuch als Zusammenstellung VON hauptsächlıch
mosaıschem Materia]l nıcht allzulange ach dem Tod VON Mose nahezu)
se1ine heutige Gestglt erhielt«

iıne nähere Überprüfung der Vıer-Quellentheorıie und der klassıschen
Scheidungsargumente (S$ 98-111) führt dem rgebnıs, » daß die
Quellentheorıe keıne befriedigende Antwort auf dıe rage ach der Entste-
hung des Pentateuch elısten VEIIMNAS«. Houtmann dıstanzıert sıch sowohl
VON der konservatıven als auch VO  — der lıterarkrıtischen Lösung. Das Phä-

der Pseudepigraphie (als Fortschreibungshypothese) das V{. als
unbestritten voraussetzt verhindert eıne are Umfangsbestimmung der
genumn mosaıschen e@1ie

In Kap V II S 421-455) entfaltet N+ se1ine 1C VOoNn der Entstehung
des Pentateuch. Dieser ist eın komplexes Ganzes, keıne nahtlose Einheıt
Der Entstehungsprozeß älßt sıch nıcht bıs In alle Eınzelheıiten zurückver-
folgen ($ 112) Innerhalb des Pentateuch Ssınd Tre1 ogrößere Einheiten
unterscheıden (GenesI1s; Exodus-Numeri:; Deuteronom1um), dıe aufeinander
abgestimmt Ssınd und ihren Sinn erst 1m Zusammenhang erschheben out-
Han vermutet einen Enneateuch: der Pentateuch mıt Josua-2 Könige
eın Von dem/denselben Autor(en) verfaßtes eschıchtswerk, das In der
Miıtte des ohl in Palästina verfaßt worden se1 (S& 13-1 14)
\ zieht eınen deutlıchen Schlußstric unte dıe se1t ber hundert ahren
in tändıg wechselnder Form wıederholte Quellentheorie Seine Einwände

die klassıschen Scheidungs  terıen echse der Gottesnamen, Du-
bletten., sprachl. un:! heolog Unterschiede USW.) en sıch stark die
Argumentatıon konservatıver Posıtionen (Cassuto u.a.), ebenso ist der
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ıteraturwissenschaftliıche Ansatz der Amsterdamer Schule unverkennbar
Man Mag ihm für dıe klaren Aussagen danken och werden die Fragen
nach weıtgehend mosaıschen Autorschaft des Pentateuch nıcht beant-
WOTIT sondern Ure. überlıeferungsgeschichtlichen Ansatz der mi1t
gelungener pseudepigraphischer Arbeıt rechnet der Erkennbarkeit NnNtIzZzoO-
SCH iıne 1e€ ber Pseudepigraphie unter Berücksichtigung des
Kanonproblems WAaTe wünschenswert

Manfred Dreytza

Hennıing Traf Reventlow Epochen der Bibelauslegung Vom en
JTestament bıs Urıigines München Beck 990) SA A
11 Von der Spätantıke ZU Ausgang des 1ttelalters München Beck
994 3724

Die ersten beıden an auf 1CT an angelegten erkes ber dıie
Geschichte der Bıbelauslegung, VOIIl hıstoriısch kritischen Standpunkt be-
trachtet lıegen Jetzt VOT

Im ersten Band stellt Reventlow kurzen ınleı  o 1C
ber die Schriftwerdung des dar Der Kern der eılıgen chrı SCI dıe
ora ren Rahmen 1ldeten Erzählungen, dıe ach den 1 olk nd ı der
Priestersc lebendigen Überliıeferungen gestaltet und CH} heilsge-
schichtliches Raster eingeordnet worden Später andere Schriften
hinzugekommen Erzählungen ber dıe spateren Perioden Von sraels (Ge-
schichte, ammlungen VOoNn Liedern, Von weısheıtlichen Überlieferungen und
Worte der Propheten. Im auTie der eıt diese normatıv, kanoniısch
geworden. ber ıede Überlieferung bleıbe 1Ur wirksam, WeNn S1C auch 1

veränderten Situation iıhre Aktualıtät eNn1elte Deshalb SC1 Heılige
chrıft Von Anfang auch gedeutete Schrift rst Ende des
ersten nachchristlichen Jahrhunderts SCI der Kanon des endgültig SC1-
Nnen Grenzen festgelegt worden Hıer vertrı Reventlow C1INC Kanonslehre
der schon se1t mehr als e1iNnem Jahrzehnt wiıdersprochen wırd (cf Beck-
wıth The Canon Church and Its Background arly Judaism
Tan:! Rapıds Eerdmans 985 und dıe dort angegebene Lıteratur)

Im ersten Kapıtel geht darum WIC ere Jlexte des spateren
Jexten erwendung fanden Dieses Kapıtel 1st das schwächste mien
ersten Band Man ann sehr 1e] mehr ber diese ematı wesentlıch
alteren Büchern rfahren Ööller Grundriß für alttestamentliche
Einleitung, Berlın 9058 und Rückbeziehungen des Buches Mosis auf die
Vier ersten Bücher Lütjenburg, 9725 und aQus dem angelsächsischen
Sprachraum 15  ane 1DL1CH Interpretation Ancient Israel (Ox-
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ford arendon, 1985:; D  D Carson und HG Wıllıamson, It LS ritten:
Scripture Citing Scripture, für Barnabas Lındars, ambrıdge: Universıity
Press: 088

Im Gegensatz ZU ersten Kapıtel ist das zweıte durchaus lesenswert.
DiIie Septuaginta-Übersetzung als Interpretation ist eine gute Darstellung
dieses sehr umfangreıichen und komplexen Themas, leider aber fast aus-
schließlic anhand des Jesajabuches illustriert. Dıie ann folgenden Ausfüh-

der irühjüdıschen uslegung in den Qumran- lexten sınd nıcht
VOoN der gleichen ualıtät. Die Erläuterungen der Homer- und Hes1o0d-
Auslegung der Phılosophen SOWIE der allegorischen Schriftauslegung be1
110 Von Alexandrıa siınd knapp gehalten, vermiıtteln aber eiınen allgemeın
gufen Überblick. Vielleicht hätte osephus Flavıus mıt seınen Jüdischen En
tertumern auch ein1ge emerkungen verdıient gehabt.

In dem wichtigen drıtten Kapıtel mıt der Überschrift: Das Alte Testament
IM Neuen Testament erfährt der Leser dıe gesamte Bandbreıite der hıistorisch-
krıtiıschen Forschung. So wırd 75 unterschieden zwıschen genulnen Jesus-
worten und Worten, dıie dıe Evangelısten auf Grund iıhrer indıyvıduellen Inter-
pretatıon Jesu In den Mund gele en sollen Reventlow untersche1idet
auch zwıschen echten und unechten Paulınen. Beachtlich dagegen ist, dal3
1im Hebräerbrie eın dırekter Einfluß vVvon 110 und dem ellenıstiısch-alex-
andrınıschen ılıeu gesehen wIrd. Die Ausführungen ber dıie erwendung
des in der Apokalypse des Johannes Sınd informatıv. Leıider wırd In den
Lıteraturhinweısen, dıe Ende des Buches stehen und oft weıterführende
Lauteratur den einzelnen Themen bıeten, gar keıne Laiteratur diıesem
wichtigen ema genannt, obwohl 6n S1E verstreut g1bt (cf. eale: The
(/se O,  anie In Jewish Apocalyptic Literature and In The Revelation of St.
John Lanham, und London Unıiversıty Press of America, 19858, und dıie
dort angegebene ıteratur). Die Bemerkungen Thessalonicherbrief

Ende dieses apıtels Sınd häufig NUT Behauptungen.
Der erste Band ScCHNI1e€ mıt der Bıbelauslegung ın den ersten nachchrist-

lıchen Jahrhunderten Von der frühra'  inıschen Schriftauslegung führt das
Kapıtel Bıbelauslegung der apostolıschen Väter (Barnabasbrıe und

Klemensbrıef), dann mıt Justin dem Maärtyrer, Markıon, renaus und
Origines Begınn des Jahrhunderts schlıeßen

Insgesamt Sınd dıe Ausführungen ZUT Bıbelauslegung 1im ersten Band
nıcht von gleichbleibender Qualität. Es g1bt jedoch in Teılen einen recht
u  n Überblick ber dıe Bıbelauslegung In den vorchristlichen und en
christlıchen Jahrhunderten

Der NCUECTC zweıte Band behandelt dıe Epoche Von der Spätantıke bIıs ZUIN

ausgehenden Miıttelalter. Dıie und Weıse, WI1IEe dıe 1ederung der einzel-
nen Kapıtel formulıert wurde, vermuiıttelt bereıts einen guten 1NDI1C 1in
diese eıt
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Kap behandelt berühmte usleger der Spätantıke: »X den ortsınn
kommt Theodor Von Mopsuestla«; » Der tiefere Sınn ist entsche1-
dend Dıdymus der inde«; »Eıne für das Abendland Hıeronymus«
1er werden zusätzlıch ein1ge generelle Fragen ZUT Bıbelübersetzung erÖör-
tert, wobe1l dıie SCZOBCNCH Parallelen Luthers Bıbelübersetzung interes-
sant SInd, 41 47); »Eın usleger mıt dem Hırtenstab: Ambrosius Von

Maıland«: »Mönchisches en mıt der ohannes Cass1anus«; »Bı-
bel und antıkes en Augustinus«.

In Kap werden dıie Personen behandelt, dıe Miıttler zwıschen Antıke
und Miıttelalter »Eın RoOomer auf dem etr1 Gregor der (Gro-
Be«:; »Eın Sammler antıken es Isıdor Von Seviılla«: »Eın gelehrter K4O-
sterbruder 1m ordadlan Beda Venerabilis«: »EKın eologe im Dienst arls
des Großen Alkummn«; » Autorität und logısches Denken Johannes ScCotus
Eruigena«.

und Theologıe 1im Mittelalter werden In Kap beschrieben » Wege
der Tradıtiıonsbewahrung: Katene und Glosse«; »Anfäange der Scholastık
Sentenzen und Quaestionen«; » Dialektik und Exegese Abaelard«: » K löster-
16 Schriftauslegung: upe VON Deutz«; y»Hıstorie und tiefer SIinn: Hugo
Von St Viktor«; »Eın ONC erwartet das Zeıtalter des Ge1nstes: oachım VoNn

F10Te«; » Weltverstehen AaUus der heraus: Bonaventura«. Die Bıbelausle-
SuNg Zzweler Jüdıscher usleger des ıttelalters werden in Kap darge-
stellt »Bıblıscher Wortsinn und talmudısche TIradıtion: Raschi«; »Unter dem
Einfluß arabıischer Abraham ıbn ESra«. Das letzte Kapıtel hat ZU

ema spätmittelalterliche xegeten: » Von den en lernen: 1KOlaus VOoON

yTa«; » Dıe 1ıbel, Gottes ew1ges Buch John yclıf«.
Dıiıesen Einzelstudien folgt eın zusammenfassendes Schlußwort Im AN»

hang werden hılfreiche Literaturhinweise gegeben mıt VerweIlsen auf dıe
Quellenausgaben und eiıne Auswahl VON relevanten Studıen den einzel-
19101 uslegern. Eın Abkürzungsverzeıichnıs, Namens- und Ortsregister
WIEeE eın Sach- und Bıbelstellenregister schlıeßen den Band ab

Dem Leser werden ang der Ausführungen den einzelnen Bı-
belauslegern deren Biographie und Lebensumstände kurz vorgestellt. Es
wiırd gekonnt und spannend in dıe jeweılıge eıt und Sıtuation eingeführt.
ast beiläufig wiırd Kirchengeschichte vermuittelt und gut in große dogmatı-
sche Auseinandersetzungen eingeführt, dıe Bıbelverstän:  15 und Auslegung
mıtbestimmt en Es wiıird geze1gt, welche Einflüsse auf den Jjeweılıgen
usleger wiıirkten und welche en Ere1ignisse en und uslegung
mıtbestimmt en

Reventlow zeichnet gekonnt eiıne Von Fragen und deren Antworten
ach und ze1gt, WwWI1Ie e1 ÜreE iıhre eıt bestimmt Ende der
Kapıtel steht oft eın USDIIC in die Wiırkungsgeschichte einzelner usleger
und ihrer Schrıiften e1 werden andere bekannte Gestalten vorgestellt, dıe
direkt oder indırekt VOoNn den dargestellten uslegern beeinflußt wurden.
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Obwohl Reventlow€ gegeben werden muß, daß jede Auslegungsge-
schichte sıch auf repräsentatıve Gestalten eschränke muß, verwundert
doch, dal3 Johannes Chrysostomus unter den uslegern Seine Hom1i-
hen E neutestamentlichen Büchern Sınd stark exegetisch ausgerıichtet.
Ebenfalls der Franzıskaner Berthold VON Regensburg (um 1210-1272),
der als der 2170 Volksprediger des deutschen ıttelalters gılt Bıbelausle-
Sgung und Bıbelverständnis elıner Epoche darf und annn nıcht auf die YWI1S-
senschaftliıchen« Kommentare und er beschränkt bleiben

Ferner ist keine der herausragenden Frauen des CANrıstlichen 1ttelalters
mıt iıhrer Auffassung, Auslegung und Anwendung der berücksichtı
worden. Sıcher 162 daran, daß Bıbelauslegung in dieser Zeıt eıne Do-
mane der Männer WAälIl, doch g1bt einzelne erke, die einen 1INDII1C in
dıe uslegung bıbellesender Frauen gewähren Eın guter Eıinstieg ware z.B
Hıldegard VOoN Bıngens meılstens vernachlässıgte Expositio Evangeliorum
(Sanctae Hildegardis )pera Pıtra (Hg.), Analecta Sacra Ö, Parıs,

Es SInd auch viele Von Hıldegards Brıiefen, In denen einzelne ıbel-
besprochen werden, erhalten geblıeben (Epistolae, 1gne, Patrologıa

Latına 197, hre Auslegung des athanasıschen Glaubensbekenntnis-
SCS nthält ber Anspıelungen oder Zıtate aus der (CT Explanatio
Symboli Sancti Athanasii). en Hıldegard ware auch interessant SCWESCH
darzustellen, inwıeweıt Mechthiıld VOoN Magdeburg und andere Vertreter der
spätmıttelalterlichen Mystık In den Nıederschriften ıhrer Vısıonen die
ausgelegt en (cE Ruh, Geschichte der abendländischen Mystik
Frauenmystik und franziskanische Mystik. München,

Das letzte Kapıtel ber John yclıf ist enttäuschend. ach eiıner langat-
mıgen inleıtung, die nıcht 11UT Relevantes enthält, werden yclıf und se1n
Weg rein polıtisch-psychologisch erklärt Immer wıeder ist die Darstellung
überladen mıt Detaıils, dıe Verständnis und ZUT Würdigung Wyclıfs
wen1g beıtragen (S Z en einer langen Schilderung, WI1Ie Wyclhlıfs
phılosophıische Anschauungen se1ıne ogmatı und Schriftlehre eeinfluß-
ten, wırd NUur urz darauf hingewılesen, daß CT neben anderen auch die
Transsubstantiationslehre abgelehnt en könnte, weıl S1Ee nıcht In der

fand (S Z4I9) Ferner scheımint CS anachronistisch se1n, WECNNn Re-
ventlow Wyclıfs Schriftlehre schreı1bt: > Wegen der Verankerun der
Wahrheıit der In der wigkeıt (Gjottes ist S1E unveränderlıch: deshalb
wırd Ss1e fundamentalıstisch aufgefaßt: Die kann nıchts alsches ent-
halten, jedes ihrer einzelnen Worte ist gleich wahr« S 280) Vielleicht ist
das 1uUm des allseıts gefürchteten Fundamentalısmus die Ursache für die
eher reservierte Darstellung dieses Vorläufers der Reformation. Die VOoON

Wyclıf angeregte und begonnene Bıbelübersetzung, für dıe CT vielleicht
bekanntesten 1st, wiırd 11UT urz erwähnt. Wyclıfs Gegner und Zeıtgenossen
en anders geurteılt. Erzbischof Arundels Brief (141 aps Johannes

(1410-1415) älßt Deutlichkeit nıcht wünschen übrıg (cE The
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Cambridge IStOrY of the The West from the Fathers [O the Reforma-
{10N, hg VOoN (.W. ampe, ambrıdge, 1969, 387-415). Als Pıonıler
der Bıbelübersetzung ın eiıne lebendige europäıische Sprache hat Wyclıf
eiıne entsprechende Würdıigung verdient, da jede Übersetzung der
auch auf der uslegung der Übersetzer eru

Selbst WenNnn nıcht dıe Absıcht des Autors se1in ur  S, wırd immer
wıeder eutlıch, da der Z/Zugang 1bel, der heute als 1Deltreu verte1-
dıgt oder als fundamentalıstisch gescholten wird, ange eıt für auch WI1S-
senschaftlıches Verständnıis und Auslegung der estimmend War
auch VON den gelehrtesten Männern Jener Zeıten vertreten wurde IC
immer das dıe schlechtesten Zeıten der Kırche auf iıhrem Weg

Der Bıbelleser, der den y»wıssenschaftlıchen« etithoden und Ergebnissen
der etzten zweıhundert re krıtiıscher gegenübersteht qals Reventlow, fın-
det sıch mıt seinem Zugang, Anfragen und Ergebnıissen oft In guter, W
auch mıittelalterlıcher, Gesellscha BeIl vielen uslegern ntdeckt Ial ein
frohes Festhalten der Tradıtion und lernt iıhre Bemühungen schätzen,
das exegetische Erbe der Vaäter für dıe eigene Zeıt bewahren, aufzube-
reiten und anderen zugänglıch machen. Man wollte (und nıcht

jeden Preıis eIwas Neues bringen.
Das Buch stellt trotz der oben erwähnten ängel eıne Fundgrube ZUT

irchengeschichte und Grundfragen der Schriftauslegung dar.
Helmuth Pehlke/Christoph Stenschke

Peter S1emens. arl Friedrich eıil (1807-18868): en Un Werk. (G1e-
ase Brunnen, 994 355 (kt.), SFT., 54,—

Diese uUurc eın Afet-Stipendium geförderte übınger Dissertation N dem
Jahr 997 ist dıe erste monographische Behandlung des Dorparter Alttesta-
mentlers e1l eıl ist heute In erster Linıe urc seinen umfangre1-
chen Bıblıschen Kommentar über das Ite lTestament bekannt, den C. ZU-

sSamlmımen mıt seinem Freund und Fachkollegen Franz Delıtzsch herausgab
und der In Fachkreisen als »Keijl-Delitzsch« bekannt ist Im Gegensatz ZU

Leıipziger Delıtzsch steht eıl jedoch hıs heute unberechtigter Weıse 1m
Schatten des Interesses, obwohl 2/3 des Kommentarwerks aus seiner CF
tammen e1 sınd seine cnNrıften unbedingt beachtenswert und können
auch heute och 1ın Eıinzelheıiten für evangelıkale Theologıe chtbar und
VOrD1  1C sSeIN.

S1iemens beschäftigt sıch in Zwel Teılen mıt dem en und dem 1ıterarı-
schen Werk Von eıl ank eines NeUuUu aufge  enen autobiographischen
Manuskriptes, das 1m ang der Arbeıt ers  alıg abgedruckt wiırd
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(S 266-315), wiıird der Leser ausführlıch ber dıe frühen Lebens- und Wır-
kungsjahre Von eıl informiert. Spärliıcher fließen dagegen dıe Informatıo-
nCN ber dıe zweıte Lebenshälft: von Keıl, insbesondere seıne tıllen Le1p-
zıger anre abh 859 Dank der vielen lıterarıschen Zeugnisse AdUus$s dieser
Zeıt lassen sıch aber auch diese wichtigsten Lebensstationen nachzeıchnen.

e1l Warlr Konfessionalıst, der ach eiıner rationalıstischen rzıchung auf
erwecklıchen Einfluß stieß und sıch besonders unter dem atheder Von Fr.
Strauß und Hengstenberg einem der renden Gegner der 1ıbel-
101 entwickelte. on se1ıne frühen Arbeıten beschäftigten sıch mıt dem
Nachwei1s der er der bıblıschen Bücher des en JTestaments. Fur
seinen früh verstorbenen Freund Hävernick vollendete dessen andDucC
der hıstorisch-kritischen Einleitung In das Ite Testament (3 Teıl VOIN Keıl,

Andere volumınöse er folgten AQUus eigener eder. das zwelıte1-
lıge andbuc der bıblıschen Archäologie (1858-1859) und das Lehrbuch
der historisch-kritischen Eınleitung in die kanonıschen cnNrılten des en
Testaments (1853-1859). ber nıcht zuletzt selne Kommentare 1m » Keıl-
Delıtzsch« machten ıhn weltweıt einem der anerkanntesten Exegeten
und egner der Bıbelkritik des ahrhunderts
e1 WAar (1 theologısc sıcher »konservatıver« als se1ın Partner De-

ıtzsch In der rage ach der Quellenscheidung 1mM Pentateuch lehnte w&

alle nnäherungen dıe Krıtik kategorisch ab Ebenso verwart eiıne
Restitutionslehre In Mose und eıne Tag-Zeıtalter-Theorıe der ChÖp-
fungstage uch mıt der damals aufkommenden Selektionstheorıie Charles
Darwiıns wollte nıcht paktıeren Dies es Punkte, be1 denen De-
ıtzsch wankte Andererseıts War eıl eın vehementer Antıichilhast, De-
ıtzsch anders urteılte. Ansätze für eine Offnung gegenüber der Bıbelkritik
finden sıch be1 eı1l alleın in der ehnung der Verfasserschaft Salomos In
ezug auf das Predigerbuch und e1m Festhalten eiınes Deuteroasaph in
den Psalmen Überzeugungen, die Von krıtischer Seıite ecCc als
Inkonsequenz vorgeworfen worden sınd.

Die werTrtvolle Arbeıt VON S1iemens verliert sıch leider 1im hıstorıischen
Teıl in manchen nebensächlıchen zeıtgeschıichtliıchen Exkursen, dıie für dıe
ematı nıchts ergeben Warum muß INan den Leser ber Einzelheiten
der verschıiedenen polıtıschen, landeskundlıchen, geographıschen und DC-
sellschaftlıchen Umstände Europas ang des Jahrhunderts unterrich-
ten, WenNnn eın Bezug ZU) eigentlichen Gegenstandsobjekt eutliıc wiırd?
Gut ist dagegen die Eınführung iın die Geschichte des ms und der
dortigen aKu.  a  ' ohne dıe der Leser dıe Bedeutung der Berufung e1ls
nıcht verstehen kann Akrıbisch sınd auch viele Rezensionen e1ls BUE
beıten gesammelt und ausgewertet worden, wobe!l Jedoch einer wirklı-
chen Vollständigkeıt gezweıfelt werden muß Etwas unglücklıch erscheıint
MIr die Gliederung des zweıten Teıles des Buches ber das Werk eıls,
weıl 1er 1ın den Unterkapıteln nıcht immer chronologısc vVoO  CHh
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wIrd. So hängt dıie Behandlung der Chronikauslegung VOIN 833 ZeIHic in
der : en1g befriedigend erscheımint mMI1r zudem der rein addıtıve Stil
dieses Te1n6es, In appen Säatzen alleın der Inhalt der umfangreichen
Bücher wliedergegeben wIrd. Jegliıcher Beurtejlung nthält sıch der Autor.

Le1ider ist auch der Stıil der Abhandlung recht holprig, manche Sätze bau-
nıcht aufeiınander auf. Über dıe Wirkungsgeschichte CS we1iß der Autor

nıchts berichten, wobel der Rezeption In England und den USA siıcher
intensiver hätte nachgegangen werden mussen. Be1 bıographischen Angaben

genannten Personen 1m ext werden NUr Lex1ıkaangaben gemacht, anstatt
auf die einschlägıgen Bıographien verwelsen. Immer wlieder kommt
1Im Buch auch verme1dbaren Wiıederholungen. Im ıinha  iıchen Teıl hätte
111all sıch eiıne zusammenfassende Quintessenz der Theologıe e11s DC-
wünscht, dıie ber dıe reın auizanlende Darstellung hinausgegangen ware
Interessant ist 7 B das ZWAal erwähnte, aber nıcht näher behandelte Ineinan-
der VonNn hıstorısch-grammatıscher Hermeneutik mıt eiıner heilsgeschichtlı-
chen und sSschheBlıc auch symbolıisch-typologischen Schriftauslegung be1
eı1l

Die Arbeıt sSschlıe mıt einer erstmals vorgelegten vollständıgen Bıblıo-
graphıie von e1l und einer Aufstellung VOoON Rezensionen ber e1s er
Insgesamt 1eg mıt S1emens Monographıie eın weıterer wichtiger Puzzle-
stein In der Erforschung der V ater bıbeltreuer Theologıe VOTL. eıtere A
beıten ber asparı, Hengstenberg, Hävernick, Gireen und Rupprecht waren
wünschenswert und wurden AAn schon In Angrıiff

Stephan AUS

Kommentare, eiträge exegetischen Themen

Gerhard Matıler. Das dritte Buch Mose. Wuppertaler 1eND1ıDe e1
es Testament. upperta und Zürich Brockhaus. 994 493 (kt.)

49 —

Das Buch Mose ist ohl eines der wen1gsten beachteten Bücher der
Der Rez ann siıch nıcht erinnern, jJemals eiıne Predigt ber Mose

gehö en Vor em dıe ausführlıchen Opfer- Vorschrıiften wiırken
zunächst abschreckend., daß das der Nächstenliıeb in 19,18 WwW1e
eiıne überraschende Ausnahme in der trockenen Gesetzgebung se1in
scheint. Dem stehen aber die zahnlreichen Zıtate VON Mose 1m (S 39)
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gegenüber. üuhrt die Geringschätzung vielleicht auch AaUus eiıner ıstlıchen
Überheblichkeit gegenüber dem udentum her?

Gerhard Maıer, Herausgeber der Wuppertaler Studienbibel und Ver-
fasser zanireiıcher Kommentare, eıistet einen wiıchtigen Beıtrag,

Mose wıieder ins rechte 1C rücken. Se1in umfangreıicher Kommentar
in diıeser €e1 ist fast 500 Seıten stark, mıt eiıner eigenen Übersetzung und
mıt 885 (!) Anmerkungen versehen, In denen me1st auf Kommentare,
Wörterbücher, alte Übersetzungen und Jüdısche uslegungen, allerdings
wenıger auf Aufsätze und Monographien verwıiesen wiırd. Das ıteraturver-
zeichnıs reicht ZW al bis 1993, dıe wichtigen NCUETCHN Kommentare bleiben
jedoch unerwähnt: Sarna In JPS (1989), Miılgrom In der Teyul-
band umfaßt 163 Seıten!), Hartley ın (4992): Gerstenberger In AID
(1993) ast jedes Jahr ist also eın guter wissenschaftlıcher Kommentar
erschienen, wobe1l dıe besten TEe1H6 VON Jüdıscher Seıte tammen Man
annn nıcht das Fehlen Von Kkommentaren eklagen S 28) und gleichzeıitig
dıesen posıtıven ren. übersehen.

Zur Eınleitung und Methode kann vieles, Was In JETh (1991); 136-
140, Besprechung Von Maıiers ose-Kommentar gesagt wurde, jer
wıederum Z Anwendung kommen. Gegenüber Mose ist dıe Eınleitung

Mose jedoch auf 3() Seıten ausgeweltet worden. Wiederum werden
allerdings die umstrıittenen Fragen ach dem Verfasser allgemeın auf den
Pentateuch und nıcht speziıfisch auf Mose bezogen S 18-22 Erfreuli1-
cherweise wırd grundsätzlich der mosaıschen Verfasserschaft festgehal-
ten, Was ın evangelıkalen Kreisen nıcht mehr dıie ege ist So ehnt Maıer
sowohl dıe Ex1istenz eines »Heılıgkeitsgesetzes« (Kap 17-2 das S
VON Klostermann »entdeckt« wurde, als auch dıie der »Priesterschrift« ab
(vgl auch Anm 7860) und 11l VoNn der »gewachsenen Einheit« VOIl

Mose ausgehen, »dıe schon In mosaıischer eıt erreicht hat« Zwel
Beıispiele werden für diese »fortschreıtende (progress1ive) OÖffenbarung«
geführt: Mose setzt „1-10, VOTaus und 16,1-2 das Ere1gn1s VonNn

10,1-2 und musse also danach offenbart worden se1in (S 26; vgl auch
Anm 493 und Mose 2

Be1 strıttiıgen Stellen welst sıch der Kommentar Uurc eıne angenehme
Zurückhaltung AaUs, statt sıch in Spekulationen verheren, z B ZU)] The-

» Ausfluß« S 2660):; der längeren Unreinheıit be1 der eiınes MÄäd-
chens (S 220), be1l der Identifizierung von Tieren und Pflanzen (sıehe

Mose LI) oder 7B be1 der Übersetzung VON Mose 23.18:20: 2223 In
der Diskussion des rätselhaften » Asasel« S Mose’geht Maıier
1m Anschluß frühjüdısche und altchristliıche Auffassungen Von einem
» Vertreter Satans oder Sal Satan selbst« AaUus S 2861. 2951) IDER O0«
bleıbt unübersetzt, »Urım und Tummıiım« werden als »göttlıche LOSE« auf-
gefaßt Mose 8,/-8) Maıier hält den masoretischen ext ZWar nıcht
für unfehlbar (sıehe z.B Anm 536, 148 /, 1530, rng ıhm aber
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auch be1 eiınem schwıierigen Textbefund großes Vertrauen entgegen (Anm
226; 302: 696, 670, Er UuSW.).

Obwohl in der Begründung der Reinheit vereinzelt auch hygienische
Aspekte (z.B 2681., 273) oder eın angel Unversehrtheit und oll-
kommenheıt (S 380) angeführt werden können, bleiben viele Fragen offen.
ıne Rezeption der Studien der Soz10-Anthropologin Douglas (Z:B
Reinheit und Gefährdung, eng Berlın w1e 7 B In en
oben genannten Kommentaren geschieht, ware sıcher vielen Stellen hılf-
reich DSCWESCH, besonders Mose 11 Die Unreinheıt des Schweines

werde nırgends begründet. »Gott ıll nıcht« und yıst uns keıne
Argumente oder Beweise schuldıig«. Zum wıiıederkäuenden Hasen als
Paradebeispiel der Biıbelkritik entgegnet Maıier lakonısch » Wenn INan der
Biıbelkritik eın Denkmal errichten wollte, annn müuüßte 6S GFA Hase SEIN.«
(S 198) In Gryzmeks Tierleben (AIL, 4211) werden Hasen und Ka-
nınchen jedoch aufgrund der Bıldung des Caecotrophs den Wıederkäuern
zugeordnet. Maıer sıeht 1mM Wort ywıederkäuen« den Hasen 1im Pfeffer be-
oraben und übersetzt deshalb mıt »(Gekäutes heraufbringen«, den Eın-
druck einer modernen biologıschen Klassıfızıerung vermeı1den und e1-
NEeCM Miıßverständnis entgegenzutreften.

ertvoll ist der ScCHAnNn1ı » Theologische igenart« (S 7-3 Hauptan-
lıegen Vvon Mose sSe1 dıe »Herstellung der Gemeinschaft mıt Gott«, wobel
(jott dıe »Beseıutigung der Sünde« anbıietet Evangelıum). Vom olk werde
»Heıiligkeit« gefordert, Wdas sıch in der »Unterscheidung Von heılıg und
heılıg, rein und unre1in« konkretisiert. In Mose werde dıe »Beteilıgung der
Laıen Gottesdienst« und dıe »Barmherzigkeıt des (Gesetzes« eutlic
Maıer beschreıibt das Gesetz unter den Stichworten »Offenbarung«, »Ge-
schichte«, »Gnade« und »Anerkennung der Einzigartigkeıit Gottes«. In dre1-
facher Hınsıcht se1 das Gesetz prophetisch: In bezug auf dıe anstehende
Landnahme (vgl auch Mose ’  9 auf das angedrohte Exıl und auf
»das ollkommene pfer und den vollkommenen Hohenpriester« Chrıstus

Fuür die Praxıs ınnvoll Sınd dıe SC  S- bzw. Kapıtelende häufig
abschließenden Rückblıicke, dıe die Hauptlinien des esagten nochmals ZU-

sammenfassen, iıhre edeutung herausstellen und »chrıstologisch« deuten.
Zur hermeneutischen Methode stellt sıch (wıeder einmal) die rage ach

Maılers prophetisch-typologischem Ansatz, dıe auch AUs anderen Kommen-
aren der Wuppertaler 1enbıDe bekannt ist (sıehe dıie bisherigen
Rezensionen in Rec  ertig das tatsächlıc eın christologisches
Lesen VoNn Mose? Argumentiert 7 B der Hebräer-Brief nıcht stärker 1m
Siınne einer Überbietung urc Christus? ıne typologıische uslegung ist
ets subjektiv und TO den eigentlıchen _ıteralsınn verstellen. SO ist
ohl bezweiıfeln, der Priester, WCINHN1 ST für sıch selbst opferte
(3 Mose [} dies als eın » Dılemma« erfahren hat S 168) Der ext hıetet
hierzu keınen nla em War die »Beseıitigung der Süunde« S 291, 35) ın
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der Gesetzgebung von Mose eın Angebot (Gjottes. Z/u Mose 1937 rag
Maıier: » Wer annn dies BT  en Sınd WIT da nıcht alle Sunder‘?« S 357)
Ist 121er aber eine Schulderkenntnis intendiert? Das Verhältnis (Gott War

bereıts uUurc den Bund konstituert und geregelt; urc pfer und Buße
wırd dıe Möglıchkeıit gegeben, diese Beziehung aufrechtzuerhalten.

en1g Gespür erweIıst Maıler für dıe als Literatur (Struktur, Form,
rhetorische Stilmittel USW.) 1m Gegensatz z.B Hartley, der sıch uUurc
zahlreiche lıterarısche Beobachtungen auszeıichnet und diese ZUT rundlage
se1ıner Kommentierung macht eltene Ausnahme ist z B (S 26/) » Wıe
Hammerschläge klıngen dıie ständıg wıederholten Worte y1st unre1n<« y1st
unrein<« (vgl auch Mose 20,7) Unter dem Eindruck der dauernden
Abwechslung VON »Gesetzgebung und Predigt« welst Maıier dıe Unter-
scheidung »(Gesetz und Evangelıum« (zumındest In derartıgen Fällen)
e ab » Denn hıer ist auch das Gesetz eın Evangelıum!« (S 367) Lev

WIrd als Bundessegen und -fluch erkannt.
Im allgemeınen ist gut Korrektur gelesen worden (Anm TT 1L, statt

I; Anm 1498% Klammer © 490., »Hexateuch«, STa} »Hexa-
teuchs«; Anm 867 »nächsten«, statt »nächstes«: 285 }5 »Leh-
ICIS«, STA} »Lebens«; entgegen dem Lıteraturverzeıichnıs, das auf Z7We1 Ver-
öffentlıchungen VonNn Delıtzsch unterschiedlich verweıisen will, geschieht
dies in Anm 455, 45 7, 4681 nıcht.).

»Ständige Zeugen« be1 der Übersetzung sınd dıe Neue Jerusalemer Bı-
bel, die Lutherbibe und dıe Rev. Elberfelder en der ständıgen
Konsultierung der Septuagınta, wichtiger Kommentare und Nachschlage-
werke auf, daß in der Auslegungsgeschichte dıe ra  inısche usle-
SUuNng stark einbezogen wırd (und dann häufig den Ausschlag 1 Dies
erweiıst sıch als eıne wertvolle Horizont-Erweıterung, dıe auch Achtung VOT
den altesten uslegungen ze1gt, zumal diese eiıne undgrube exegeti-
schen und theologıschen Eıinsıchten darstellen

Insgesamt legt Maıer also eınen nützlıchen Kommentar VOTLT, der ın be-
währter und gründlıcher Vers-für- Vers-Auslegung die relevanten TOoODleme
espricht und den Schwierigkeiten nıcht aQus dem Weg geht Be1 en SC-
außerten Anfragen ist das Erscheinen eines deutschsprach1gen bıbeltreuen
kommentars Mose er 120 Jahre nach Keıl!) höchste eıt und
eingeschränkt begrüßen. Maılers spürbare Faszınation VO bıblıschen
Wort, se1in Rıngen den ext und se1in Anlıegen, dıe Otscha VON

Mose für dıe (GjJemelinde TUC  ar machen, tragen hoffentlic azu
bel, daß das Buch Mose dUus einem ornröschen-Schlaf erwacht.

Walter Hilbrands
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Hans oachım Stoebe Das 7zweıte Buch Samuelis. Kommentar ZU
VIII/2 Gütersloh GVH, 994 5 5() und eine e1ıttaie von Jepsen,

350,—

16 jede Kommentarreıhe hat 6S geschafft, auch einen Samuelband her-
auszugeben, 111SO mehr ist begrüßen, daß mıt diesem zweıten Teıl
der kommentar VON Hans oachım Stoebe NunNn In selner Gesamtheıiıt VOI-

hegt War das anus.  D Z ersten Teıil bereıts 967 abgeschlossen die
Veröffentlichung erfolgte 97/3 sınd Jjetzt wıiıederum ZWEeI] Jahrzehnte bıis
ZUT Drucklegung verstrichen. Dıiıese nıcht kurzen Zeıiträume lassen etIwas
erahnen VON der immensen Arbeıtsleistung, dıe ıIn dıe Fertigstellung des
Kkommentars eingeflossen ıst Hrec dıe uIiInahme der wechseinden rage-
stellungen und dıe Eınarbeitung VO  —_ immer Lıteratur ist ıhm eıne
CHe zugewachsen, dıe einen langen Zeıitraum der orschung überblickt
und zusammengearbeıtet hat Als krıtiıscher Kkommentar den amuelDu-
chern, der dıe wıissenschaftlıche Dıskussion aufnımmt und sıch einmischt,
ist GE 1im deutschsprachigen Raum ohne NEeCUETE Parallele, abgesehen VOoNn
den mehr allgemeınverständlichen VOoN ertzberg und Ol7z
Das macht ıhn besonders beachtenswert.

Den theologischen Ort des Kommentars bestimmen, alt sıch aum
mıt einer einfachen Schulzuweisung bewerkstellıgen (vgl H.-J Stoebe.
»Überlegungen ZUT Exegese hıstorischer TEXIE«, 45 (1989) 290-314).
Als Nachfolgeban des Samuelkommentars Von asparı (1926) in der
KAT-Reihe steht auf den Cchultern eines eher tradıtıonsgeschichtlichen
Ansatzes., der der quellenkrıtischen Analyse mıt einem en Maß
Skepsis begegnet, ohne dıe Ansatzpunkte olcher Vorgehensweılse als völlıg
ırrelevant verwerfen wollen Wırd eine vertikale Schichtung grundsätz-
iıch hinterfragt, rechnet Stoebe., WEeNN auch zurückhaltend, doch mıt e1-
NnNem tradıtıonsgeschichtlichen achstum der einzelnen Texteimheıten, deren
) Wachstumsringe« C21- allerdings lediglich behutsam andeutet.

Dıie formgeschichtliche Fragestellung ach dem >SI1ıtz 1m Leben« eiıner
Eıinheit hält Stoebe für bedeutsam, da sıch ıhm der Sınn eines lextes N der
hıstorischen azıerung rhellt Diese markıert auch den Ausgangspunkt für
die uswertung der Gegenwartsrelevanz eines Jextes; dıe für Stoebe inner-
halb der Exegese eiınen unverzıchtbaren Arbeıtshorizont darstellt Exegese
hat e1 das Ziel; dıe Voraussetzung und ursprünglıche edeutung der Tex-
te zuverlässıg WwW1e möglıch herauszustellen, Miıßverständnisse und
Fehldeutungen auszuschlıießen. Solche entstehen insbesondere Uurc reıin
VOo Lesernutzen bestimmten eDTrauc bıblıscher Texte, Se1 seltens ihrer
teıils sozlalkrıtisch-selektiven Verwertung oder durch eıne »vulgär charısma-
tische« Methode, denen eın relatıves e ZWaTr grundsätzlıch nıcht Von
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vornhereın abzusprechen ist, dıe ıhm aber besonders unter der efahr eiıner
subjektiven Selbstbestätigung leiden scheıinen.

uch den NeUETCN ıteraturwissenschaftlıchen Ansatzen, WIE S1E etwa Vvon

Gunn, eimann oder Conroy in ıhren Samuelbearbeıtungen verfolgt
werden, spricht dıe ogrundsätzlıche Berechtigung nıcht ab, möchte sıch
jJedoch se1inerseılts das ec auf dıiachrone Fragestellungen nıcht beschne1-
den lassen. Jedoch nımmt ST die Anregungen, die Texte stärker als einheıt-
ıch anzusehen, als dıie dıiachronen Ansatze zulıeßen. SCINC auftf (S 49)
uch WEn Stoebe den lıterarkrıtiıschen Rekonstruktionsversuchen für dıe
Vorformen des egenwärt  1gen Samuelbuches eın €es Subjektiv1-
tat beschemigt, möchte doch tradıtionsgeschichtlich zwıischen einem u_

sprünglıchen Kkontext und Sınn der einzelnen Form und dem der Bearbe1-
t(ung in der kanonıschen Gestalt des Buches unterscheıiden. jedoch
auch der Letztfassung des Textes eıne hohe edeutung für dıe Gegenwarts-
aufgaben der Verkündigung zukommt, möchte Stoebe gesichert sehen.
» Wenn ich richtig urteıle, berühren sıch meıne Absıchten in vieler 1NS1IC
mıt denen Childs in seiner Einschätzung des kanonıschen Jextes für dıe
uslegung des en Jlestaments. Ich unterscheıide mich daß ich die
Endgestalt nıcht In dem Maße als normatıv ansehen kann, ich nıcht
mındestens das CC eiıner Hınterfragung en 1eße« CL 45, 314)

Das Ergebnıis dieser vorsichtigen Posıtionsbeschreibung, einerseıts be-
ußt ıIn den chuhen tradıtioneller historisch-krıtischer stehend,
andererseıts verbunden mıt einer gewissen Oftfenheıt für dıe Fragestellun-
SCH des >Canonical-Approaches<« eiınes Childs oder der HNEUCICIL lıtera-
turwissenschaftlıchen Ansätze, geben dem Kommentar Stoebes eın eigenes
Profil, das sıch weniger den hypothetisch erschlossenen lıterarkrıtischen
Vorstufen ausrıichtet, sondern den ext in se1iner kanonıschen Gestalt selbst
ernst nimmt. Je ach der inneren Plausıbilität ist Stoebe damıt in der Lage;
aus unterschiedlichen Ansätzen überzeugende Einsıchten für die Exegese
heranzuzıehen und dıe relatıve ahrher auch der VOIl ıhm nıcht übernom-

Thesen auszuwerten
Stoebe olg der kanonıschen Zäasur des Stoffes be1 Sam 1/2.Sam k dıe

CI, WeNnNn auch als Jung, doch als lıterarısch geschıickt ansıeht (S 23) Den
des zweıten Samuelbuches teılt 8 in dreı Erzählblöcke (1-3; 9-20;

21-24), für die ST unterschiedlicher theologıscher Akzentsetzung eiıne
ursprünglıche lıterarısche Ei1genständigkeıt vorschlägt Diıe ersten beıden
Blöcke enden für ihn jJeweıls mıt einer Liste der Minister Davıds, jeder
OC beginnt mıt einer Episode aus der Saulsfamılie, Was insbesondere für
den zweıten und drıtten Teıl auffäallıg erscheınt. Die seıt Rost (1926) bıis
heute in der Samuelexegese noch als Mehrheıtsmeimnung angesehene ese
eıner lıterarısch eigenständıgen Thronfolgegeschichte kategorisch
ab (9; 31) Damıt verbunden WAar auch dıe schon VOT Rost VOTSCHOMIMENC
Verknüpfung vVvon 2.Sam 9-2() mıt KOon al Diese Verknüpfung atte ZUT
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€  ng der Kapıtel 2 Sam 21-£4 als ungeschicktem und den /Zusammen-
hang entstellendem INSCHAU nıcht unerheblich beigetragen 36) Miıt diesen
orgaben ZUT Bestimmung des Interpretationskontextes ohne 1Kön k ist
dıe Interpretation der Kapıtel 9-20 VON der Fixierung auf Salomos ronfol-
SC befreıt und kann als ext ber avı NCeUu wahrgenommen werden. Für
Stoebe ıst das Ziel des Textes weder tendenzkritisch DIO- oder antıdavıdıisch
noch weıisheıtlıch, sondern dıe Bestätigung des davıdıschen KÖön1gtums
MIFC Jahwe, der eıne Rückkehr den vormonarchıischen Verhältnissen
Uurc se1in Eıngreifen verwehrt S 341) uch der Samuelschlu ann da-
urc muıt eigenem Gewicht gewürdıgt werden, Stoebe meınt in der Samm-
lung eıne eigenständıge Vıta Davıds erkennen können.

Die lıterarısche Eıgenständigkeit eiıner >Ladegeschichte« oder eiıner :Auıf-
stiegsgeschichte Davıds« annn Stoebe In se1iner Exegese nıcht bestätigen,
auch nıcht dıe hıterarkrıtische Schichtung, dıe 1M0 Ve1jola 1mM Rahmen der
Göttinger Schule für das Zustandekommen des Deuteronomuistischen
Geschichtswerkes ANSCHOMUNG hatte ezüglıc der Nathansverheißung
spricht sıch Stoebe für eiıne Interpretation als formgeschichtliche Einheıt
d Uus (Herrmann, Weıser) und eiıne deuteronomuistıische Spätdatiıerung
(S 2131) der Textblöcke WI1Ie auch der Te  10N Die hıstorısche Zuver-
lässıgkeıt der lexte schätzt hoch e1n, S1e geben »eın buntes Bıld mıt sehr
verschiedenen Facetten VON den noch fließenden Verhältnissen der ersten
Zeit« der Monarchıie, das dadurch keineswegs verwırrend ist und 4ITC das
»Israels Weg In der Geschichte auch gerade theologısc transparent WITd«
(S 45) Stoebe regt d}  $ S1e Aaus dem Kontext einer jahwistischen Theologıie
Adus salomonischer eıt geprägt verstehen (S 491)

Inhaltlıch versucht Stoebe nıcht 1L1UT eiıne dichte Interpretation der Texte
Jex  ische Entscheidungen werden transparent gemacht, wobel dem
masoretischen ext grundsätzlıc die Priorität gegeben WIrd. Be1l der Aus-
ng der Forschung versucht E auch eıne theologische Komponente
einzubringen. Die häufig anzutreffende Eınschätzung der Darstellung Da-
1ds z B als eine das reale Davıdbild schönzeichnende Idealısıerung mıt
einer ınfach durchschauenden apologetischen Tendenz hält Stoebe für

flach und vordergründıg. Für iıhn ist S1e vielmehr im Verhältnis ZU)
esCAIC auls geprägt VonNn einer »>Ahnung für das Unausweichliche.
Schicksalhafte«, das 1C als im ıllen Jahwes begründet anzusehen ist
S 252 52). ıne Interpretation als politische Propaganda wiırd der darın

Ausdruck kommenden theologischen 1eTie nıcht gerecht.
Dıiıe Darstellung der wissenschaftlıchen Diskussıon. allerdings nahelıe-

genderweise mıt dem Schwerpunkt auf der deutschsprachigen Theologıe,
wırd intensiv gefü Daß ei die allgemeıne Lesbarkeıt des Kkommen-
tars nıcht sehr beeinträchtigt wiırd, ist e  cn und erhöht selıne
Brauchbarkeit nıcht für das wıissenschaftlıche espräch. ıne stärkere
Aufnahme der zeıtgenössiıschen lıterarıschen Ansätze ware hılfreich SCWC-
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SC  S So finden 7 B makrostrukturelle Fragestellungen w1e dıe Bezıehungen
der jeweıls ang und Ende größerer Eınheıiten plazıerten Lieder
am 2,1-10; 2 Sam AA Z ’1-7) zue1lınander und für dıe eolog1-
sche Gesamtwertung des Buches aum eıne Berücksichtigung. uch dıe
FEinheitlichkeıit VON und Samuel wiıird ZW al gesehen, aber inhaltlıch
nıcht beschrieben Möglicherweise hat dıe tradıtiıonsgeschichtliıche Konzen-
ratıon auf dıe kleineren mündlıchen Erzähleinheıiten eiıne Beobachtung vVvon

makro-struktureller Einheitlichkeit nıcht gefördert, auch WE Stoebe eine
solche nıcht ausschlıeßeni

uch WEeNnNn manchen Punkten der Exegese sıcher eiıne kontroverse
16 nzumelden 1st, ist der Kommentar mıt seinen konzentrierten [)ar-
stellungen Forschungsdebatte und seinen eigenen textnahen Interpreta-
tıonen, eın empfehlendes Handwerkszeug für den Theologen, das mıt
dem Grundton der Skepsıs aC Hypothesenbildung und se1iner
Orientierung der kanonıschen Gestalt des Buches ZUT Weıterarbeıiıt eıne
wichtige Hılfe eıisten annn

Herbert Klement

$ 1seman. and IngsS, Tyndale Old Testament Commentarıes, Le1-
cester Inter-Varsıty Press, 993 318 kt.) 27,—

Miıt der uslegung der Königebücher Kb.) r den ausgewlesenen
Assyrıologen D.J 1seman ist ndlıch eıne ucC der Iyndale Old Testa-
ment Commentaries geschlossen worden., dalß dıe der Bıbeltreue VCI-

pfliıchtete el 1U fast vollständiıg erhältlıch ist Der Kommentar erhebt
den Anspruch, dem interessierten Laıen e1ın besseres Verständnis VOoN ext
und otscha der biıeten.

Dıe Eınleitung (52 Seıten) informiıert den Leser ın acht Themenbereichen
kompetent und verständlıch, aber oft thetisch ber Fragen der edeutung,
Themen und Theologıie, Chronologıie, archäologıischen Belege, Quellen, hıte-
rarıschen FOorm, Komposıitıon und Autorschaft SOWIE Textgrundlage der Kb
So vertrıtt 1seman (= W.) 1mM Gegensatz ZUT Mehrheit der atl Forschung
dıe Auffassung, da die das einheıtlıche Werk eines einzelnen Ge-
schichtsschreıbers (Jeremia 580) v.Chr.) darstellen (dıe Schlußverse
272 KOöN 2 F3 dıe Von einer »Begnadigung« Jojachins 561 v.C in Baby-
lon sprechen, Sınd eın Appendix). Daß dıie lıterarısches Produkt eiıner
stufenweılsen Redaktıon selen, wiıird VON mıt dem Hınweils auf den
fehlenden Konsens der Forschungsgeschichte und der häufig konstatıie-
renden Subjektivıtät der Literaranalysen abgelehnt S 58) Ferner betont
den histor1ographischen Wert der den zugrunde lıegenden Quellen und
spricht sıch ın bezug auf dıe Elıa-Elıscha-Erzählungen eiıne Qualifi-
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zıierung als egenden- und Wundererzählungen Au  N Le1ider verliert dıe pra-
gnante und übersichtlich: Entfaltung der ematı und eologıie der
(S 18-26 Gehalt Urc ein1ge unpräzıse oder unrichtige Außerungen.
Weshalb 7z.B In ezug auf dıe Konsequenzen Vvon Davıds un: CN-
ber Urıa Kön 15;3) behauptet: »Davıd erred and Was responsıble for the
eventual schısm egun ıth Solomon’s re12N« (S 20), ist MIr SCHAUSO 1Cc1I-

arlıc wI1e dıe Aussage, dıe un Jerobeams . und us (!) »lasted through
three to four generatıons (Dtn 5,8-9) and led {O the fall of Israel« S 20)

In der Eiınzelauslegung der beiden (125 Seıten für Kön 1 Z und
177 Selten für 2 KOon 1-25) wiıird entsprechend der Konzeption der Tyndale-
€e1 beim Leser der ext der New International Version vorausgesetzl,

keine NCUC, auch nıcht abschnıiıtts- oder verswelse Übersetzung des he-
bräischen Textes geboten Textvarıanten werden NUur gelegentlich genannt,
selten aber eingehend besprochen. äufıger ingegen wırd auf Überset-
zungsvarıanten moderner Bıbelübersetzungen hingewlesen (AV, RSV, REB,
NEB NRSV, u.d.) Syntaktısche oder stilıstische nalysen des Textes
werden dem Leser leider vorenthalten. Semantısche Bestimmungen wichti-
SCI bzw schwier1ger Phrasen, Idıome und W örter en sıch selten; der
wıiederholte Verwels hıerbel auf semantische Parallelen In anderen semıit1-
schen prachen (Akkadısch, Ugarıitisch, TaD1SC u.a.) INas ZWaTr dem
Fachmann hılfreich se1n, doch ware 65 wünschenswert SCWESCH, WE

eıne kurze bıblıographische Angabe einschlägıgen Lex1ika geboten äatte
Die uslegung als solche wırd stark VOoO hıstorıschen Interesse OMm1-

nlert. Fragen der Geographie, Archäologı1e und Geschichte finden ıhren
wertvollen Niederschlag in lexikalıschen Notizen, wobe1l allerdings SO7z1al-
geschichtliche Phänomene (fast) gänzlıch ausgeklamme wurden. Theolo-
gische Problemstellungen und textinhärente 1skrepanzen werden 1e]
selten aufgegriffen, geschweige denn befriedigend erortert. Gerade In der
Auseinandersetzung mıt 5bıibelkritischen« Einwänden findet sıch oft die
Stereotype Beschwichtigungsformel y [here 1Ss eed tOo assume/regard/
uggest A ohne dalß argumentatıv Posıtionen erortert bzw. wiıderlegt WCCI-
den der anders gesagt InNnan sucht be1 häufig vergebens Schützenhıiılfe,

Einwänden VOIN seıten der Schri überzeugend begegnen kön-
He  5 Eın eıspie hlerzu: Der Tod 1im amp die Aramaer
(1.Kön ZZ) wırd VOon vielen eie  en für unhıstorisch gehalten. Das ent-
scheidende Krıiterium hefert dıe annalıstische Formulierung sakab Im
abötdw, dıie DUr beım natürlıchen Tod eiınes Regenten gebraucht wırd und
sıch eben in 22,40 in ezug auf Tod findet Wenn eiınerseıts auf

dieses Krıterium übernimmt, andererseıts replizıert: Vers IS not
CITOT by the hıstorıian, though it 1s normally sed of those who met

peaceful death« (S 190), wırd dem Problem ınfach ausgewichen. Eın
Verweis auf die zweıte » Ausnahme« VOoN der ege be1 az]a VoN Juda
(2.Kön y auf Rınggren W, L, 10), wonach »die orme Ste-
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ygeworden und nıcht immer folgerichtig gebraucht worden« Ist, ware
7 B hılfreich SCWCSCH.

iıne schlıchte Überforderung des yınteressierten Lalen« ist CS, WEeNnNn

ergänzende Informatıonen AdUus dem argum oder osephus völlıg krıtıklos,
ohne ommentierende Angabe ZU hıstor1ographıischen Wert dieser

»Quellen« In dıie bıblısche Auslegung einarbeiıtet (z.B 202) Posıtiv her-
vorzuheben ist dıe nüchterne, sachkundige uslegung des bıblıschen TEX
tes, dıe fre1 iıst VOoN jeder egorie oder Spekulatıon. Dal3 hıerbel NUur selten
andere Interpretationen genannt werden, ann urc dıe Iımıtierte Seılten-
zahl dieses Kommentars erklärt werden (so g1Dbt CS eiıne 1e17a. anderer
Erklärungen, dıe m.E den Sachverha treffender wledergeben). Daß aber

im Gegensatz Zr explizıten Anspruch (vgl dıe theologische
Otscha der aum formuhert wiıird und dıe heilsgeschichtliche Linıe
ZU 1U sehr dünn SCZOLCH Sınd, ist schmerzlıcher als die zahllosen
inhaltlıchen Ungenau1igkeıten bZw. Fehler. Eınige x-belıebige Beıispiele
hlerzu: Wenn die rel 1ege ber Aram on Z0: 22 als Erfüllung
VON 1schas Prophetıie on 3,14-19) betrachtet werden S 184), VeI-
chıebt (unwillentliıch”) die Aramäerkämpfe der Omrıden ın den Zeıtho-
rizont der eNnuıden Joschafat War ZWalr laut AAr 18,1 mıt hab VOI-

schwägert (hithatten), ann jedoch nıcht als dessen Schwiegerso (hıs
son-ın-law) apostrophiert werden (S 185) Wenn TOTLZ explizıter Ver-
wendung VonNn Thıeles Chronologı1e (vgl 28) dıie Dauer der Dynastıe Je-
hus nıcht muıt Ö, sondern miıt 102 ahren wiedergı1bt S 229); eru. seine
Rechnung auf einer hronologıe, WI1Ie sS1e z.B be1 Miller/J.H ayes

LSLOrY of Ancient Israel una London 1986, 294) vorlıegt War-
den Namen Ittoba  'al mıt »Baal 1S alıve« (S 162) und nıcht orrek-

erwelse mıt »Baal 1S wıth hım« wlederg1bt, ist mIır Or
uch kann Nan sıch des 1INArucKs nıcht erwehren, da wen1ı1ger gul

Korrektur gelesen wurde; dıes gılt insbesondere für Jahresangaben. ıne
kleine Auswahl sSe1 genannt: So el die acC be1 Qargar nıcht 1Nns Jahr
33 sondern 853 c S 5 die Regentschaft Salmanassars {I1 (858-
524) (S 28) wırd mal mıt 850-824 (S 162), mal mıt 859-829 S 1:75)
angegeben; als gravierender Fehler mul} dıe Auslegung 2.Kon 87 be-
trachtet werden: WwWenn auch dıe Gleichsetzung des bıbl Benhadad 11.) mıt
dem aus den Annalen Salmanassars 11L bekannten Hadadeser (Adad- ‘idri
nıcht ber alle 7Zweıfel rhaben ist (vgl. eınhno  % Die Beziehungen
Altisraels den aramdischen Staaten. Frankfurt 1990, 221-249),
ann doch dessen Regierungszeıt unmöglıch mıt 844-818 angegeben WEeT-
den S 2413 da Hasael zufolge VoOoNn 8»43-796/97 herrschte S 214); das

Regierungsjahr Salmanassars, für das dıe Keilschrifttexte Hasael (nıcht
Hadadeser! als Kontrahenten namentlıch 1Ns Jahr 841 und
nıcht 84() (S 213)

Trotz se1iner chwächen gerade auf theologıischem Gebiet und mancher
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Unregelmäßigkeiten bıetet W.s Kommentar eiıne wıllkommene konservatıve
Hılfestellung VON selıten eınes Hıstorıikers, dıe komplexen Zusammen-
änge der verstehen lernen. Den 3L anderen Kkommentarwer-
ken wırd CI aber dem interessierten Laien nıcht können.

Werner gier

Heınz chumacher Die Psalmen erklärt un ausgelegt. Neuhausen: Hänss-
Ier, 1994, 400 Sa 39,95

In seinem den Leser gerichteten Wort sagt der Autor, da dıe Leser Zwel
Möglıchkeıiten aben, dieses Werk benutzen: a) S1ıe können sich gele-
gentlıc In den einen oder anderen salm vertiefen. den iıhr Interesse
geweckt wurde, und »Es ware noch besser, eınmal alle Psalmen VONn
bıs 150 der el ach durchzulesen. Man könnte äglıch einen salm STU-
dıeren; ängere Psalmen könnten aufgeteılt werden. Dadurch bekommt INnan
eınen sehr wertvollen Gesam  erblick ber den Psalter. Ich möchte nen
diıese ZWeIl Möglıchkeıiten gleichsam eın halbjährıges Bıbels  1um be-
sonderer sehr empIchlen.«
em Psalmtext wiırd eine ınleı  g vorangestellt. Diıiese Eınleitung

bletet eiıne Inhaltsübersicht ber den betreffenden salm und welst auf Be-
sonderheiten hın Es folgen dann verschiıedene Übersetzungen. 1ele Sätze,
Satzteıule und Eiınzelwörter werden In ZzweIl, dre1 oder mehr Übersetzungen
dargeboten. Der Leser ernt €} wortgetreue, sınngetreue und auch freiere
Wiedergaben kennen. Entsprechend der Vieldeutigkeit mancher Verse und
Wörter g1bt mehrere Möglıichkeıiten des Verständnisses.

ach den Übersetzungen olg eıne uslegung Von Schumacher für Je-
den salm Diese glıedert sıch In geschichtlich-heilsgeschichtliche, prophe-
tisch-messianische und praktiısch-seelsorgerliche uslegung. /u der usle-
gungsmethode wäre folgendes bemerken. Dıiıe geschichtlich-heilsge-
schichtliche Auslegung rag ach dem geschichtlichen Hıntergrund SOWIEe
ach der Eınbettung 1ın die göttliche Heıilsgeschichte. nnerha der eltge-
schıichte vollzieht (Gott seilıne Heıilsgeschichte. Israel und se1n Land, Juda,
Jerusalem, avl' der /ionsberg, dıe Stiftshütte und der Tempel wurden
heilsgeschichtlichen Zwecken Von Gott erkoren. Dıiıe prophetisch-mess1an1-
sche uslegung kommt wen1ger häufig als dıe beıden anderen Auslegungs-
arten VOT. Nur der ext WITKI1C auf den Mess1askönig und se1in e1ic
hinweist neutestamentlıch gesprochen auf Jesus Chrıstus, auf seın erstes
Kommen in 1edrigkeıt, se1ın KTrEeuZ, seine Auferstehung, seine rhöhung,
seine Wıederkunft, se1in Kön1igtum und se1ın Gericht besteht eın nla
den ext prophetisch-messianısch deuten. Das €e1 also, Schumacher
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lest dıe Psalmen VO Neuen Testament her, STa das Neue lestament VOIN
den Psalmen her lesen.

Die praktısch-seelsorgerliche uslegung pricht in erster Linıe VOIN den
Nöten elInes einzelnen bzw. VON den Nöten des Volkes Gottes Hıer hört der
Autor ange Fragen der einzelnen Psalmısten, Ja Verzweıflungsschreıie, dıe

Gott emporste1gen. och auch rmahnung, ] röstung, Selbstermunte-
rung, Gebetserhörung, Vertrauensbekenntnıis. ank und Lob egegnen el-
LCIHN immer wlieder. In der praktısch-seelsorgerlichen Auslegung soll dies
für den heutigen Leser TUC  ar gemacht werden. (Gjerade in diesem Be-
reich en die Psalmen, Schumacher, sehr 1e] bleten. Hıer treten
besonders dıe Vertrauensbekenntnisse In den Psalmen hervor. S1e sınd In
ihrer nnıgkeıt nıcht überbileten und penden och heute, WI1Ie ZUT eıt
iıhrer Entstehung, reichen TIrost

Das Buch stellt keıne Psalmenauslegung 1im Sınne eines Kkommentars
dar, sondern CS ist offensıichtliıch dıe Frucht eiıner ber mehrere Jahre
dauernden Arbeıt den Psalmer_3. Man findet Jer csehr 1e] Persönlıches.
Die verschiedenen abgedruckten Übersetzungen SInNd allerdings ngeord-
Net: daß S1e sıch sehr schwer lesen lassen und da INan, WECNN 11a das
Buch mıt Gewıinn gebrauchen will, och daneben eıne Übersetzung enÖ-
t1gt, der Argumentatıon der einzelnen Psalmen folgen.

Helmuth Pehlke

Heıinz-Dieter eel. (rottes himmlischer Thronrat. Hintergrund un edeu-
LUNG VoN sod JHWH IM en Testament. Arbeıten Z Theologıe Stutt-
gart Calwer, 994 96 (kt.), 24 ,—

Dıie vorlıegende 1e6 wurde in verkürzter Form 993 in übıngen als
Antrıttsvorlesung gehalten. N: 111 den Hıntergrund und dıe gesamtbiıblı1-
sche edeutung des egriffes sod JE also des »hımmlischen Thron-
rats«, erneliien Damıt berührt Or eın eher vernachlässıgtes Feld alttesta-
mentlıicher Theologıe.

Eın erster Abschnuıitt (S 13-17 erhebt den termınologıschen und ıbel-
kundliıchen Befund V-+£. weılst auf dıe 1e6 Benennungen dieser »Göt-
terversammlungen« hın Die Ratsversammlung hat dıe Aufgabe, den Herrn
(JHWH) en und anzubeten; ST steht rhaben ber ihnen. Dıie Hım-
melswesen dıenen Gott und treten bıisweıilen als Beratungsgrem1um auf.
Damıt äng auch CN dıe Aufgabe der Miıttlerschaft für dıe Menschen ZU-
SaJmnmen Man hätte 1m ersten SCANI och auf tellen WIEe Sach 54
hinweıisen können, die einen Thronrat SAaCAI1C nahelegen, obwohl 61 nıcht
namentlıch genannt WIT':
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Der zweıte Abschniıtt (S 18-27 bletet In eiıner Übersicht ber dıe Um:-
welt des dıe reichlıchen Belege AdUus der ugarıtıschen elıgı0n. E1 ist das
Oberhaupt der Götterversammlung. och lassen sıch angesichts der oft
klaren extlage keine aus  rlıchen Folgerungen ber dıe der Ver-
sammlung ziehen. uch den spärlıchen Belegen der phönıkıschen und afra-
mäıischen elıgıon ist nıcht 1e] Konkretes entnehmen. Das Bıld ber
die Götterversammlung bleibt blaß und statısch.

Der Hauptabschnitt S 8-47 ist dem ema der Semantık vVvon sod 1im
en Testament gew1dmet. Das Nomen kommt J3 mal VOTL. Diıe rage
nach der tymologıe des Nomens ist och nıcht eindeutıg SC NV+t hebt
fünf Bedeutungsbereıiche hervor:
a) »Schar, Kreıs, Gemeinschaft« |Jer 6, [ L5 Ps 64,3; Hı ’  9

»Rat, Beratung, Ratsversammlung« |Gen 49,6; TOV IS ZZ: Ps 63,41,
C) »Geheimn1s« ToV I ISS 20,19; Z50T

»(Gottes Gemeinschaft/Gottes Geheimn1sS« TOV 5: 3D Jer 23A22 Am
S Ps 25,14; Hı S: Ps 59,81,
e) »Gemeınde (Gjottes« [EZ 1309° Ps 5315

In Ps 25.14 sıieht Vf. eınen eleg für die Erweıterung des sod-Begriffes:
nıcht 1Ur Hımmelswesen oder Propheten, sondern Jeder Fromme kann die-
SCT höchsten ottesgemeıinschaft teilhaftıg werden, indem (jott ıhm dıe
mıttelbare ähe röffnet Kurz beleuchtet werden dıe Wıedergabe VON sod
in der Septuagınta und dıe edeutung des Lexems In Qumran S 8-5/7
Letzteres erwelst 1eselbe Bedeutungsstruktur W1e 1im

Als Resümee (S 58-61 äaßt sıch daß dıe Miıtgliıeder des hımmlı-
schen TIhronrats keinen Namen tragen, 1mM Unterschıie ZUT ugarıtıschen
Vorstellung. Siıe rühmen alleın (Gjottes Ireue und er Dıiıe Eınzigartıg-
eıt der atl Thronratsvorstellung legt darın, dalß Menschen ob Propheten
oder Fromme der Zugang gewä. WIrd. Von er 1eg dann auch dıe
egriffserweiterung nahe, die mıt sod JHWH dıe irdısche Gemeinde be-
zeichnet. Sıe ist gleichsam eıne innerweltliche Form des Thronrats; CI obt
und preıist den chöpfer.

Eın etzter SCAN1 dieser kurzen und theologisc gewınnbringenden
1e (S 62-64 zieht dıe Linıen ins AdUuSs und berücksichtı dıe
Ihronratsvision VoNn 4,1-11 Dıie nt! Zukunftserwartung Schlıe da-
mıt, daß himmlischer und irdıscher Thronrat vereini1gt se1ın werden, WEeNNn
Gott be1 den Menschen wohnt (Offb 253)

Manfred Dreytza
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Stefan Stiegler Die nachexilische JHWH-Gemeinde In Jerusalem: Ein Bei-
Ira einer alttestamentlichen Ekklesiologie. BEATAJ Frankfurt aM /
Berlin/Bern/New York/Parıs/Wıen Peter Lang, 994 176 e 64 —

Die vorlıegende Untersuchung lag der Martıin-Luther-Universıität Hal-
le/Wıttenberg als Dissertationsschrift, betreut VON Prof. Gerhard allıs, im
Dezember 9087 VOTL. Es ist er weıtgehend 11UT deutschsprachige Laıtera-
tur VOT 087 berücksichtı

Der Verfasser siıchtet In Kapıtel zuerst dıe Quellenlage mıt dem Ergeb-
nNIS, dal3 dıie bıblıschen Bücher hıstorisch zuverlässiges Materıj1al biıeten.
Dem Sschhıe sıch eine appe, aber hılfreiche Sk1zze der hıstorischen Hr-
e1gn1sse In Kapıtel wırd dıe rage beantwortet, WeTI ZUT y»nachexı1lı-
schen JHWH-Gemeijnde« (der Begriff stammt Von Rudolf OS1S) gehö
e1 werden dıe verschiedenen Listen In sra-Nehemi1a ausTunNrlıc be-
handelt, danach kürzer ein1ıge Prophetentexte und ZUMM Schlul der Begrıiff
»JHWH-Fürchtige«, besonders in seiner Verwendun be1 aleachnı und iın
den Psalmen Kapıtel untersucht anhand verschıedener Wortstudien Be-
gr1  € für dıe nachexılısche JHW H-Gemeinde In Jerusalem. Kapıtel WwI1d-
met sıch Wesen und Struktur der nachexıilıschen JHWH-Gemeinde In Jeru-
salem. Das Buch endet mıt einer zehnseıtigen Bıblıographie. Da das Buch
eın ausführlıches Inhaltsverzeichnis hat, konnte auf Regıster verzıchtet
werden. Eın Abkürzungsverze1c  S ware jedoch hılfreich SCWESCH.

Dem Verfasser geht dıe yınneralttestamentliche Fragestellung der
Gestalt der nachexılıschen Gemeinde, und ZW al unter ekklesiologischem
spekt« (S Die Arbeıt möchte OlIfenDar eın Gesamtbild zeichnen,; in
dem ZW. einzelne Aspekte dıiskutiert werden, 1mM großen und SaNzCch aber
eiıne tıefergehende Dıskussion mıt anderen Posıtionen ausbleı1ıbt Besonders
eıne wen1ger spezlalısıerte Leserscha wırd dıe daraus resultierende
appheıt begrüßen, zumal der Verfasser sıch nıe auf Sanz ausgefallene
Auslegungen stutzt (meıst wırd der ın Wılhelm udolphs Kkommentaren
gebotenen uslegung gefolgt und in einem auffallend gul lesbarem Stil
chreıbt Die Kürze der Dıskussion rlaubt dem Verfasser ann auch, eın
weıtes Feld abzudecken, AaUus dem der Rezensent 11UT wenıges stellvertre-
tend ansprechen kann.

Stieglers Dıskussion der Quellenlage ist besonnen und legt eine gute
Grundlage für die Behandlung der JTexte Er teilt mıt einer wachsenden
Anzahl Von elie  en dıe Überzeugung, daß sıch be1 sra-Nehemia
einerseıts und dem Chron1  ucC andrerseıts Zzwel verschiedene er
handelt Das Chronikbuch bleıibt unberücksichtigt, WAas bedauerlic 1st, da
HG Wılliamson in se1iner Diıssertation (veröffentlich 977 als Israel In
the Book of Chronicles be1l ambrıdge Universıity Press) versuchte, gerade

Israelverständnis das Chron1  ucC VON sra-Nehemia abzugrenzen
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(vgl azu Manfred Oeming, Das wahre Israel. Die »genealogische Vorhal-
[e« Chronik F 128, Stuttgart: Kohlhammer, Die Ent-
scheidung, weıterhıin den Begriff »Chronıist« für den Vertfasser Von STrTa-
Nehemia verwenden (auf 108 e1 der Verfasser des Chronikbuches
auch SO), ist arum mehr als unglücklıch. Sınd mıt der »Hand(schrift) des
Chronisten« S Z 2 45) WITKI1C 11UT E1ıgentümlıichkeiten des Verfassers
VOoN sra-Nehemia gemeınt? Und ann Ian die zielsicher aufspüren,
WCNnNn INan davon ausgeht, daß dieser Verfasser ausglebig se1ine Quellen
Wort kommen 16

In Kap wırd dıe ese entfaltet, »X dıie nachexıilısche JH W H-Ge-
meınde in Jerusalem keine ethniısche, auf Blutsverwandtschaft und Abstam-
INUNS fußende TO 1St« S 52} Entscheıiden selen auch nıcht polıtısche
oder ökonomische Faktoren SCWESCH, sondern vielmehr dıe rel1g1öse Kom-
ponente In der Dıskussion der Lısten. dıe In Esra-Nehemia aufgenommen
wurden, zeigt tiegler überzeugend, daß die blutsmäßige Abstammung
nıcht das entscheı1dende Krıterium ZUT uiInahme In dıe Gememnde WAaTrL,
sondern dıe Bereıtschaft, sıch als »Rückkehrer adus dem Ex1l« verstehen
und sıch Wıederaufbau des Tempels beteiligen. jegler daher
die Bezeichnung »Geschlechterregister« für dıe Lıste In sra Neh
ah und schlägt »Gemeınndeverzeichn1ıs« VOT (S 6-6 Das scheıint TE111C
einen Schriutt welıt gehen, enn dieses »Gemeınindeverzeichnis« ist
nach WI1Ie VOT ach Geschlechterverbänden organısıiert. tıegler unternımmt
keinen Versuch, diese UOrganısatıon der Listen ach Geschlechterverbänden
(später Großfamıiliıen erklären. Methodisch bleıibt manchmal unklar, ob
tiegler dıe außere Gestalt der »Gemenimde« beschreiben 111 oder deren
Selbstverständnis. Er unternımmt OITeNDar beıdes, ohne dıe beiıden Unter-
nehmungen klar voneınander untersche1den.

DIie semantıschen Untersuchungen in Kap 595 (»Ex11«), Zn (» Ver-
sammlung«), (» Volk«) und „N (»Israel«) mıt Exkursen VANA-UDY
(»Volk des Landes«) und (L (»Gemeı1inde«) können hıer nıcht 1im Detaıiıl
besprochen werden. Der Verfasser argumentiert, dalß eın natıonal-ethnisches
Gottesvolk- und Israelverständnis ach dem Exıl VOoN einem mehr theolo-
D1SC orientierten abgelöst wurde. Diese ese wiırd VOT em wırksam
untermauert urc die Beobachtung, daß »Gottes Volk« 1n gewlsser Hın-
sıcht UuUrc die Rückkehr VOTIN Exıl Neu geschaffen wurde und daß dıe
theologische Ex1istenz der nachexılıschen Gemeinde in dıiıesem zweıten Ex-
odus wurzelt. Dıe eıgentliche lınguistische Arbeıt In diesem Kapıtel ist Je-
doch p sehr unbefriedigend. Besonders be1 der Behandlung Von

(»Volk«) ware mehr Vorsicht und Genauigkeıt geboten SCWECSCH. Be1 der
Behandlung des egriffes 110 (»Gemeinde«) wird Aur beıläufig ohne
Kkommentar in einer Fußnote bemerkt, daß Levy und Mılgrom »vermuten,
daß die (1-TU eıne alte Eınriıchtung se1in mMUuSsse, die sıcher VOT dıe Königszeıt

datıeren ist und vielleicht VOT dıe andnahme (S 134; 570)
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Stieglers Behauptung, da sıch hınter e »eıIn ekklesiologischer Neuent-
wurf« verbirgt (S 134), bleıibt dieser ese gegenüber unbegründet und
1gnoriert zudem eine e1 NCUCICI Arbeıten ZUT rüh-) atıerung
der priesterlıchen Tradıtiıonen und Texte

Diıe Behandlung VOoNn Wesen und truktur der nachexılıschen JHW H-Ge-
meınde In Kap aut 1mM wesentlıchen auf den VOTANSCSANSCHCH apıteln
auf. Die theologische Voraussetzung für das Wesen der nachexılıschen
JHWH-Gemeıminde In Jerusalem glaubt tıegler in der Indıyidualisıerung des
WH-Gilaubens Urc dıe Propheten finden och dıe ese Von der
Indıyvidualisıerung der elızıon sraels Hre dıe Propheten ist heute mıt
C nıcht mehr unbestritten, und der Verfasser selbst scheıint nıcht Sanz
davon überzeugt, da 1er JeLIwas WITKI1C Sanz und Sal Neuart1iges«
(S 143) vorliege. Er SC  olgert, dalß der WH-Gillaube ZWAarTr In dıe Ge-
meı1inschaft rufe: sıch aber doch seinem Wesen ach den einzelnen rich-
te Die nachexıilısche Geme1ı1ninde hätte dıes UTr wlederentdeckt, nachdem
UuUrc Staat und Kön1gtum verschüttet worden WAÄTN. Hıer ware eıne sorgfäl-
tıge ntersuchung zwıschen dem Verhältnis VON Eınzelnem und (Gjemenn-
SC sowohl VOT als auch ach dem Exıl angebracht SCWOSCII, bevor Ian

SOIC weıtreichenden Thesen kommt DIies muß nıcht he1ıßen, daß 1eg-
ler selbst eıne solche Untersuchung vornımmt, jedoch sollte in der Lage
se1n, auf andere 'beıten hınzuwelsen, dıe olchen Vergleichen zugrunde
gelegt werden können. Besonders dort, tıegler versucht, eiıne Sahnz
charfe Unterscheidung zwıschen (vorexılıscher) Blutsgemeinschaft und
(nachexılıscher) Relıigionsgemeinde machen, hätte dıe vorexılısche S1-
uatıon SCHAUCT In den 1C werden mussen SO 7B wurden
in Kap (vermullıch nachexılısche Psalmen iın Bezug auf Einlaßbedin-
SUNSCH in dıie Gemeiıminde diskutiert ohne Vergleich mıt vorexılıschen Tem-
peleinlaßlıturgien, dıe doch, Ww1e scheınt, Sanz hnlıche Prioritäten hat-
ten In Kap argumentıiert tiegler, daß jeder Fremde in dıe nachexılısche
Gemeıninde aufgenommen wurde, WCECeNnNn C deren Verfassung anerkannte, 1N-
dem OT sıch der ora unterordnete. och gab CS ohl auch schon
VOT dem Exıl »Büuürger tTemder Herkunft« ın Israel (man en
u ohne daß tiegler nachwelıst, daß sıch 1er ach dem Exıl eIWwas
wesentlıich geändert hat Ahnlich bleıibt auch In der Dıskussion der
der nachexılıschen Gemeımnde eın Vergleich mıt der vorexılıschen Sıppen-
struktur aus Dies ware aber nötıg, selbst WenNnn INan WIeE tıegler 1im M
MIX (»Famılıenverband«) eıne nachexılısche Institution sıieht anders z B
1eI1s Peter Lemche, der in arty Israel. Anthropologica and Historical
Studies the Israelite Society before the onarchy. [SYV-4 3E Leiden }
N 1985 argumentıiert, dal3 das MIAN [ 13 eiıne vorexılısche sozlale Eıinheıt
war). Danıel MNı WIEeS in se1iner XIOrder Diıssertation (veröffentlich
als The eligion of the Aandless The Social Context of the Babylonian
LO Bloomington: Meyer-Stone-Books, auf eıne solche Kontinuität
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ZUT vorexılıschen mmN (»Großfamıil1e«) hın und sah dıie euformulıerung
und mfunktionıerung der Institution als CIW.: das sıch wesentlich 1im
Exıl vollzog, einer Peri0de, die als eigenständıge Sıtuation be1 tiegler
aum in den + kommt

Be1l er angemeldeten 32388 Detaiıl gelingt dem Verfasser doch,
eın anschaulıiches und ohl auch ein1ıgermaßen zutreffendes Bıld der nach-
exılıschen Gemeiminde zeichnen. Deshalb ist dem Buch eıne weıte Leser-
schaft wünschen, gerade auch 1mM evangelıkalen Bereıch, in dem manch-
mal übersehen wird, daß yIsrael« immer auch eıne Bekenntnisgemeinschaft
meınt, dıe nıcht in rein biologıschen oder polıtıschen Begriffen als > VOIK«
oder » Nat1on« erfaß werden annn

Thomas Renz

Rıchard 1ıskın Das hiblische er der rde Neuhausen: Hänssler, 994
76 e 14,80

Dieses in Heftform veröffentlichte uchlein mıt dem anspruchsvollen 1{1e
» Das bıblısche er der Erde« ist reich iıllustriert. Es wurde Von dem Bıl-
dungsreferenten und Mitarbeıter der Studiengemeinschaft Wort und Wıssen
verfaßt Die Ilustrationen veranschaulıchen das eschrıiebene gewöhnlıch
recht gul, obwohl auf manchen Seliten etwas zuvıel des Guten getan wurde
(z.B dıe Kaffeemaschıine auf 20) Die Broschüre hat neben eiıner ZWEI1-
seıtigen ınle1  g dem ema »(Gottes Heılsplan ist Weltgeschichte«
fünf Kapıtel Kap » In sechs agen hat der Herr den Hımmel und dıe
Erde gemachtzur vorexilischen mnawıa (»Großfamilie«) hin und sah die Neuformulierung  und Umfunktionierung der Institution als etwas, das sich wesentlich im  Exil vollzog, einer Periode, die als eigenständige Situation bei Stiegler  kaum in den Blick kommt.  Bei aller angemeldeten Kritik am Detail gelingt es dem Verfasser doch,  ein anschauliches und wohl auch einigermaßen zutreffendes Bild der nach-  exilischen Gemeinde zu zeichnen. Deshalb ist dem Buch eine weite Leser-  schaft zu wünschen, gerade auch im evangelikalen Bereich, in dem manch-  mal übersehen wird, daß »Israel« immer auch eine Bekenntnisgemeinschaft  meint, die nicht in rein biologischen oder politischen Begriffen als »Volk«  oder »Nation« erfaßt werden kann.  Thomas Renz  Richard Wiskin. Das biblische Alter der Erde. Neuhausen: Hänssler, 1994.  76 S., DM 14,80  Dieses in Heftform veröffentlichte Büchlein mit dem anspruchsvollen Titel  »Das biblische Alter der Erde« ist reich illustriert. Es wurde von dem Bil-  dungsreferenten und Mitarbeiter der Studiengemeinschaft Wort und Wissen  verfaßt. Die Illustrationen veranschaulichen das Geschriebene gewöhnlich  recht gut, obwohl auf manchen Seiten etwas zuviel des Guten getan wurde  (z.B. die Kaffeemaschine auf S. 20). Die Broschüre hat neben einer zwei-  seitigen Einleitung zu dem Thema »Gottes Heilsplan ist Weltgeschichte«  fünf Kapitel. Kap. 1: »... in sechs Tagen hat der Herr den Himmel und die  Erde gemacht ...: Wie lang. waren die Schöpfungstage?« Kap. 2: »... ein  Tag wie tausend Jahre ...: Sind die Schöpfungstage doch nicht wörtlich zu  verstehen?« Kap. 3: »... und die Erde war (wurde?) wüst und leer  Mußte nach einer zeitlich undefinierbaren Ära der Verwüstung die Schöp-  fung wiederhergestellt werden?« Kap. 4: »und Adam lebte 130 Jahre und  ‚: Kann anhand des Wortes Gottes das Alter der Erde errechnet  zeugte  werden?« Kap. 5: »... damit euer Glaube nicht auf Menschenweisheit, son-  dern auf Gottes Kraft beruhe: Was ist von den gängigen Datierungsvorstel-  lungen zu halten?« Es folgen zwei Anhänge (A: »Genesis 1 und 2 — zwei  sich ergänzende Schilderungen von der Schöpfung«; B: Die >Teilung der  Erde«< zur Zeit Pelegs«), ein Literaturverzeichnis und eine kurze Vita des  Autors und des Grafikers, der das Büchlein illustriert hat.  Vom Titel könnte man schließen, daß der gesamte Inhalt des Heftes ver-  sucht, das biblische Alter der Erde zu bestimmen. Das ist aber nicht der  Fall. Es ist eine Darstellung verschiedener als möglich empfundener Denk-  ansätze zu den ersten Kapiteln der Bibel.  Wiskin scheint sich darüber klar zu sein, daß das Alter der Erde nicht  77Wıe lang dıe Schöpfungstage?« Kap » C1in

Jag wWw1e ausend TrTezur vorexilischen mnawıa (»Großfamilie«) hin und sah die Neuformulierung  und Umfunktionierung der Institution als etwas, das sich wesentlich im  Exil vollzog, einer Periode, die als eigenständige Situation bei Stiegler  kaum in den Blick kommt.  Bei aller angemeldeten Kritik am Detail gelingt es dem Verfasser doch,  ein anschauliches und wohl auch einigermaßen zutreffendes Bild der nach-  exilischen Gemeinde zu zeichnen. Deshalb ist dem Buch eine weite Leser-  schaft zu wünschen, gerade auch im evangelikalen Bereich, in dem manch-  mal übersehen wird, daß »Israel« immer auch eine Bekenntnisgemeinschaft  meint, die nicht in rein biologischen oder politischen Begriffen als »Volk«  oder »Nation« erfaßt werden kann.  Thomas Renz  Richard Wiskin. Das biblische Alter der Erde. Neuhausen: Hänssler, 1994.  76 S., DM 14,80  Dieses in Heftform veröffentlichte Büchlein mit dem anspruchsvollen Titel  »Das biblische Alter der Erde« ist reich illustriert. Es wurde von dem Bil-  dungsreferenten und Mitarbeiter der Studiengemeinschaft Wort und Wissen  verfaßt. Die Illustrationen veranschaulichen das Geschriebene gewöhnlich  recht gut, obwohl auf manchen Seiten etwas zuviel des Guten getan wurde  (z.B. die Kaffeemaschine auf S. 20). Die Broschüre hat neben einer zwei-  seitigen Einleitung zu dem Thema »Gottes Heilsplan ist Weltgeschichte«  fünf Kapitel. Kap. 1: »... in sechs Tagen hat der Herr den Himmel und die  Erde gemacht ...: Wie lang. waren die Schöpfungstage?« Kap. 2: »... ein  Tag wie tausend Jahre ...: Sind die Schöpfungstage doch nicht wörtlich zu  verstehen?« Kap. 3: »... und die Erde war (wurde?) wüst und leer  Mußte nach einer zeitlich undefinierbaren Ära der Verwüstung die Schöp-  fung wiederhergestellt werden?« Kap. 4: »und Adam lebte 130 Jahre und  ‚: Kann anhand des Wortes Gottes das Alter der Erde errechnet  zeugte  werden?« Kap. 5: »... damit euer Glaube nicht auf Menschenweisheit, son-  dern auf Gottes Kraft beruhe: Was ist von den gängigen Datierungsvorstel-  lungen zu halten?« Es folgen zwei Anhänge (A: »Genesis 1 und 2 — zwei  sich ergänzende Schilderungen von der Schöpfung«; B: Die >Teilung der  Erde«< zur Zeit Pelegs«), ein Literaturverzeichnis und eine kurze Vita des  Autors und des Grafikers, der das Büchlein illustriert hat.  Vom Titel könnte man schließen, daß der gesamte Inhalt des Heftes ver-  sucht, das biblische Alter der Erde zu bestimmen. Das ist aber nicht der  Fall. Es ist eine Darstellung verschiedener als möglich empfundener Denk-  ansätze zu den ersten Kapiteln der Bibel.  Wiskin scheint sich darüber klar zu sein, daß das Alter der Erde nicht  77Sınd dıe Schöpfungstage doch nıcht wörtlich
verstehen‘?« Kap »} und dıe Erde War wurde?) wust und leer

ach eıner zeıtlıch undefinıerbaren Ara der Verwüstung dıe chöp-
fung wiederhergestellt werden?« Kap »und dam 130 TE und

Kkann anhand des Wortes Gottes das 6F der Erde errechnetzeugte
werden?« Kap » damıt 6CH6T Glaube nıcht auf Menschenweısheıt, SON-

dern auf (Jottes Kraft eru. Was ist VONN den gängıgen Datiıerungsvorstel-
ungen halten‘?« Es folgen Zzwel änge »Genes1s und ZWEeI
sıch ergänzende Schilderungen VON der chöpfung«; Die eılung der
e< ZUT Zeıt Pelegs«), eın Literaturverzeichnıs und eiıne kurze Vıta des
Autors und des Ta  ers, der das uchleın iıllustriert hat.

Vom 1ı1te könnte INan schliıeßen, daß der gesamte des Heftes VOI-

sucht, das bıblısche er der Erde bestimmen. Das ist aber nıcht der
Fall Es ist eiıne Darstellung verschliedener als möglıch empfundener enk-
ansatze den ersten apıteln der

1skın scheıint sıch aruber klar se1n, dalß das er der Erde nıcht
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bestimmt werden kann. denn I chreıbt bereıts In der Eınleitung: » Diıie
le  Z nırgends dırekt, WIE alt die Erde WAar einem bestimmten

Zeıtpunkt. WIE alt S1E jetzt ist, äßt sıch I’mständen anı 1blı-
scher Angaben errechnen bzw. abschätzen.« Diese Aussage zeigt, dıe
TODIeEemMe dieses Unternehmens lıegen, enn WeNnnNn INan etiwas abschätzen
muß, ann ist 6S zwiıngenderweılse UNSCHAU. Das wırd alleın schon der
Ausdrucksweise des Autors eutlıch, indem usarucke gebraucht wıe,
dal3 »wohl Serin könnte«, »v”eles ;pricht dafür«, »kÖönnte MAan Mel-
N  ’ »scheint«, u.a Auf Seıte 373 wıird dann auch en zugegeben, daß
Versuche, das er der Erde anhand bıblıscher Angaben errech-
NCN, miıt elıner angebrachten Nüchternheıt betrachten seJlen.

So wırd dieses eft seinem 1te nıcht gerecht, obwohl eutiic wird. daß
1skın mıt einem Jungen er der Erde rechnet (ca 6000 Jahre) ber da
ach seinen eigenen Aussagen (S 56) In atıerungsiragen nıcht 11UT dıe
bıblıschen Aussagen herangezogen werden mussen, sondern auch dıe TDEe1-
ten anderer Fachbereiche (Physık, Astrophysık, Geophysık, Chemıie, eO10-
g1e, Paläontologıie, Paläanthropologiıe, Archäologıe, Frühgeschichte) erück-
sichtigt werden sollten, ann keın »bıiblısches er der Erde« geben

Helmuth Pehlke

Sprachwissenschaft, Bibelinterpretation

Hans-Georg unc Einführung INS Bibélhebräisch: |s1c!] Begleitban
(Studienanleitung) für »Grammatik des hiblischen Hebhräisch« und »Hilfs-
huch ZUF Grammatik des hiblischen Hebhräisch« VOoNn Jan Lettinga. Neu-
hausen-Stuttgart: Hänssler, 995 182 S: 29,95
Keıner, der dıie Eınzıgartigkeıit der eılıgen chriıft glaubt und sıch
gleichzeıtig der Tatsache EeWwu Ist, da jede Übersetzung eıne mehr oder
wen1ger subjektive Textdeutung voraussetzi, dürfte sıch 1mM Zweiıfel darüber
se1n, Ww1e wertvoll der ırekte Zugang ZU bıblıschen (Girundtext für dıe
Gemeıninde Jesu und WIe wünschenswert eine größere Verbreitung Von

Grundsprachkenntnissen, besonders auch Von Hebräischkenntnissen (das
Ite Testament umfaßt 76% der Gesamtbıibel) In unseTer eıt ist.

Diesem Anlıegen sınd In Jüngerer eıt auch 1im deutschsprachigen Raum
verschiıedene Veröffentlichungen gew1ldmet. So erschıen 990) z.B die deut-
sche Ausgabe des Hebräischlehrbuches des amerıkanıschen Semuitisten

am  in}, das m.E VorT em didaktısch besondere Vorzuüuge aufwelst.

Thomas Lambdın, eEeNTDUC Bıbel-Hebräisch, hg Von Heinrich VON Sıebenthal, Gle-
Bßen 990 *1993):
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9972 kam das zweıbändıge Werk des nıederländıschen Semitıisten Let-
uınga heraus das eiınerseı1ts aus (ungewöhnlıch detaıllıerten Systema-
tischen Elementargrammatık? andererseıts aus Begleıitbuc mıiıt
ungen Glossaren und Tabellen® besteht Dieses Werk steht der besten
Tradıtion kontinentaleuropäischer Phılologie die für ıhre Exaktheıt
und die orhebDe für sprachgeschichtliche Erklärungen bekannt 1St Es kann
dank SCINCS en wı1issenschaftliıchen Nıveaus (es berücksichtigt den CUuCcC-
sten an der Forschung und besticht HTre Detaiulgenauigkeıt) als
beste deutschsprachige (systematische) Elementargrammatik des Bıbelhe-
bräischen für AnfTfänger und Fortgeschrıttene empfohlen werden

Da fachliche und nıcht (prımär) dıdaktısche Qualitäten den Schwerpunkt
des Lettingaschen erT'| ausmachen dieses aber auf jeden Fall nıcht dıe
besonderen Bedürfnisse Von Autodidakten berücksichtigt, hat ans-Georg
unc (Iseıt kurzem promoviıerter | Relıgıionspädagoge atıg Neues
en Semiıinar W ölmersen 1: Hebrälsch unterrichtet) den VOTI-

lıegenden Begleıtband dazu geschaffen In erster Linıe soll dieser als Stud1-
enanleıtung für Hebräijschfernkurs diıenen der ahmen des Theo-
logiıschen Fernunterrichts des Neues Leben-Seminars angeboten wırd (Bıs-
her werden Kurse LE Römerbrieft und ZUT urchgefü weıltere
verschıedenen theologischen Fächern sınd Vorbereıtung Verantwortlich
für diesen Fernunterricht SInd Thomas chırrmacher |wıssenschaftliche
Leıtung| Hans-Georg unc |pädagogische Leıtung| Klaus chmıiıdt |Le1-
ter des Neues en Seminars| Ziel dieses Kurses 1ST CS 504 Stunden
Gesamtstudienzeit »dıe Grundlagen egen auf denen aufbauend der
Schüler der Lage 1st selbständıg welıiter arbeıten und das alttesta-
mentliche Hebräisch imMmer besser verstehen und übersetzen können«
(S 12) Die vorlıegende Studienanleitung führt den Lernenden (be1 dem
gewöhnlıch Hochschulreife oder mıttlere e1i1e Vo:  u  Setzt WIr Uurc
dıie VICTZIS Lektionen Von ettingas »Hılfsbuch« DIie einzelnen Kapıtel
umfassen neben den erforderlichen Hınwelisen auf ettingas »Grammatık«
gewöÖhnlıch 3161 uDrıken C116 explizıte Beschreibung der LeEIMZIEIE,

Erläuterungen den durchzuarbeitenden rammatıkparagraphen C11-
Sschlhıelblic lerntechnischer Hınweise, UÜbungsteıl mıt UÜbungen ZUT

Selbstprüfung (Lösungen dazu finden sıch ı Schlußteil des Bandes)
Finsendeaufgaben (davon wiırd be1 einzelnen Lektionen 1in Teıl bewertet),

Abkürzungen und Fremdwörter ettingas Werk dıe für den Lernen-
den erklärungsbedürftig erscheinen Der Kursteilnehmer hat dıe Möglıch-
eıt CHIO vlerstündiıge Abschlußprüfung (n der ege Neues Leben-Se-
miınar) abzulegen

Jan Lettinga, Grammatık des bıblıschen Hebräisch, Rıehen (CH) 1992
Jan Lettinga, Hılfsbuch ZUT Grammatık des bıbliıschen Hebräisch, Rıehen (CH) 9972
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Wıe ist der vorliegende Band beurteıilen?
DiIie Zielsetzungen des damıt verbundenen Hebräischfernkurses (wıe des

Theologischen Fernunterrichts überhaupt) siınd m.E sehr begrüßen Aus
fachliıchen Gründen freue ich mich besonders arüber, daß Lettingas VOI-

züglıches Werk el dıie wesentliche Arbeitsgrundlage bıildet Der ufbau
der VON unc verfaliten Studienanleıitung SOWI1E Stil und Inhalt der darın
enthaltenen Erläuterungen und Ratschläge tragen eindeutig dıe Handschrı
elınes praxiserfahrenen Pädagogen, dem CS meıne ich recht gut DC-
lıngt, dem selbständıg Lernenden den Zugang ettingas Werk e..

eiıchtern Dennoch ann ich melınem Bedauern dieses Werk aus VeTI-

schıiedenen Gründen ıIn der gegenwärtigen Form (!) 1Ur mıt y rheblı-
chen Vorbehalten empfehlen.

Dıie Verbindung dieses Buches mıt ettingas Doppelband äßt besondere
fachliche Zuverlässigkeıit und Detailgenauigkeıit erwarten Leı1ider werden
diese Erwartungen aber enttäuscht. Dem Rezensenten ist AUus$s eigener
rfahrung CWU. WI1Ie leicht siıch Druckfehler oder auch andere Versehen,
selbst be1 sorgfältigstem Korrekturlesen, in Veröffentlichungen dieser
einschleichen können. Im vorliegenden Buch sınd diese aber eindeutig
zahlreich. Symptomatisch für diesen eiıner olchen Veröffentlichung UuNWUr-
igen angel ist bereıts der ıtel, der orammatısch richtig »Einführung 1ns
Bibelhebräische« lauten müßte (beı1 YINS bıblısche Hebräisch« bliebe dıe
Sprachbezeichnung dagegen ohne Flexionsendung)*. Sicher fallen solche
grammatıschen und stilıstischen (n diesem Buch recht häufig anzutreffen-
den) Ungereimtheıten (aus eiıner Vielzahl VOoN Beıispielen se1len olgende DC-
nann 13 STa »gehören« 1eSs »gehört« StTatt
»Besten« »hbesten« STA} » Worte« » W Orter« USW.) im A
auf dıe eigentliche Zielsetzung des Hebräischfernkurses weıt wen1ger 1ns
Gewicht OC lassen S1e 7Zweiıfel der angewandten methodologischen
orgfalt aufkommen) als dıe Tippfehler (besonders ın den hebräischen
Textpassagen), w1e S1e mIır VOT em 1m Schlußteil Ösungen den
Selbstprüf-Aufgaben!) immer wlieder aufgefallen sınd (ein leıder nıcht 1SO-
hertes eispie ist 146 mıt Punktationsfehlern in den Übungssätzen 11
und 13 SOWI1eE be1 den Verbbestimmungen unter Nr. Z 3, und Diese
hätten sıch einem gu Teıl ausmerTZCN lassen, ware das (Ganze VOT der
Veröffentlichung VON einem Fachmann WAarTUun nıcht VON Professor Let-
tinga? urz durchgesehen worden. Be1 eıner olchen Durchsicht hätten
sıch auch verschiedene unfachmännische Formulierungen ın den FErläute-

(etwa 78 dıe Aussage, 6S sSe1 »der Imperatıv VO Imperfekt abge-
leitet« |dıese Formulierung suggerliert eıne nıcht nachweiısbare Entwicklung

Vgl Günther Drosdowskı al Hg.) Duden »Grammatık der deutschen egeNW.:  Ssspra-
che« annheım *1 984), 382
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der eınen Form AdUus der anderen|, oder 0S dıe Feststellung, werde
»der mıttlere Radıkal Hre ein dagesch forte verdoppelt |Hervorhebung
1im Or1iginal|« 1er werden phonologische und graphemische ene mıiıt-
eınander ve und dıe E recht mangelhalten Fremdwort- und AB-
kürzungserklärungen (wıeder SEe1 eiıne Auswahl Von Beıispielen genannt:

3() »bılablal« und »Ostrakon« 1€S ist eın » Lontäfelchen«, SON-
dern eiıne Tonscherbe], » ENKI1SC« und »vırtuell«, 48 » De-
terminatıion« und »Kopula« USW.) verbessern lassen. Eın weıterer, m.E
aCHIIC besonders problematıscher Aspekt hätte €e1 ebenfalls bereinigt
werden können: Im einleıtenden Teıl dieses Studienbuches 01g auf eıne
e1 SacNlıc notwendıiger und sınnvoller praktıscher »Hınweilse für Schü-
ler und Tuppen« (dıe Biblia Hehbhraica Stuttgartensia ist allerdings nıcht
mıt einem »hıistorisch-kritischen«[!], sondern mıt einem »textkritischen«
Apparat versehen; vgl 12) eıne zwölfseıtige »Eınführung in dıie Beson-
derheıten der hebräischen und alttestamentlıchen Sprache« verla VO

Theologen Prof. Dr Thomas Schırrmacher), dıe INall m.E besser einem
Hebraıisten bzw. Alttestamentler anvertau hätte WAar nthält dieses Kapı-
tel die eıne oder andere aCcCNiıc oder zumındest theolog1isc siınnvolle Be-
merkung (etwa den Hınweis auf dıe eigentliche Zielsetzung des He-
bräischlernens S 18 oder darauf, da für den Christen das Denken des
en JTestaments ım Gegensatz »hebräischen« Denken sıch eın
allerdings nıcht unproblematıscher Begriff| normatıv sSe1 Z51) och der
ogrößere Teıl der usführungen ist AdUus hebraistischer WIeEe AQus allgemeın
sprachwıssenschaftlıcher IC6 unpräzı1se, SaCAIl1c verie oder iırrefuüh-
rend, da siıch eın Hebräischen Interessierter daran orlıentieren ollte >
ast auf Jeder der ZWO Seiten sınd mehrere olcher Punkte verzeıch-
1IC  5 on 1mM ersten SChHhnNI1 wırd z B eıne historısch-archäologische
Aussage Uurc einen Lex1ikonartikel AaUus dem Jahre 879 (!) belegt, aus
eiıner LE, ıIn der dieser Forschungszweı1g och in den Kınderschuhen
steckte S 15 Anm 1) Im darauffolgenden Abschnitt, der der prachbe-
zeichnung des Hebräischen gew1dmet 1st, wırd behauptet, 1Im en le-
tament werde dıe Sprache »>Zunge der uden« genannt, Was HCC eiıne
eı VON Bıbelstellen nachgewıiesen werden soll S 15 einschhelblic
Anm Tatsächlic ist diese Bezeichnung aber in der nıcht bezeugt.
Die er olcher Fragwürdıigkeıten wırd urc eiıne Argumentatıon ortge-
Setzt, die INan auf ırreführende Weıise HEG alt- und neutestamentliche
Wortstatıistiken stutzen versucht S 161) Von den recht zahlreichen We1-
eren Unzulängliıchkeiten sSe1 lediglich och dıe Undurchsichtigkeıit e_

wähnt, mıt der bestimmte Themen und Zıtate ausgewählt und 1INs pIE

Eıne kompetente, allgemeınverständlıche (allerdings englısche) Eınführung wäre z B
Moises Sılva, God Language and Scripture: Readıng the in the lıght of general
lıngulstics, Grand Rapıds 1990
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geführt werden: Weshalb wırd z.B mıtten In einer Abhandlung über dıe
Besonderheiten der hebräischen Sprache plötzlıch dıe (anscheinend VO
Verfasser vertretene) ese aufgegriffen, wonach auf (Girund VON "Tım
„17-18 » Alteste eın Gehalt VON der (Gjememde bezıiehen sollen« (S 24)?
Auf 18 ist eın sıch einwandfreıies Zıtat VOoN Gileason Archer AaNgC-
führt, das dıe Relevanz Von Syntaxkenntnissen betont. Der Verfasser sagt
uns jedoch nırgends, welche Funktion diıesem Zıtat seliner Meınung nach
zukommen soll Unverstän  ch ist MIr auch, weshalb fachspezifische Aus-

immer wieder ausgerechnet urc einen Artıkel Von McAllaster
aus dem Te 96() belegt werden, obwohl doch WIE ich meıne dafür
wesentlıch relevantere Veröffentlichungen ZUT Verfügung stehen. Hıer mu/ß
sıch der für dieses Eınführungskapıtel Verantwortliche den pruc gefallen
lassen:; »51 tacCu1sses, phılosophus MAaNnsS1SSES«.

Im Interesse des u Anlıegens, das ich Von Herzen teıle, ist hoffen,
daß das Werk mıt fachmännischer Unterstützung für eine baldıge zweiıte
Auflage gründlıc überarbeitet wIrd. rst ann wiırd sıch guten (GjewI1s-
SCHNS empfehlen lassen. Wer miıt der vorlıiegenden Auflage Hebräisch
lernen möchte, sollte dıe genannten Mängel 1mM Auge enalten und sıch
acnlıc ausschlheßlic Lettingas Werk orlentieren.

Heinrich VoN Siebenthal

Wıllıam CIn raıg omberg und Hubbard ir Introduc-
fion O 1DL1ICHa Interpretation. Dallas/London/Vancouver/Melbourne: Word,
993 518 S C 38,—

Endlich eın Buch, das dem Theologiestudenten SOWIEe en der 1blı-
schen Interpretation Interessierten eine echte Hılfestellung geben kann Eın
ausführliches Buchrefera: soll dem deutschen Leser dieses hochinteressante
angelsächsıische Werk nahebringen.

Die Kapıtel des ersten Buchteils sınd zusammengefaßt un: der Über-
chrıft » Dıie Aufgabe der Interpretation«. Zur Aufgabe der Interpretation
gehö gemäß Kapıtel dıe Notwendigkeıt eiıner Hermeneutıik. Darunter
werden olgende Fragen bzw. Themen abgehandelt: Warum eine Herme-
neutık? Hermeneutık definiert: dıe Kunst und dıe Wiıssenschaft der Inter-
pretation; dıe des Interpreten; dıe edeutung der Ootfscha Weıterhıin
werden un dıiıesem ersten Kapıtel einıge Herausforderungen für dıe 1blı-
sche Interpretation genannt. Dazu zählen dıe zeıtlıche Dıstanz, die kultu-
re. Dıstanz, die geographische Dıstanz und dıe sprachliche Dıstanz. Das
drıtte auptthema ist das Ziel der Hermeneutik, also die ewıge Relevanz
Abgeschlossen wırd dieses erste Kapıtel Von einer Zusammenfassung des
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bıs 1ın esagten. Kapıtel behandelt dıe Geschichte der Interpretati-
Darunter werden olgende Themen betrachtet: dıe Jüdısche Interpretatı-

O' das ra  inısche Judentum, das hellenıistische Judentum, dıie Kommunt-
tat VON (Qumran, dıie apostolısche eıt (ca u27 T. und dıe patrısti-
sche eıt (ca 100-590 T, Zur patrıstıschen eıt werden neben den
apostolıschen Vätern (ca 100-150 T auch dıe Auslegungsmethode
VOoN Alexandrıa VETSUS Antıochıijen (ca 1 50-400 n.Chr.) betrachtet SOWIE dıe
Kırchenkonzile (ca 400-500 I ach der Behandlung der patrıst1-
schen eıt folgen dann usführungen ber das Miıttelalter (ca 90-1500
n:Chr.;); über die Reformatıon (ca (1T. dıe nachreformatorI1-
sche eıt (ca 0-18 T, und A Schluß dıe moderne eıt (ca
X00 bıs ZUT Gegenwart). Die moderne eıt wırd aufgeglıedert in das

Jahrhundert, das Jahrhundert, dıe eıt nach dem Weltkrieg und
dıe eıt ach dem Weltkrıieg.

Das drıtte Kapıtel beinhaltet usführungen über den Kanon und über
verschiedene UÜbersetzungen. Zunächst wırd ber den Kanon des en 1e-
stamen(ts, dann ber den kanon des Neuen Testaments geschrıieben. Es fol-
SCH dıe Kriterien der Kanonıizıtät, dıe moderne Forschungsrichtung: Kano-
nısche 10L dann Texte und Übersetzungen. Darunter finden sıch folgen-
de Themen eX'  1 dıe Technıik der Übersetzung, dıe hauptsächlıchsten
englıschen Übersetzungen, welche Übersetzung 111a wählen sollte

Der zweıte Teıl des Buches steht unter der Überschrift » Der usleger
und das Ziel Der Interpret«. Kapıtel beinhaltet e1 olgende Themen
Diıe Qualifikation des Auslegers: der Glaube, der Gehorsam, dıe Erleuch-
tung, Mıtgliedschaft In der Kırche und sachgemäße etihoden Dann fol-
SCcHh Die Voraussetzungen für eine korrekte Interpretation: dıe E1ıgenarten
der 1ıbel, dıe Voraussetzungen für den usleger, Voraussetzungen der Me-
thodık. Voraussetzungen ber das Ziel eiıner Hermeneutik. Schluß des
vierten apıtels werden dann dıe Vorverständnisse des Interpreten ehNan-
delt Definition des Vorverständnisses, des Vorverständnisses, 110-
sophıe der Interpretation als Vorverständnıis, Vorverständnisse getestel, eın
christliches Vorverständnıis, Vorverständnisse äandern sıch mıt dem Verste-
hen, Vorverständnisse und ObjJektivıtät in der Interpretatıion. Kapıtel W1d-
meTt sıch dem ema »Das Ziel der Interpretatıon. Darunter sınd olgende
Gegenstände Dıie verschıiedenen Ebenen der edeutung, (Hat
eın ext eiıne bestimmte edeutung, oder g1bt verschiedene Ebenen der
Bedeutung”), dıie edeutung des lextes (Ist dıe Bedeutung des Textes das
sınguläre Zıiel der Interpretation?). Weıter: Ist dıe Reader-Response-Inter-
pretatıon leg1ıtim? Das letzte ema rag Sch1eDBlıc nach der Rechtierti-
Sung unseTeTr Interpretatıon.

Im drıtten Teıl des Buches wırd in Z7Wel apıteln erläutert, Was e1in Ver-
s}ehen der bıblıschen Literatur beinhaltet Im Kapıtel werden unter der
er »Allgemeıne Regeln der Hermeneutık bzgl Prosatexten folgen-
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de Themen behandelt der lıterarısche Kontext die Wiıchtigkeıit des lıterarı-
schen Kontextes die Prinzıpıen der Hermeneutık ezug auf den Kontext
das Studi1um des Kontextes uberdem behandelt das Kapıtel den hısto-
sch kulturellen Hıntergrund und 7ZW alr olgende Bereiche dıe edeutung
des historisch kulturellen Hintergrundes die Prinzıpiıen für C1NC historisch-
kulturelle Interpretation und dıe Rekonstruktion des historisch kulturellen
Hıntergrundes Drıttens geht diesem Kapıtel Wo  edeutungen
Hınweılsen wichtigen spekten VOIN W örtern schließen sıch Ausführun-
SCH verschıiedenen Schrıitten VON Wortstudien Das letzte ema » DIie
grammatisch-strukturellen Bezıiehungen« behandelt eiınerseı1lts dıe Wiıchtig-
keıt VOI grammatischen Bezıehungen, andererseıts Schriutte für dıe Entdek-
kung Von strukturellen Beziehungen. Das Kapıtel, das un: der Über-
schriıft steht »Allgemeıne Regeln der Hermeneutik: Alttestamentliıche Poe-

behandelt olgende Themen dıe Dynamık der Poesı1e der Klang der
hebräischen Poesıie wobel S den RKeım dıe den Jlon der
poetischen W orter geht Unter dem dann folgenden ema » [DIie Struktur
der hebräischen Poesi1e« werden der Parallelısmus und andere poetische
Strukturen besprochen Ferner gehö 7U Kapıtel G1 Behandlung der
Sprache der Poes1ı1e Hıer geht der Hauptsache dre1 ınge einmal
die Vorstellungswelt der Poesıe dann dıe verschıiedenen der pDOoeTL-
schen Sprache und dıe rage WIC dıe poetische Sprache interpretieren
SC1 Den a bılden UÜberlegungen den orößeren Eınheıiten der
Poesı1e und dem Sınn dieser Eıinheıten

er vVierte Teıl des Buches handelt VO Verstehen der bıblıschen (Jattun
SCH dıe Gattungen des en Testaments (Kap und dıie Gattungen des
Neuen Testaments (Kap In Kapıtel werden zunächst einmal dıe 1al-

ratıven Jlexte untersucht dann dıe Gesetztestexte dıie Poesı1e die Prophetie
dıe apokalyptische Lateratur und dıe Weısheıitslıteratur Kapıtel behandelt
dann dıe Gattungen des Neues JTestaments zunächst dıe Gattungen der
Evangelıen dann dıe der Apostelgeschichte der rieie und der Offenba-
Iung

Der abschließende an Teıil des Buches ebenfalls aus ZWCCI1I apıteln
bestehend hat das ema » DIie Früchte der Interpretation« In Kapıtel
geht den eDrauc der eutigen Alltag Hıer wırd aufge-
Z WIC INan Informatıon und Verständnis erreicht und WIC dıe
Gottesdienst der Lıturgie und der Theologıe gebraucht werden ann
Ferner wiırd ausgeiü. WIC 111a Von der her predigen und ehren
sollte und WIC INan dann aus der ormen für SCINECN pastoralen
Jenst für das geistlıche CNrıstilıche en finden ann aber auch
WIC Ianl dıe ach asthetischen Gesichtspunkten hest Im 11 und
etzten Kapıtel geht dıe Anwendung der bıblıschen Botschaft Kon-
kret behandelt werden dıie Wiıchtigkeıt der wendung, Vermeıl1dung Von

Fehlern der Anwendung, WIC dıe totale Vernachlässigung des lıtera-
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riıschen Kontextes, dıe teilweise Vernachlässıgung des lıterarıschen und h1i-
storischen Kontextes und nichtausreichende, analoge Sıtuationen. Es O1g
eiıne Vier-Schritte-  ethodık für eıne legıtıme Anwendung IDiese
beinhaltet, daß der nterpre die ursprünglıche wendung feststellen muß,
dann sollte dıie ene dieser ursprünglıchen Anwendung(en) feststellen,
der drıtte ware dıe Identifizıerung der interkulturellen Prinzıpilen,
und als viertes gılt herauszufinden, welche Anwendungen 6S für uns

heute geben ann. Das letzte ema des 14 apıtels ist die des
eılıgen Gelstes in der Anwendung

Das Buch SCHAI1e mıt einem ppendiıx, in dem moderne Ansatze der
Interpretation behandelt werden, w1e z B Lıterarkrıitik, Strukturalısmus,
narratıve 10L ost-Stru  ralısmus und soz1alwıssenschaftlıche Ansätze.
Vor den Stichwortverzeichnıissen steht eine recht AauUS  rlıche Bıblıographie
mıt Anmerkungen, in denen besonders hermeneutische e beurteıilt
werden.

on dieses Inhaltsreferat des vorlıegenden enzyklopädıschen erkes
Bıbelinterpretation kann eutlic machen, dalß sıch sehr gut als exXxtIDuC
für ein Proseminar ber exegetische etihoden eıgnen würde. ıne ausführ-
16 Würdigung er altlıchen Aspekte oder auch 1Ur der wesentlıch-
sten Themen dieses umfassenden erkes, für das eın evangelıkales Ge-
genstück auf deutsch g1bt, würde den Rahmen des Jahrbuches für evangel1-
kale Theologıe

Helmuth Pehlke

alter Kaı1ıser und Moilses 11va. An Introduction Biblical Hermeneu-
HCS: The Search JOr Meaning. Tan apıds Zondervan, 994 298 S,

46,—

Dazu olgende Hınweilse ZU) Inhalt
In den etzten Jahren sınd in der angelsächsıschen theologischen Welt

vermehrt Bücher ZU Gebiet der Hermeneutik und der bıblıschen Interpre-
tatıon erschıenen. Dieses Buch ist vVvon Z7We]l herausragenden amerıkanı-
schen evangelıkalen Wiıssenschaftlern geschrıieben worden: Kaılser, dem
Alttestamentler, und ılva, dem Neutestamentler. Das Buch ist in 1er e1ie
geglıedert. Der erste Teıl behandelt das Problem der Hermeneutık schlecht-
hın, nämlıch dıe uCcC nach der Bedeutung VON Texten. Dıieser erste Teıl
glıedert sıch WI1e folgt » Wer braucht Hermeneutik überhaupt?«; » Die Be-
deutung der Bedeutung«; »Laßt uns ogisch SeIN: eDTrauc und Miıßbrauch
der Sprache«. Der zweıte Teıl hat als ema »Den ext verstehen: Dıiıe
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edeutung der lıterarıschen Gattungen« und ist in fünf Kapıtel unterteilt:
»IC 111 miıich dıe Jlaten des Herrn erinnern: Die edeutung der rzäh-
lJungen«; »Meın Herz ist CeWe Uurc eın nobles ema Dıie edeutung
der Poes1e und der Weısheı1t«; » Aber diese sınd geschrıieben, damıt ıhr
glaubt: Die Bedeutung der Evangelıen«; » Wıe eın Brief lesen ist Dıie
Bedeutung der Episteln«; » Was g1bt ber die Zukunft sagen”? Diıe
edeutung der Prophetie«. Der drıtte Teil mıt dem auptthema » Antwor-
ten den ext edeutung und Anwendung«, hat olgende Unterte1ilun-
SCH »50 WIe dıe Hırschkuh lechzt ach irıschem Wasser‘ Der geistliıche
eDrauc der Bıbel«: » Dem Wort gehorsam sSeIN: Der kulturelle eDrauc
der Bıbel«; »ESs es zusammenDbrıingen: Der theologısche eDrauc der
Bıbel« Der vierte Teıl behandelt » DIie Hc ach Bedeutung Zukünfti-
Z Herausforderungen«. Hıer finden sıch: »Eın kurzer geschichtlıcher Ab-
rıuß der Interpretation«; »Zeıtgenössische Ansätze der Interpretation«; »Cal-
vinıstische Hermeneutik«: » Abschließende Beobachtungen«. Am Ende
des Buches erscheıint eın Gilossar Von Fachausdrücken, eine kurze kom-
mentierende Bıblıographie und ZU Schluß eın ausführliches Stichwortver-
zeichnıs VOI Bıbelstellen. Autorennamen und Themen

Helmuth Pehlke

eıtere Lıteratur:

Sara Japhet. Chronicles Commentary. Old Testament 1brary.
London SCM, 993 077 S /5,—

Ronald Saller und avı yrtzen. The Practice of isdom Topical
Ul O Proverbs. Chıcago o0dy Press, 9972 LT3 57 26,—

Giordon enham (Jenesis 77550 Word 1DI1Ca Commentary, IT1
Dallas, USW. Word Publıshing, 994 480 S 50,—

avl Dockery, Kenneth Mathews und oan Foundations
fOor 1DEULCA Interpretation: ombplete Library of OOLS and Resources.
Nashville, Broadman Holman, 994 614 S 52,—

Das Buch besteht Aaus dre1 Hauptteılen. Im ersten Teıl erscheinen allge-
meıine Artıkel ZUT Allgemeıne und spezıelle Offenbarung, Inspıra-
tıon und Autoriıtät der rn Studi1um und Interpretation der 1bel, dıe

als Lıteratur, Geographie der bıblıschen Länder, der eDrauc des
en Testaments 1m Neuen. Der zweıte Teıl nthält Artıkel, dıe dem
Leser helfen wollen. das interpretieren: Archäologie und das Ite
Jestament, der Kanon des en JTestaments, Textkritik en
Testament, dıe hıstorisch-kritische Forschung und das Ite Jlestament,
dıe Laterarkrıitik en Testament, Geschichte und Chronologie 1im
en Testament. der kulturelle Hıntergrund des en Testaments, der
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relıg1öse Hintergrund des en Jlestaments, der polıtısche Hıntergrun:
des en Jestaments, dıe Bıblısche Theologıie des en JTestaments.
Im drıtten Teıl stehen Artıkel miıt der gleichen ematı wI1e in Teıl Z
1UT auf das bezogen, und den Aufsatz »Kanoniıische Theologıe
des Neuen lestaments« erweıtert. Die einzelnen Aufsätze Siınd ZWI1-
schen 7Ze und dreißig Seliten lang und schlıeßen alle mıt eiıner sehr
kurzen Liste VOoN lesenswerter Literatur behandelten ema Das
Buch SchHi1e mıt einem ausführliıchen Biıbelstellen-Verzeichnıis und e1-
Ne  3 Autoren-Index.

Helmuth Pehlke

187



Neues lTestament!

Hermeneutik, Exegeüsche Methode, achschlagewerke,
Sprachwissenschaft

alter Bühlmann/Kar Scherer. Sprachliche Stilfiguren der Von AS-
SONUANZ his Zahlenspruch. Ein Nachschlagewerk, CGheßen Brunnen,
EZS D 24 —

Diıie Neuauflage dieses vorzüglıchen Hılfsmuttels ist sehr begrüßen. Ja,
m.E sollte Jeder mıt Bıbelauslegung Beschäftigte (der mıt der O..
chenen ematı nıcht bereıts vertraut ıst) STEeTSs In Griffnähe en Da
dıese E__insicht nıcht unbedingt Teıl der OPINLO COMMUNLS Ist, möchte ich
meıne Überzeugung 1im folgenden mıt einıgen Satzen verdeutliıchen.

Das Verstehen VOI (bıblıschen WwW1e außerbıiblıschen) JTexten Setz eın be-
gründbares Erfassen ihrer sprachlıchen Form ( W örter, Wortformen, Wort-
SIUDPCH, Sätze, Satzkombinationen USW.) VOTaus Gee1gnete Begründungen
stutzen sıch i auf Regeln (Je ach sprachwissenschaftlıchem Ansatz
unterschiedlich genannt), dıe den für eine Sprachgemeinschaft akzeptablen
bzw. adäquaten eDrauc er auch »Funktion«, »Bedeutung«) der eIn-
zelnen Formen festlegen (dıe Gesamtheiıt dieser Regeln, ohne dıe keıine
Kommunikatıon gäbe, wırd häufig als »Code« bezeıchnet).

Ohne größere Schwierigkeıiten sSınd dem usleger solche (semantıschen
und grammatıschen) Regeln ber dıe Standardwörterbücher und -STamMa-
tıken In beachtlichem mfang zugänglıch wen1gstens Was den eigentl1-
chen, »normalen« bzw. »gewöhnlıchen« eDrauc angeht. Problematischer
gestaltet sıch das Bemühen sprachformbezogene Begründungen aber
immer dann, WEn sıch dıe deutenden Textelemente nıcht mıt gan-
g1ger Regeln erklären lassen, weıl OITenDar W Orter, Wortkombinationen
oder Sätze auf une1gentlıche, als anormal oder ungewöhnlıch mp  ene
(gegen den »Code« verstoßende) und Weise verwendet worden Sind,
eıne Möglıchkeıt, für dıe der dynamısche Charakter natürlıcher prachen
be1 er für dıe Kommunikatıon erforderlıchen Regelgebundenheıt eiınen
breiten Raum Olfenla Wıe sınd solche einzuordnen? Wıe könnte
eiıne sprachformbezogene Begründung 1er aussehen?

Im allgemeınen lassen sıch solche Gebrauchsweisen einem Bereich ZU-

Die mıiıt eiınem Asteriskus versehenen er! werden voraussıchtlich 1mM nächsten Jahrbuch
rezensıert.
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ordnen, den InNnan herkömmlicherweise mıt der Bezeıchnung y Stil« verbın-
det (ein nıcht eindeutig abgegrenzter und aus verschıiedenen Bliıckwinkeln
umstrittener egr1 vgl 7B Lewandowskı1, Linguistisches Wörter-
huch 3, Heıdelberg 6891), wobe1l meıst nıcht dıe EWUL. mıt
rhetorischer Absıcht eingesetzten, sondern auch dıe allgemeingebräuchli-
chen, selten bewulßlt verwendeten also im runde bereıts »Code« g..
hörenden) Gebrauchsweisen dazugezählt werden (vgl an
von Sıebenthal, Griechische Grammatik ZU. Neuen Iestament, Rıehen

291) Obwohl sıch diese ystilistischen« Gebrauchsweisen typ1-
scherweılse dem Zugriff Uurc dıe gängıgen Sprachformregeln entziıehen,
lassen S1e sıch dennoch meı1st bestimmten Mustern 7zuordnen.

Diese Muster, einem großen Teıl bereıts im Altertum entdeckt und
eschrıieben, ennt INan spatestens seıt Gorg1as dem Jüngeren VOIN en

Jahrhundert v.C Rhetoriklehrer von (i1ceros Sohn Marcus) »[Stil-|Fı-
SUTCHN« (griechisch schemata). Be1 der phılologischen Beschäftigung mıt
griechıschen, lateinıschen, hebräischen WI1Ie auch neusprachlıchen Jlexten ist
seıither (dıe uns erhaltenen Gorgiasfragmente beschreıben 41 olcher Fıgu-
ren) dıe Zahl der beobachteten ’Stilfiguren ständıg vermehrt worden. Ent-
standen ist eı eın ziemlıch unsystematıisches, als (Janzes wen1g urch-
dachtes und er abschreckend komplizıiertes Gefüge VONn unterschiedlich
definiıerten Begriffen AUus dısparatesten Hıntergrunden, dem Nıchtphilo-
ogen erfahrungsgemäß 11UT mıt Mühe Zugang finden Letzteres gılt leider
auch für dıe eNTZa der Bıbelausleger, dıe wollen S1e sıch nıcht auf
weıten Strecken mıt unbegründbaren Lösungen zufriedengeben eigentlıch
ein besonders gutes Verhältnıis den Stilfiguren en müßten, erschlıe-
Ben ıhnen doch gerade diese dıe Möglıchkeıt, 1Im en w1e 1im Neuen le-
tament vorkommende semantische und orammatısche 1gentümlichkeıten
grobHtente1ls mıt bezeugten Gebrauchsmustern also Analogiefällen) VeI-
bınden und Textdeutungen gelangen, dıe auf einer phılologisch
adäquaten Basıs gründen. Das vorlıegende Werk VOoN Bühlman  cnherer
möchte Überwindung dieses Mißstandes eıtragen.

»Das Ziel dieses kleinen Stillexikons ist C5S, jJedem, der sıch mıt den stilı-
stischen Ausdrucksmöglıchkeıiten der bıblıschen Sprache vertraut machen
möchte, als erste Orientierung diıenen Dıe bıblıographıschen Anga-
ben sollen ermöglıchen, ber das Identifizıieren der einzelnen Figuren

deren Ausdrucksgehalt und tıeferen edeutung vorzustoßen, auf die 1er
1im großen und SaNZCH nıcht eingegangen werden kann« S Dies sınd
dıe Kernaussagen, mıt denen dıe beıden Autoren (Walter Bühlmann, rO-
miısch-katholischer Bıbelwissenschaftler ‚uzern: arl Scherer, Altphilo-
loge und Orıjentalıst in Bern und rıbourg den Anspruch iıhrer Publıkation
(n einer etwas bescheidenen Zurückhaltung) beschreiben Dıie
Auflage diıeses kompetent gestalteten, für dıie Praxıs außerst nützlıchen
Hılfsmuittels ist 079 e1ım Verlag Schweizerisches Katholische Bıbelwerk,
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Frıbourg, erschıenen. ST damıt Vertraute wırd sıch darüber freuen, daß
DUn ndlıch wıeder ın verbesserter, VOL em bıblıographisch auf den

neuesten an: gebrachter Form (erweıtert urc eın Bıbelstellenregister)
erhältlıch 1st, und dıes einem überraschend günstıgen Preıis.

ach einem » Verzeichnis der behandelten egri11fe« (e1gentlıc eın
Anfang stehendes alphabetisches Regıster mıt 250 Stichwörtern) WCCI-

den dıe einzelnen Stilfiguren, in eiıner für dıe Praxıs sinnvollen Weıse aNnSC-
ordnet, miıt einfachen Worten definiert. urc bıblısche und E außerbiblı-
sche (akkadısche, ugarıtısche, griechische und lateinısche) Beıispiele Iu-
striert und mıt Hınweisen auf weıterführende (phiılologisch-linguistische
bzw. lıteraturwissenschaftlıche) Spezıallıteratur versehen. Dıie etymologı-
sche Herleıitung der termını techniıcı wırd, dies erforderlıc schıen, e_
klärt Die Beıispiele erscheinen STEeTis in Übersetzung; der Orıiginaltex wırd

nd damıt dürfte manch philologisch Orientierter etwas Mühe en
11UT dort zıtiert, 1€eSs für dıe rklärung der tılfıgur unentbehrlich ist
Miıt Ausnahme der griechischen erscheinen alle Fremdschriftzıtate in eıner
für Nıchtspezıalısten problemlos lesbaren Umeschrift Die einzelnen
des Nachschlagewerks sSınd anhand folgender Systematık angeordnet: Fı-

der Wiıederholung (z.B » Allıteration« und »Anapher«), Fıguren
der Wort- und Satzstellung (z.B » Akrostichje« und »Hysteron proteron«),

Fıguren der Abkürzung (z.B »Zeugma« »Aposiopese«), Fıguren
der Häufung (z.B »Steigerung/Klımax« und »Zahlenspruch«), Iropen
(z.B »Metapher« und »Metonymi1e«), Fıguren der Umschreibung, Ver-
schleierung und Entschlejierung (z.B »Passıyum divinum« und »Euphemis-
MUuS«). Als wichtigste iıhre Arbeıt genutzte Quellen NCN CN Bühl-
man  cnherer dıe als klassısch anzusprechenden er VOon Bullınger
(1898) und öÖnıg und SOWIE dıe verschıedenen Veröffentlı-
chungen VON Alonso-Schökel (ab Dem Werk ist eın ang (von

Rıckenbacher eigefügt, in dem an ein1ger alttestamentlicher Be1-
spiele aufgeze1gt wırd, WIEe dıe stilıstische Analyse biblıscher Texte in der
Praxıs aussehen könnte. Den SC des Buches bılden Stellenregıister,
Bemerkungen ZUT Trans  ıption, kürzungsverzeichn1s und Bıbliographie.

Obwohl ich dieses Nachschlagewerk jedem Bıbelausleger waäarmstens
empfehle, möchte ich faırerweılse nıcht verschweıgen, daß das Buch urch-
aus auch Aspekte aufweıst, dıe INnan (allerdings 1Ur teilweıise Recht) als
enttäuschend bezeıchnen kann SO hätten sıch manche be1 einem Buch ber
dıese ematı eIwas mehr Aufschluß ber den vorauszusetzenden theore-
tischen Unterbau des gewä  en Ansatzes gewünscht. och das konnten
und wollten dıe Autoren im Rahmen dieses eindeutig der Praxıs dıenenden
Hılfsmuttels nıcht eısten. Weıter wird der Benutzer be1 Bühlmann/Scherer
da und dort auf bıblısche er auch außerbiblısche) Beıispiele stoßen, dıie

selbst anders deuten bZw. stilıstıisch einordnen würde. Dem Buch geht
aber nıcht darum, Exegese betreıiben, sondern stilistische egr
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erläutern, wobe1l dıie Zıtate prımär Ilustrationsfunktion en und nıcht das
letzte Wort ZUT Deutung der Jeweılıgen Stelle geben wollen Vor em
OdI1SC.  $ aber auch SaAaCAI1C (mındestens 1mM en eines phılologıisch-
lınguistischen Nachschlagewerks) bedauerlic erscheınt mIır dıe (allerdings
selten) beobachtende Tendenz der Autoren, bestimmte ZWalr elıebte.
jedoch 1im TUN! nıe ber das reine Hypothesenstadıum hınausgekomme-

lıterarkrıtische Theorien anscheinend als wı1issenschaftlıch unbedenklıch
Vorauszusetzen (so auf 93, weder für dıe Begriffserklärung och für
das angeführte e1ıspie. Aaus Gen’ erforderlıch, Von Darstellungsun-
terschıeden zwıschen dem »Elohisten« und » Jahwısten« gesprochen wırd
und damıt ffenbar dıe NCUECETE Urkundenhypothese des Pentateuchs als
Faktum behandelt wırd obwohl sıch diese sowohl aus altorientalısch-alt-
phılologıscher WIe AQUus HOUSTeET lıteraturwissenschaftlicher 16 als unhalt-
bar erwıesen och behält 111a die Intention der Autoren 1m Auge
mussen solche möglıchen Krıtıkp  e allesamt als nebensächlıic bezeıich-
net werden. Der Brauchbarker dieses wichtigen Hılfsmuttels tun S1e keiner-
le1 Abbruch

Heinrich VonNn Siebenthal

Brunnen Lexikon Hg oachım rechsel, Elısabeth Meyer-Baltens-
weıler und ere Wıllıams, Gileßen/Basel Brunnen, 994 443 S ahlre1-
che W-A 39,80

Warum veröffentlicht eın Verlag, der erst VOT wenigen ahren (im Koopera-
tion mıt dem Brockhaus- Verlag) ein sehr gutes, umfangreıiches dreiıbändi-
SCS Bıbellexikon herausgebracht hat, jetzt Ineu eiınes? Man würde CS sıch

leicht machen, wollte INan Schlıc darauf verweılsen, daß Lexı1ıka AT
eıt »gehen«, 1m ren! lıegen. Unsere eıt ist danach, daß Man sıch SOZU-

dıie Summe des 1sSsens 1Ns ega. tellen möochte. ber der Brunnen
Verlag schwımmt gewl nıcht 1Ur auf eıner Woge des Zeıtgeıistes, stellt
doch eın olches Projekt Steitfs eın unternehmerisches Rısıko dar, gerade
angesichts der uüulle konkurrierender Angebote. Die Antwort g1bt der Un-
tertitel: »Eın ompaktes Nachschlagewerk« wırd 1er angeboten, In dem
sıch der schlichte Bıbelleser für seine persönlıche Lektüre, der Hauskreis-
leıter oder Gemeinnschaftsprediger ZUT Vorbereıtung auf den Aext. der SCId-
de »dran« 1st, der Pfarrer be1 der Vorbereıtung auf dıie nächste Predigt urz
und knapp eben: »kompakt«! ber Fakten und egr1 informıieren
kann Für den wıissenschaftlichen eDrauc ist das Lex1ıkon weder be-
stimmt och gee1gnet. Es fehlen sowohl belegende als auch weıterführende
Lıteraturhinweise, und die einzelnen Artıkel sınd knapp gehalten, daß
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für ausführliche Begründungen und dıe Darstellung VOIN Forschungshypo-
thesen aum Raum bleıibt Das ele beispielha der Artıkel »Galatien«.
Er berichtet in appster Form ber dıe Geschichte der Galater und reilßt
das Problem »Nord-« oder »Südgalatısche Hypothese« 11UT d} ohne In dıe
1eie gehen oder Sal eıne Ösung anzubileten. Dem entspricht der Vor-
schlagscharakter des entsprechenden SC 1m Artıkel »Galaterbrief«,
der dıie Eınleitungsfragen abhandelt

Ich habe das besprechende Lexiıkon auf seine praktısche
Brauchbarker YLesSTEN« mMIr den ext meıner nächsten Predigt BC-
NOMMEN Joh ‚29-34 Der Artıkel »Johannesevangelıum« geht AdUus Von
dem Liel, welches das Evangelıum verfolgt (Joh ’  9 ann dıe theo-
logısche (genauer: dıe christologische) E1genart zeiıgen. FEın zweıter Ab-
schnitt redet VOoNnNn den Empfängern des Evangelıums, das zwıischen und
100 entstanden se1in soll, »ZUu eiıner Zeıt, als dıe übrıgen CNrıften des
bereıts vorhanden WAaTeN« (S 210) eıne aniecC  are Behauptung immer-
hın Doketistische Irlehrer der konkrete nla für dıe assung
des Evangelıums Uurc den Zebedaıden Johannes, W1e Uurc schlıchten
VerweIls auf den entsprechenden festgestellt wiıird. Als Besonderhei-
fen des Evangelıums wırd eINZIS dıe rage » Wer ist Jesus‘?« genannt. Es
SCNAI1e sıch eiıne aus  Tl1ıche Gliederung d} erzufolge meın Abschnıiıtt
unter » Der Gottessohn in der OÖffentlichkeit« (Joh 99'1’ und SCHAUCI
unter » Der Täufer und die ersten Jünger« ’ 9'2a subsummıieren ist

uch eıinen Artıkel »Johannes der Täufer« g1bt C5S, der dıe biblischen
Daten knapp referiert. Schwer nachvollziehbar ist mIır die Behauptung, der
Täufer habe »das Jordantal eine eıtlang verlassen In Samarıa
wırken (Joh 3,23)« S 209) War bietet der »Salım« eiıne entspre-
chende Hypothese ıer also doch!), dıe aber recht fragwürdıg ist und
m.E atte fehlen können, weıl S1Ee 11UT verwiırrtt. Keın Wort hest INan dafür
ZU) doch wesentlich aktuelleren und auc. geographisch) näherlıiegende-
1CH Stichwort »Qumran« oder » ESsSener«. Der » Lamm Gottes« geht
ber konkordante Angaben NUur wen1g hınaus. Nähere Angaben ber dıe
edeutung des Lamms ım jJüdıschen Rıtus fehlen afür wırd wen1gstens
auf Jes 53 verwlesen, WeNn auch ohne jeden Kommentar. Eınen analogen
Artıkel »Sohn« oder Sar »Sohn Gottes« DZw. »Gottessohn« sucht INan da-

vergebens. afür wırd relatıv ausführlıc ber » Taufe« gehandelt,
und ZW arlr be1 ohannes dem Täufer, be1 Jesus, in der Apostelgeschichte
und be1 Paulus Eın eigener Abschniıtt gılt der »Kındertaufe«. Vor der Über-
bewertung einer bestimmten Taufpraxıs wIird angesichts des unsıcheren Be-
es und des Fehlens einer usgeführten neutestamentlichen Tauflehre
gewarnt. Parallelen und Unterschiede alttestamentlıchen Waschungen
bzw. ZUr »Proselytentaufe« kommen nıcht ıIn den 1C

Der Artıkel » Welt« bringt den wichtigen Hıinweıs, daß miıt diesem Wort
1m Neuen JTestament oft dıe »Menschhei1it« gemeınt sel, der Artıkel »Sün-
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de« erläutert dıe verschıiedenen Aspekte dieses Wortes und der dahınter
sıch verbergenden Realıtät und versaumt ertfreulıcherweise nıcht den Hın-
WeIlS, daß der T1S »Sündlosigkeıt in seiner ırdıschen Ex1istenz nıcht« C1I-
reichen onne S 400) SO könnte ich fortfahren Der Veranschaulichung
der Artıkel dıenen schöne Strichzeichnungen und Schwarzweı  Ootos, deren
Qualität druckbedingt allerdings teilweise wen1ger gut austia. Regıster,
die das Buch erschleben würden, fehlen aliur g1bt 6S Querverweılse auf
andere Artikel. Insgesamt handelt sıch WI1Ie oben angedeutet eın
»kompaktes Nachschlagewerk«, das der appen Informatıon diıenen kann,
dıe Benutzung eines umfangreıicheren Bıbellexikons und e1lnes guten KOom-
mentars aber keineswegs ersetzt. Fur den wıissenschaftlıchen eDrauc e1g-
net sıch das Werk nıcht soll ohl auch nıcht

Heinz- Werner Neudorfer

Lexikon ZUr Hg Frıtz Rıenecker, NeCUu bearbeıtete Ausgabe hrsg VoNn
Gerhard Maıer, uppertal: Brockhaus, 994 JI11 792 Sp und AD
hang, geb 9 &52 Hln 180,—

Gerhard Maıer, der für dıe Überarbeitung des anzuzeigenden Lex1ikons VCI-
antwortlich zeichnet. begıinnt das Vorwort mıt dem Satz » Fritz Rıeneckers
Lexikon ZUF hat ungezählten Menschen geholfen, dıe besser
verstehen und dem persönlıchen Bıbels  1um mehr Jjeje verleihen«
(S IID) Dalß dies tatsäc  16 1st, ann I1an dem Tatbestand EIMESSCH,
daß In den VC  CNn Z ahren VOoO  3 der (1960) bıs ZUT 21 Auflage
(F992) ber 300.000 Exemplare des Lex1ikons verkauft wurden. Dıieser
Bestseller hat bıs in dıe üngste Vergangenheıt Sahnz offensichtlıch eine
WIC.  ige ucC gefüllt. Im Unterschie: ZAU dreibändıgen Großen Bibelle-
xikon (GBLE, Brockhaus/Brunnen, 198 /-1989) ıll das Rıenecker-Lex1-
kon auch weıterhın den Benutzer wenıger mıt den wesentlichen rgebnIi1s-
SCH der wıssenschaftlıchen Fachdiskussion bekannt machen, sondern 1reK-
ter und konzentrierter einem besseren Verständnıiıs der verhelfen,
»dem persönlıchen Bıbels  1um mehr J1etfe verleihen« SOWIE »dıe Freude

der Verläßlıc  eıt der bıblıschen Botschaft fördern« S II)
Wenn INan dıe Neuausgabe mıt dem Vorgänger vergleıicht, fallen olgende
Anderungen chnell 1INs Auge HE Dıie Personen- und Ortsnamen wurden
dem an der revidierten Lutherbıbe 984 angepaßt; 7 B »Issachar« STa
»Isaschar«. Z Das eIwas ogrößere Format hat eınen eserfreundlicheren
Gesamteindruck möglıch gemacht 13] Dıe kızzen und Karten wurden CI -

gäanzt, vergrößert, Z Teıl aktualisiert oder TICUu gestaltet. 4] Diıe
Farbtafeln mıt 200 vierfarbigen A  ıldungen SINnd VOoNn ausgezeıchneter
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Qualität 1e1€e€ Bılder sınd NeECUETCN Datums ze1g dıe Photographie auf
aie 73 das 986 NnNOralıc VON Magdala entdeckte Fischerboot AaUus der
eıt Jesu N Neuere Ergebnisse der archäologıschen historischen und
theologischen Forschung sınd berüc  ichtigt, jedenfalls der Anspruch
des Herausgebers und des Verlags (vgl Klappentext)

Der Jetztgenannte für C11C Neuausgabe wiıchtigste Anspruch wurde
terschiedlich konsequent durchgeführt Ich konnte nıcht alle 6000 Artıkel
überprüfen, aber Stichproben be1l zentralen Artıkeln scheinen dıe Schlußfol-
IU nahezulegen, daß der lext der alten Ausgabe größtenteıls unveran-

dert übernommen wurde. ach substantıiellen Anderungen, die auf CUuc

Kenntnisse oder auf dıie NECUCIC exegetische Forschungssıtuation zurückzu-
ren muß 11a suchen Einıge Beıispiele

Erstaunlıc 1St da der Artıkel »Ausgrabungen« tast unverändert geblıe-
ben 1ST ach dem Hınwels auf Gluecks Oberflächenuntersuchungen
O1g C1MN allgemeıner Satz ber verfeiınerte ethoden dıe inzwıschen
entwiıckelt worden sınd ohne daß Angaben gemacht werden Be1
dem Verwels auf »dıe och auiende Grabung VON De Vaux Tell e] Fara«
wurde lediglich »L1auienad« gestrichen und Ende der Spalten wurde
CIn kurzer Satz ber 7Q5 hinzugefügt Hıer atte IiNal mehreren Stellen
CTrgaNZCH können erwartet INan Abschnıiıtt ber dıe Geschichte der
Ausgrabungsmethoden Verwels auf dıe NECUECETEC israelısche archäologı-
sche Forschung und auf dıe moderne Unterwasserarchäologıe (dıe auch
Artıkel »Casarea« unerwähnt bleibt der ımmerhın Urc den Hınweils auf
dıe 961 gefundene Inschrift dıe den Namen des Pılatus rag erganzt
WUr| Im Abschnuiıtt [1V.3 ber Kleinasıen und Syrıen sınd dıe ZWeI1 Satze
ber Ras chamra (Ugarıt) unverändert und INan sucht leider vergebliıch

Hınwels auf dıe se1t 964 gemachten Entdeckungen Tell ardıkh
(Ebla) dıe als dıe wichtigsten archäologischen Entdeckungen der /0er Jah-

en Osten gelten (ein CISCNCI Ebla fehlt) Eın 1C
den Artıkel »Archäologie« GBL Von nNneUeZeTCN Fachlexika abgesehen
hätte für dıe Aktualısıerung WIC.  1ge Hınwelse gegeben

Der ebenfalls unveränderte Artıkel » Jerusalem« äßt dıe Stadtge-
schichte och mı1t der (undatıerten Jebusiterstadt (Rı 10) eg1in-
19181 ohne dıe ersten Sıedlungsreste Jahrtausend oder den bıslang al-
testen Fund Hauses aus der eıt 3000 v.C erwähnen dıe
alte Informatıon 111 hätte Inan miı1t Rıesners Jerusalem
GBL leicht und gewinnbringend verbessern und aktualısıeren können Jeru-
salem wuchs ach Salomo nıcht 1IUT ha sondern VOT em
Jahrhundert das Vierfache auf ha mıt etwa 25 000 Einwohnern Im
1C auf dıe Zielsetzung des Lex1ikons würde INan erwarten dal mınde-
stens dıe relevantesten Entdeckungen der Ausgrabungsgeschichte
eingearbeıtet werden das 969 unterha. des »Goldenen Tores« DC-
undene vorhellenıstische lor das vorexilıschen Tempel gehö en
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könnte; der Fund von S: Tonsıegeln, von denen eines wahrscheinlic den
Namen des Gemarja(Chu) VonNn Jer 36,9ff nthält; dıe Entdeckung eıner nıcht
ausgeraubten rabkammer AaUus dem un der spektakuläre Fund
des Famılıengrabes der Kaıphas-Famiuilie, das INan 99) 1Im Jerusalemer
Vorort Talpıyyot entdeckte (Hınweıs auch 1m unveränderten Kaıphas-
Artıkel); der Fund VOon den Gebeinen eines ekreuzıigten 1im Vorort Giva’t
Hamıivtar (Hınweıs 1im unveränderten Artıkel »Kreuz«):; Eınzelhe1i-
ten Bautätigkeıit Von Herodes Gr.

Daß auch der »Handschrifte VOIN JToten Meer« ach 35 ahren
nahezu unverändert geblıeben ist, ist eigentliıch unverzeıhlıch, nıcht zuletzt
angesıichts der en Qumran-Aufregungen. Die Zahl der (zumeıst csehr
iragmentarıschen AT-Handschriften wurde Von 100 auf 175 heraufgesetzt,
die Zahl der nıchtbiblischen Texte und ragmente jedoch be1 400 belassen
(statt S00, dıe heute genannt werden) Die alt-neue us. dalß das and-
schriftenmaterial »teıls im israelıschen., teıls 1im Jordanıschen Stadtgebiet«
aufbewahrt und dort »[AauieNa« Von eiıner internationalen Tuppe Von Ge-
lehrten bearbeıtet wird, ist angesichts der Annex1ion VOoN Ostjerusalem ach
dem Sechs- Tage-Krieg und angesichts der katastrophalen Editionsgeschichte
anachronistisch. Während der alte ikel, VOoNn diesem Passus abgesehen,
grundsätzlıch hılfreich ist, hätte INan die Gelegenheıt wahrnehmen sollen,
im 3 auf dıe Geschichte (Z.B der halakhısche Brief 4QMMTT) und dıe
Theologıe (z.B Mess1anologıe, Rechtfertigungslehre, Wertung des empels
der Qumran-Gemeinde SOWIE für den Leser des Neuen JTestaments relevante
Detailinformationen (z.B ZUFE ematı »Jesus und Qumran«) erganzen.

Im Artıkel Galaterbrie wurde dıe frühere (mıt konkreten ogumen-
ten untermauerte) Annahme der Südgalatıen-Hypothese zugunsten der
Nordgalatıen-Hypothese aufgegeben Nachdem Rıesner in se1iner 99)
eingereichten Habiılitationsschrift die erstere für dıe deutschsprachige Ex-

rehabilıitiert hat)
An dem »Gaben des Geistes« ist dıie urc die SO charısmati-

sche Bewegung ausgelöste Dıskussıion nıcht Sanz spurlos vorübergegangen.
SO wırd Wesen der en erganzt, daß diese Teıl berna:  ıche
Wırkungen hervorbringen, aber keinesfalls immer der Fall ist oder
seIn muß«.

Die Artıkel ber »Glaube«, »Hoffen/Hoffnung« und »L1ebe« sınd prak-
tisch unverändert; be1 »Glaube« wird in 15 für das /Zıtat Jes 28,16 nıcht
mehr auf dıe Zürcher 1bel, sondern auf dıe LA  >< verwliesen; be1ı »Liebe«
wurde leıder dıie nıcht NUur einseıtige, sondern inzwıschen als philologisch
tfalsch erwlesene Bestimmung des im Profangriechisch angeblıch selten g_
brauchten Wortes bzw. ASADAO als »echte Liebe« beıbehalten (aga-
DAO wurde seıt dem Jahrhundert zunehmend eın Standardwort für 1ebe,
weıl phileo dıe edeutung »küssen« akquirıerte; vgl die tudıe von

Joly Von
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Der ängste Artıkel behandelt das Stichwort »Schrift, Heılıge« mıt Be-
merkungen ZUT Auslegung der er 21 Sp.; ZU Vergleıch: » Verge-
ung« Sp., »(Gott« Sp., » Jesus Chrıistus« Sp., »Gesetz« SPD.; »Glau-
Dbe« SD., »Paulus« Sp.) und wurde ebenfalls praktısch unverändert über-
LOTINTINEN (der Hınwels auf ur als Verfasser wurde allerdings e_
assen)

Während das Kürzel »HS« für Heılıge Schrift konsequent in »Bıbel«
geändert wurde, ist der Ausdruck »Spätjudentum« leider beıbehalten worden
(z.B 1m Artıkel »Passa«); iINan pricht heute allgemeın VOIN »Frühjuden-
tum«

Die vorgenannten i1schen Bemerkungen sollen nıcht den Eindruck
erwecken, als handele sıch ein schlechtes Lex1kon S1e scheinen MIr
angesıichts se1iner Kennzeichnung als Neubearbeıitung und angesichts der
Erwartungen, dıe der Klappentext weckt, aber notwendıig Wenn eın in den
50er ahren entstandenes Bıbellexikon Berücksichtigung relevanter

Forschungsergebnisse NECeUu bearbeıtet wırd, müuüßte dies substantıiel-
len AÄnderungen erkennbar seInN. SO ist der Eindruck Ende doch ZWI1e-
pältıg Das Rıenecker-Lex1ikon ist immer och eın außerst brauchbares, 1m
großen und SaNnzZCH zuverläss1ges, für dıe Vorbereıtung VON 1ıbelstunden
hılfreiches, geistlıch ausgerichtetes Hılfsmittel, bleıibt aber das Rienecker-
Lex1kon ach uskun des Verlegers sollte dıies allerdings auch SseIN.

Eckhard CNANNADeE

1ITIE aubeck/Heinrich Von Sıebenthal Neuer sprachlicher Schlüssel
ZU. griechischen Neuen Testament (Römer his Offenbarung), Brunnen Ver-
lag, (Heßen 1994, XX XIV 507 SG I8,—

Seinen Hılfsmuiutteln ZU Verstehen des bıblıschen Urtexts hat der Brunnen
Verlag e1n weıteres wertvolles Werk hıinzugefügt. Dıiıe beiden Verfasser sınd
für iıhre Aufgabe bestens ausgewlesen, Haubeck HC se1ine Untersuchung
eines zentralen neutestamentlichen Begriffs OSKAU UNC. Christus: Her-
un Gestalt Un Bedeutung des paulinischen Loskaufmotivs, (Heßen
Wıtten Heıinrich Von Sıebenthal Uurc eiıne preisgekrönte QT1€-
hısche Grammatık (Griechische Grammatik ZU. Neuen Testament, Rıehen

Aufl Dıie Arbeıtsgemeıinschaft eiınes Neutestamentlers und eines
Sprachwissenschaftlers erweılst sıch als außerst glückliche Entscheıidung.
Der Schlüssel 01g konsequent Erkenntnissen der modernen Semantık.
Zum eınen wırd nıcht mehr dıe lexikalısch. edeutung der einzelnen Wor-
te als entscheıdend für ıhren Sınn angesehen, sondern iıhre tellung 1mM 10
weılıgen Kontext. Dazu wiıird Zzweıtens ogrößter Wert auf dıe Regeln des
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griechıschen Satzbaus yntax gele dıe gedanklıche
eines Textes möglıchst gul erfassen. Im vorliegenden Band hat VoNn S1e-
benthal den Hebräer-Brie und dıe Johannes-Briefe, Haubeck dıe übrıgen
CNrıftten bearbeitet. Dıe Herausgabe des zweıten Bandes wırd (hoffentlich)
nıcht mehr ange auf sıch en lassen, aber ualıtä braucht Nnun einmal
ihre Zeıt

ach eıner FEınführung in den ufbau und eDrauc des Sprachlichen
Schlüssels (S 1X-AIV) wırd eine Liste Jener W örter geboten, die vlerz1g-
mal oder mehr 1im Neuen JTestament vorkommen (S XAV-XXXJ). Für S1E
sSınd 1Im eigentlichen Schlüssel in der ege]l 11UT dann Bedeutungen AaNSCLC-
ben, WECNN diese VOIN Grundwortschatz abweıchen. Im Schlüssel selbst fin-
det INan dann den griecChischen Jlext Wort Wort erläutert. In oriechl-
schem TUC wırd der erklärende Ausdruck geboten, in griechıscher
Normalschrift weıtere Erläuterungen WIE z.B Grundformen Hochzıffern
verwelisen auf einen grammatıschen Anhang. In lateimnıscher Kursıivschrift
iolgen Angaben ber die Hauptbedeutung, mıt einem Sem1ı1kolon davon g_
trennt Nebenbedeutungen und alternatıve Übersetzungsmöglichkeiten. In
lateinischer erscheinen sSschheblic eıne Analyse der erbformen.
syntaktısche Erläuterungen und Hınweise auf Nachschlagewerke. Hınsıcht-
ich der Verweilise auf Kkommentare und Bıbelübersetzungen egen sıch die
Autoren e1 mıt eCcC strikte Beschränkungen auf. ast eın Werk für
sıch ist der Von VO  un Siıebenthal verfaßte grammatısche Anhang (S 413-
504), der Flex1ionstabellen. Stammformreihen wichtiger Verben und eınen
T1 der yntax umftfalß} Besonders dieser letzte, dıdaktisch geschic S
stematısıerte Teıl ann 1Ur drıingend ZUrTr mehrmalıgen Lektüre empfohle
werden. Hervorzuheben ist dıe außerst sorgfältige Druckform, nıcht zuletzt
bei den griecChıschen W ortern

Dıiıeser Cuec sprachlıche Schlüssel geht weıt ber das bıisher beste Werk
dieser VoN Max Zerwıck und Mary Grosvenor Grammatical naly-
SLS of the Tee: New Testament, Rom hıinaus. Wır können den be1-
den Verfassern 1Ur dankbar se1n, da Ss1e diese Jahrelange, oft entsagungs-
Vo Arbeıt auf sıch en Der schönste Da  z ware bestimmt
für S1e, WEeNnNn sıch viele AIFG. den Schlüssel ermutigen heßen, wıiıeder ach
dem griechischen Neuen Testament greiıfen Dıie geistlich-theologische
Bedeutung des Studiums der Ursprachen hat aum Jjemand prägnanter her-
ausgestellt als Martın Luther. Miıt e steht Begınn des Vorworts
(S VII) eın Zıtat aus se1iıner Schrift VOoNn 524 dıe Ratsherren er eut-
schen Städte ber dıe ınrıc  ng Von chulen (WA 38) Das vorhe-
gende Werk ist eın handgreifliches eispie dafür, WIe sıch Xxegeten dUus
dem evangelıkalen Spektrum diıesem urreformatorischen nlıegen be-
kennen und wachzuhalten versuchen.

Der » Neue Sprachliche Schlüssel« löst den seı1ıt 938 In vielen Auflagen1m selben Verlag erschıenenen »Sprachlichen Schlüssel« VONn Frıtz Rıenek-
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ker ab Da Rıenecker be1l der Auswahl se1iner Übersetzungsvorschläge aum
eıner Methode, sondern eher einem intuıtıven Eklektizismus folgte, War

se1in Schlüssel in Fachkreisen mıt einem gewIlssen ec verpönt. Man soll-
te allerdings nıcht unterschätzen, wıievıel Zubringerdienste griechlt-
schen Neuen Testament auch dieses Buch gele1istet hat In einem, allerdings
WITrKlIiC. NUr In diesem einen un hat der » Neue Sprachliche Schlüssel«
eiınen acnte1 gegenüber seinem Vorgänger: Das Format wurde wesentlich
unhandlıcher. Das ist aber insofern nıcht schlımm, als n1ıemand dieses
Hılfsmuiuttel verbergen muß, enn VO Haubeck-Siebenthal gılt 1mM
Gegensatz ZU alten Riıenecker: Man hat ıhn und spricht auch darüber!

Rainer Riesner

Schriftauslegung IM antiken Judentum un Im Urchristentum. He Martın
Hengel und Hermut Löhr, S übıngen: Mohr, 994 111
782 5 238,—

Der Sammelband Schriftauslegung 1im antıken udentum und 1im
Urchristentum geht abgesehen VO ersten Aufsatz, auf den ich spater
ausführlicher eingehe auf eın Forschungskolloquium diesem ema
zurück. Im Rahmen dieser Rezension ist nıcht möglıch, auf jeden Auft.-
Satz näher einzugehen. 1e11aAC muß ich miıich muıt ein1gen nmerkungen
begnügen

Hans-Michael Haussıg geht in seinem Beıtrag Heilige Texte und Heilige
Schriften. Einige emerkungen religiösen Überlieferungen S 72-9
dus religionswissenschaftlicher Perspektive auf das Phänomen »heılıger
lTexte« e1n; dieser egr1 wiıird abgehoben VO ECEHNSCICH der »heılıgen
Schriften« Zum ema der Schriftauslegung tragt dieser Beıtrag nıcht 1e]
aus Christine Gerber untersucht In iıhrem Aufsatz Die eiligen Schriften
des Judentums nach Flavius osephus (S 91-1 13) das Verständnis der He:i-
1gen cNrıften e1ım jüdıschen Historiker osephus und stellt mehreren
Beıispielen dar, WIe der Anspruch der Schrıiıfttreue, den erheb:t, sıch in
seinem miıt den eılıgen Schriften praktısch darstellt Die Beıiträ-
C VON Jens Herzer Alttestamentliche Traditionen INn den Paralipomena Je-
remiae als eispie für den Umgang frühjüdischer Schriftsteller mit »Heili-
DET: CHAFÜTS (S 14-132) und Von TIeEACTIC Avemarıe Schriftgebrauch In
der haggadischen Exegese der Amorder Am eispie der Peticha WaR Z
S 33-152) befassen sıch mıt frühjüdıscher haggadıscher Auslegung der
eılıgen Schrift Zum eiınen geht dıe uIiInahme des Propheten Jere-
m1a in den ang des Jahrhunderts n.Chr. entstandenen Paralıpomena
Jeremi1ae, ZU)] anderen eiıne ral  inısche Peticha LevZ dıe, auSs-
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gehend Von einem theologischen Leıtgedanken, urc den Bezug auf H7
29,16 eiıner ‘9 unvermuteten Auslegung gelangt.

Jörg Frey ze1gt in seinem informatıven Aufsatz » Wie Mose die chlange
In der Wüste erhöht hat K Zur frühjüdischen Deutung der »ehernen
Schlangze« Un ihrer christologischen Rezeption In Johannes 3,14f (S 153-
205) zunächst auf, daß dıie Erzählung VON der »ehernen Schlange« in Num
21,4-9 1im en udentum auf vielfältige und recht unterschiedliche Weılse
gedeutet wurde. Auf dıiesem Hıntergrund beleuchtet die Rezeption von
Num 21 In Joh 3.14f. Dort wırd dıe Erzählung erstmals als » Iypos eines
künftigen Heılsgeschehens gedeutet«, als » Vorausdarstellung des Kreuzes-
geschehens und des in Chrıistus geschenkten Heils« S 205) ze1gt, daß
der Evangelıst 5Schriftstellen ber dıe TUC gemelnsamer Terminı ach
dem hebräischen VeXt: dıe Methode der Gezera schawa«, mıteinander
verknüpft S 203) So verdeutlıcht Jes FL.:10:12 als Hıntergrund der Auf-
nahme Von Num Z SE » der essias aufgerichtet bzw. rhoben wırd
als eın Zeichen der Erlösung und tragt be1 ZUT Begründung der
Aussage, daß yder Menschensohn erhöht werden mulß<« S 191) Lesens-
wert ist, WI1Ie ausgehend VO genannten eıspie den johanneischen
Umgang mıt der Schrift untersucht, der »eıine emerkenswerte Kenntnis der
Schriften und TIradıtiıonen des en Testaments« verrät, obwohl der van-
gelıst NUur selten ausführlich zıtiert S 204) » Dıie praktızıerte christologi-
sche Inanspruchnahme der Schrift basıert auf dem hermeneutischen unda-
mentalsatz, dal3 die Schriften als (Janze VonNn Christus S 204) Es
ist Jer leider nıcht der Raum, dies noch weıter darzustellen. ıtısch ann
INnan agen, wıeweıt 1eSs 11UT eın Zeugnıis für den des vangelı-
sten Johannes mıt der ist und ob nıcht auch Jesu eigener Umgang
mıiıt der Schrift im Evangelıum eıinen Niederschlag findet

TIC Heckel stellt In seinem Beıtrag Jer 9,22f als Schlüssel für 2 Kor
10-13 Ein eispie. für die methodischen robleme In der gegenwaärtıigen
Diskussion über den Schriftgebrauch hei Paulus S 206-225) dıe Schlüs-
selrolle des Von Paulus selbst sprichwortartıig verkürzten Zıtats in SC
10,17 (vgl Kor K3 für die Argumentatıon In 2 Kor 10-13 überzeugend
heraus. Im drıtten Teıl se1ines Aufsatzes SeizZ sıch mıt Dietrich-Alex
och (Die Schrift als euge des Evangeliums. Untersuchungen ZUFr Verwen-
dung und ZU. Verständnis der Schrift hei Paulus, übingen ause1in-
ander. meınt, daß »dıe unterschiedliche Verteilung der Schriftzıtate In
den Paulusbriefen Vor allem UNC. die Jjeweils verhandelte emaltı be-
dingt« sSe1 (S 223 und daß neben der erwendung VON Zitaten auch Aı
spielungen urc Namen und Begriffe be1 einer Untersuchung des paulın1-
schen Schriftgebrauchs berücksichtigen selen.

Der zweıte Herausgeber, Hermut Löhr. untersucht ın seinem Beıtrag
»Heute, wWwWenn ihr seine Stimme hört K Zur Kunst der Schriftanwendung
Im Hebräerbrief und In I1Kor S 226-248) anhand vVvon ZWel Beıispielen
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den Schriftgebrauch des Verfassers des Hebräerbriefs Er ze1gt einleuchtend
auf, daß der Verfasser in ebr >7"45 Ps 95 zıti1ert und auslegt, indem GF
Ure Anspıelungen das dort angesprochene Ere1ign1s der Wüuüstengenera-
tion (Num 14) erinnert. Die Auslegung VON Ps 110,4 In ebr ’‚ greift
explızıt ebenfalls auf elınen loratext (Gen 14) zurück. SO beleuchtet der
Verfasser dıe eigene Gegenwart: »Dıie Schrift hılft, dıe eschatologische
egenwa: interpretieren. Und umgekehrt ze1gt sıch dıe Interpretation
der Schrift urc diese Gegenwart In der Auswahl der Zıtate und dem
grundlegenden Anerkennen iıhres prophetischen Charakters« S 240)
vergleıicht damaıt, W1e Paulus in KoOor „ 1-13 auf dıe Wüstengeneratıon
»typologısch« ezug nımmt. e1 stellt Übereinstimmungen und Un-
terschiede des Umgangs mıt der Schriıft 1im Hebräerbrie und be1 Paulus
fest Mır scheıint jedoch, daß mıt KoOor nıcht gerade eın typısches
eıspıie für dıe paulınısche Verwendung der gewählt hat; In der
Argumentatıon heßen sıch etwa in Rom deutliıchere Parallelen ZU He-
bräerbrief nden, auch WCeNnNn Unterschiede nıcht geleugnet werden sollen

Ausführlicher möoöchte ich auf den ersten und umfangreıichsten Aufsatz
des erstgenannten Herausgebers, Martın Hengel, mıt dem 11e »Schriftaus-
ELUNZ“ Un »Schriftwerdung« INn der /eit des /weiten Tempels S 1-71)
eingehen. Es geht die Zeıtspanne VON der ucCkkenr aus dem abylonı1-
schen Exıl bıs 70 n.C In eiınem ersten Teıl zeıgt auf, daß dıe jüdısche
Schriftgelehrsamkeıt und Schriftauslegung eılhat » anl der geistigen Ent-
wicklung 1im östlıchen Miıttelmeerraum in der ynachklassıschen« hellenısti-
schen Ze1it« S el ist dıe Schriftauslegung CHNS mıt der Entstehung
des alttestamentlichen Kanons verbunden: »Auslegungsgeschichte ist in
diıesem Zeıtraum zugleich Kanonsgeschichte« (S Miıt dem Wachsen des
Orpus eılıger chrıfiten wuchs auch »der Innere Streıt ber dıe Geltung
der einzelnen eıle und ihre Auslegung« (S 129 dies wırd ein1gen Be1-
spielen aufgeze1gt. geht davon dUuS, daß der Pentateuch Hre. eıne
schrıiftgelehrte Endredaktıon bıs ZUT Miıtte des Jahrhunderts v se1ine
Endgestalt hat Dieser wurde mıt dem deuteronomistischen Ge-
schichtswerk als »vorderen Propheten« und der eigentliıchen Propheten-
sammlung Von Jesaja bıs aleachnı etwa 100-150 re spater verbunden.
So wırd dıe israelıtısch-jüdische elıgıon geschichtsträchtigen Buch-
religion, und damıt entsteht zugle1ıc ein an dıe Schriftgelehrten«
(S 20) Seılit Esra, dem ersten »Schriftgelehrten«, WAar dıe Toraüberliıeferung
und -auslegung das rıvileg der Prıiester, dıe den verbindlıchen Gesetzes-
texfi auslegten. Das chronıstische Geschichtswer versteht als »eıgenwWil-
lıge schriftgelehrte Neubearbeıtung des toffes der Samuel- und öÖn1ıgsbü-
cher« (S 293 dessen Endredaktıon in dıe erste des Jahrhunderts
v Dıie Chronıiıkbücher sınd »Auslegung als Geschichtserzäh-
ung« S 32 eiıne eiile Gattung relıg1öser Liıteratur im Judentum, dıe WIT
auch den Apokryphen tiinden
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Um 200 V begegnet uns dann mıiıt Ben Sıra »dıe erste Persönlichkeit
eines Schriftgelehrten« (S 35) als usleger der eılıgen chrıft Fur ıhn
hatten die Propheten yelne zeıtlıch egrenzte Funktion zwıschen Josua und
der Errichtung des 7Zweıten Tempels In der Gegenwart ist hre Stelle der
I6 (Gjottes Ge1lst erleuchtete priesterliche usleger der eılıgen CNrıften
getreien« S 411) sieht Ben SIra einem ıhm selbst nıcht bewußten
Scheideweg stehen, da ST für seıne Schriftauslegung dıe göttlıche abe des
Gelstes der Eıinsıcht reklamıiert: Wıe annn dann dıe Auslegung der eılıgen
chriften als Priviıleg der Priester erhalten eıben »Mu dıes nıcht
Ende eiıner Form der Vinspirlierten Exegese« ren. WI1Ie S1e uns ıIn
apokalyptischen Texten: In Qumran und später 1im Urchristentum egegnet,
eiıne Form der Auslegung, dıeUm 200 v.Chr. begegnet uns dann mit Ben Sira »die erste Persönlichkeit  eines Schriftgelehrten« (S. 35) als Ausleger der heiligen Schrift. Für ihn  hatten die Propheten »eine zeitlich begrenzte Funktion zwischen Josua und  der Errichtung des Zweiten Tempels. In der Gegenwart ist an ihre Stelle der  durch Gottes Geist erleuchtete priesterliche Ausleger der heiligen Schriften  getreten« (S. 41f). H. sieht Ben Sira an einem — ihm selbst nicht bewußten —  Scheideweg stehen, da er für seine Schriftauslegung die göttliche Gabe des  Geistes der Einsicht reklamiert: Wie kann dann die Auslegung der heiligen  Schriften als Privileg der Priester erhalten bleiben? »Muß dies nicht am  Ende zu einer neuen Form der >inspirierten Exegese« führen, wie sie uns in  apokalyptischen Texten, in Qumran und später im Urchristentum begegnet,  eine Form der Auslegung, die ... vom Charisma des Geistbesitzes abhängig  sein mußte?« (S. 43). Diese These entfaltet H. dann anhand der »Apokalyp-  sensammlung« Dan 8-12 und der Essener von Qumran. Da diese sich als  endzeitliche Gemeinde verstehen, legen sie insbesondere die prophetischen  Texte auf ihre Gegenwart hin aus. Dabei praktizieren sie einen hermeneuti-  schen Grundsatz, der uns später bei Paulus begegnet und auch Analogien im  griechischen Denken jener Zeit hatte: »Vom Geist Geoffenbartes kann nur  durch den Geist verstanden werden« (vgl. 1.Kor 2,13), d.h. es geht um den  inspirierten Schriftausleger (S. 55f). Ihre Gegenspieler, die pharisäischen  Schriftgelehrten, betrachteten »die ganze Schrift wie einen von Gott verfaß-  ten Gesetzestext, bei dem es jedoch allein auf die exakte Erhebung seines  Wortlautes  ankomme, wobei jede Nuance und jedes Detail wesentlich  seien« (S. 64f). Gegenüber dieser von David I. Brewer vertretenen Auffas-  sung meint H. jedoch, daß dies vor allem für die Zeit nach 70 n.Chr. gelte,  während es davor auch bei den Pharisäern charismatisch-eschatologische  Formen der Auslegung gegeben habe. Es habe also bei ihnen sowohl die  »gesetzeskonforme« als auch die »inspirierte« Form der Schriftauslegung  gegeben. Daß beide Arten der Exegese nebeneinander existierten, sei schon  durch die spannungsvolle Verbindung von Tora und Prophetencorpus be-  dingt. Diese Spannung ist in der Schrift begründet und zeige sich deshalb  sowohl im Judentum wie im Christentum, das eher die »inspirierte« eschato-  logische Exegese praktiziert habe, indem es die Schrift auf ihre Erfüllung in  der Person des Messias Jesus von Nazaret bezog.  Man wird mit H. hinsichtlich seiner Datierungen einzelner Schriften und  seiner Darstellung des redaktionsgeschichtlichen Werdens alttestamentli-  cher Schriften nicht immer übereinstimmen. Beeindruckend ist aber seine  profunde Kenntnis der historischen Details und ihre sorgfältige Darstellung  im Zusammenhang. Auch wenn — wie er selbst sagt — vieles nur angedeutet  wurde und wesentliche Bereiche wie die Übersetzungen übergangen wur-  den, so kann man ihm nur dankbar sein, daß er den Beginn der Schriftaus-  hat.  legung so umfassend dargestellt hat und ihre Bedeutung klar herausgestellt  201VO Charısma des Ge1lstbesıitzes abhängıig
se1n mußte?« S 43) Diese esE entfaltet dann anhand der »Apokalyp-
sensammlung« Dan MEr und der Essener VoNn Qumran. Da diese sıch als
endzeıtlıche Gemeınnde verstehen, egen S1Ee insbesondere dıe prophetischen
lexte auf ihre egenwa: hın Au  N e1 praktızıeren S1e eınen hermeneuti-
schen Grundsatz, der uns später be1 Paulus begegnet und auch Analogien 1m
griechischen Denken jener eıt atte » Vom Ge1lst Geoffenbartes annn 11UT
Uurc den Geilist verstanden werden« (vgl Kor Z43) 6S geht den
inspirierten Schriftausleger S 351) Ihre Gegenspieler, dıe pharısäıschen
Schriftgelehrten, betrachteten »dıe chrıft WwI1Ie eınen VoNn Gott verfaß-
ten Gesetzestext, be1 dem jedoch alleın auf dıe exakte rhebung se1nes
Wortlautes ankomme., wobe!l jede Nuance und jedes Detail wesentlich
eleN« (S 641) Gegenüber dieser Von avl Brewer vertretenen u1Tas-
SUNS meınt Jedoch, daß dies VOT em für dıie eıt ach n.Chr. gelte,
während davor auch be1 den Pharısäern charısmatısch-eschatologische
Formen der Auslegung gegeben habe Es habe also be1 ıhnen sowohl dıe
»gesetzeskonforme« als auch dıe »ınNSspITIETTE« Form der Schriftauslegung
gegeben. Daß e1 Arten der Exegese nebene1ınander exıstierten, sSe1 schon
Urc dıe spannungsvolle Verbindung VON ora und Prophetencorpus be-
ıng Diese Spannung ist in der Schrift egründe und zeıge sıch deshalb
sowohl 1Im udentum WwW1e im Chrıstentum, das eher dıe »ınNspIrIErte« eschato-
logische Exegese praktızıert habe, indem 6S dıe Schrift auf ihre Erfüllung in
der Person des ess1as Jesus Von Nazaret eZzog

Man wırd mıt hinsıchtlich seıner Datıerungen einzelner CNrıften und
se1iner Darstellung des redaktionsgeschichtlichen Werdens alttestamentlı-
cher cNrıftten nıcht immer übereinstimmen. Beeın  ckend iıst aber seine
profunde Kenntnis der historischen Detaıiıls und iıhre sorgfältige Darstellung
im Zusammenhang. uch WENNn WIE CT selbst sa vieles 11UT angedeutet
wurde und wesentliche Bereiche WI1Ie dıe Übersetzungen übergangen WUrT-
den, annn INan ıhm 11UT dankbar se1n, daß den egınn der 1I1taus-

hat
legung umfassend dargestellt hat und ıhre Bedeutung klar herausgestellt
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Das Arbeıten mıt diesem Sammelband wiırd uUurc dıe beigegebenen
Stellen-. Autoren- SOWIE Sach- und Personenregister erleichtert. Zu begrü-
Ben ist auch, da fast alle Verfasser ihre Ergebnisse Schluß ihres Auf-
Satzes zusammentTfassen. Wer sıch näher mıt der Schriftauslegung im en
udentum und im Urchristentum beschäftigen will, wırd in diıesem Band
reiche Entdeckungen machen können. Von seinem Inhalt her würde ich den
Sammelband deshalb SCIN ZUT Lektüre und Anschaffung empfehlen, doch
verhındert der stolze Preıs, da ber ein1ıge Spezıalısten und Bıblıotheken
hınaus das Buch Von interess1ierten Theologen erworben WIrd. Selbst kle1-
HOTE Bıblıotheken mıt beschrä:  em tat werden sıch des Preises
die SC  ng zweımal überlegen.

Wilfrid Haubeck

eıtere Lateratur:

Wıllıam Kleın.  ralg Blomberg/Robert Hubbard Introduction
1DL1Ca Interpretation. Dallas Word, 993 Referat unter AI-Rezen-
s1onen).
Pathway nto the Holty Scripture. Hg Satte  waıte/D.F. rnıs
Tan Rapıds: Eerdmans, 994

inleitungswissenschaft

Y1C Mauerhéfer. Einleitung IN die Schriften des Neuen Testaments.
Matthäus Apostelgeschichte. Bearbeitet VON aVvl' yvse Hänssler Theo-
og1e Neuhausen/Stuttgart Hänssler, 995 306 &.. 39,95

Das 1er besprechende Buch geht auf eıne schrıiftliıche Quelle zurück.
Im Kreıis der enten des Verfassers kursierte se1it 908 7/ eine halboffiziel-
le Rohfassung se1ner mündlıchen e  orträge, dıe 994 VOoN einem ihm
besonders nahestehenden Schüler überarbeıtet worden ist Die erste Hälfte
dıeser redaktıon: bearbeıteten Fassung ist 995 als Buch veröffentlicht
worden. Die Hochschule AQUus deren Vorlesungsbetrieb das Buch her-
vorgewachsen Ist, hat ihren S1t7 ın ase

Der Band g1bt einleiıtend unter der Überschrift »Prolegomena« appe
Hınweise wı1issenschaftlıchen Hılfsmıitteln, der Sprache und der Umwelt
und Zeıtgeschichte des Neuen Testaments (S 1-37) nschließen: eNnan-
delt dıe ersten Te1 Evangelıen samt der synoptischen rage (S 39-210)
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das Johannesevangelıum (S 2741 250) und die Apostelgeschichte
(S &81 285)

DIie erarbeıteten Ergebnisse unterscheıden sıch eHt1c Von denen dıe
beispielsweı1se Udo CcCNnnelle Halle) SCINCT 994 erschıenenen Eınleitung
vortragt Das erste Evangelıum geht auf C1NC aramäısche Urfassung zurück
die VO Apostel Matthäus ah n Chr Palästina verfalßt und wahr-
scheinlich och VOT schrıftliıch 1NSs Griechische übersetzt wurde Das
zwelıte Evangelıum 1sSt das Werk des Petrusschülers Johannes arkus das
diıeser einschheßlıc der Verse zwıschen und 6’7 Rom
abgefaßt hat Das drıtte Evangelıum stammt AdUus$s der er des Arztes Lu-
kas und 1ST wahrscheimnlich (äsarea oder Rom entstanden Be-
reIits HrC diese Datierungen 1ST dıe Markuspriorıität ausgeschlossen Das
vlierte Evangelıum wurde einschhebll: des angs 21 23 95
VO  3 Apostel Johannes Ephesus verfaßt Und dıie Apostelgeschichte 1St
ebenso WIC das drıtte Evangelıum CIn Werk des Paulusbegleıters ukas, das
dieser 62/63 ı Rom verfaßt hat

Begrüßenswert ist C5S, daß Mauerhoftfer und yse sıch 1 der Synoptiker-
krıtik, hnlıch WIC 993 bereıts Gerhard Höorster, nıcht dem allgemeınen
ren Benutzungshypothese bzw spezlıe Zweiquellentheorıe
angeschlossen en Es g1bt durchaus CIMn beachtliches Maßß externer
und nterner Evıdenz das C1INC modiftizıerte Form der äalteren Tradıtionshy-
pothese nahelegt Leider tellen Mauerhofer und yse jJedoch ıhren CI£C-
NCN Lösungsvorschlag NUur den gröbsten Umrissen dar Unangenehm sınd
dıe Ungenau1gkeıten der Darstellung der Modelle die dıe Autoren des-

aufgrund unzutreffender Gegenargumente ablehnen Beıispiels-
hat Gileseler dıie re1l Synoptiker nıcht auf CIn mündlıches Dr

evangelıum aramäıscher (S 1 79) sondern ogriechıischer Sprache ZU-

rückgeführt Man kann SCINCT Theorıie er nıcht vorwerten daß SIC die
»bıs eiınste Feiınheıiten hineinreichende sprachlıche Gleichheıt (n SI1C-
chischer Sprache be1 aramäıscher Überlieferung! )« (S 180) nıcht erkla-
Ien vVEeINMLOSC Im übrigen hat Gileseler keineswegs »größten Wert auf dıe
Jüdısche Technıik des Auswendiglernens« gelegt S 1:79) sondern dıe rela-
{1V festen Erzä  ormen ausdrücklıch unter Ausschluß bewuliliten Repıitie-
rens entstehen lassen

Erfreulich 1st auch daß dıe Autoren die Zeugnisse der Kırchenväter de-
nen SIC großen hıstorıschen Wert zubıillıgen aus  IC rıgina
samt Übersetzung zit1eren Das ermöglıcht 6S dem Leser der anderen
erken NUur sehr pauscha: ber diese historischen Angaben informiert wırd
und nıcht alle relevanten Textausgaben CISCHCHN ega stehen hat sıch

etiwas selbständıgeren Eindruck verschaffen Weniger ansprechend
sınd demgegenüber die zanlreichen langen /1ıtate aus anderen Eınleitungs-
werken dıe gelegentlich Abschnuıitte umfassen (z.B JAr 183)
Und auch die ıtıerung bloßer Behauptungen anderer Autoren die sıch MT
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der Ansıcht der Verfasser decken (z.B 5/1), hat wen1g Überzeugungs-
kraft An diıesen tellen hätte dıe redaktionelle Arbeıt der Urfassung der
Eınleitung ruh1g noch eIWwas weıter gehen können. ıne eigenständıge und
egründete Formulierung hätte möglıcherweise einıgen tellen elıner
tieferen Durchdringung des dargestellten toffes gefü.

Gut ist weıterhın, dalß den verschliedenen Bereichen regelmäßıg altere
konservatıve und HEUEGTC evangelıkale Lauteratur berücksichtigt wurde, dıe
be1 einseltig krıtizıstıschen Autoren gelegentlich nıcht einmal im Lıteratur-
verzeichnıs auftaucht. Allerdıngs drängt sıch ach der Lektüre der ersten
Abschnuıiıtte und eiıner Durchsicht des Fußnotenapparats der Eindruck auf,
daß dıe Autoren sıch nıcht selten recht une1genständıg dıe Darstellungen
alterer Eınleıtungen angehängt en Das ist In den Fällen durchaus
verkraften, ausführlich dıe Argumentatıon eiınes Theodor Zahn rekapı-
tulıert WIrd. Es erscheınt aber bedenklıch, sofern dıie Darstellung der CUu!
E Forschungsdiskussıion teilweise Aaus den Von Donald Giuthrıe in

Aufl.) gebotenen Übersichten schöpft und er manchen Sachverha
nıcht allzu präzıse darstellt (z.B Anm 191) W äre eın evangelıkales
Werk mıt w1issenschaftlıchem Anspruch, das och dazu 1im deutschsprachit-
SCH Forschungsraum eıne Miınderheıtenposıtion vertritt, nıcht verpflichtet
SCWECSCH, In der Auseinandersetzung mıt dem gegenwärtigen Forschungs-
stand den Primärquellen vorzustoßen?

Eın SEWISSES Defizıt in der Beherrschung des aktuellen Dıskussionsstan-
des in der neutestamentlichen Eınleitungswissenschaft äßt auch dıe Be-
handlung der für dıe Evangelıienkriti der Autoren hochbedeutsamen Pa-
plaszıtate erkennen, dıie ZWAarTr recht ausführlic ausTia aber auf dıe Dis-
kussıon der wichtigen Beıträge Von ose Kürzıinger und der umfassenden
onographıie Von Ulrich H.J Körtner (1983) Sanz verzıchtet. Be1 der DIis-
kussıon der Gattung der Evangelıen S 39{1) wırd dıe WIC  1ge Arbeıt VonNn
Detlev Dormeyer (1989) mıt keinem Wort erwähnt. Eita Linnemanns Buch
ZUT synoptischen rage (1992) taucht ZW äal 1im Literaturverzeichnis auf, ihre
Argumente pıelen aber 1m ext keıine Martın Hengels WIC  1ge Mo-
nographıe ZUT jJohanneıschen rage taucht ZWaT gelegentlich In den ulbnno-
ten auf, se1ne Hypothese wırd aber weder vorgestellt och diskutiert. Und

1e sıch fortfahren Nun wırd Ian Von einem Eınleitungswerk nıcht
dıe uflıstung und Verarbeitung der amten Spezıallıteratur erwarten
mussen. Wenn aber mehrere wichtige Arbeıiten keınerle1 Berücksichtigung
gefunden aben, stellt 1€6Ss eınen echten Mangel dar.

Der erste Band der Eınleitung aus ase vertriıtt in wichtigen Fragen
hıstorısch stärkere Posıtionen als das erwähnte eın Jahr altere Werk Aaus

In der Ausführung des eigenen Ansatzes ann sıch jedoch nıcht
mıt dessen Übersichtlichkeit und Souveränıtät In der Darstellung INECSSCIL
Von eıner evangelıkalen Eınleitung, dıe auf w1issenschaftlichem Nıveau als
echte Alternative ernst werden wiıll. wırd INan verlangen mUuS-
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SCHIL, daß S1e ıhren Konkurrenten In möglıchst vielen Bereichen wen1gstens
ebenbürtig (wenn nıcht überlegen) ist Dieses Ziel ist 1mM deutschsprach1ıgen
Raum bısher och nıcht erreicht worden. Es ist aber nıcht grundsätzlıc
unerreıichbar.

Armin Baum

Udo cnnelle Einleitung IN das Neue Iestament, UIRB 1830, öttingen:
Vandenhoeck uprecht, 994 648 S 49,80

Udo chnelle, Professor für Neues lTestament der Theologischen akul-
tat In alle, hat eıne völlıg 1TICH erarbeitete, umfassende Eınleitung In das
Neue JTestament vorgelegt. Sıe ist der rag VONn zehn Jahren Lehrveran-
staltungen in Göttingen, rlangen und

Ungewöhnlic. ist die Gliederung. In giner Eınführung werden Hınweise
auf die einschlägıige Lıiteratur gegeben, Überlegungen ZU usammenhang
VonN Kanon und Eıinleiıtungswissenschaft angestellt SOWIE ufbau und Ziel
der vorlıegenden Eınleıtung erläutert. Sıe soll dıe historische »Entstehungs-
sıtuation und theologischen Intentionen der ntl bzw. urchristlichen chrıf-
eN« erhellen S 25) Daraus erg1bt sıch, daß dıe CcCNrıften des Neuen
Jestaments in der Reihenfolge der Von Sch ANSCHOMMENCN Entstehungs-
zeıt dargestellt werden. Anfang werden dıie VOI ıhm als echt eingestuf-
ten s1ieben Paulusbriefe besprochen. In diesem Zusammenhang werden
auch die Chronologie des paulınıschen Wırkens, dıe Schule des Paulus und
dıe Form antıker Briefe dargestellt.

Daran anschlıeßend behandelt Sch dıe synoptischen Evangelıen. ach
einführenden Artıkeln in dıe a  ng Evangelıum, das synoptıische Problem
und dıe Logienquelle erläutert das arkus-, das Matthäus- und das FEH-
kas-Evangelium. Die Besprechung der Apostelgeschichte ScCHAhI1e SE unmıt-
telbar daran

Eın weıterer auptte1 ist den deuteropaulinıschen Briıefen gew1dmet.
ach einem en  tTenden Artıkel ın dıe Pseudep1igraphie werden dıe TIete

die Kolosser und Epheser, der Thessalonicher- und dıie Pastoralbriefe
besprochen.

Auf den Hebräerbrie O1g die Beschreibung der katholischen Briefe
Den SC bıldet ein umfangreiches Kapıtel ber dıe Johanneıische
Schule mıt der Kommentierung der dre1 Johannesbriefe, des Johannesevan-
gelıums und der Johannesoffenbarung.

Erfreulich ist, daß ın den Einzelabschnitten weıt W1e möglıch immer
die gleiche Systematık angewan wiıird: Lıteratur Verfasser und
eıt der Abfassung Empfänger Glıederung, Aufbau, Form Lıterarı-
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sche Integrität Tradıtionen, Quellen Religionsgeschichtliche ellung
Theologische Grundgedanken Tendenzen der NECUCICN orschung. So ist
diıese ınleı  g eın Lehrbuch, das umfassend ber den gegenwärtigen
an der deutschsprachıigen Einleitungswissenschaft informiert, w1e s1e
Von der ehrhe1 der Neutestamentler vertreten wIrd.

Damıt ist aber auch schon eine bedauerliche Girenze beschrieben Daß
in der deutschsprachigen und VOT em In der englischsprachigen neutesta-
mentlichen Wiıssenschaft Alternatıven den vorgetragenen Posıtionen
o1bt, wird 1Im günstigsten Fall erwähnt, W1e z B Reickes FEıntreten für
dieel der Pastoralbriefe (S 382) Meiıstens werden gegenwärtige An-
agen kritische Lösungsversuche neutestamentlichen Problemen
schlichtweg verschwıiegen, dıe Anfragen dıe Zwei-Quellen-Theorie
Von Haacker (Neutestamentliche Wissenschaft, 47) und Rıesner
(Theologiıische eıträge S, 1977, 5S141) Völlig unverständlıch 1st, daß
maßgebende Einleıtungen englischsprachiger Forscher weder ZUTr Kenntnis

och erwähnt werden, z 5 Gruthrie und dıe 9972 erschlıene-
Emıleıitung VOIN Carson, DF Moo und Morriıs. Hıer ze1ıgt sıch

eiıne ıIn der deutschsprachigen wıissenschaftlıchen Theologıe weıt verbreıte-
chwäche., abweıichende Meınungen besonders aus dem angelsächst-

schen Raum und Von evangelıkalen Theologen gal nıcht erst ZUT Kenntnis
nehmen., geschweige denn, sıch damıt wissenschaftliıch auselınanderzu-

setzen Dıies ich für eıne Von Proviınzıalısmus deutschsprach1ger
Theologen. Es ist bedauern, daß eıne Eıinleitung, e sıich ansonsten
sachbezogene Argumentatıon bemüht. dieser chwache Anteıl hat ESs
mMag se1ın, daß Sch dıe Einleitung un Bibelkunde ZU. Neuen Testament
des Rezensenten be1 Drucklegung se1ines erkes och nıcht bekannt WAT.

Es ist aber vermuten, daß s1e ebenso w1e die oben erwähnten TDEe1IteN
der darın vertretenen Posıtionen übergangen worden ware

So ist bedauerlich, daß dıe Leser der ınleı  g von Sch gul begrün-
dete alternatıve Lösungsversuche ZUT Zwe1i-Quellen-Theorıe nıcht kennen-
lernen. ollten vielleicht nichttheologische TUnN! aliur maßgebend seın?
Immerhin muüuüßten be1 eiıner anderen Lösung des synoptischen TODIeEemMS
viele angeblıch gesicherte Forschungsergebnisse ZUT Liıterar' ormkrı1-
tik und Redaktionsgeschichte krıtisch hınterfragt werden. Die Leser erfah-
FenRn auch nıcht, WaTUuml evangelıkale Forscher derel des Thessa-
lonıcherbriefes, der TrTIeIE dıe Kolosser und Epheser, Ja der Pasto-
ralbrieie festhalten ıne Nennung der TUn und eıne wıissenschaftlıche
Auseinandersetzung damıt würde eiıner Eınleitung gul anstehen.

Sınngemäß gılt asselbe für dıe katholischen rıieie und dıe CcnNrıften
der sogenanniten johanneıschen Schule Daß 6S heute Neutestamentler g1bt,
die das vierte Evangel1ıum dem Zebedaıden oder seinem unmıttelbaren
Schüler zuschreıben, wırd ZWarlr in eiıner Fußnote erwähnt S 537 Anm
108) iıne ernsthafte Ausemandersetzung mıt olchen Posıtionen rfolgt
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nıcht Statt dessen werden we1ı1t verbreıtete aber durchaus agwürdıige AT
gumente die apostolısche Verfasserschaft vorgeftiragen

DIie beschriebene cChwachnhe 1St INSO mehr bedauern als die vorlhe-
gende inle1  g ihre Stärke besonders der Darstellung des relıg1-
onsgeschichtlichen Hıntergrundes der theologıschen rundgedanken und
der Tendenzen der NEUCTCN orschung den einzelnen CNrıften hat Die
rage evangelıkaler Theologen bleibt aber VOorerst unbeantwortet Wann dıe
ıhnen wichtigen Einsıiıchten der deutschsprachigen wıssenschaftlıchen
Theologıie ernsthaft aufgenommen und bedacht werden

Gerhard Örster

Theodor Zahn Linleitung das Neue Testament Nachdruck der Aufl
VON 906/07 MTL Eınführung VON Raıner Rıesner Wupperta.
Brockhaus 994 495 668 148

Theodor Zahns Nun bald 100 Jahre alte Eınleitung (die beiden an: C1I-
schıenen erstmals 897 und besticht ach WIC VOT Hr iıhre NeT-
reichte kKkenntniıs der patrıstıschen Lıiteratur In dieser Hınsıcht machen 6C1N1-

SC JUNSCIC eıträge Z.UT Eınleitungswissenschaft TOTLZ detaıllıerten
Auflıstung und Verarbeıtung der Sekundärliteratur geradezu ober-
flächlichen Eindruck Eın tiefer IC dıe ber 150 Seıten dus der Fe-
der ns könnte manchem Beıtrag ZUT gegenwärtigen Forschungsdis-
kussion mehr hıistorische Substanz und Überzeugungskra verleihen. Das
dürfte nıcht zuletzt er rühren, daß sıch bereıts als Schüler auf Kosten
anderer Fächer stark auf das Erlernen der alten prachen konzentrierte und
beispielsweise bereıts 1854, och keine 18 re alt, eSe1INe griechische Über-
setzung der 1ıta des epos anfertigte (Werdegang, Z Obwohl p..
tristischer Autodidakt (Werdegang, 234) hat SCINCMN Veröffentli-
chungen ber Jahre lang fast ausschließlıc altkırchliche Themen be-
handelt DIe Kommentierung des Neuen Testaments dıe Darstellung
SCINeTrT Geschichte und Te blıeben Jahrzehntelang SCINCN Lehrveranstal-
tungen vVvorbenalten Eınen ersten schrıftlıchen Nıederschlag fand dieser
sıch ange Zeıt 1Ur Hörsaal vollziehende Teıl SCINeET Arbeıt abh 897
SCINer Eınleitung (und ann ab 903 besonders SCINET Kommentarreıihe)
nNsofern handelt C555 sıch be1l Eıleitung das ausgereıfte Werk
Einzıgartıgen Fachmanns AUus dem INan bis heute sehr 1e] lernen kann

Allerdings Sınd be1 der Lektüre CIN1SC kleine E1ıgenarten beachten
Auf CIHE6E Darstellung der neutestamentlichen Textkrıitik und der Kanonsge-
schichte hat verzıchtet Zum Teıl hat ST 1eSs anderen erken nachge-
holt Hätte CT STa dessen ach Vollständigkeıt gestrebt W äal dem
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Brockhaus Verlag ohl aum gelungen, das Werk In einem Band
herauszugeben.

Weıterhın ist beachten, daß anderer Stelle selbst darauf inge-
wliesen hat, daß se1in Spezlalıstentum VOT em den griechısch-römischen,
nıcht csehr den Jüdıschen Hıntergrund des Neuen Testaments betrifft In
dieser Hınsıcht meınt wiß seinen Zeıtgenossen Dalman, CNlatter und

'aCcC erheblich unterlegen se1ın (Matthäus, 34) Das sollte I11lall

einıgen Stellen 1m Auge ehalten, obwohl natürlıch auch als udaıst
dem eınen oder anderen se1ner Leser überlegen se1n könnte.

Schließlic ist regelmäßıig edenken. da eın bald 100Jjährıiges Werk
selbstverständlıich nıcht dıe 1CUETEN Quellenfunde berücksichtigen ann
Dies gılt nıcht 1Ur für dıe Qumranschriften, sondern auch für altere
Entdeckungen, dıe noch S Lebzeıten gemacht wurden. Gelegentliıch
hat i® darauf verzichtet, He unde, dıe och VOT SC der
Auflage (1907) gemacht und veröffentlicht wurden., nachträglıch eINZUAT-
beıten. SO bletet dıe »Chronologische Übersicht« auf den etzten Seıliten des
zweıten Bandes NUr eınen appen Hınweils auf den Prokonsul Gallıo und
dıie Mitteilung, das Datum se1INES Prokonsulats In Achaja (Apg 8,12-17)
sSe1 »uNZSEW1« (IL, 647) Auf dıe 905 ZU ersten Mal veröffentlicht
Inschrift mıt einem Schreiben des Kaıisers audıus, dıe eıne atıerung für
das Jahr n 6 ermöglıcht, verwelst allerdings In einem Exkurs
se1INESs Kkommentars Apostelgeschıichte (3./4 Aufl 1927 1, 36 /1)
und korrigiert Von hıer AdUus se1ıne früher in der Eınleitung gemachten chro-
nologıischen Angaben. erartıge orgänge sprechen aber durchaus für den
Autor und können den Wert der (aufmerksamen Lektüre nıcht chmälern

aut Merk hat »den mıt gezleltesten Angrıiff auf die gesamte hısto-
risch-kritische Forschung se1ıt Semler« unternommen (IRE 6, 1980,

385) Was das Arbeıten mıt se1ıner Eınleitung auf diesem Hıntergrund
vielen Stellen besonders reizvoll macht, ist dıe Tatsache, daß 5T saämtlıche

CArıtten des Neuen JTestaments, also auch dıe notorisch umstrıttenen,
als lıterarısch echt betrachtet. Denn WerTrT auf rund allgemeıner Erwägun-
SCH Mühe hat, pseudep1igraphischen CNrıtften kanonıschen Rang ZUZUCTI-

kennen, sıch andererseıts aber dem hıstorıschen Quellenbefund nıcht ent-
ziehen will, ann be1 diesem einz1gartıgen kKkenner der altchrıstliıchen Lıte-
ur zahlreiche wichtige Beobachtungen finden Dies gılt auch für dıe bıs
heute 1e]1 diskutierte Johanneısche rage Allerdiıngs bın ich MIr nıcht S1-
CHET. ob tatsächlıc Hengels Jungs veröffentlichter Lösungsversuch
»eıne kongenıiale Fortsetzung« VOIN L.S Verteidigung der apostolıschen Ver-
fasserscha darstellt, Ww1e In der Eınführung behauptet wırd (S Denn
Hengels Antwort auf dıe Johanneısche rage steht doch ohl eher In der
Tradıtion Von Harnacks und unterscheidet sich erheblıch VOI der Zahns

Vom Preıis des Buches sollte sıch nıemand abschrecken lassen. Er ist 1m
Vergleich ZUT Neuausgabe der Kanonsgeschichte (Hıldesheim Olms, 975
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438,— tür 9089 Seıten) durchaus vertretbar. Und für den evangelıkalen
Exegeten Sınd FE er‘ ZWAAaT keıine ausreichende, aber mıt Siıcherheit eine
unentbehrliche

Armin aum

Kommentare, Beiträge Z exegetüischen Ihemen

Paul Ellıngworth. Commentary Hebrews, The New International ree
JTestament Commentary, Tan Rapıds/Carlısle: Eerdmans/Paternoster,
993 XCI 864 S 44,95

Miıt dem vorliegenden Hebräerkommentar VON Paul Ellıngworth S jnterna—tional bekannter, beım un:! der Bıbelgesellschaften tätıger Überset-
zungswissenschaftler und der Uniıversıtät erdeen ehnrender Neutesta-
mentler erscheımnt der s1ebhte Band der VON arsha begründeten und
(zusammen mıt Gasque) herausgegebenen eı The New Internatio-
nal Tee Testament Commentary.

DiIie e1 111 den Bedürfnıissen des direkt griechischen ext TDEe1-
tenden gerecht werden. Angestrebt ist ZWaTr nıcht Sanz die Detaillıe  eıt
der »eroßen« wı1issenschaftlichen Kommentare. Man möchte sıch jedoch
darın mıt der NCUECETECN neutestamentlıchen orschung auseinandersetzen,
einen eigenen Beıtrag dazu elsten und dem Leser den Zugang deren
rag erleichtern. Die kommentare ollten »adäquate«, nıcht aber unbe-
ıng vollständige Bıblıographien enthalten. le wichtigen hıstorıschen,
exegetischen und anderen auslegerischen TODIeme sollen nach Möglıch-
eıt behandelt werden, wobel dem vorwiegend theologıschen Charakter der
neutestamentlichen: Schriften besondere Beachtung schenken 1ST
Hauptanlıegen diıeses evangelıkal orlientierten Unternehmens ist CS, »IO

those who AIc engaged in the minıstry of the Word of God and thus
o glorıfy his HNaimlc« S VID
K umfangreicher, qualıtativ hochstehender olfenbar besonders Vvon Bru-
und PICH inspirlierter) Kkommentar wırd m.E diesem Anspruch weıtest-

gehend gerecht. Zweıfellos wırd sıch als eines der internationalen and-
ardwerke etablıeren, ohne dıe keın ernsthafter Spezılalıst des ebräerbriefs
auskommen ann (dıe deutsch- und Iiranzösıschsprachige Fachlıteratur ist
voll und Sanz mıteinbezogen; das Lıteraturverzeichnis umfaßlt FE Seliten in
eiIn |von 978 OoIfenDar gul w1e vollständig]), gehe 6c5 iıhm Nun

Eıinleitungsfragen oder dıie Exegese In einer inleı  FSa Von X6
Seıten wırd auf alle wichtigen Fragen gründlıch und In faırer Auseıinander-
Setzung mıt der relevanten Sekundärlıiteratur eingegangen. Im kommentar
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selbst wırd der ext me1ı1st verswelse behandelt, wobel dem Leser dıe
wichtigen Lösungsalternatıven er vorkommenden exegetischen TODIemMe
vorstellt und ıhn auch nıcht 1mM 7 weiıfel darüber Jäßt, welche seiner Meınung
ach die richtige ist An keıiner Stelle überrascht mıt revolutionären cen.
Steits plädıert CT für das sprachlıch und SAaCNI1C Solıde und Ausgewogene.

An charakterıstischen Vorzügen des kommentars VON scheinen mMI1r
ZWEeI1 besonders erwähnenswert: die evıdente phılologisch-linguistische
Kompetenz, die dıe Arbeits- und Ausdrucksweise des Autors auszeıichnet
(dıe kleine Zahl MIr aufgefallener Akzent- oder sonstiger Orthographiefeh-
ler zD 387| dürfte dies aum In rage stellen), spezle 1im
muıt semantıschen und grammatıschen spekten der Wort- und ortfü-
gungsebene z.B TABBATLOULOG in 4, auf 235 wobe1l m.E als
besonderes Posıtivum die Tatsache hervorzuheben 1st, daß ß be1 em
Ernstnehmen der phılologischen Exegese aum Je der (unter xegeten VCI-
breıiteten vgl JET 6, 1992, 149 Anm 41) Versuchung eiıner Überinter-
pretatıon bzw pedantischer Berücksichtigung 1m ext vorkommender
sprachlıicher Phänomene erliegt z.B AVAOTAUVQOW in 6,6 S 324|1,
ÖLOÜNAKN S 3855-88| oder etwa ÜULLATNOLOV in 9 N5 4251 ich selbst
befürworte allerdings nıcht dıe Von ıhm gewählte Lösung |) 2 dıe regel-
mäßıge Berücksichtigung eıner ogroßen Anzahl render neuzeıtlıcher bzw.
moderner Bıbelübersetzungen (neben englıschen VOIL em solche in
Deutsch, Nıederländısch, Französisch., Neugriechisc und Italıenısch: eın
spezıelles Abkürzungsverzeıichnıs umi1a 25 Eıntragungen SOWI1eEe dıie VIe-
len übersetzungsrelevanten Bemerkungen Vorzüge, dıe (sonst In WI1ISSeN-
Scha  ıchen Kommentaren aum vorhanden) zweıfelsohne nıcht NUur 1bel-
übersetzer wertschätzen werden (müßte doch eine methodisch sauber be-
gründete Vermittlung des exegesıierten Textsinnes eigentliıch das Anlıegen
jedes Bıbelauslegers se1n).

Siıcher 1e sıch neben den Stellen, denen INan selbst exegetisch
ers entschıeden hätte (z.B erscheıint mMI1r dıe in 1LLA4 für AÜTN 2/ p —
stuherte Annahme eInes dativus SOCLALLVUS S 071 sehr problematısc.
Inıcht des fehlenden lota subsceriptum, sondern weıl mIır für den 1er
ANSCHOMUMNCNECN Datıvgebrauc. och eın WITKI1C vergleichbares eıspie
begegnet 1S auch eiıne €e1 (Ie ach Erwartung) mehr oder wen1-
SCI gewichtiger Krıtiıkpunkte auflısten. Ich beschränke miıch auf ZWEI:
|1] Es ist schade, dal3 sıch der Übersetzungswissenschaftler nıcht azu
entschlıeßen konnte er en ıhn die Herausgeber der el daran e
In  e  9 seinen Kkommentar mıt einer freıen (warum nıcht paraphra-
sıerenden), seine exegetischen Entscheidungen ZU Ausdruck bringenden
Übersetzung des griechischen Textes versehen? Dies hätte ıhm
meıne ich erlaubt, seiıne Aus  ngen vielen tellen transparenter
und damıt kommunikatıionsfreundlıicher gestalten. em ware CI sSe1-
NeImInmn besonderen Engagement für dıe Anlıegen der Bıbelübersetzer besser
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gerecht geworden, atte an des Englıschen exemplarısch geze1gt,
w1e der Transfer des Ausgangstextsinns in dıe Form der gewählten
Zielsprache se1ner Meınung ach geschehen könnte oder sollte (vaelleic
ist aber davon AauSsgCcganNgcCH, daß Bıbelübersetzer hnehın gleichzeıtig
se1in mıt 1da 9083 be1 den United Socı1eties heraus-
gegebenes Translator’s andDoo the Letter the Hebhrews CN-
den würden) 12] War dıskutiert im Eıinleitungsteıl recht ausführlıch dıe
dem Hebräerbrief zugrunde lıegendei wobe!l G1 sıch eıner
ohl inhalt- WIe ormorientierten LOSuUung bekennt, dıe sıch weitgehend
das VONn oye propagierte odell anlehn S 5SOM) uch ommt 1N-
nerhalb des Kommentars immer wıeder auf Fragen sprechen, die die
Satz- bzw. Versgrenzen überschreıitenden inhaltlıch-formalen Zusammen-
hänge betreften. Und doch scheinen MIT diese (textlinguistischen oder dıs-
kursanalytischen) Aspekte 1m vorlıegenden Kommentar 1im oroßen und
SANZCH urz kommen. Dies überrascht umso mehr, als In Bıbelüber-
setzerkreisen Textlinguilstik bZw. Dıskursanalyse se1t den sıebziger Jahren
mıt 1m Zentrum des Interesses lıegt Publıkationen w1e etwa dıe eıt-
schrıiften The Bible Translator und Notes Iranslation) und zudem, da-
urc bzw. IHe lıteraturwissenschaftliıche und andere FEınflüsse (unter
verschıedenen Bezeichnungen) angereg(, in der neutestamentlıchen For-
schung weıthın als unverzıichtbarer Teıl der Exegese betrachtet wırd (vgl
z.B Berger, Axegese des Neuen Testaments, Heidelberg 51991) ıne
explızıte konsequenter durchgezogene Klärung der inhaltlıchen Beziehun-
SCH zwıschen den Aussagen (Proposıtionen) der einzelnen Textbestandteile
(von der Eınzelsatz-, ber dıe Abschnitt-, Kapıtel- bıs hın ZUT obersten
Textebene: vgl dazu 7 B Cotterell/M urner, Linguistics and 1DU1CH
Interpretation, Downers Grove/London 1989, 88-292) hätte dıe ttrak-
tıvıtät dieses Kkommentars m.E auf jeden Fall wesentlıch erhöht

Dennoch ann E.s Kkommentar ZU Hebräerbrie als zuverlässıges, sıch
auf em wı1issenschaftlıchem Nıveau bewegendes Hılfsmuitte empfohlen
werden, auf das keıner eiıner phiılologisch-Iinguistisch sauber egründe-
ten Erschlıießung der Botschaft dieser wichtigen neutestamentliıchen
Schrift Arbeıtende verzichten sollte

Heinrich VonNn Szebenthal

€1 Krimmer/Martın Holland Erster un /weiter Petrusbrief, Edıtion
C-Bıbelkommentar 20 Neuhausen: Hänssler, 994 2872 5., 34,95

Miıt diesem Band 162 un die Kommentarreıhe fast vollständıg VOT, NUur
das Markusevangelıum steht och aus el Krimmer hat eınen ogroßen

241



Teıl dem Gesamtwerk beigetragen, kommentierte R den ROmer-
rıef, dıe Korintherbriefe und dıe TrTIeTIe des Johannes. Martın Holland
teuerte dıe uslegung des Judasbriefs be1

Wiıe der Zielrichtung der e1 entspricht, werden dıe Einleitungsfra-
SCH ST Petrusbrief Sal nıcht angesprochen; die wichtigsten Informatıo-
NCn ber Verfasser, Empfänger SOWIE Ziel und Inhalt werden auf ZWeIl Se1-
ten dargeboten. geht auf sechs Se1liten auf die rage e1n, WCCI der Vertfas-
SCT des Petrusbriefs ist ETr ommt dem Schluß, da der Apostel
Petrus diıesen Brief geschriıeben hat

Eın wichtiges Ziel der Kommentarreıhe ist C5S, Pfarrern, redıgern und
Mitarbeıitern eiıne Z redigen und ZUT Vorbereıtung VOI Bıbelstun-
den dıe and geben. An dieser Stelle 1eg sicherlich eine Stärke
auch dieses Kkommentars. jeden ausgelegten SCHAN1 Schlıe sıch eın
Vorschlag d  $ Ww1e INan diıesem ext eıne Bıbelarbe1i halten annn Es ist
den Verfassern abzuspüren, daß jer ıhr Herz schlägt

Gute Hılfen ZU redigen geben, das ist das eıne aber wiıird auch der
exft sorgfältig ausgelegt”? An diıeser Stelle beschleichen den Rezensenten
ein1ge 7weiıfel Eınige Beıispiele AaUus dem Kkommentar können dıies verdeut-
lıchen

In dem Abschnıiıtt er 2,5-10 gebraucht Petrus zweımal den uUusSaruc
y»Priesterschaft«. geht 11UT mıt gahz wenıgen Worten auf dıesen zentralen
egr1 e1n,. obwohl gerade 1eT: hıstorische Hintergrundinformationen ber
den Dıienst des Priesters dem eser weıterhelfen würden. uberdem wırd
mıt keıner erwähnt, welche Wirkungsgeschichte diese Verse
hatten (»allgemeınes Priestertum er Gläubigen«, vgl den Exkurs VON

BroxX, Der erstie Petrusbrief, EK  W 21; 1081T)
Die Verse C 3.19% bereıten sicherlich dıe me1sten Schwierigkeıiten

e1ım Verständnıis. I INnan andere Kommentare heran, wırd klar, da
alleın schon die Eınleitung VOoNn EV M schwer deuten ist Beziehen
sıch diese Worte auf N VEVUATL 1m vorigen Vers und muß INan S1e dann nıcht
instrumental übersetzen? der ist dıe einleıtende Wendung nıcht doch als
KonJunktion verstehen und ınfach mıt »dabe1i« übersetzen”? geht
mıt keinem Wort auf diese Fragen eIin: ıne weiıteres Problem ist, WCTI dıe
y»Gelister 1im Gefängn1s« SInd, denen Jesus gepredigt hat Fur ist klar, daß
damıt alle diejenıgen gemeınt sınd, dıe 1im Unglauben sterben (S 201) Miıt
»Ge1ist« sSe1 der Zustand ach dem Tod und VOT dem Endgericht gemeınt.
Mehrmals verwelıst OT: iın diesem Zusammenhang auf das Gleichnis VO

reichen Mannn und armen Lazarus, Was sicherlich nıcht SahnZ unproblema-
tisch ist Es wırd überhaupt nıcht erwähnt, daß c diıeser Stelle auch
andere, gut begründete uslegungen g1bt Warum wırd nıcht auf dıie Jüdısche
Apokalyptı verwliesen? uch WEeNNn I1a der Meınung ist, 1er lıegen keıine
relevanten Parallelen VOT, sollte INan zumıindest darauf hinweilsen. Warum
erwähnt nıcht, daß ein1ge usleger dıe Meınung vertre  5 mıt den Ge1-
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stern 1m Gefängn1s selen dıe Seelen des Sıntflutgeschlechts gemeınt (SO z.B
Goppelt, Der erste ©  sbrıef, KEK Eın olcher Vers,

der den Chrısten viel opfzerbrechen bereıtet. kann ınfach nıcht in 1Ur
AD Zeılen erklärt werden! Wenn dann och behauptet wırd, 1m griechischen
ext stehe EUOYYEALCEOUOL 19, 1L21); obwohl eın kurzer 1C ZeIgT. da
diıes überhaupt nıcht der Fall ist (sondern XNOVIOW), stellt sıch schon dıe
rage, mıt welcher orgfalt hler gearbeıtet wurde

uch beım Kkommentar VOoN ZU Petrusbrief ergeben sıch ein1ge
krıtische niragen, die sıch auch auf dıe ınleı  o In den TIie beziehen
(S 1 771%) Es wiırd erwähnt, daß umstritten 1st, ob dieser TI tatsac  1C
Von Petrus stammt (es wiırd nıcht gesagt, da viele evangelıkale usleger
hıer hre Zweiıfel aben, vgl dazu dıe ınleı  g VOIl arso
00 MorrıIs, besonders 438) versucht dann, TUn rzulegen,
die zeiıgen sollen. dalß Petrus tatsächlıc der Verfasser ist. och WeT ınfach
11UT behauptet, dal3 dıe Geme1msamkeıten zwıschen Petrus und as da-
Ur erklären seı1en, da e1 in einem ICSCH geistliıchen Austausch
standen« (S Z30) nımmt dıe Forschungsergebnisse überhaupt nıcht ernst
Ferner sagt nıcht ausdrücklıich, Wann der Brief entstanden se1n soll, Gr

behauptet NUr, »das 1m Petrusbrie geschilderte bzw. getadelte Fehlver-
halten welst in dıe anre n.Chr.« Soll damıt der Eındruck erweckt
werden, dieser TIE Nal In dieser eıt entstanden? Das behaupten aber
auch die Theologen nıcht, dıe Petrus für den Verfasser halten

Ist WITKI1C ratsam S 182); Or1igenes, Hıeronymus und Athanasıus
(und damıt den Prozel3 der Kanonisierung) für den Erwels der el
heranzuzıehen? (jerade der etr hatte 6S mıt schwersten, als anoO-
nısch anerkannt werden (vgl azu dıe Übersicht 1m Kommentar
von e, Der Judasbrief. Der Petrusbrief, EK  R AAIL, 129-131).
Anscheımnen:! ist Ende se1iner usführungen selbst nıcht mehr davon
überzeugt, daß Petrus der Vertfasser ist » Jedenfalls en WIT auf dıe Bot-
SC Jesu ıIn diesem TIe hören als dıe enbarung Jesu Uutec seinen
Boten, WI1Ie immer wiß hıeß« S 182)

uch 1im Kommentarteıl hat der Leser des öfteren den Eındruck, daß
manch schwier1ige Textstelle nıcht ausreichend behandelt wIrd. Besonders
eCUHIc wırd das in der Kommentierung Von eftr 3,1-13 Wenn Vögtle
feststellt »Es bleıibt die schwıer1gste rage, WwWI1Ie der Verfasser dıe kosmolo-
gıischen Zukunftsaussagen dieses Briefteils verstanden en 11l <<

(S 24411%), äßt dıe Kommentierung Hs VON diesen Schwierigkeıiten
nıg erkennen. Wiıie können dıe Aussagen in den Gesamtzusammenhang des
Neuen lestaments eingeordnet werden? Wo ergeben sıch Schwierigkeiten
und Aaus welchem TUn Le1ider wırd der Leser 1er nıcht ausreichend
informiert.

SO fügen sıch dıe einzelnen Beobac  gen einem Bıld N,
das leider nıcht Zu DOSItLV ist Wwar bekommt der Leser gute homuileti-
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sche Anregungen, auf der anderen Seıte aber eiıne uslegung, dıe vieles
wünschen übrig äaßt

Michael CArOder

Ihomas chıirrmacher. Der Römerbrief. Für Selbststudium UN: ruppenge-
spräch (2 Bände), Neuhausen: Hänssler, 994 331 3723 S, ZU:  N

79,90

Der Kkommentar von Thomas Schirrmacher ist »elne Auslegung des RO-
merbriefes für das intensive Studium in Hauskreısen, Gemeıinden,
Selbststudium und 1mM Fernunterricht« S 14) Entsprechend g1bt 6S den
einzelnen Lektionen ang eine gabe ber den Arbeıitsaufwand der
Lektion, Glıederung und ufbau SOWIE Lernziele der Lektion
stehen Arbeıtsanleıtungen, Empfehlungen AT eigenen Weıterstudium, Fra-
SCH ZUT Selbstkontrolle, Eınsendeaufgaben, Hınweise für den Gruppenleıter
und Fragen für das Gruppengespräch Auf diese dıdaktıschen Hılfen gehe
ich nıcht näher eın, da CS MIr in erster Lıinıie 195001 dıe eurteilung der usle-
DUuNg des Römerbriefs e Sch geht Dıe fettgedruckte Notız 1m Vorwort
ist offensıichtlich programmatiısch verstehen: » Die Auslegung untersche1-
det sıch VoNnNn einem normalen Kommentar, indem Vom Römerbrief DC-
hend viele wichtige dogmatısche und ethische Grundsatziragen diskutiert
werden« S 14) Er möchte €e1 VOT em dıe egenwärtige evangelıkale
Dıskussıion einbeziehen und verdankt »wesentlıche Einsichten den rchen-
vaätern Aureltus Augustinus und Athanasıus und den Reformatoren Martın
Luther und ohannes Calvın samt ıhren Schülern« (S 14)

In der ınführung beschreı1bt Sch den Römerbrief als den einzıgen des
Neuen Testaments, »der das alt- und neutestamentliche Evangelıum in S
stematıscher Weıise darstellt« (S 213 Be1 se1iner Auslegung soll der Schüler
»gleichzeıntig in die yBıblısche Theologie«<, 1er eın SCNAUCS Erfassen des
lextes und des Anlıegens des Römerbrıiefes, und in dıe >Dogmatische
Theologıie«, hıer die systematıische Dıskussion und Darstellung zentraler
Glaubenswahrheıiten, dıe der Römerbrief anspricht, eingeführt werden« S
23) Erstaunlıiıc in einem evangelıkalen Kkommentar ist, daß Sch en
Ernstes behauptet, Petrus habe Von 47 -45 n.C in Rom gewirkt und habe
dıe römische GGememnde ZWAar y»nıcht notwendigerweılse gegründe auch
WenNnn 61° S1Ee spater sıcher entscheidend miıtgeprägt« habe (S 241) Er beruft
sıch azu auf eiıne 1e des Dominikaners St Dockx, der die 400
n.6 verfaßte Notız VvVon Hıeronymus als hıstorisch verte1id1igt, Petrus se1
2 re der er‘ Bischof Von Rom SCWECSCH, obwohl dafür keıinerle1
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bıblısche Belege g1bt und obwohl bıs 140 n keinen monarchıschen
Epıskopat iın Rom gegeben hat

Ich gehe 1UN näher auf die Auslegung VOI ROom „‚„21-31 ein Die usle-
gung ist In ı1er Abschnıiıtte unterglıedert: A hne Gesetz und
doch bezeugt urc das Gesetz S 181-183); DE Die r  ung
der alttestamentlıchen pfer und Zeremonien S 183-188); ema Je-
SUuS und dıe Dreiemigkeıt 1mM en Testament S 188-192); ema E
thers Ablalistre1 ist weıterhın aktuell (S I92-495). In SCNAN1 wırd auf

73 eingegangen und gesagt » Das Ite Testament selbst bezeugt, daß
das Gesetz ungeheuer wichtig ıst, weıl offenbart, Was Gott für un
hält und Wäas nıcht, aber das (Gesetz selbst keıne Kraft enthält, den Men-
schen verändern« (S 181); dies trıfft nıcht die Aussage VonNn DE
Paulus Von der Bezeugung der Gerechtigkeıt (jJottes urc das Ite Testa-
ment spricht. Dazu sagt Sch in dıesem Abschnuitt nıchts. Er geht dann noch
auf 31 und e1In, bezieht in das »Gesetz des Glaubens« zutref-
fend auf das alttestamentliıche Gesetz und bestimmt als »das richtig VCOI-

standene Gesetz des en lTestaments in seinem weıtesten Sınne als We!1-
SUNg und Wort Gottes« (S 183), erklärt aber nıcht, WaTUuln 1er als Ge-
Na des auDens bezeichnet wIrd. Im Abschnıiıtt geht Sch VOTN en
JTestament AUsSs und erklärt W\OOTNOLOV/hilastferion zutreffend VO Deckel
der alttestamentliıchen Bundeslade AaUus als UNNE- bzw. Versöhnungsort.
Wenn CT dann jedoch sagt, Jesus erfülle »das alttestamentliche Zeremonial-
gesetZ völlhıg, WIe dıie Aufstellung 1m folgenden ze1gt: CT ist Hoherpriester,
DIER Suhneort und der heılıge und vergebende Gott in einem« (S 185),

geht CT el nıcht VOI ROom dUS, sondern VO Hebräerbrief, obwohl
auch dort nıcht dıe Rede davon ist, dal3 Jesus das alttestamentliıche ere-
mon1algesetz völlıg erfülle. sondern daß durch se1in einmalıges
Sühnopfer aufhebe und überflüss1ıg mache. Dann geht Sch näher auf das
Zeremonialgesetz eın und versucht, se1ıne ese mıt neutestamentliıchen
Belegstellen untermauern Ich seıne Schlußfolgerung allerdings für
nıcht überzeugend: » Jesus erfüllt das gesamte alttestamentliıche Zeremon1t1-
algesetz. Insbesondere erfüllt alle Bestandteıle des Opfergesetzes, auch
1mM Detaıl Am Großen Versöhnungstag WTr es VO 'olk (Gjottes auf
der eınen bıs ZU riıchtenden und versöhnenden (jott auf der anderen Seıte
und es dazwıschen, nämlıch Hoherpriester, ıttler, pfer, Bundeslade

S 188) Der usammenhang der beiden Abschnitte und mıt
Röm ‚21-31 ist MIr nıcht eutliıc geworden und wırd auch nıcht erläutert.
Ich vermute tichwortassozıation.

Schaut I1Nan sıch ach der Lektüre des Kkommentars och einmal den
ext Röm ‚21-31 d  9 dessen uslegung gehen sollte, habe ich
vielen Aussagen des Textes keinerle1 Erklärungen gefunden, z B inwıefern
Gottes Gerechtigkeit sıch Hrc Glauben Jesus Christus alle ]au-
benden offenbart 22 W ds dıe Herrlıc  eı Gottes, dıe den Sündern
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e bedeutet 23) oder WIe äNOMTOWOLS/ApOLYFLFOSTS (Erlösung, LOS-
kauf, reıkau verstehen ist 24) SE werden außer LAQOTN-
ovov/hilasterion ebensowen1g ausgelegt WI1Ie 30, und eiıne Antwort auf
die rage, WAaTUulTn das Gesetz des aubens das Rühmen ausschlıeßt, sucht
Ian in der Auslegung vergeblich.

Der zweıte Abschniıtt. auf den ich näher eingehen möchte, ist Röm
„12-2 Die Auslegung ist geglıedert in dıe s1ieben Abschniıtte
Die TDSUunNde S 239-245); 13-14 Der Tod VOT der Gesetzgebung
S1na1l (S 2451); SiZE DiIie überlegene Gnadengabe S 2461);

ema Wer SInd alle«<? (S 24 7-249); ema Zur Allversöhnung
(S 250-252); ema Fur WEeN starh Chrıistus? ıne Gegenüberstellung
(S 252-257); CMa ekehrung und Wıedergeburt (S 256-259). Der
erste Abschnuiıtt begınnt gleich mıt einem dogmatıschen Bekennt-
Nnıs » Die Te vVvon der TDSunde ın Rom 5,12-1 1! ] ist eiıne Wasserscheı1ide
zwıschen Humanısmus und Christentum und auch zwıschen einem uma-
nıstisch beeinflußten Christentum und dem bıblıschen Evangelıum«
(S 239) Sch gebraucht e1 dıe Begriffe Erbsünde und auch Erbtod
ziemlich unreflektiert bZzw. undeutliıch Er Ssagt, dıe Vererbung geschehe
nıcht biologisch oder urc das schlechte Vorbild der ern oder der Erzie-
hung, sondern dıe TDSunde sSEe1 eıne Juristische TO dam habe als Re-
prasentant der Menschheıit gehandelt, und gehören WITr Urc »die 1010-
gische und Juristische Abstammung Von damfehlt, bedeutet (V. 23) oder wie änokdtEwoLSs/apolytrosis (Erlösung, Los-  kauf, Freikauf) zu verstehen ist (V. 24). V. 25f werden — außer i\aotN-  oLov/hilasterion — ebensowenig ausgelegt wie V. 30, und eine Antwort auf  die Frage, warum das Gesetz des Glaubens das Rühmen ausschließt, sucht  man in der Auslegung vergeblich.  Der zweite Abschnitt, auf den ich näher eingehen möchte, ist Röm  5,12-21. Die Auslegung ist gegliedert in die sieben Abschnitte: A. V. 12:  Die Erbsünde (S. 239-245); B. V. 13-14: Der Tod vor der Gesetzgebung am  Sinai (S. 245f); C. V. 15-21: Die überlegene Gnadengabe (S. 246f);  D. Thema: Wer sind >alle<? (S. 247-249); E. Thema: Zur Allversöhnung  (S. 250-252); F. Thema: Für wen starb Christus? Eine Gegenüberstellung  (S. 252-257); G. Thema: Bekehrung und Wiedergeburt (S. 256-259). Der  erste Abschnitt zu V. 12 beginnt gleich mit einem dogmatischen Bekennt-  nis: »Die Lehre von der Erbsünde in Röm 5,12-1 [!] ist eine Wasserscheide  zwischen Humanismus und Christentum und auch zwischen einem huma-  nistisch beeinflußten Christentum und dem biblischen Evangelium«  (S. 239). Sch. gebraucht dabei die Begriffe Erbsünde und auch Erbtod  ziemlich unreflektiert bzw. undeutlich. Er sagt, die Vererbung geschehe  nicht biologisch oder durch das schlechte Vorbild der Eltern oder der Erzie-  hung, sondern die Erbsünde sei eine juristische Größe. Adam habe als Re-  präsentant der Menschheit gehandelt, und so gehören wir durch »die biolo-  gische und juristische Abstammung von Adam ... zur Menschheit, und die  Menschheit wird als Einheit angesehen« (S. 242). Dabei stützt sich Sch.  auf Augustin, der das &’ ©& vom lateinischen Text her in quo gelesen hat:  in dem alle gesündigt haben; d.h. alle späteren Menschen waren bei Adams  Sünde in seinen Lenden bereits vorhanden und so an seiner Sünde betei-  ligt, so daß sie diese durch ihre Abstammung geerbt haben. Dies ist jedoch  ein falsches Verständnis des griechischen Textes in Röm 5,12. &” &/eph ho  steht für &x tovt@O ÖrUepi Iuto hoti = weil (Bauer; BDR $ 2353; 294°);  warum durch weil — diese Übersetzung gesteht Sch. zu — keine Begrün-  dung eingeleitet werden soll, wie er behauptet (S. 242), bleibt sein Ge-  heimnis. V. 12b besagt eindeutig, daß der Tod zu allen Menschen gelangt  ist, weil alle gesündigt haben. In Röm 5,12-21 hält Paulus in einem span-  nungsvollen Miteinander fest, daß die Sünde durch die Übertretung Adams  als eine universale Macht in der Welt über alle Menschen herrscht und daß  zugleich jeder Mensch auf Grund seiner eigenen Sünde der Macht des To-  des unterworfen ist; ähnlich findet sich dies in zeitgenössischen jüdischen  Quellen, die Sch. aber weitestgehend ignoriert. Bei ihm wird die Spannung  auf Grund seiner dogmatischen Vorgaben einseitig in Richtung der Erbsün-  de aufgelöst.  Ich breche hier ab, obwohl sich noch manches etwa zu seiner Auslegung  von Röm 6,1-14; 7,14-25 oder 11,25-27 sagen ließe. Es zeigt sich immer  wieder das gleiche Bild. Sch. setzt sich mit anderen Auslegungen — vor  216ZUT Menschheıt, und dıie
Menschheıit wiırd als Einheıit angesehen« (S 242) el stutzt sich Sch
auf Augustıin, der das E — VO lateinıschen ext her In GUO gelesen hat
IN dem alle gesündigt aben; alle späteren Menschen be1 ams
un in seinen Lenden bereıts vorhanden und se1ıner un bete1-
lıgt, daß S1e diese urc ihre Abstammung geerbt en Dies ist Jedoch
eın alsches Verständnis des griechischen Textes ın Röm S: 42 E w/eph ho
steht für EITL TOUT® ÖTL/epi LULO hoti weıl (Bauer; RBDR 235°

ÜT weil diese Übersetzung gesteht Sch keine Begrün-
dung eingeleıtet werden soll. W1e 1: behauptet (S 242), bleıibt se1in Ge-
heimnıs. 12b besagt eindeut1ig, daß der Tod en Menschen gelangt
ist, weıl alle gesündıgt en In Röm 4:2-21 hält Paulus in einem SPah-
nungsvollen Mıteılınander test, daß dıie un 337 dıe Übertretung ams
als eıne unıversale acC in der Welt ber alle Menschen herrscht und da
zugleıch jeder ensch auf TUn seiliner eigenen un:! dera des 10-
des unterworfen ISE: hnlıch findet sıch dies in zeıtgenössiıschen Jüdıschen
Quellen, dıe Sch aber weıtestgehend 1gnorıert. Be1l ıhm wiırd die Spannung
auf rund se1iner dogmatıschen orgaben einselt1g in Rıchtung der Erbsün-
de aufgelöst.

Ich breche hıer ab, obwohl sıch och manches etwa seıner Auslegung
Von ROom 6,1-14; ‚14-25 oder 11:25227 1e Es ze1ıgt sıch immer
wıeder das gleiche Bıld Sch SEeL7: sıch mıt anderen Auslegungen VOT
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em NCUECTEN deutschsprach1ıgen wıssenschaftlıchen Kommentaren rela-
1V selten egründe auseınander; se1ın St1il ist wen1g argumentatıv, sondern
äufiger werden andere Auslegungen HEG ängere Zıtate wledergegeben,

dann x Wädas ach Sch.s einung richtig ist, ohne dıes noch
ausführlıch begründen Er sieht ZWäl, daß der Römerbrief der kon-
kreten Miss1ıonsarbeit heraus geschriıeben worden 1St« und daß nıcht als
reiner eNrbrıe ausgelegt werden darf S 30), aber seıne uslegung ist
Hrc. dogmatısche orgaben und Interessen derartıg vorgepräagt, daß der
hıstorische Römerbrief des He1ıdenapostels Paulus davon oftmals in den
Hıntergrund gedrängt wırd. Der ufbau der einzelnen Auslegungen ze1gt
WIEe dıe oben genannten Beispiele verdeutlichen können dalß weder alle
auslegungsbedürftigen paulınıschen Aussagen exegesıiert werde och der
Gedankengang des Paulus eutlic wIrd. Sch.s Interesse 1eg eindeutig be1
den mehr dogmatıschen Themen, dıe in eıner »bıblischen Theologie«
geklärt werden sollen, wobe!1l sıch manche Themen AaUus dem jeweılıgen
Textabschnuitt ergeben (So das ema »Allversöhnung« VOoN ROöm „12-21
her), andere mehr oder wen1ger wıllkürlich angeschlossen werden (s oben

ROöm 3,21-31) Meınes Erachtens ist Sch nıcht gelungen, den ersten
Teıl seINES Programms verwirklıchen, nämlıch den ext und das nNlıe-
SCH des Römerbriefs erfassen. anchma gewinnt Ial den Eın-
druck, dalß dıe reformatorıische Theologıe und uslegung wichtiger Siınd als
der Römerbrief des Paulus und daß 11UT dıe Belege für dıe dogmatıschen
und ethıschen OopO1 hefern soll ntgegen seıner Intention ze1gt Sch.. dalß
dıe Unterscheidung von »bıblischer Theologie« und »dogmatıscher Theolo-
DIE« iıhre Berechtigung hat, auch WeNnNn el aufeınander beziehen Sınd,
aber dıe chnelle Vermischung leicht Vorherrschaft der Dog-
matık ber dıe und ıhr Wort.

Dıie meı1sten usleger des Neuen Testaments schreıben eınen OmmMmMentar
über den Römerbrief Ende ihrer Wırksamkeıt, nachdem sS1e sıch
Jahrzehntelang mıt diesem wichtigen Paulusbrie beschäftigt aben: dıe Kr-
probung In der Gemeınnde ber eın = S 14) reicht für diese anspruchs-
Vo Aufgabe ohl doch nıcht aUus

Wilfrid Haubeck

elge Stadelmann Epheserbrief. Edıtion C-Bıbelkommentar ZU) 14,
Neuhausen: Hänssler, 993 283 5., 34,95

Getreu der Edıtıon C-Rıchtlinien bıetet Stadelmann eiınen sehr brauc  aren
und praxiısbezogenen Kommentar. Konkret (8 das, dalß dıe Eınleitung
bewußt urz (10 Seıten), dıe Vorschläge ZUT Bıbelarbeir dagegen ausführlı-
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cher gehalten werden. Letztere umfassen eın Viertel des Kommentar-
teıls und folgen in der ege auf die uslegung Von Jeweıls etwa ICr bıs
acht Versen.

Die Eıinleitung deutet zunächst die auffällıgen Parallelen vermutlıiıch
Dr gESC  ebenen Kolosserbrief e1 wırd die Problematik, W alr unl
Paulus ZWeIl ahnlıche TIeIe annähernd zeıtgleich schreı1bt, NUur urz
gedeutet. Diese rage, die sıch in der lıberalen NT-Forschung erst gal nıcht
stellt der Epheserbrief wırd gemeınhın für nachpaulınısc gehalten soll-
te Von evangelıkaler Seıte drıngend in einem anderen Rahmen aufgegriffen
werden. Immerhın ist s1e Von herausragender edeutung für die Auslegung
beıder Briefe Im vorlıegenden kommentar wendet sıch der Verfasser CI -

wartungsgemä den tradıtiıonellen Eınleitungsfragen Er hält den Ephe-
erbrief für ein prophylaktısches Schreıben, das eiıner Verbreitung der ko-
lossäıischen trlehre (Kol un: den Christen Kleinasıens vorbeugen soll
Be1 der rage des Verfassungsortes entsche1idet 61 sıch entgegen der tradı-
tionellen Meınung om für (Asarea. Da St die Scheidewand in Eph 1Im
16 auf dıie Ausgrenzung der He1ıden UuUurc eıne mıt einem entsprechen-
den Schild versehene Mauer VOT dem Tempelheıuligtum deutet, erleichtert
ıhm diese hıstorische Eınordnung des Abfassungsorts dıe Herstellung eıner
möglıchen Verbindung zwıschen lext und Hıntergrund: Demnach se1 Eph
2.14 auf dem Hıntergrund der Jüdısch-heiıdnischen Querelen in Cäasarea,
Von denen uns osephus berıichtet, verstehen. Dıe Schwachstellen dieser
uslegung der » Mauer« in Eph 2,14 dessen ist sıch St sıcher EeWU.
sınd bekanntlıc erstens, da osephus und Paulus unterschiedliche 'Oka-
beln für dıe Scheidewand benutzen, und zweıtens, daß der Kontext VOoNn

Eph 2,14 explızıt auf dıe ora und nıcht auf die Scheidewand 1im Tempel
hınwelst. Im übriıgen könnte INan agen, ob nıcht dıe beabsıchtigten dres-
Ssaten des Briefes eıne ogrößere in der Interpretation pıelen ollten als
der Abfassungsort. Wiıe dem auch SEr fest steht, daß sowohl In Rom und
Cäsarea als auch im westlichen Kleinasıen in der Miıtte des ersten ahrhun-
erts Spannungen zwıschen Jüdıschen und nıcht-jüdıschen Gläubigen nach-
gewlesen werden können und daß der Epheserbrie solche Spannungen dı-
rekt aufgreıft, VOT em ın Kap

Die darauf olgende Diskussion der möglıchen mpfänger des Briefes
äuft auf dıe sogenannte »Laodızea«-Hypothese hınaus. Diese wurde ZU-
letzt In etwas abgewandelter Form Uurc Liıncoln’s Ord Kkommentar
C wlieder salonfähıg gemacht Demnach handelt 6S sıch beım Epheser-
e den in Kol 4,16 erwähnten Laodizeabrief. Anders ausgedrückt:
Der Epheserbrief ist eın Rundschreiben, das mehrere Gemeıinden, unter
denen sıch auch Ephesus und Laodızea efinden, gerichtet WAIrL. Die Einle1-
tung SCANI1e mıt einer eIWwas urz geratenen urucCcKwe1ı1sung der seudony-
mıtät der Kolosser- und Epheserbriefe. Den des Englıschen mächtigen L e
SC dıe dıe entscheıidenden Argumente och weıter verfolgen möchten, se1
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ZUr rage der Verfasserschaft des Epheserbrıefs die sehr verständlıche,
überzeugende und konservatıve ınleı  g Calrd’s au Letters from
Prison, Oxtford Universıity Press, empfohlen.

Der eigentliıche Kkommentar teılt den Epheserbrief zunächst konventio-
nell in einen lehrhaften (Kap 1-3) und eıinen praktıschen (Kap 4-6) Teıl
Vom Briıefeingang und Gruß abgesehen, werden dıe beıden Hauptteıle
dann in Jeweıls reı weıtere Abschnıtte geglıedert (Kap g; Kap

Die (Gemelnde als Leıb Christı; Kap Heılsgeschichte; Kap 4,1-16
Einheit der Gemeinde; Kap , 7'65 Reinheıt der Gemeinde:; Kap 6,10-

Standhaftigkeıt der Gemeinde). ema| dem Edıtion C-Format findet
sıch weder eiıne Bıblıographie och eıne theologısche Z/Zusammenfassung.
Beıldes ware grundsätzlıc wünschenswert, älßt sıch aber anscheinend 1im
en dieser e1 nıcht verwirklıchen. Das ist insofern schade, als dıe
Textkommentierung 7B durchaus interessante Querverweılise auf Irüuhjüdı1-
sche außerbiblische Parallelen aufwelılst. Sollte den Lesern der Edıtion C
eıhe, denen INan den Umgang mıt olchen Quellen ec zutraut,
nıcht auch eıne geEWISSE bıblıographısche Hılfestellung ZUT Vertiefung des
bıblıschen Studiums gewäl werden?

Zur eigentliıchen Kommentierung des bıblıschen lextes ist folgendes
Immer wlieder gelingt dem Verfasser, dıe zwıschen histor1-

schem Hıntergrund und christliıcher Umsetzung fast 2000 Jahre spater
überbrücken Daß 1eSs be1 eIWwAaSs ber 200 Seıten eigentlicher Exegese (dıe
Vorschläge ZUT Bıbelarber ausgenommen) nıcht immer sehr ausführlich De-
chehen kann, versteht sıch VOonNn selbst ber gerade hlıer 1eg die Stärke
dieser Kommentarreıhe. Es geht nıcht erschöpfende Detaiuldiskussıion,
sondern darum, denen, dıe sıch DCI Bıbelarbeıiten Urc den Epheserbrief
arbeiten möchten, eiıne übersichtliche die and geben ele-
gentlıc finden sıch dennoch etwas detaıilhertere Aus  Den; z.B dıie
eu des Zıtats in Eph 4,8 als christlıcher (Pfingst-)Spruch, der in
ehnung Ps 68,19 und wahrscheinlic in Ablehnung gängiger Jüdı-
scher Umuinterpretierungen von Ps 68 Z.U] nla Jüdıscher Torafrömmi1g-
eıt (Jüdısches Pfingstfest!) gepragt und von Paulus 1nNs edächtnıs der Le-
SCT zurückgerufen wIrd. Dies erklärt nıcht 1Ur den scheinbaren aber nıcht
tatsächliıchen Wıderspruch zwıschen Eph 4,8 und Ps 68,19, 65 paßt auch
sehr gul In den Kontext VON Eph Immerhin geht dort prımär dıe
en (Pfingsten!) des Chrıstus seine Gemeinde.

Insgesamt handelt 6S sıch be1 diesem Kommentar einen sehr gelun-
Beıtrag ZUT Edıtıon C-Reihe Als Anregung bleıibt vielleicht AaNZU-

merken, daß gelegentlich der Eindruck entsteht, dıe Exegese sSe1 mehr Vo
Blıckwinkel reformatorischer und heilsgeschichtlicher Theologıe bestimmt
als VO unmıttelbaren hıstorischen und ogrammatıkalıschen Wort-
laut eines gegebenen Verses. Daß der Epheserbrief grundsätzlıc. auf eine
heilsgeschichtliche und reformatorische eu hınausläuft, steht außer
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rage, und insofern ist dieser Blıckwıinkel sıcher en Dennoch
besteht für den modernen xegeten prinzıpiell dıe Gefahr, theologıische ErT-
kenntn1sse, dıe für sıch durchaus plausıbel se1in mögen, in eCHE
des bıblıschen Textes zurückzuprojezlieren, ohne daß der betreffende aDla
sche Verfasser jenen Stellen solche rwägungen unbedingt im Sınn hat-
te Wenn Paulus z B den Sieg Christı ber dıe » Mächte und Gewalten«
proklamıert, hat 1eSs zunächst außerst konkrete sozlale Implıkationen
für das alltäglıche en sowohl der ursprünglıchen als auch der modernen
eser. Die vorgeschlagenen Bıbelarbeıiten bringen dıies dırekt und hılfreich
ZUT Sprache, S1E waren aber gelegentliıch noch durchschlagender, WEeNnNn der
Kkommentar mehr auf etwaıge Zusammenhänge zwıschen Vokabular und
historıiıschem Hıntergrund hätte eingehen können. Aufgrund der durch dıe
e1i gegebenen Begrenzungen ware 1€e6Ss allerdings auf Kosten der Auf-
zeıgung theologischer usammenhänge Stadelmann hat siıch ZU-

meıst für etztere entschıiıeden. Gelegentlıch äatte INa sıch als Leser auch
das erstere erhofft, ınfach deshalb, weıl dıe hermeneutische Überbrük-
kung der etzten 2000 Jahre insofern erleichtern würde, als sıch dıe theolo-
gischen rwäagungen des Paulus plastıscher, och lebensnaher, darstel-
len heßen In dem Maße, in dem WIT uns dıe alltäglıchen Lebensumstände
der kleimnasıatıschen Chrısten vorstellen können, vergrößert sıch die Chance
eiıner exakten Wıederanwendung der Otfscha des Paulus in UNsSCcCICI e1g2e-
19101 Erfahrung und Umwelt In er ege gelıngt St gul, dem Leser be1l
dieser Überbrückung AB Seıte stehen. Nur gelegentlıch führt se1ıne theo-
logische Weıterführung der 1im Brief enthaltenen Grundlinien eın (n sıch
durchaus plausıbles Eıgenleben, das nıcht unmıiıttelbar und ıire auf den
dıskutierten Vers urückführbar ist Es ware anachronistisch, WEeNnNn der
Kommentarleser die Denkmuster der ursprünglıchen Adressaten In eiınen
dırekten, 1er hermeneutisch unreflektierten, reformatorischen /usam-
menhang tellen würde. mmerhın WAar das Primäranlıegen des Paulus die
alltäglıche Auseinandersetzung der kleinasıatiıschen Chrısten mıt iıhrer he1d-
nıschen Vergangenheıt (und Gegenwart!). Selbst dıe »theologische« erste
Hälfte des Briefes rwählung, dıe nterwerfung der »Mächte«, das chaf-
fen eines Gottesvolkes eic‘) diıent dieser außerst pragmatıschen und
hiıstorisch konkreten Ausrichtung des Briefes und annn VO Vokabular her
historısch-pragmatıisch ausgele werden. Stadelmann weıß, daß legıtımes
» Theologisieren« nıcht einer Enthıistorisierung des bıblıschen lextes
ren darf bleıibt en daß auch die Benutzer dieses Kommentars
sıch dessen EWU. SInd.

Als Fazıt bleıibt festzuhalten, daß St einen sehr hılfreichen, benutzer-
freundlıchen und praxısbezogenen kommentar vorgele hat, den INan all
denen sehr empfehlen kann, die z.B in den Bereichen Gemeinde, Haus-
kreıs oder Gruppenbibelarbeıt tätıg sınd, aber auch denen, die Sanz ınfach
1im persönlichen Bıbels  1um den Epheserbrie besser verstehen und auch
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präzıser anwenden wollen uch WeT den Epheserbrief akademisch erfas-
SCH wiıll. findet 1eTr ein1ge egungen, dıe sıich mıt Von weıteren
wıissenschaftlıchen erkzeugen weıterverfolgen lassen.

Thorsten Maoritz

Karsten Burgener. Die Auferstehung esu Christi Von den Toten Fine
Osterharmonie 1sSt möglich, Bıblıa et symbıiotica S Bonn Verlag
und Wiıssenschaft, 168 S 28,—

Dıe Osterharmonie des Bremer Pastors Karsten Burgener ist eın Buch AdUus

der Prax1s für dıe Praxıs. Es ist erwachsen AQus den rfahrungen, dıe VOT

dreißig Jahren als Theologiestudent in übıngen im Systematıschen Prose-
mınar machte (S Es soll 7 B Schülern eıne se1n, deren Relıg1-
onslehrer AdUus den angeblichen Widersprüchen zwıischen den evangelıschen
Osterberichten die Legendenhaftigkeıit der Auferstehungsberichte ableıten
(S e1 ist keineswegs vVvon Anfang eın Verteidiger der hıstor1-
schen Zuverlässigkeıit der neutestamentliıchen Geschichtsbücher SCWESCH.
Ihm ist mıt den Evangelıen ohl ahnlıch WI1e lange VOT ıhm
dem bekannten britischen Altertumswıssenschaftler Ramsay 1

mıt der Apostelgeschichte. Zunächst Wäal diesem dıe Apostelge-
schıichte unter dem influß der alten) übınger Schule als eın urc und
Urc 1KULIVES Werk AdUus dem TAun erschıenen. rst dıe nähere
Beschäftigung mıt ıhren geographıischen Detaılangaben atte Ramsay
chrı für Schriutt VON ıhrem €n historischen Wert überzeugen können.
ine annlıche Entwicklung scheınt durchlaufen aben, dessen Bereıit-
SC T1ı 1mM auTfe se1iner er den Osterberichten immer DC-
ringer wurde (S Dem Eınwand, eın echtes Vertrauen in dıe Heılıge
chrı könne auch Urc. zahlreiche Unstimmi1gkeıten nıcht erschüttert
werden S 9), egegnet übrıgens mıt dem treffenden Hınwelıs, daß In
der Bewältigung geistlıcher Anfechtungen durchaus auch rationale ATgUu-
nte ihren atz en S 10)

Besonders wichtig erscheınt dem Autor, sıch den bıblıschen Berichten
nıcht mıt einem uUuNaNSCHMCSSCHCH Vorverständnis nähern. Statt kurzer-
hand vieles als unzuverläss1ıg und widersprüchlıch einzustufen, 111 CL siıch
den Evangelıentexten Y»WIE eın Völker'  nNndier« nähern, »der eın fremdes.,
bısher unerforschtes und sehr ratselhaites olk besucht« S 11) 7u diesem
WeC diskutiert CI; bevor sıch den Eınzelproblemen einer Osterharmo-
nıe zuwendet, zunächst ein1ge »Gesetze«, dıe in der Erzählweise der
antıken Autoren beobachtet hat Dazu zählen dıe » Methode der unvollstän-
1gen Personenangabe« (S 13-17), das TINZIp der »kollektiven Ausdrucks-
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WE1ISE« ®) 18-20 und die »Methode der fehlenden eıt- bzw. Ortsangabe«
S 31-34 rst danach wendet CT sıch unter caC  ng dieser Prinzıpijen
eıner detaılherten Analyse der Osterberichte Z VON der Salbung bıs ZUT
Hımmelfahrt Jesu S 65-157/)

Was INnan als Leser diıeser Stelle sehr verm1ßt, ist eine tabellarısche
Übersicht, in der die Jeweılıgen erıkopen der 1er Evangelıen einander In
chronologischer Reihenfolge zugeordnet werden. Mır ist aum eıne Harmo-
nıe bekannt, die auf dieses eserfreundliche Hılfsmuiuttel verzichtet hätte Von
diesen alteren erken,; dıe seıt der Zeıt der en Kırche bıs heute immer
wieder angefertigt worden Sind, scheiınt aber keine Kenntnis
en Immerhin behauptet O1 Begınn se1iner Ausführungen sehr allge-

meı1n, eiıne Osterharmonie habe »bısher unmöglıch« geschienen. Vom Ge-
genteı1l annn Ian sıch beispielsweıise ın den Evangelıenharmonien der Re-
formationszeıt oder be1 Bengel überzeugen. Und auch in der egenwa:
sınd 1m evangelıkalen ager Evangelıenharmonien verschledenster und
Qualität 1im Umlauf, dıie selbstverständlich auch Osterharmonien biıeten.

Dennoch macht wertvolle Beobachtungen, dıe ın umsıchtiger Weıse
vorträgt. Se1in Ausgangspunkt ist dıe na  ©, da sıch AQUus 1er zuverläss1-
SCH Berichten ber asselbe hıstorıische Ere1ign1s »eın einheıtlıcher Verlauf
der ÖOsterere1gnisse rekonstruleren lassen« müuüßte S €e1 ist CL sıch
aber durchaus aruber 1im klaren, daß se1ine Kombinatıon der Quellen
einıgen tellen hypothetisc bleiben muß, und N beschränkt sich darauf, die
Möglıchkeıt einer Harmonie nachzuweısen, dıie behaupteten 1der-
sprüche »wenı1gstens grundsätzlıch entkräften« S 10) Miıt diesem An-
Satz erscheınt ıhm möglıch, In se1iner Untersuchung auf »gewaltsame
Künstele1i1« (S 12) verzichten. Und wırd dıe Grundthese des Buches
auch nıcht erschüttert, der eiıne oder andere Leser 1eTr und da eıne
andere Rekonstruktion bevorzugen sollte, Was durchaus erwarten ist

Allerdings ann Ian sıch agen, ob der w1ıederholte Hinweils auf dıe
Ooganz historisch-kritischer Theologen ANSZCMECSSCH ist (S 78 u.0 Im
Eıinzelfall mMag dieser Vorwurf ZWAarTr durchaus zutreffen, aber der fachlıche
Austausch wırd Uurc derartıge Pauschalurteile sıcher nıcht geförde:

bschlıeßend se1 och darauf hingewılesen, daß eiıne Dıszıplın, die In der
akademıschen Bibelwissenschaft aum och betrieben wird, be1i vielen
Chriısten auf ein eDNaTites Interesse stoßen scheınt. Immerhin ist das
besprochene Buch schon mehrere ausend Male verkauft worden, und ZWAar
bısher 1im Selbstverlag. Derartıge Verkaufszahlen erreicht ange nıcht jedes
theologische Buch

Armin Baum
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Andreas Ennulat Die >Minor Agreements<. Untersuchungen einer offe:
nen rage des synoptischen FrobDliems Wiıssenschaftlıche Untersuchungen

Neuen Tesament 11/62 übıngen: Mo  1ebeck, 994 VII 594 S
178,—

Eta Linnemann. 1bt ein synoptisches Froblem Neuhausen: Hänssler,
992 190 S 29,95
Hans oachım Schulz Die apostolische Herkunft der Evangelien. Quaest10-
Nes Dısputatae 145 reiburg: Herder, durchgesehene und aktualısıerte
Aufl 994 411 S, 58,—

Es g1bt immer och eıne synoptische rage Das beweılsen Te1 ganz unter-
schiıeadliche erke, dıe 121er im folgenden vorgestellt werden sollen Die be1
TIC Iuz der Evangelısch-theologischen Bern entstandene
Dıssertation VON Andreas Ennulat gehö den mıt Abstand wichtigsten
Arbeıten ZU synoptischen Problem, dıe in den letzten Jahren erschienen
S1Ind. Kr untersucht dıe MI1InNOrTr agreements (ma), also die Übereinstimmun-
SCH vVvon Matthäus und as 1m mıt arkus gemeiInsamen Sto{f. er
ein1germaßen plausıble Lösungsversuch der synoptischen rage mußß dieses
Phänomen hiınreichen! erklären, das immer eıne Verlegenheıt für die An-
sıcht VON der einfachen Markus-Priorität bedeutete. Die große Leıistung VOoON

besteht darın, gul WI1Ie alle dıskutieren, die jemals In der KOor-
schung 1ns espräc. gebrac wurden, Ja ıhnen och weıtere hınzu-
zufügen S 35-416). Dem Leser wırd der Nachvollzug dadurch erleichtert,
daß eıne synoptische Übersicht er als Anhang beigegeben ist (S AF
594) on VOoNn iıhrer absoluten Zahl her (ca 1000!) erwelisen sıich dıie
als eın Phänomen, das Ian nıcht vernachlässıgen dart.

Die Ergebnisse VON Ennulats nalysen ann 111a in eiıner vereinfachten
Statistik (S 41 7%) zusammenfTfassen: 60% der lassen sıch nıcht eindeu-
tig eıner bestimmten Erklärung zuordnen. 10%o werden als übereinstimmen-
de Redaktıon VOIN Matthäus und as verständlıch, in den seltensten Fällen
braucht I11Nan mıt einer Von beiden benutzten Nebenüberlieferung rechnen.
30% welsen ach dem Verfasser mıt deutlıcher Tendenz auf matthäisch-lu-
kanısche Benutzung eines weiterentwickelten Markus- TIextes Damıt kommt

in dıe ähe der VOI em VoNn ucC (Sprachliche Untersuchungen
Matthäus un Lukas, Rom und seinen chülern vertretenen Deu-

tero-Markus-Hypothese, untersche1idet sıch aber darın, daß nıcht mıt
einer Verbindung von Deutero-Markus und Q-Stücken gerechnet wird. Es
geht ach eine Von Matthäus und as durchgängı1g benutzte Rezen-
S1ON des Markus- Textes SIie zeichnete sıch urc dıe Tendenz ausS, Jesu
Heıltätigkeıit betonen, während christologisc anstößige FElemente w1e
etwa Gefühlsregungen elımınıert wurden.

In ZWel Schlußfolgerungen möchte ich nachdrücklıich zustimmen. Die

DB



lassen sıch weder textkritisch beseıltigen och In hiıinreichendem Aus-
maß als übereinstimmende matthäıische und lukanısche Redaktion des VOTI-

lıegenden Markus-Evangelıums erklären. Hıer nng der Verfasser
Frans Neırynck (Ihe Minor Agreements hbetween Matthew AAan Luke
against Mark, Leuven eın Moment der Komplexıtät, ja der Unsıicher-
eıt INs wohlgefügte Gebäude der Zwe1i-Quellen-Hypothese. Dıiıe Annahme
eiıner vormatthäisch-vorlukanıschen Markus-Rezension stellt einen, WEeNN

auch kleinen chrı eiıner Mehrquellenhypothese dar. Reservıierter bın
ich gegenüber der ese, dıe wlesen durchgehend auf eine spatere Pha-

der Tradıtionsentwicklung. aturlıc kann 1er 1Ur WITKI1IC entgeg-
NCIL, WeT ebenfalls eiıne Gesamtanalyse des Phänomens vorlegt

Immerhın soll einem eıspie euttl1ic werden, da INan auch In
dere Rıchtungen gehen ann In der Verklärungsgeschichte reden 1Ur Mt
VZ und I 9,29 VOoN der Veränderung des Angesıchts Jesu. In einer
Arbeıt vertrıtt aVl enham dıe e8se. dalß Paulus in 2 Kor 3,1-4,6 eıne
Überlieferung VON der Verklärung Jesu voraussetzt au Ollower of Jesus

Foundegt of Christianity, TAan: Rapıds 1995, 357-362). Die größte
möglıche Übereinstimmung der Synoptiker mıt Paulus findet sıch aber in
2 Kor 4, e1m leuchtenden Antlıtz Christiı! Die besondere Berührung des
Paulus mıt eıner vorlukanıschen Form der synoptıischen Tradıtion ist be-
kannt ach eıner Arbeıt vVvon Barbara e1d (The Transfiguration:

SOUFCE- an Redaction-Critical UdYy of Luke ;28-536, arlıs ist
aber dıie lukanısche Version der Verklärungsgeschichte NUur unter Annahme
einer stark semiıtischen Sondertradıtion (n 9,28-33a.36b) erklären.
Das zweıte große I nämlıch XL LÖOU/kal idou (Mit 1L7.S/EK 9,30), 1€
sıch auch als Hebraismus deuten.

Kurz dıskutiert auch dıe hauptsächlıchen synoptischen LÖsungsversu-
che mıt besonderer Berücksichtigung iıhrer rklärung der S 18-3 Es
verdıient ogroße erKennung, welches Ausmaß Lıteratur der Verfasser
hıer berücksıchtıigt. Es eiImden sıch 1te darunter, dıe selbst auf dıie 5
noptische rage spezlalısıerten Forschern nıcht unbedingt geläufig se1n
werden. Angesichts der Komplexıtä der Phänomene und angebotenen LO-
sungsvorschläge ist vielleicht unvermeıdlıch, daß nıcht jeder Posıtion völlı-
SC Gerechtigkeıit wıderfährt ntgegen dem be1 entstehenden Eindruck
(S 24) hat der Rezensent nırgends die mündlıche Überlieferung als eINZIg
hınreichende Erklärung der vertreten Als Nıchtanhänger der Gries-
bach-Hypothese möchte ich auch darauf hinweısen, daß das eigenartige
Phänomen der markınıschen Doppelausdrücke, VO  —_ denen Matthäus und
as 1Ur Jjeweıls alternatıv den einen Teıl biıeten, nıcht einfach mıt einıgen
ablehnenden Zıtaten VOoNnNn ıtıkern der ypothese erledigt werden ann
(S 29) Das ebenfalls augenfällıge sogenannte step-phenomenon (d.h der
Mar  s- Tex’ etwa VON ‚34-9, scheıint zwıschen Matthäus und as hın-
und herzuwechseln findet überhaupt keıne Erwähnung iıne Mehr-Quel-
DA



lenhypothese WI1Ie dıe VoNn ılıppe Rolland (Les premiers evangiles, Parıs
dıe CT neuerlıch In einer Veröffentlichung ekräftigt (L’origine ef Ia

ate des evangiles, Parıs kann diese Phänomene integrieren, ohne in
dıe Aporıen verfallen (z.B dıie fast völlıge Auslassung des Matthäus und
as gemeınsamen Logıienstoffes UTrC Markus), dıe der Gries-
bach-Hypothese mıt eCcC kritisiert. uch Marie-Emile Bo1i1smard hat SCId-
de eın weılteres äadoyer für eiıne Mehrquellenlösung vorgelegt (L evangile
de Marc: Sa prehistoire, arlıs

iıne nachträglıche Textrezension des Markus-Evangelıums ist nıcht prIn-
zıplell auszuschlıeßen, da WIT eiıne solche Ja die Apostelgeschichte ken-
1C  - Der große Ntiersch1e: besteht aber darın, daß WITr dıe andere Rezensı1ı-

der Acta 1m D- Tex tatsächlıc vorliegen aben, während die VOoNn

SC  IMNCNC Textrezension des Vn AQUus Matthäus und as erst e-
schlossen werden muß ollten WITr aber VON einem TExt: der weıt
verbreıtet WALIl, Zzwel anderen, doch ohl recht entfernten UOrten ent-
standenen Evangelıen als Vorlage dıenen, in für antıke Verhält-
nısse ungewöhnlıch irüh und breıt fl1eßenden Textmaterı1al keıne Spur e_
halten haben? Ennulat stellt diese rage selbst und g1bt FA  ‘9 dal3 seine ese
Hr eiıne Untersuchung der markınıschen Textgeschichte abgesichert WCCI-
den müßte (S 4291)
Von völlıg anderer als das umfangreiche Werk Von Ennulat ist der >
optische Zwischenruf Von Eta Linnemann. Vor Jahren atte S1e dadurch
Aufmerksamker erregt, daß sS1e sıch VONn ihrer langjährıgen Zugehörigkeit
ZALE Bultmann-Schule dıstanzıerte. Miıt diesem andcnhen kehrt S1e In dıie
wıssenschaftlich-exegetische Dıskussion zurück. Das ist gut S denn iıhr
Beıtrag äßt immer wleder den scharfen Intellekt der ehemalıgen Theologıie-
professorın durchscheinen. Die Tiıtelfrage »G1bt eın synoptisches Pro-
blem?« wırd VOoON entschıieden verneımnt. Sıe erklärt das synoptische anoO-
Inen alleın aus der perspektiviısc verschiedenen Erinnerung von Augenzeu-
SCH dieselben Worte und Taten Jesu. uch eiıne einseıt1ge Darstellung, dıe
QUCT ZU UÜblichen steht, annn auf Schwachstellen gäng1ıger Posıtionen auf-
merksam machen und welıteres achdenke ANTCSCH. Leider nthält aber das
Buch, das auch für La1ı1en gedacht ist, viele Eıinseılutigkeiten und Ungenau-
gkeıten Das soll beispielhaft 6 Behandlung der Geschichte der p_
tischen rage und ihrem Umgang mıt altkırchlichen Quellen geze1igt werden.

Die Darstellung der Forschungsgeschichte (S 1/-40 ıll dem Nachweils
dıenen, dıe Annahme eines synoptischen roblems, VOT allem 1mM Sınn
eines TODIeEmMS lıterarıscher Abhängigkeıten, se1 Auswiırkung vVon gottloser
Phılosophie, deren ang Gotthold Ephraım Lessing stand Nun hatten
christentumsfeindliche Motive der Entwicklung der neuzeıtlıchen 1ıbel-
wı1ıssenschaft stärkeren Anteıl, als oft zugegeben wiIird. Ihre einlinıge Ten-
denz ann aber NUur aufgrund Von erheblıchen Ausblendungen und Ver-
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zeichnungen urchhalten Über den eigentlıchen egründer der Tradıtions-
ypothese Johann Carl Ludwıg Gieseler e1 »Eıne eigenständıge AQ-
genzeugenschaft als Hıntergrund der Evangelıenbildung zieht auch Gileseler
nıcht Betracht« (S 29) Das Gegenteıl 1ST ıchtig Gileseler hat Matthäus
VO gleichnamıgen Jüngerapostel verfalit gehalten arkus und as VOIN

den entsprechenden Apostelbegleitern (Historisc kritischer Versuch über
die Entstehung un die frühesten Schicksale der schriftlichen Evangelien
Leıipzıg 1818 120 130) Gieseler machte sıch allerdings edanken ber
dıie rage, WIC die Worte Jesu selbst VON hrenzeugen ZWaNZ1£ Jahre lang
(er setfzte dıe Synoptiker an!) einıgermaßen wörtlich überlhiefert WOT-

den SCIN können. Er fand e1iNe nalogıe azu I der mündlıchen Überliefe-
rung der iınen S 105)

Ahnlıch die Irre führend eTrWEISCHN siıch auch dıe Darstellungen anderer
Posıtionen Gottlob Christian StOrr Wr eın Rationalıst sondern als Be-
gründer der supranaturalıstischen alteren » Tübinger CNUIE« CIMn stockkon-
servatıver eologe hne die altkirchliche Tradıtion ber dıe Evangelıen
pauscha verwerfen, schloß GT gleichwohl dus I1C11 lıterarıschen Überle-
SUNgSCH auf arkus als Quelle für Matthäus und as (Über den ‚WeC.
der evangelischen Geschichte UnN: der Briefe Johannis, übıngen 1786,

DFÄFT 28 /11) Wenn der ol Johann eonhar Hug Matthäus als
Quelle für arkus und e1 als orlagen für as ansah (Einleitung
die Schriften des Neuen Testaments Stuttgart/ T übıngen Aufl 1821

dann folgte bloß der se1t Augustinus (De evangel1-
STA} 1.2) tradıtionell gewordenen kıiırchlichen Meınung

Für sınd die altkırchlichen Nachrichten ber dıe Entstehung der van-
gelıen »SO exakt WIC WIT SIC unNs NUur wünschen können« (S 169) Aus
renaus (Adv Haer IL 1,1) erg1bt sıch für S1IC arkus SC11 Evangelıum
ach dem Tod des Petrus und Paulus SC (S 169) ber Was machen
WIT dann miı1t Clemens Alexandrınus der als C1INC ebenfalls 11S$S Jahrhun-
dert reichende Quelle arkus noch Lebzeıten des Petrus entstanden
sıeht (Aland Synopse Die vollzogene Spanıenreise des Paulus
hält Tau Linnemann für C1INC Erfindung (S 8of Anm 11) ber diese
Reıise wiırd 200 VO Canon uratorIı1 ausdrücklıch behauptet 381)
und Clemens TIeE als Quelle och des Jahrhunderts miıt
großer Wahrscheinlichkeir vorausgesetzt (1Clem Warum sınd diese
en Quellen verwerfen dıe Auskunft des sogenannten antımarcıonıt1ı-
schen Prologs aus dem Jahrhundert ber die Entstehung des as
Achaja anı Synopse 5399 aber beizubehalten (S 169) obwohl
auch azu mıiıt Alexandrıen e1inNne Konkurrenztradıtion g1bt vVvon Tischen-
dortf. Novum Testamentum Graece Editio OCLlavad Crıilica Le1ipzıg 8772

Wenn dıie Spanıenreise aus Röm IS konstrulert wurde WAarTUulll
dann nıcht auch der Entstehungsort des as vangelıums aus Kor

18°? Was 1st 1er Wiıssenschaft und Was Meınung?
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Das Besondere Buch von bilden aus  Tlıche statıstische abellen,
mıt denen S1e nachweıisen will, da eiıne lıterarısche Verwandtschaft der
Synoptiker, ob dırekt oder indırekt, nıcht in rage kommt iıne aus  Ylı-
che Würdigung dieser Statistiken, dıe auch manch interessantes Materı1al
enthalten, muß einer spateren Gelegenheıt vorbenalten bleiben enere
aber teılt stark den Glauben vieler ihrer hıstorisch-kritischen Kontra-
henten, Statistiken selen für dıe synoptische rage entsche1idend. Obwohl
der Rezensent sıch immer dafür eingesetzt hat, die mündlıche Evangelıen-
Überlieferung sehr ernstzunehmen, glaubt M nıcht, daß S1e als rklärung
des synoptischen Sachverhalts ausreıicht. on alleın aus kulturhistori-
schen Gründen scheint nahezu undenkbar, daß VOT der Entstehung der
Synoptiker, dıe die Miıtte der sechzıger Jahre ansetzt, nıchts aufge-
schrıieben worden se1ın sollte Miıt teıle ich die orge, daß weıte e1ıle der
neutestamentlichen Wiıssenschaft die Zuverlässigkeit der synoptischen
Evangelıen als gering veranschlagen. In der konservatıven evangelıkalen
Exegese galt aber Verschriftung eigentlich immer als eın stützendes
Element für diese Zuverlässigkeıt.
Hans Joachim Schulz ist Professer für stkiırchenkunde und Ökumenische
eologie der katholısch-theologischen Würzburg. Se1in Buch
Die apostolische Herkunft der Evangelien hat mıt spürbarem inneren
Engagement, aber auch mıt eiıner Kenntnis der Fachlıteratur geschrieben,
die be1 einem Nıchtexegeten beachtlıch ist Fuür den Verfasser ist dıe sub-
stantıelle Herkunft der Evangelıentradıtion Von den Aposteln eine rund-
Trage für jede KeHhe, dıe katholisch und orthodox (beıdes nıcht 1im
konfessionalistischen Sınne gemeınt) se1n ıll Nachdem Sch in selner
Einführung diesen en abgesteckt hat S 11-3 entfaltet CT seıne
46 In Ccun chrıtten In einem ersten Kapıtel stellt Sch » Die überliefer-
ten Vertfasser und Datıerungen der Evangelien« in ihrer »Einhelligkeit seı1ıt
dem ausgehenden ahrhundert« dar S 34-78 el nımmt OTr auch in
starkem Ausmaß dıe Forschungen des übınger evangelıschen Neutesta-
mentlers Martın Hengel auf. Das zweıte Kapıtel » Dıe Evangelıenentste-
hung in ;formgeschichtlicher« 16 Rekonstruktion oder es  10N der
Überlieferung« S 79-98 krıtisiert rationalıstische Vorentscheidungen und
hıstorische Irrtümer. Dıe Evangelıen-Instruktion der Päpstliıchen 1DelkKkom-
mi1iss1ıon VON 964 (J.A Fıtzmyer, Die anrheıi der Evangelien: Die »In-
Structio de historica Evangeliorum verıtate Stuttgart interpretiert
Sch 1m drıtten Kapıtel als »Eıinspruc des Lehramtes« S 97-109)
diese Forschungsrichtung. Im vierten Kapıtel bietet Sch selbst eıne »Falsı-
fzierung ;formgeschichtlicher« Grundsätze« S 110-125), besonders 1m
IC auf dıe personalen Strukturen des Tradıtionsprozesses und dıe Ju-
dısch-christlichen Tradıtionsgesetzlichkeiten. Hiıer Schlıe sıch der Verfas-
SCT einer 1C des Überlieferungsprozesses an, wı1ıe S1e Von skandınavı-
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schen Forschern (Harald Riesenfeld, Bırger erhardsson), aber auch dem
Rezensenten auf verschıedene Weılse vertre WITrd.

Von besonderer Orginalıtä ist das Kapıtel Hıer versucht Sch..
Konkreteres über » Dıe Prägung der Evangelıentradıtion urc Petrus und
dıe Urgemeinde« (S 126-185). Nachdenkenswe: Siınd 167 VOT

em seine Ausführungen ber dıe passahaggadısche Struktur der altesten
Passıons- und Auferweckungsdarstellung. Im sechsten Kapıtel versucht
Sch nachzuweısen, daß y»Das Markusevangel1ıum« als »Chrıistuszeugn1s ın
kerygmatisch-missionarischer Praägung« mıt dem Verfasser Johannes Mar-
kus 6() in Rom und damıt noch Lebzeıten des Petrus entstand
(S 186-217). IDER s1ebhte Kapıtel stellt » Das Matthäusevangelıum« unter
der Chrakteristik »Kırche und apostolische Autorıtät ach dem artyrıum
Petr1« dar S 218-242). Sch datıert Matthäus ZW alr och In dıie eıt ZWI1-
schen 65 und 70, sieht aber im gleichnamigen ünger nıcht den Verfasser,
sondern eınen einflußreichen TIradenten. Als wiıchtige Tradıtionsbrücke
zwıischen Jerusalem und dem In Antiochien entstandenen Matthäusevange-
l1ıum sıeht der Verfasser dıe vertriebenen Hellenıisten Aus Antıochener rg-
dıtıon besıtze auch as eınen Teıl se1nes Logıienstoffes also eıne
Im achten Kapıtel entfaltet Sch den » Kalros des lukanıschen Doppelwer-
kes« als »dıe ın der 1Ss10N aulı exemplarısch rfüllte Zeugenschaft {b1s

dıe Grenzen der Erde<« (S 243-290). Als Verfasser wırd der Antıoche-
NeT Paulus-Begleiter as angesehen, der 157 ach SC des Mar-
kusevangelıums und der zweıjährıgen römischen Gefangenschaft des ApDO-
stels 1m Jahr 62 se1n Werk vollendete

Das neunte Kapıtel Sschheblıc behandelt »Das Johannesevangelıum« 1m
Spannungsbogen zwıschen »Augenzeugenbürgschaft und lıturg1scher
Anamnese« (S 291-396). Das vlierte Evangelıum betrachtet Sch im
sentlıchen als Werk des Zebedali1den Johannes: Andererseıts sıeht der Ver-
fasser dıie Christusreden 1mM Rahmen lıturgischer Anamnese deshalb
auch als recht fre1i gestaltet Die atıerung des vierten Evangelıums
bleıibt insofern eIWwas schwebend, als für Sch dıe meı1lsten Indızıen auf eıne
eıt »kurz nach dem Martyrıum des Petrus« hındeuten, dıe zuletzt verfaß-
ten Verse Joh aber auf den inzwıschen eingetretenen Tod des van-
gelısten hinweıisen, den dıe altkırchliche Tradıtion 0® n Chr. datıert
(S 391 In einem kurzen Abschnıitt » KucCckschau und Ausblick« (S 3072-
401) charakterisiert Sch das Johannes-Evangelıum als entscheidende her-
meneutische TUC zwiıischen der apostolıschen eıt und der eıt der Kır-
che Johannes wehrt aufgrund se1ner Jüdıschen Verankerung in der Ge-
schichte jeden Versuch ab, das Christusgeschehen in den Mythos, el1g216-
SCH Synkretismus oder kırchliche Esoterık aufzulösen. / um anderen aber
welst das vierte Evangelıum mıt seiner tiefen Prägung von der urchristlı-
chen Passahfeıer (mıt aufTfe un! Eucharıstıe) her auf dıe Grundvollzüge
christlıchen Lebens Paradoxerwelise sıieht Sch diese für ıh: genumn O_
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lısch-orthodoxen Anlıegen heute in Deutschlan stärksten durch CVall-

gelısche xegeten vertreten Für den geschichtlichen Bezug nenn wiß VOT
em Hartmut Gese, ()itto etz und olfgang Bıttner, für den sakramenta-
len ()scar ullmann elıterführende hermeneutische Ansätze sıeht Sch be-
sonders be1l Peter tuhlmacher

er Fachexeget sollte sıch den Inspruc des ökumeniıischen
Theologen nıcht chnell mıt der immer möglıchen 101 Von Details
immunıs1ıeren. Sch hat TOTLZ ein1ger schwächerer Bestandteıle eın Bıld der
urchrıistliıchen Tradıtıonsentwıcklung vorgelegt, das urc seline eSCNIOS-
senheıt herausfordert. dıe c be1 er Dıfferenzierung besitzt. uch WC
manche Fragen offen bleıben, scheıint MIr Sch beım Umgang mıt ITCN-
lıchen Nachrichten auf dem prinzıpiell riıchtigen Weg Er behandelt S1e
Oonservatıv und krıitisch Man kann den Verfasser auch nıcht ınfach
als katholısche Tradıtionalisten abstempeln, denn se1ine Ansıchten ber
das Matthäus-Evangelıum und die Johanneıschen Christusreden entspre-
chen keineswegs den entsprechenden Respons1iones der Päpstlıchen ıbel-
kommission VoNn 911 und 907 uch hlıterarkrıtisch ist der Verfasser es
andere als ein Revolutionär oder Reaktıionär, OT: vertriıtt eıne hıistorisch kon-
servatıve, lıterarısch nıcht rıgide Form der Zwe1ı-Quellen-Hypothese.

Wilie ebhaft dıe Fragen auch 1m katholischen Raum SInd, wırd YFC dıe
selbst dıe renommıierte 1} »Quaestiones dısputatae« erstaunlıche
Tatsache eutlıch, da nnerha elnes Jahres eıne zweıte (vor em auf
den 34-54 und 290-300) neubearbeiıtete Auflage erschıen. Rudolf
Schnackenburg hat als elıner der Serienherausgeber eın Vorwort beigesteu-
© das mıt den Sätzen beschließt »Gegenüber der altkırchlıchen Tadı-
t1on ber dıe Entstehung der Evangelıen, hre Abfassungszeıt und iıhre Ver-
fasser habe ich Vorbehalte, Ja erhebliche Eınwände. ber das darf nıcht
hindern, auch eıne konträre uffassung, dıe nıe aufgegeben, ZU) Teıl VeI-
schüttet WAar und heute NeUu entfacht wurde, Sprache kommen lassen.
In einer Quaest10 dısputata ann auch eiınmal mıt verkehrter Frontstellung
gekämpft werden. Nur aus einem engaglerten Pro und Contra ann sıch In
der Theologıe manches bewegen« S Angesıchts eiıner manchmal sehr
harten Krıtik der gegenwärtigen katholische Exegese bezeugen diese
Worte eiıne keineswegs selbstverständliche oODlesse Heute obt INan ZWAar
das Querdenkertum allgemeın in den höchsten Tönen. Querdenker inge-
SCH, deren Ansıchten konservatıv klıngen, werden NUr Zu schnell gC-
grenzt.

Rainer Riesner
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Konradın Ferrarı Occhieppo Der Stern VvVon Bethlehem astronomischer
I Legende oder Tatsache? Studien ZUT Bıiblischen Archäologie und
Zeitgeschichte erweiıterte Aufl Gießen Brunnen, 994 186 S,
Abb., 24,$ ()

Der Band VoNn Konradın Ferrarı Occhieppo 1ST dıe Anhang
erweıterte Auflage 991 be1 Franck-Kosmos (Stuttgart) erschıenenen
Buches Als historisch interessierter Astronom beschäftigt sich schon se1t
ahrzehnten MmMIt dem Stern vVvon Bethlehem Der emeriıtierte Professor
Vorstand des Instıtuts für Theoretische Astronomıie Wıen
und ıtglıe der Osterreichischen ademıe der Wissenschaften verknüpft

diesem Buch SC1H fachliches Wiıssen mıt altphiılolog1ischem Können und
prasentiert erneu! C116 interessan! ese Jupıiter 1St der Stern VON Bethle-
hem der Jahr vChr ängere eıt dem aneten Saturn Stern-
zeichen der Fische egegnet 1st Der Sternstillstand ber Bethlehem 1st »SO-

WenNn 11a den ext aus der Per-gal chronologisc eindeutig datierbar
spektive der damalıgen babylonıschen ernkunde versteht« (S r_

konstrulert dıe babylonische Planetentheorie eıt und ze1gt, daß dıe
» Weıisen AUS dem Morgenland« die ungewöhnlıche Planetenbewegung
ıhren Berechnungen ange VOTaus erkennen und als mess1anısch
verstehen konnten

Mıt dieser astronomischen rklärung (seıt Kepler iMmMer wıieder VCI-

treten vgl Strobel Weltenjahr, rO, Konjunktion und Messiasstern
Ein themageschichtlicher UÜberblick NRW I1 1198 7]1, 002 leider

be1 e1in Forschungsüberblick ber dıe astronomische Deutung des
Sterns) dıe den ext Mit eim Wort nımm wendet sıch an-

ere Interpretationen des lextes und des Sterns Der ar  er des lextes
selbst und dıe Möglıchkeıt SC1INCI überzeugenden rklärung aus historischer
und astronomischer Perspektive sprechen CIMn Verständnıiıs das Mt
für legendenhaft überwuchert hält wendet sich auch die Deutung
der altkırchlichen Exegese daß CIM VOIN Gott C19CNS geschaffener
Stern Von außergewöhnlıicher TO und Hellıgkeit dıe Magıer iıhrer e..

staunlıchen Huldigungsfahrt« CWe en könne (S 11)
entfaltet ese ersten Teıl des Buches Er behandelt Fragen

des Aufbaus und der Quellen hınter Mt (S 15 25) dıe ternkunde der
agıer S 33) Erscheinen Aufgang und Stehenbleiben des Sterns
(S 41 46), dıe Deutung des Sterns uUurc dıe agler S 4A7 56) iıhre Reıise
Von Babylon ach Bethlehem (S 7 70) und dıie Flucht VOT Herodes
S A 76) ıne Untersuchung außerbiblischer lexte Schlıe diesen Teıl ab
S FT 91)

beleuchtet WIC sich der Magierbericht zufriedenstellend auf dem Hın-
tergrund der zeitgenössischen babylonischen Astronomıie und Astrologıe
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verstehen äßt Gekonnt zeichnet nach, daß und WIE 65 den We1isen mOg-
ıch WAäl, eine besondere Sternkonstellatıon erkennen und deuten. Aus
babylonıschen Keilschrifttexten welst nach, » eın wesentlicher Teıl
dieser Erscheinungen VoN zweiıftellos ach den Maßstäben dieser eıt hoch-
gebildeten Sternkundigen vorausberechnet und AQUus deren tachlıchem Wis-
SCI1 als beinq_he einz1ıgartıg erkennbar Wal« (S 184; vgl 6-3 rund-
lage dieser Überlegungen sınd Kalendertafeln in Keıilschrift, dıe das Jahr
305 der babylonıschen Seleukıdenära, »dessen 13 Monate VO en! des

prı v.C bıs z prı V.Chr.« abdecken und VonNn denen eın
gul erhaltenes xemplar und ruchstücke Von dre1 weıteren gefunden I-
den S 321° vgl die Abb auf 18f; deutsche und englısche Übersetzun-
SCH be1l Strobel, Weltenjahr, 1002-1008, leider nıcht be1 Diese aus-
führlıchen und allgemeın verständlıch präsentierten Untersuchungen sınd
Hauptverdienst und Stärke des Buches

Am 15 September C erkennen dıe agıer den lanzvollen
Abendaufgang von Jupiter und Saturn als Zeichen der Ankunft des Messıi-
as-Königs. Das ist der y»Stern 1im ufgang« (Mit 2:2) ach babylonıschem
Verständnis ist Jupiter der Stern SchlecC  4n und Saturn steht vierter
Stelle der Rangordnung. behauptet n Amos 5,26 sSe1 y»der alteste Be-
leg afür, dalß Saturn (auch) als ane des jüdıschen Volkes galt, und daß
diese uordnung ursprünglıch VON babylonıschen Sterndeutern ausg1n2«
(S 50) Hıer bleiben für miıich Fragen en

nng weıtere Belege für dıe Identifikation (S 50) uch das Sternze1-
chen der Fische ist wichtig, dessen westliıchem Teıl Palästina und das Nıl-
and zugeordnet Dem dauerhaften uCcC eines Volkes entsprach da-
mals ehesten dıe eines entsprechenden Könıigs. Auf dem Weg
ber Damaskus vermutlıch mıt ein1gen Kasttagen be1 mess1ianısch gC-
ıldeten Gesinnungsgenossen erreichen die agıer Jerusalem. Erzähle-
risch rekonstrulert die Ereignisse und Gedankengänge des Herodes., der
den SCHAUCH Erscheinungstag des Sterns (IS März v.Chr.) erfährt und
daraus schlıeßt, daß der neugeborene Öönig Jjetzt etwa acht Monate alt se1in
MUSSe (S 64)

Am en! des November v kommen die agıler ach Bethle-
hem y»Nur Reıisende, dıe sıch ungefähr vVvon Norden her Bethlehem na-
herten, konnte der In diesen Abendstunden kulmınıerende Jupiter als
himmlıscher Wegweıser erscheinen« (S 67) Es WAar der Zeıitpunkt des SC-
radezu einmalıgen Zusammentreffens des ach babylonıscher Theorıe Von
den Magıern vorausberechneten, westlıchen Stillstands VOoNn Jupiter mıt des-
sSCH scheinbar Von ıhm ausgehenden 7Zodiakallichtes auf Bethlehem hın
(vgl Abb 5-/, 36-39.92-95) und dessen vorgetäuschtem Stehenbleıiben
ber Bethlehem S 66) Das ange we1l1li1eln der agıer schlägt in ew1ß-
eıt (vgl Mt 2,10)

geht davon ausS, daß der Bericht, den Matthäus in se1n Evangelıum
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aufnahm, VOoNn einem der Weı1isen verfalßt se1ın mulß » Von den agıern teıls
vorausberechnete, teıls unvermutet wahrgenommene Hımmelserscheinun-
SCH werden darın ohne legendenhafte Übertreibung knapp und sachgemä
bezeichnet. Es scheımint mMIr ausgeschlossen, daß en Legendendichter der
damalıgen eıt treffsıcher gerade dıe bemerkenswertesten Erscheimun-
SCH 1im Zusammenhang mıiıt der Jupıiter-Saturn-Begegnung eıner fre1i C1I-
fundenen Erzählung hätte ausgestalten können« CS 68) och w1e kommt
der Evangelıst diesem Bericht? Eıner der Magıer kam vermutlıch dus

Damaskus, und dessen Kınder könnten sıch der dortigen Chrıistengemeinde
angeschlossen en y»und dem Evangelısten das Papyrusblatt mıt dem kur-
Ze1 E1genbericht ıhres Vaters ber SseIN bedeutungsvollstes TIeDNIS über-
mıiıttelt haben« S 3) Dieser Gang der Überlieferung ist hıstorısch mMÖg-
lıch, beweılsbar ist ST TEeEHIC nıcht

Ferner behandelt ein1ge Jexte VON Kırchenvätern und AdUus neutesta-
mentlıchen Apokryphen. Er bemuüuüht sıch, VOINN den chronologıischen Anga-
ben be1l Klemens VO  a Alexandrıen als Geburtsdatum Jesu dıe acC ZU)

5Samstag, dem Januar v rekonstruleren (S 90:135). Dieses
Datum seftzt allerdings VOTAaUSs, dal3 be1 Klemens y»elne auf den Aufenthalt
der eılıgen Famılıe in Ägypten zurückreıchende. aber im Jahrhundert
nıcht mehr richtig verstandene Überlieferung enthalten 1St« S 162) Eımige
der Stellenangaben den Belegen erfolgen erst spat 1m Buch, andere feh-
len SahzZ. 1te der Bücher werden nıcht immer erwähnt, und verwendete
Textausgaben bleiben ungenannt. C alle der nge  en Stellen sSınd
für Fs Anlıegen VoNn gleicher edeutung. Hıer ware wünschen, daß dıe
mMethoOodısche orgfalt und Gründlıichkeıit, dıe den hıistorıisch-astronomiıischen
Teıl der Untersuchung kennzeıchnet, auch in den anderen Teılen ZU Ira-
SCH 2Me

Der zweıte Teil des Buches präsentiert »Beweismateräal«. behandelt
das für se1ıne ese wichtige Zodiakallıcht S 92-96), Überlegungen
antıken Zieitrec  ung und ZU Kalenderwesen (S 96-108), babylonısche
Astronomıie., ihre etihoden und Ergebnisse (S 109-133), und Or bıetet
eiınen Exkurs ber dıe agler (S 133-136) und deren lıterarıschen Nıeder-
schlag. Dem Exkurs folgen 1er griechische Jexte und ein1ge astronomı1-
sche abellen SOWI1E eın erstes teilweıise kommentiertes Lıteraturver-
zeichnıs S 1461) Der Anhang greift ein1ge der behandelten Themen e_
eut auf.

Es ist teiılweıse schwiıer1g, Es ese folgen, da zusammengehörıges
Materıal ber das Buch verstreu ist (Ift fehlen dıe nötıgen Querver-
welse: So bleiben viele Entdeckungen an! dem flüchtigen Leser VeEOTI-

borgen. uch g1bt dadurch manche Wiıederholung. rst im kritischen
Nachwort S 70-185) Setiz sıch explızıt mıt den Thesen anderer For-
scher ause1nander. Die un! Qualität dieses Gesprächs mıt anderen An-
satzen über das Nachwort hınaus hätte den SaNzZChH Band sehr bere1-
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chert Musterhaft bespricht B etwa dıe ese VOIN Humphrey, daß der
Stern VON Bethlehem eın völlıg Gestirn und auf tund dessen EWe-
SUNg e1in Komet SCWECSCH se1in muß (S 172-179): Seine Anfifragen aus astro-
nomiıscher und phılologıischer 3C verdiıenen CaC.  ng Aus der 16
des xegeten wünscht iINan sıch mehr direkte Auseinandersetzung muıt In-
terpretatiıonen des Jextes üre Nıcht-Astronomen.
en Anfragen Methode und Darstellung wırd 111all auch be1 dem

einen oder anderen Detaiıl anderer Meınung se1n können. 1G immer ist
CGS leicht, 1m äufigen und schnellen Wechsel zwıschen den Gattungen p —
pulärer Nacherzählung oder Darstellung und wı1issenschaftlıcher ONnOgrTa-
phıe Fakten, deren Interpretation und Annahmen des Autors auseinanderzu-
halten ank dieser Vielseiutigkeıt bleıibt das Buch jedoch eıne bwechs-
lungsreiche Lektüre Obwohl gerade in den Anhängen dem nıcht asStrono-
miıisch vorgebildeten Leser ein1ges abverlangt wiırd, bleibt die ese selbst
gut verständlıch und nachvollziehbar.

Abschließend soll och einmal Wort kommen: »ESs besteht urch-
AUus eın Wıderspruch zwıschen dem theologısc planvollen ufbau des
Evangelıums ach Matthäus und der nna.  €; da die Magı1erperikope auf
einem Augenzeugenbericht eru. da S1E och keıne Spur vVvon dem upp1-
SCH 11AWUuCNANSs späaterer egenden ze1gtchert. Musterhaft bespricht er etwa die These von C.J. Humphrey, daß der  Stern von Bethlehem ein völlig neues Gestirn und auf Grund dessen Bewe-  gung ein Komet gewesen sein muß (S. 172-179). Seine Anfragen aus astro-  nomischer und philologischer Sicht verdienen Beachtung. Aus der Sicht  des Exegeten wünscht man sich mehr direkte Auseinandersetzung mit In-  terpretationen des Textes durch Nicht-Astronomen.  Neben Anfragen an Methode und Darstellung wird man auch bei dem  einen oder anderen Detail anderer Meinung sein können. Nicht immer ist  es leicht, im häufigen und schnellen Wechsel zwischen den Gattungen po-  pulärer Nacherzählung oder Darstellung und wissenschaftlicher Monogra-  phie Fakten, deren Interpretation und Annahmen des Autors auseinanderzu-  halten. Dank dieser Vielseitigkeit bleibt das Buch jedoch eine abwechs-  lungsreiche Lektüre. Obwohl gerade in den Anhängen dem nicht astrono-  misch vorgebildeten Leser einiges abverlangt wird, bleibt die These selbst  gut verständlich und nachvollziehbar.  Abschließend soll F. noch einmal zu Wort kommen: »Es besteht durch-  aus kein Widerspruch zwischen dem theologisch planvollen Aufbau des  Evangeliums nach Matthäus und der Annahme, daß die Magierperikope auf  einem Augenzeugenbericht beruht, da sie noch keine Spur von dem üppi-  gen Wildwuchs späterer Legenden zeigt ... Insbesondere das Stehenbleiben  des Sterns (Jupiter) über Bethlehem haben die Magier als ein objektiv  sichtbares, für sich vermeintlich wunderbares Ereignis wirklich erlebt«  (S. 185).  Christoph Stenschke  Brian S. Rosner. Paul, Scripture and Ethics. A Study of 1 Corinthians 5-7,  Arbeiten zur Geschichte des antiken Judentums und Urchristentums 22,  Leiden: Brill, 1994. XIL+.252 S.,.hfl. 125,=($ 71,50)  Das Verhältnis von Altem und Neuem Testament, von Gesetz und Evange-  lium, von Rechtfertigung und Heiligung hat zu verschiedenen Zeiten und  auf unterschiedliche Weise zu großen und wichtigen Diskussionen geführt,  die immer noch nicht abgeschlossen sind. In der deutschen lutherischen  Tradition hatte man vor allem mit der Frage Schwierigkeiten, welche Rolle  das Alte Testament und vor allem das mosaische Gesetz für die christliche  Kirche spielt oder spielen solle. Ich erinnere an den Streit um den soge-  nannten Dritten Gebrauch des Gesetzes. Es lag ganz auf der Linie der Po-  sition, die viele in dieser Diskussion einnahmen, wenn A. von Harnack in  einem Vortrag vor der Preußischen Akademie der Wissenschaften mit dem  Titel Das Alte Testament in den paulinischen Briefen und in den paulini-  233Insbesondere das Stehenbleıiben
des Sterns (Jupıiter) ber Bethlehem en die Magıer als eın objektiv
sichtbares, für sıch vermeıntlich wunderbares Ere1gn1s WIFKILIC. erlebt«
S 185)

Christoph Stenschke

T1an Rosner. Paul, Scripture and Ethics UdYy of Corinthians Df
Arbeıten ZUT Geschichte des antıken Judentums und Urchristentums Z
Leıden 5L 994 XII Z° S, 125,— ($

Das Verhältnis Von em und Neuem Testament, von Gesetz und Evange-
lıum, vVon Rechtfertigung und eılıgung hat verschıedenen Zeıten und
auf unterschiedliche Weı1se großen und wichtigen Dıskussionen geführt,
dıe immer och nıcht abgeschlossen SInd. In der deutschen lutherischen
Tradıtion hatte I11an VOLr em mıt der rage Schwierigkeıiten, welche
das Ite Testament und VOT em das mosaısche Gesetz für dıe chrıstlıche
Kırche spielt oder pıelen So Ich erinnere den Streıt den SUOSC-
nannten Drıtten eDrauc des (Gesetzes. Es lag ganz auf der _Lınıe der Po-
sıt10n, die viele In dieser Dıskussion einnahmen, WenNnn VOoON Harnack in
einem Vortrag VOT der Preußischen ademıie der Wissenschaften mıt dem
1te Das Alte Testament In den paulinischen Briefen und IN den paulini-
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schen Gemeinden (1928) feststellte, daß Paulus das Ite Testament ynıcht
als das christlıche Quellen- und Erbauungsbuch den jJungen (Geme1mnden DC-
geben« hat Die Quelle paulınıscher und damıt auch CNrIıStlicher ist
»das Evangelıum«, besonders das Liebesgebot Jesu, und dıe Führung uUurc
den Ge1ist 1ele protestantıische, römisch-katholısche und Jüdısche Xege-
ten en sıch dıesem e1 angeschlossen. In der Greeven-Festschrift
(1986) schreıbt Lindemann: Paulus versteht »das Ite JTestament, se1ıne
1bel, gerade nıcht mehr als ora 1mM eigentlichen Sınne: s1e ist ıhm nıcht
mehr dıe Quelle der Weısungen Gottes für das Verhalten der Menschen,
sowelılt S1€e Christen SInd«.

Miıt diıesen beıden Zıtaten begınnt der aus Australıen stammende Neute-
stamentler Brıan Oosner seine 1e Kor Ya ist ıtglıe der Iyn-
dale Fellowshıiıp und gegenwärtig Dozent für Neues Testament der Uni1-
versıtät erdeen Nachdem In den etzten Jahren mehrere Monographıen
und Sammelbände ZU ema »Paulus und das Ite Testament« erschle-
NCNn SInd OC 1986, Liındars 1988, Hays 1989, Stanley 1992,
Evans/Sanders 1993, Hengel/Löhr konzentriert sıch auf die rage
ach der Beziehung zwıschen der hebrätischen und der des
postels Paulus Er 111 den Nachweis führen, da dıe Schrift (des » Al-
en« Testaments) entscheidende rundlage für dıe paulınısche ist und
dieser Form und Inhalt vermıiıttelt hat daß also der Satz in Kor 10,1 IS
daß dıe Schrift geschriıeben wurde rTmahnung für UuNsS«, nıcht eıne
bloß beiläufige Aussage ist, wI1e Harnack meınte, sondern dıe genumne theo-
logıische Überzeugung und dıe konkrete ethische Praxıs des postels aus-
TUC Dıie chrıft ist für Paulus einerseıts euge des Evangelıums (Röm
321 S1e ist aber auch Rıchtschnur chrıistlıcher konzentriert sıch
be1 dem Versuch, diesen Nachweils führen, nıcht auf explızıte paulını-
sche Aussagen über dıe Schrift, sondern auf dıe rage, w1e Paulus mıt der
Schrift umgeht

Die aus  Tlıche Begründung der Notwendigkeıt der 1E die e_
renzierte Beschreibung VOIN Methode und Gegenstand SOWIeEe dıe Verte1di1-
Sung der Konzentratıon auf Kor %7 als es In Kap (S 3-25) Ze1-
SCH dıe erkun des Buches als Dissertation ın Cambrıdge einge-
eıcht) In Kap (Indirekte Abhängıigkeıt: Der Einfluß der chrı Hrc.
die Jüdısche 1 26-58 sk1ız7z1ert dıe Fundıerung frühjüdıscher

in der hebräischen und ommt der wichtigen Schlußfolge-
Tung, daß dıe Abhängigkeıt des Paulus VON der chrı unterschätzt wird,
WenNnn INan siıch einseıtig auf seıne erwendung des en Testaments oder
auf se1ine Anbındung dıe jJüdısche Tradıtion konzentriert. anche Ele-
mente seiner scheinen auf den ersten 16 nıcht auf dıie ZU-

rückzugehen ein enl das manchmal revıdıert werden muß, WEeNnNn INan
den Urc relevante Jüdısche TIradıtiıonen vermıittelten Eıinfluß der Schrift
erkennt.
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Kap (Der Ausschluß Von Sündern be1 sra und Paulus, 61-93 be-
handelt Kor 5,1-13 und ze1gt, daß dre1 der 1er TUN! für den Ausschluß
des Süunders aus der Gemeinde direkt mıt dem alttestamentlıchen Bundes-
motiv und Regelungen des Taultriıtts Heılıgtum verbunden Ssınd: Der
Mann muß entfernt werden, [1] weıl 61 sıch der Treulosigkeıt gegenüber
dem Bund schuldıg gemacht hat, 2 weıl siıch dıe Gemeıinde mı1ıtschuldıg
macht, WEeNnNn ST bleibt, [3] wei1l die Glaubensgemeinschaft der Tempel des
eılıgen Geılstes ist; der vierte Grund, dal3 seiner selbst wiıllen aus-

geschlossen werden muß, ist nıcht aus der abzuleıten. Das Zıtat der
Exkommunikationsformel F7 in 1.Kor 5,13b ist NUur »dıe Spiıtze eines
E1sbergs«, Was dıe rage der Abhängigkeıt Von der betrıifft eden-

waäare eıne ernsthafte Verkürzung des Anlıegens Von Paulus und S@e1-
NneT Ekklesiologıe, WEeNn INan den Sınn des Gemeindeausschlusses ledigliıch
In der anvısıerten Buße des üunders sähe.

Miıt derselben tradıtions- und motivgeschichtlich orientierten Exegese,
mıt der in diesem Kapıtel sowohl einzelne Wendungen als auch dıe
Gesamttendenz der Aussagen und Weısungen Von Paulus verständlich
macht und gleichzeıntig dıe grundlegenden theologischen Voraussetzungen
des Apostels klärt, geht auch in den nächsten Trel Abschnitten VOTIL. Kap

(Dıe Ernennung Von chtern be1 Mose und Paulus, 94-122) behandelt
KOor 6,1-11; Kap (Dıie Flucht VOT Unzucht be1 Joseph und Paulus,

23-146) beschäftig sıch mıiıt KOr „12-2 und Kap (Dıe egelung
der Ehe in der ora und be1 Paulus, 47-176) mıt Kor 7,1-40 Die
Beizıehung Vvon alttestamentlıchem und Jüdıschem Vergleichsmaterıal wirft
auf viele exegetische Eıinzelfragen 1C

Auf Einzelheıten kann 1er nıcht ausführlıch eingegangen werden. Im
1C auf Kor erweıst dıe Unhaltbarkeıt der ese Von Liındemann,
der ZWAaTr richtig erkannte, daß Paulus in aum einem anderen Schnı
se1iner Briefe detailliert individualethische TODIeme behandelt, aber
meınte, daß Paulus sıch »dabe1 keıiner Stelle auf irgendeıne Aussage der
ora diesem Themenbereich bezieht« S.0.) zeıigt die direkt oder 1n-
direkt Urc die jüdısche Tradition vermittelte Relevanz Von Gen 2,24 (für
Kor 7,4), Ex 19.15 (für F5 21,10 (für 73 20,5-7 (für 7,4) und
24,1-4 (für 7,39)

Im Schlußkapitel S 77-194) faßt seıne Ergebnisse Sammnmnen

Ba Paulus verwendet in umfassender und eindrücklıcher Weise Aussagen
der Schrift ın se1iner 1 übemirgmt sS1e jedoch nıe sklavısch 12] Paulus
teılt offensıchtlıch dıe jJüdısche Überzeugung, der Pentateuch der
ogrundlegende bıblısche ext ist [3] Paulus we1lß siıch be1 der Regelung von

Verhalten in den Gemeıinden VON der Schrift bhängıg, insbesondere VO:

Deuteronomium. 4] Seine Überzeugungen 1im 1C auf Jesus Chrıistus und
seine 16 der Gemeinde sınd hinsichtlich der und Weise seiner Ver-
wendung der chrı In ethischen Fragen grundlegend. Sschlıe Paulus

235



verdankt SCIHCTI jüdıschen erkun 1e] mehr als manche zugestehen wol-
len und dıe paulinıschen (GjJemelinden SInd be1 er Besonderheıit Teıl der
Jüdıschen Welt Schheßlic beantwortet acht Eınwände dıe UÜber-
ZCUSUNS, daß dıe Schrift 611106 wichtige Quelle paulınıscher 1st S
181 190

ennt sıch der Sekundärliteratur csehr gul AdUus auch der unuüber-
eizten deutschen Posıtiv och auf. da INan be1l den deutschen 1ıta-
ten kaum Druckfehler findet Was leider angelsächsıschen erken nıcht

selbstverständlıch 1st (vgl Jedoch mehrere ruckfehler be1 uto-
ren|vorInamen 41 208 D Z AD 2728 229 206 be1l a
der griechische Haupttitel) Leıider hat den ersten Band VOIl chrages
Kkommentar ZU Korintherbrief erschıenen) nıcht mehr ZUT Kennt-
111S nehmen können (was allerdings auf dıe Ergebnisse aum Einfluß DC-
habt en dürfte) Dre1i 990 erschienene Studıiıen hätten ebenfalls der

oder anderen Stelle CcaC.  ng finden können Carter/ I hompsons
Studie ZUT bıblıschen Liebesethik Cruz Monographıie über chrıistologısche
Motive und christolog1sc motivlerte Handlungen der paulınıschen
und VoNn L1ps Arbeıt ber weısheıtliche Tradıtiıonen Neuen Testament

Darstellung 1st informatıv Ian ann ıhr nfolge guter Zusam-
menfassungen leicht folgen DIe Schlußfolgerungen für dıe Abhängıgkeıt
des Apostels VON Einzelaussagen und -Motiven der bıblıschen Tradıtion
werden mi1t sympathıscher eNutsa;  eıt SCZORCH Der Versuch diese Ah:
hängıgkeıt für den Bereich der nachzuweılsen 1sSt gelungen Seıne
Arbeıt 1St C1I1NC zuverlässıge ÖOrı1entierung für dıe weltere Dıskussion der

der Gesetzestheologie und des Schriftverständnisses des postels
Paulus

Eckhard CANANNADE.

Thomas chırrmacher Paulus mpf gegen den CAlelier Fine alternati-
uslegung VonNn Korinther BB D Miıt Vorwort VOIN Hans-

eorg unc Bıblıa ei Symbiotica onnn Verlag Kultur und Wissen-
SC.  a 993 168 S 29,8 ()

In SCIHNECTIN Buch bletet Thomas chirrmacher 61116 »alternatıve uslegung«
paulınıschen Textes der für manche »bıbeltreue Chrısten« CIM el-

les hermeneutisches und ethısches Problem darstellt Es geht dıe rage
ob und welcher Weı1se dıe Außerungen des postels ZUT »Schleier-Pro-
blematık« auch heute och »gültıg« das el verbindlich Ssınd (Zıtate vVvon

Uunc 9a9
DiIie sıch nıcht NCUC aber doch ungewöhnlıche Posıtion Sch.s (vgl
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besteht In folgender ese Paulus stellt in Kor ‚2-16 »dıe
Posıtion der Korinther dar, führt Ss1e ad absurdum« 4_9)3 »wiıderspricht
1hr« 10-1 »und begründet Ende, WAarum eiıne Verschleierung der
Trau nıcht (Gjottes für alle Gemeıinden verbindlıchen Geboten gehört«
(S 15) Diese Hauptthese wırd zunächst anhand VOoNn 13 Einzelthesen ent-
faltet (S 0-2 Dann olg eın ScChn1ı der sıch mıiıt den unterschıedli-
chen Interpretationen des Textes befaßt und die Schwierigkeıit se1ner usle-
SUNS herausstellt S 7-5 In einem drıtten Teıl wiırd »dıe alternatıve
uslegung 1m Deta1il« vorgeführt (S 56-110) Eın vlerter Abschnıiıtt geht
dem Problem VOoNn »Zıtate(n und Ironıe im Korintherbrief« nach
(S 111=-452), bevor eın etzter Teıl sich mıt weıteren verwandten lTexten
des Neuen Jlestaments befaßt S 153-165).

Die Begründung der Hauptthese erfolgt im drıtten schnı dıe 13
Einzelthesen entfaltet und erläutert werden. Hıer hegt das Kernstück des
Buches, auf das näher eingegangen werden muß Der wichtigste Teıl sınd
die Thesen vıer 3is szeben. Argumentationsgang lautet ın Grundzügen:
Paulus spricht sıch in 15 »eindeutıg eiınen Schleier« aus, indem GE

teststellt, daß das Haar der Tau den cnNnieıi1er ersetzt, ıhn also überflüssıg
macht (S 701) Dies wırd nıcht NUur urc bestätigt, der auf dıe eh-
NUuNg des Brauchs der Verschleierung beziehen ist (S 724); sondern auch
urc den Umstand. daß 13f nıcht als rage-, sondern als Aussagesätze
verstehen SInNd, dıe sıch ann ebenfalls eiıne Kopfbedeckung wenden
S 731 DIies es und dıe 131 stehen 11UT scheinbar 1im Wiıderspruch
den vorausgehenden Versen, dıe für eine Kopfbedeckung der Tau plädıeren.
Denn »das Problem löst sıch, WENN INan davon ausgeht, da Paulus in Az
LO dıe Argumentatıon der Korinther darstellt oder zıitiert oder ıronısch ad
absurdum führt« (S S1) Das rgebn1s lautet demnach »Man ann den Text
also für unseTeEe Zeıt als gültiıg ansehen X (S 109) Iie rage drängt sıch
auf: Warum”? Weıl ach Sch dıe Kopfbedeckung der Tau verbietet,
Statt s1e fordern, und somıt problemlos praktikabe wırd?

Damıt sınd WIT be1 der nächsten rage Wıe ist diese »alternatıve usle-
SUNS« beurteıjlen? Zunächst muß festgestellt werden, daß Sch sıch
den entscheidenden Punkten meılst auf Interpreten beruft, die seıne 1C
der jeweıls anstehenden rage vertreten ohne daß GT 1er wirklıch weiıter-
tführte Zr Argumentatıon 1mM einzelnen: Die Deutung VOoNn ist
sıch möglıch, jedoch keinesfalls »eindeutig«. uch das Verständnıiıs der

137153 (So müuüßte dıe gabe korrekt auten) als Aussagesätze ist 1m
Prinzıp denkbar: ber verlangt dıe vorausgehende Aufforderung ZUT e12E-
NCN Urteilsbildung der Korinther nıcht notwendıg eıne rage, w1e kurz

in Kor Ja auch der Fall ist? Sch geht auf dieses Problem
überhaupt nıicht eın

er gewichtigste Krıtikpunkt ist m.E jedoch der: daß Sch für seıne tra-
gende ese, 4-9 selen Wiedergabe und ironıische Auseinandersetzung
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mıiıt der korinthischen Posıtion, keinen einzıgen stichhaltıgen Nachweis e_

nng Hr egründe s1e lediglıch mıt der ehauptung, Ial onne den of-
fenkundıigen » Wıderspruch zwıschen dem ersten und dem zweıten Te1il«
des lextes (S 82) besten mıt der obıgen » Zıtattheori1e« S 69) erklären

wofür CT auf hoemaker und Lightfoot (47 Jahrhundert! als Ge-
währsmänner verwelst S 851) uch hiıer drängt sıch sofort dıe rage auf:
Wırd der Wıderspruch VON Sch nıcht erst auf rund Sse1INESs zweıfelhaften
Verständnisses VONN 13-16 In den Jlext hineingelesen”? Wohl diıesen
Anscheın vermeıden, versucht CT, die Zitattheorie seltsamerwelse Von
einem Nebenschauplatz dus begründen dem »Gegensatz« VON f und
LÜF (S 52) der m.E jedoch keineswegs gravierend 1st, daß T: die
Annahme eines » Zıtats« in f und A erfordert. Wıe Sch zerhan
behaupten kann, alle anderen Thesen »bleiben auch ann gültig, WEINN 11a
dıe Zıtattheorie ablehnt« (S 109), ist mI1r schleierha Schließlic ist
dıe » Zıtattheor1e« doch eın rundelement se1iner Hauptthese! Miıt der Hr-
ärung des qextes; die Sch für den Fall der Ablehnung der » Zıtattheori1e«
1n sıeben Zeılen hefert moöge sıch der Leser selbst befassen.

Darüber hınaus unterläßt Sch jegliche Verifikation se1iner ese ext
Daran andert auch nıchts der umfangreıche vierte Teıl se1ıiner Untersu-
chung, in dem zahlreiche Beıispiele für » Zıtate und Ironı1e« vorfü. dıe
CO 1im Korinmtherbrief findet (S 131-152). Was nutzen derartiıge Ausfüh-
‘9 WCCNN nıcht zumındest wahrscheimnlich gemacht wiırd, daß sıch in
Kor ‚2-1 ebenso verhält? Was e ist eıne Auslegung der 4'5 In
der dıe Hauptfragen ext beantwortet werden: Warum und WO stellt
Paulus 1eTr dıe Posıtion der Orınther dar? Wıe hat sS1e 1m einzelnen DC-
sehen? Woran wiırd erkenntlich, da sıch Darstellung und nıcht
des postels eigene Meınung anı Was ist in diesen Versen Darstel-
lung, Was Zıtat,; Wds Ironıe und Was sachlıche Auseinandersetzung? Hıer
und auch andernorts hat sich Sch zweıftfellos ınfach gemacht.

unc benennt In seinem Vorwort in apodıktıischer Formulıerung den
»Maßstab«, ach dem 1n diesem Buch ffenbar Vo  CNn worden ist
» Dort sıch Paulus nnerna. VOomn wenıgen Versen scheinbar wıder-
spricht, ist Von einem Zıtat DbZwW. eıner Anspielung auf dıe korinthische
Posıtion auszugehen« (S 10) quod erat demonstrandum! Wiıe verträgt
sıch dıes es mıt der im gleichen Atemzug geforderten »sorgfältige(n
Exegese«, die »offen und unvoreingenommen ach dem richtigen Ver-
ständnıs bıblıscher Aussagen« sucht S 101)? Ich habe eher den Eindruck,
hıer wırd ein ext voreingenommen und nıcht mıiıt der nötigen orgfalt
»exegesiert«. Dahıinter steht als erkenntnisleıtendes Interesse offenkundıg
der Erwels der unmıiıttelbaren Gültigkeıt eines anstößıgen JTextes, indem
INan ıhm seınen STIO nımmt. 1eSs es wiırklıche Bıbeltreue Ist, WwI1Ie
s1e der Autor und se1ın Vorredner vertrete eanspruchen?

Roland Gebauer

238



eıtere Lıteratur:

Michael Bachmann Sınder oder Übertreter Studien A Argumentation In
Gal Zl WUNT 5 5 übingen: Mohr, 1992 AF 200 S’ 148,—

Andrew Clarke Secular and Christian Leadership In Corintn. SOCLO-
historical and Exegetical UdYy of Corinthians I" AG. 18, Leiıden
‚e 993
Scott Hafemann. Paul, Moses and the istory O] israel. The Letter/Spi-
rıt Contrast Aan the Argument from Scripture In Corinthians 3

übingen: Mohr, 994
Lorenz Oberlınner, Die Pastoralbriefe. Kommentar ZU. IMO-

theusbrief, ThK XV2; Freiburg: Herder, 994 312 S.. 95 ,—
Heınz Schürmann, Das Lukasevangelium 24 Kommentar Kapitel

9,51-11,54, IhK 11/2/1, reiburg: Herder, 993 XIV 3.6() S
95,—
Ulriıke Wagener. Die Ordnung des »Hauses Gottes«. Der Ort VonNn Frauen
In der Ekklesiologie und der astoralbriefe, WUNI Tübıin-
Sch Mohr, 1994 291 S 88 —

TUGEe Wınter. Seek the Welfare of the City. Christians Benefactors
an (Citizens, Fırst-Century Christians in the Graeco-Roman (0)8 (Car-
lısle.  rand Rapıds: Paternoster/Eerdmans, 994

Zeitgeschichte und Archäologie

The Book of cts INn Its Graeco-Roman Literary Setting. Hg aVl W.J
ll und OoOnra emp The Book of Acts in Its First-Century Setting,

Exeter/Gran: Rapıds: Paternoster/Eerdmans, 994 08 627 S
29,99

Das 1er anzuzeiıgende Werk ist der zweıte Band einer VOoN Bruce Wınter,
dem Leıiter des evangelıkalen Tyndale House, herausgegebenen Cn dıe
sıch ZU Ziel gesetzt hat, die Apostelgeschichte (1im folgenden Apg abge-
kürzt) 1im Kontext der griechisch-römischen Welt des Jahrhunderts
verstehen und dazu dıe alteren und neueste Resultate der hıstorıschen,
exegetischen und interdiszıplınären orschung chtbar machen. Ob-
schon die Begegnung der ersten Christen mıt nıcht-jüdıschen Kulturen
erst 1m zweıten Teıl der Apg 1Ns Blickfeld gerät, bıldet das Römische
eic dennoch von Anfang den Gesamthorizont der Apg (vgl Apg
1,8; 2,5.9-11)

Die ersten sechs Aufsätze des Sammelbandes behandeln allgemeınere
und gesellschaftlıche Fragen der griechısch-römıschen Welt
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T1an Rapske (Apg, Reıisen und TuC. 1-47) illustriert die ıIn der
Apg erwähnten Reisen mıt zanlireıchen Detaıls AdUus»s antıken Berichten VOoON

Land- und Seereisen. Man erfährt 1e] Nützliches ber Transportmuttel,
Reisegeschwindigkeıten, Unterkunftsmöglichkeıiten und dıe antıke ıttel-
meer-Schiuffah: ucC WeNnNn die EU-Kommissare in Brüssel für vangelı-
kale keıine normatıve Autoriıtät besıtzen: Entfernungen sollte I11an heute
nıcht mehr alleın In eılen angeben!) Zahlreiche Schwierigkeıiten 1im uka-
nıschen Bericht lassen sıch urc die Kenntnis antıker Realıtäten klären
aVl French (Apg und dıe römiıschen Straßen Kleimasıens, 9-55 rag
nach der Bezıehung zwıschen den Re1iserouten der apostolıschen Miss1ons-
reisen und dem ex1istierenden römıschen Netz befestigter UÜberlandstraßen.
Für dıe zweıte und drıtte Miss1onsreise findet keıine eindeutigen Belege,
daß Paulus solche Straßen benutzt hat, Wdas dıe Vermutung nahelegt, daß ST
se1ıne Reisestrategie anderte 1: wollte erwarte Schwiıerigkeıten selıtens
römiıscher und vielleicht Jüdıscher ehorden aus dem Weg gehen Das VON

Tuce Wınter (Apg und Nahrungsmittelknappheıt, 59-7 präsentierte
ep1graphıische Materı1al rhellt nıcht 11UTr dıe Agabus-Prophetie (Apg
und die riıskante Schiffsreise in Apg 27-28, sondern auch Unruhen un
der Bevölkerung und Rechtswohltaten (beneficia), dıe ein1ıgen Stellen
der Apg das Verhalten der Chrıisten erläutern.

In Z7WE1 kürzeren Aufsätzen ZUT Evıdenz der römıschen elıgı1on In der
Apg behandeln aVl 111 dıie Begegnungen Von Paulus mıt städtischen
und Ookalen Kulten in en. Ephesus, ystra, Paphos und eree S 9-9
und TUGce Wınter den Kaiserkult und se1ne edeutung für das Urteil des
Gallıo in Apg 181201 / (S 93-103) 111 (Apg und die urbanen Elıten,

05-118) behandelt dıe Kontakte der ersten Missıonare mıt Vertretern
der römiıschen 1te In den Hauptstädten der Provınzen und geht Hınwelsen
nach, daß ein1ge Gilieder der ersten (GJemelnden Angehörıige der städtischen
Elıten Er folgert, da nıcht mehr möglıch 1St, dıe Ausbreıitung
des christlıchen aubens auf dessen Anzıehungskraft für dıe armeren
Menschen zurückzuführen. Der ber 100 Seıiten ange Artıkel VON Bradley
Blue (Apg und dıe Hausgemeıinden, 19-222), der auf eıne 989 in
Aberdeen eingereıichte Dissertation zurückgeht und mıt Skizzen VOIN

Girundrissen und rekonstrulerten Häusern iıllustriert 1st, ze1gt dıe große Be-
deutung von Häusern (von Kapernaum ber Korinth bıs Rom) und Hausbe-
sıtzern (von Aquıla und Priscıilla hbıs Phoebe) für dıe Ausbreıtung des
christlıchen aubens in der ogriechisch-römischen Welt

DiIie nächsten, Teıl sehr umfangreıichen Studıen behandeln 1im Rah-
INCN eıner Darstellung der römıschen Provınzen des östlıchen Miıttelmeer-
Taumnes mehr regionale Themen Die Autoren ziehen epigraphische und H
terarısch relevante Primärquellen heran, berücksichtigen dıfferenzıert die
konkreten hıstorısch-polıtischen und lokal-ku  rellen Sıtuationen und
schreıben STteTts mıt oroßer Detailkenntnis ber die Dynamık der Begegnung
2400



der urchristlıchen Miıss1ıonare und Geme1inden mıiıt okalen polıtıschen, kul-
turellen und relıg1ösen Gegebenheıiten. Die Darstellungen behandeln 10po-
graphıie, Soz1al- und Wırtschaftsgeschichte, polıtısche Geschichte. Provınzı-
alverwaltung, Klıentenstaaten, Bevölkerungsgruppen, rel1g1öses eben:
Städte SOWIE wiıichtige Ere1ignisse der urchristlıchen Geschichte Robyn Ira-
CCY behandelt Syrıen S 223-278), Alanna beschäftigt sıch napp
mıt ypern (S 279-289), Paul TEeDIICO ausführlich mıt der Provınz Asıa
S 291-362), alter Hansen mıt alatıen (S 377-395), avı 111 mıt
Makedonıien S 397/7-417) und Achala S 433-453), Andrew C'larke mıt
Rom und Italıen (S 455-481). In Je einem Anhang behandeln ROoy Kears-
ley dıe In Apg 19,31 erwähnten Asıarchen Von Ephesus (S 363-376. mıt
eiıner Dıskussion der abgedruckten und übersetzten Inschriften aus der e_
sten Hälfte des Jahrhunderts) und Greg Horsley dıie in Apg 17,6-8 CI-
wähnten Polıtarchen VON Thessalonıch (S 9-4 1)

James Scott (Der geographische Horızont des ukas, 483-544) ehan-
delt abschlıeßen: auf ber Seıten dıe geographischen Angaben VON Ea
kas auf dem Hıntergrund VO  —_ griechısch-römıschen und Jüdıschen Vorstel-
lungen der Welt und iıhrer Völker und damıt eıne ücke, dıe seı1it
VonNn Harnacks Beıträgen ZUT Eınleitung in dıe Apg (1908) mpfunden und
Von Hengel in dem Artıkel Der Historiker ASs und die Geographie
Palästinas INn der Apostelgeschichte 99, 1983, 47-183) immer
noch beklagt wurde. Die VON ausführlıich diskutierte des
Vıpsanıus Agrıppa 3-1E bewelıst, daß INan mıt Behauptungen,
as habe ohl nıe eıne Karte Palästinas gesehen (SO Hengel), vorsıichti-
SCI se1ın muß Sıe geht auf dıie Von Cäsar 1m Jahr angeordnete und unter
Augustus vollendete Messung der Oıkumene zurück und wurde ach dem
Tod gr1ppas eıner öffentlich zugänglıchen Stelle In Rom dıe Wand
einer Säulenhalle gemalt; s1e hat offenkundıg Kontinente, Völker, Städte.,
Inseln SOWIE Meere, Flüsse und erge geze1igt. ach dem Tod von AuH-
us 1im Jahr n{ wurde S1E In den Res (Grestae Divi Augusti kom-
mentiert und 1mM Mausoleum aufbewahrt. interpretiert dıe Struktur der
Apg 1m 16 der alttestamentlich-frühjüdıschen Völkertafel-Tradıtion VOoN
Gen Apg „1-8 repräsentiert dıe 1ss1ıon Sem (Judäa, Samarıa),
‚25-40 dıe 1ssıon Ham (der äathıopısche Eunuch) und 9,1-28.31 dıe
1ssıon Japhet (Kleinasıen und kuropa als das tradıtionelle Terriıtoriıum
aphets kennt Rıesners Habiıilıtationsschrift A4:d: vgl JET S,
1994, 1 561%01), diskutiert aber leıder nıcht dessen ese, daß dıe paulını-
sche 1Ss1on selbst Von alttestamentlichen Prophetien ber dıe eschatologı1-
sche 1ssıon WwI1e Jes 66,19 maßgeblıch bestimmt wurde.

In einem abschließenden urs S 545-5/4) 111 Stanley Porter den
» Wır«-Bericht der Apg auf eine Quelle ZUTuC  en; dıe er Wahrscheiin-
iıchkeit nach nıcht auf den Autor VON Lk-Apg und möglıcherweise auch
nıcht auf eınen unmıiıttelbaren ugenzeugen zurückgeht. Weıl sıch der Band
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nıcht mıt Quellenfragen beschäftigt, wirkt dieser Beıitrag eplazıert. Am
Ende S 575-627) folgen Verzeichnisse: Bıbelstellen, antıke Autoren,
derne Autoren, Ortsnamen app und Sachen (wo INan och mehr
dıfferenzieren könnte, z B 1m Fall der Hınweise auf Gouverneure).

Die Apg gılt den Herausgebern und Autoren (Neutestamentler und h1-
storıker als x  WIC.  1ge Quelle, die Hıstoriker der Antıke für das ahrhun-
dert nıcht vernachlässıgen können, zumal WITr für diıesen Zeıtraum relatıv
wen1g andere Primärquellen besıtzen (vgl Vorwort, und Die
uIsatze sınd ausIiIunrlic dokumentiert und (mindestens WAas die angel-
sächısche Oorschung betrifft) bıblıographisch auf dem allerneuesten an!:
Wer sıch exegetisch mıt der Apg beschäftigt, kommt diesem Werk bZw.
der eıhe, der gehört, nıcht vorbel. eutice ist erstens Die er-
tumsforschung ist längst keine Domäne deutscher Forschung mehr:; ZWEe1-
tens Die Verknüpfung interdıiszıplınärer Fragestellungen ist für eın adäqua-
tes Verständnis der Ausbreıtung des Urchristentums eiıne unabdıngbare Hıl-
fe; drıttens: Gerade Evangelıkale brauchen eine Interpretation der eılıgen
chrı 1mM 1C sauber erulerter, dıfferenzliert ausgewerteter historischer
Deta1ilkenntnisse nıcht fürchten

Eckhard CANADE:

(Otto Betz/Raıner Rıesner. Jesus, Oumran und der Vatikan Klarstellungen.
Gießen/Freiburg: Brunnen/Herder, DD 5 29,80

Im Apnıl 993 erstmals erschıenen, Jetzt In nfter, aktualisıerter Auflage,
INs Englısche, Itahenische Polnısche übersetzt, bietet das Buch der be1-
den übınger Neutestamentler ach W1e VOT die verständlıchste Eınführung
In dıe Auseinandersetzungen Qumran und das Neue Testament. Alleın
diese Tatsache rechtfertigt, ja erfordert geradezu den nachdrückliıchen Hın-
wels, der sıch auf eine einfache orme bringen äaßt Wer das Buch Jjetzt
noch nıcht hat, sollte sıch umgehend besorgen. Das gılt gerade auch
angesıchts der TNCeCUCTCN umran-Darstellungen, unter denen Norman
Deutung der ı1edlung, ihrer Bewohner und der Höhlen das gr Ww1ssen-
schaftlıche Interesse hervorgerufen hat Wer bısher och vergeblich darauf
wartete, daß dıe „kritische Auseinandersetzung mıt olb eıne größere
deutschsprachige Offentlichkeit erreicht, ann schon be1 etz und Rıesner
nachlesen, WAas aus rüheren Arbeıten des Amerıkaners abzuleıten und
erwarten WALl, auf 69-80, in den apıteln »Eıne herodianısche estung‘!«
und »Doch eine Essener-S1edlung?«

Der Hınweils auf die daran ablesbare Bandbreıte des Buches ist gerade
Jetzt auch deswegen wiıchtig, weiıl INan durchaus den Eindruck en könn-
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Ie; dıe auslösende Debatte Eısenman, Baıigent, e1g und dıe » Ver-
Schiubsache Jesu« se1 doch vorbeı und erledigt. Es ist leıder nıcht
SanZ S auch der Rezensent weıiß aus eigener rfa.  g, daß INan be1i
Vorträgen VOT nıchtakademıschen Hörern, VOT Gemeınden, Bıbelwerken
und Volkshochschulen, och immer auf die angeblıche Geheimnistuere1l
und Verschwörungspolıitik des Vatıkans angesprochen wird, autf den angeb-
lıchen Skandal der langen Publıkationszeıiten und andere ınge, dıe
SCNI1IC auf einen Informatiıonsmangel zurückzuführen S1nd. Die arlegun-
ScCh VON etz und Rıesner können VOT olchen Foren dann nNnachadrucklıc
empfiohlen werden nıcht zuletzt auch, weıl S1e LITrOTZ er wıissenschaftlı-
chen Genauigkeıt auf unverständliche Fachterminologien verzıchten.

Die Leistung der beıden Autoren ist in etzter Zeıt kritisıert worden
auch von eggefährten in der Bekämpfung der Unsıinnsthese Eisenmans
weıl 1er C  s  16 sehr vVvon Jesus her argumentiert werde, während
doch dıe Qumrantexte und ihre Gedankenwe gerade eın nıcht-christliches,
vor-chrıistlıches, innerjJüdısches Phänomen selen. Miıt allzu posıtıver Wer-
tung und nıcht immer SacCcNlıc richtie werde an der Qumrantexte das
nachfolgende christliıche Denken Vom Jüdıschen Gottesbild unterschıieden.
Solche nfragen, wI1e Ss1e etitwa der Heıdelberger Neutestamentler aus
Berger formulıerte, sınd ernst nehmen, weıl S1€e ber den konkreten An-
laß hınaus eın Problem aufzeigen: Wıe fre1 können ekennende chrıistlıche
Forscher in ıhrer Auslegung Jüdischer Quellen se1n, ohne den wıissenschaft-
iıch jüdısch-chrıistlichen Dıalog gefährden? Stellt INan die rage S!
wiırd INan allerdings be1 etz und Rıesner nıchts finden, das ZUT orge
nla gäbe; da würde INnan schon umgekehrt etwa be1l Pınchas Lapıde fün-
dıg, der auch in seıinen Äußerungen Qumran aum etwas unversucht
Jäßt, mıt iragwürdıiger und och fragwürdıigerer Sachkenntnis
den CATrIısStlıchen Exegeten ans Zeug gehen Wer sıch eın eigenes Bıld
Von der Redlichker des Betz-Rıesnerschen Buches machen wiıll, lese be1-
spielsweise 118-120, »Die Mess1aserwartung in Qumran und der C’hrıs
STUS der Evangelıen«, oder auch die Auseinandersetzung mıt Lapıde, 86-
6/7, »Pınchas Lapıde und dıe umran->S  J1en des Paulus«.

Mut unpopulären Positionen ist aber tatsächlıc auch eine Tugend
dıeses Buches:; zögern dıe Autoren nıcht, SacNAlıc. und duUSsSScCcWORCH
der seıt 9772 diskutierten ese tellung nehmen, daß eın griechıisches
Papyrusfragment aus 7R 7O53; eın Teıl des arkus-Evangelıums se1ın
könnte S 139-150, »>Wurden in der Qumran-Höhle neutestamentliche
Handschriften gefunden?«). Wer wissen wiıll, WOIUIN 1im Streıit auch in
der Polemik dıe Vertreter der Markus-Identifizierung geht, der e_
fährt 1er und kann sıch eine eıgene Meınung bılden

Der 1ıte des Buches, geschickt auf eiıne breıte Öffentlichkeit ausgerich-
tet, en fast sehr davon ab, daß den Vatıkan oder dıie heutigen
christlichen Kırchen NUur ande, 1im Sınne einer notwendıgen, aber
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chnell gelieferten Klarstellung geht. Die bleibende edeutung der (Je-
samtheıt er 1Im Untertitel angekündigten Klarstellungen 1eg in der Hın-
hrung ZU! Verständnıis des miIieldes frühchrıistlicher Anfänge, für das
dıe lexte VOoNn Qumran eine noch nıcht erschöpfte Quelle S1nd.

Carsten Peter Thiede

eıtere I .ıteratur:

The Book of Acts In Its Ancient Literary Setting Hg ruce Wınter und
Andrew Clarke., The Book of Acts In Its Fırst-Century Setting E
Exeter: Paternoster, 993

Brıan Rapske. The Book of Acts and Paul IN Roman Custody, The Book of
cts in Its Fırst-Century Setting S Kxeter: Paternoster, 994

N I-Theologie

Dieter Sanger. Die Verkündigung des Gekreuzigten Un Israel. Studien ZU.

Verhältnis Von Kirche un Israel hei Paulus Un LM frühen Christentum.
WUNT 8 übıngen: Mohr., 994 305 S 228,—

Die ematı dieser Kıeler Habilıtationsschrift, dıie nach den Aussagen des
postels Paulus ber Israel bZw. dıe en ragt, hat sıch für den Autor als
Konsequenz des christliıch-jüdischen Dıialogs gestellt, der ktuell ist und
VO  — breiten Kreıisen gefü wırd und der in den etzten Jahren zunehmend
VoNn dem OTWU: belastet wird, der chrıstlıche Glaube enthalte schon VO  —_

seinen rsprüngen 1mM Neuen Jlestament her eine antıjüdische Stoßrıic  ng.
Dieser Vorwurf hat der orderung eıner ideologie- und sachkrıiıt1ı-
schen Exegese neutestamentlicher Schriften gefü Stegemann,
Metz:; Ruether vgl 38-40), einschhebill eıner »Revısıon der
hristolog1e« ach dem Holocaust Von der Osten-Sacken). en
scharfen Protesten dıe geforderte hermeneutische Vorzensur (Jrä-
ßer, Hübner, Klein) gab auch vermiıttelnde Stellungnahmen
Luz, Mußner).

Um das rgebn1s Von vorwe gzunehmen: » Dıie ese, schon das Be-
kenntnis ZUT Mess1ıianıtät Jesu Von Nazareth 1  ©: VON Jüdıscher Warte daus

betrachtet. den eigentlichen Dıissens zwıischen en und Christen, äßt sıch
nıcht aufrechterhaltenschnell gelieferten Klarstellung geht. Die bleibende Bedeutung der Ge-  samtheit aller im Untertitel angekündigten Klarstellungen liegt in der Hin-  führung zum Verständnis des Umfeldes frühchristlicher Anfänge, für das  die Texte von Qumran eine noch nicht erschöpfte Quelle sind.  Carsten Peter Thiede  Weitere Literatur:  The Book of Acts in Its Ancient Literary Setting. Hg. Bruce W. Winter und  Andrew D. Clarke, The Book of Acts in Its First-Century Setting Bd. 1,  Exeter: Paternoster, 1993  Brian Rapske. Z7he Book of Acts and Paul in Roman Custody, The Book of  Acts in Its First-Century Setting Bd. 3, Exeter: Paternoster, 1994  5. NT-Theologie  Dieter Sänger. Die Verkündigung des Gekreuzigten und Israel. Studien zum  Verhältnis von Kirche und Israel bei Paulus und im frühen Christentum.  WUNT 75. Tübingen: Mohr, 1994. XI + 395 S., DM 228  Die Thematik dieser Kieler Habilitationsschrift, die nach den Aussagen des  Apostels Paulus über Israel bzw. die Juden fragt, hat sich für den Autor als  Konsequenz des christlich-jüdischen Dialogs gestellt, der aktuell ist und  von breiten Kreisen geführt wird und der in den letzten Jahren zunehmend  von dem Vorwurf belastet wird, der christliche Glaube enthalte schon von  seinen Ursprüngen im Neuen Testament her eine antijüdische Stoßrichtung.  Dieser Vorwurf hat zu der Forderung einer ideologie- und d.h. sachkriti-  schen Exegese neutestamentlicher Schriften geführt (E. Stegemann, J.B.  Metz; zu R. Ruether vgl. S. 38-40), einschließlich einer »Revision der  Christologie« nach dem Holocaust (P. von der Osten-Sacken). Neben  scharfen Protesten gegen die geforderte hermeneutische Vorzensur (E. Grä-  ßer, H. Hübner, G. Klein) gab es auch vermittelnde Stellungnahmen (U.  Luz; F: Mußner):  Um das Ergebnis von S. vorwegzunehmen: »Die These, schon das Be-  kenntnis zur Messianität Jesu von Nazareth bilde, von jüdischer Warte aus  betrachtet, den eigentlichen Dissens zwischen Juden und Christen, läßt sich  nicht aufrechterhalten ... Die für das Auseinandergehen der Wege maßgeb-  liche Schlüsselaussage formuliert Gal 3,13  . [nämlich] >daß Gott im  244Die für das Auseinandergehen der Wege maßgeb-
1C Schlüsselaussage formuheert Gal 515 Inämlıch] daß (jott 1m
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Kreuz Jesu Christı sıch In Gericht und na des Menschen ANSCHOININC
hat dal3 der Weg der Rechtfertigung ber dıe er der Tora« eın
menschlich möglıcher Weg 1St« S Z In uinahme eıner Aussage VON

Eıchholz).
begıinnt mıt eiıner 1m kontext des chrıstlıch-jüdıschen Dıalogs VOCI-

ständlıchen, sıch selbst bescheiıdenden emerKung: es abschließende
Resumee käame iın der gegenwärtigen Sıtuation früh (S Er scheut
sıch ann aber nıcht, eindeutige Ergebnisse formulıeren.

In Kap (Hıstorische und Methodische Vorklärungen, 5-13) und Kap
(Schriftauslegung im Horızont des chrıstlıch-jüdıschen Dıalogs, 14-3

behandelt methodische., theologiegeschichtlıche und hermeneutische Fra-
gestellungen. Eın zentraler Aspekt dieses Dıalogs ist dıe hıstorische rage,
WOrın das spezıfisch Christlıche 1im Unterschie: ZU jüdıschen Ursprung
1egt, das ZU Ablösungsprozeß VOoONn (Juden-)Chrısten und en führte,
und wodurch konstitulert WIrd. Eın zweıter Aspekt ist das MetihNOodIisSsche
Problem, dalß dıie urchrıistlıchen Texte und Ere1ign1isse als olge des olo-
Causts nıcht auf Vergangenes reduzıert und objektiviert werden können.
Hat der Holocaust eine hermeneutische Funktion für dıe uslegung 1ıblı-
scher 1{exte. also »Offenbarungsqualität«”? der vermıittelt CT als singuläres
atum dıe Erkenntnıis, daß der Glaube Jesus Christus mıt jeglıchem
Antı]judaısmus unvereınbar ist? Dıie küurze; aber pragnante Sk1ızze des
christlıch-jüdıschen Dıalogs (S 16-2 behandelt die Verlautbarungen der
EKD 1950, den bekannten Synodalbeschluß der Rheinischen
Landeskirche (1980), dıie Erklärung des I1 Vatıkanums SOWI1Ee Beıträge VOIN

Jüdıscher Seıite Unerwähnt bleiben dıe vielen Israel-Bücher, dıe zahllosen
Israel-Reıisen und dıe ogroße Israel-Begeisterung vieler Chrısten in Deutsch-
land, VOT em 1m pletistischen und freiıkırchlıchen Raum auch WECNN

solche Veröffentlichungen, Entwicklungen und Erfahrungen ZU Teıl theo-
ogisch wen1g reflektiert, manchmal auch unkrıtisch und undıfferenzıiert

und häufig eiıne Begegnung mıt en Sal nıcht anstrebten,
S1e auf basıs-gemeindlıcher ene vielleicht einflußreicher als manche
kirchliche Verlautbarung.

Dıe hermeneutischen Reflexionen S 5-3 wollen VOT em die Not-
wendigkeıt sowohl des kerygmatıschen qls auch des hıstorischen Interesses
ın der Exegese arlegen und egründen, w1e einerseıts dıe Relatıvıtät es
historischen Erkennens anerkannt, WI1e aber andererseıts 111 und Revısı-

Von Überliefertem (wıe z B der orderung eiıner » T’heologıe ach
Auschwiıtz«) möglıch bleiben muß Problematıisc scheınt mır dıe edeu-
tung, dıe der Wırkungsgeschichte beimıißt Anhand welcher Krıiterien
111 Nan nıcht-legitime (hermeneutische und/oder theologische) Vorurteıle
kritisieren und revidieren, WenNnnNn dıe Wahrheıitsfrage entscheıidend davon ab-
ängt, ob Glaubenssätze und cNrıstlıche Praxıs In der Geschichte wıirksam-
lebendig SCWECSCH sınd S 32)8 bleıbt m: }& dıie Antwort auf dıe rage
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schuldıg, W1e die Forderung von Habermas, daß das Überlieferte auch
revıidıert werden können mu/ß (S 34), konkret verwirklıcht werden soll

Kap (Neues JTestament und Antıjudai1smus, 36-79 untersucht den
OTWU: auf seine Stichhaltıigkeıt, das Neue lTestament habe in seiner chrı1-
stologischen Miıtte eine konsequent antıyüdısche Grunds  K be-
haupte die relıg1öse und theologische Megıtimität des udentums und be-
streıte SsOomıt das Exı1istenzrecht der en kommt dem eindeutigen
rgebnıs, dal3 dieser OFrWU! verfehlt, da der Antıjudaismus eın konstitu-
tives Element des christlıchen aubDens ist, eın rsprungs-, sondern eın
Degenerationsphänomen S Wer ıhn erhebt, identifiziıere in -
Jlässıger Weise spatere antıjüdısche Auslegungstradıtionen mıt den 1blı-
schen JTexten. Wer iıhn erhebt, verkennt sowohl dıie konkreten historıischen
ONiIlıkte und Bedrohungspotentiale zwıischen der urchristlıchen Gemeıinde
und der ynagoge als auch dıie innerchristliche Ausemandersetzung den
richtigen Umgang mıt dem jüdıschen Erbe Die usarucke » Antıjudals-

und »antıJüdısch« sınd für das theologıische Verständnis neutesta-
mentlicher Texte unbrauchbar:; S1e verstellen »aufgrund der ıhnen eigen-
tümlıchen negatıven Konnotationen und der ihnen unterlegten Prämissen
eınen adäquaten ugang christliıchen Geschichte« (S 79) be-
gründe seine Darstellung der 1101 ora und Halacha Hrc Jesus und
Paulus, dıie als innerjJüdıscher Dissens verstanden werden muß (S 42{f%),
mıiıt dem Hınweıs, da sich dıie chrıstlıche Glaubensgemeinschaft 1mM Ver-
gleich miıt dem Judentum in der Minderzahl befand, mıiıt en Nachteılen
S S70 mıt dem Argument, daß Sprache und Theologıe des Neuen ohne
das Ite Testament nıcht verständlıiıch Sınd (S 5S9{ff), und dem Nachweıs,
daß die ede VON »alt« 1m a auf Israel und Sınal nıcht Israel
gerichtet ist, sondern dıe unantastbare urde des en JTestaments implı1-
ziert, das ber sıch selbst hınaus auf Christus weılst S 6311)

Im aus  Tlıchen Kap (Der ETW  en! und rechtfertigende eine Gott
Zur paulınıschen egründung christlicher und Jüdıscher Heılshoffnung,

80-197) behandelt Röm 1-4 und 9-11 auf der uCcC ach der rage,
ob die 1m Evangelıum VO  en Jesus Chrıistus geoOoMfenDarte Gottesgerechtigkeit
auch für Israel die alleın gültige Heıilsbedingung darstellt Anders formu-
lert » Was ermöglıcht Paulus, hbeidem ftestzuhalten sraels erwäh-
lungsgeschichtliıchem Tae und der soteriologischen Egalıtät Von en

Heıden aufgrund ihrer beider Rechtfertigung alleın Hrc den Glauben
Jesus Chrıistus?« (S 58) Auf Eıinzelheıiten der Exegese, Steis in ausführ-

lıchem Dıalog mıt exegetischer und theologischer Sekundärlıteratur, kann
1er nıcht eingegangen werden. behandelt das N OWTOV der en und das
eıl für dıie Heıden nach Röm 1:4165; dıe Dıalektik von Verheißung und
Rechtfertigung, Abraham als Träger der Verheißung und als eıspie göttl1-
cher Rechtfertigung »ohne Werke« ach ROöm 4, dıe existential-ontolog1-
sche eduktion der Gottesgerechtigkeit be1 Kleın, dıe Integration der
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Rechtfertigung In dıe Verheißung den Gedankengang VON Röm 3,1-38
SOWIE, besonders ausführlich S 151-197), das Israel-Gehemnis in Röm
1}2532

In Kap (Der gekreuzigte als Skandalon und Heilshoffnung,
98-282) beschäftigt sıch mıt der rage, worın sıch das dem uden-

tum gegenüber Neue des cNrıstliıchen auDens artıkulıert. e1 geht
rundfragen des Jüdıschen ess1as- und Toraverständnisses: behandelt

werden Apg „‚34-39; 2,4-39; 6,8-15 und Gal ‚1-4
Interessieren wırd dıe Behandlung Von ROom 1I1.256D-27 Im Kontext VOoNn

Rom S sınd wesentliche Inhalte des »Geheimn1sses« in 1,.25b-27 nıcht
völlıg CUu«CcC Einsichten. Neu ist dıe In 25b miıtgeteılte Angabe vVvon

Sınn und Funktion der Von Gott verfügten Verstockung sraels Dıiıe Verstok-
kung dient erstens der e  ng der der He1den und ist zweıtens zeıtlıch
befrıistet, »b1Ss das Vvon Gott gesetzte Ma/l3} der Heılsteilhabe der Heı1ıden erfüllt
1St« (S 181) Z/u Eınzelheıiten versteht XCLL Sx.  OUTWC logischen bzw.
folgernden Sınn, dem eın zeıtliıches Moment nıcht Sanz abgesprochen WCCI-

den kann: AXOL zielt nıcht prımär auf den Zeıtpunkt, bıs dem Israel
verstockt ist, sondern auf das eschatologische Ziel der Verstockung; dıie
Zitatenkombinatıon beschreı1ıbt den us der gewlssen Rettung
VON »ganz Israel«; VOLEVOG meınt den wıederkommenden Christus als
Retter sraels Paulus weı1ß Von keinem eılsweg sraels als onderweg, der
Jesus Chrıistus ausblendet andererseıts ist sraels ünftiges eıl nıcht VO

Glauben kondiıtioniert. dieses Fazıt VON D das ©8 mıt der ahnung
verbindet, dieser »NeCU«C Erkenntnisgewinn« des postels önne innerge-
SCHAIC  1C weder realısıert och eingefordert werden, dıe »LÖösung« VoN

Paulus nıcht doch y»chjalektischer« macht, als S1E 6S ist?
Es bleiben Fragen: BE Kann die Irauer des miss1onı1erenden postels

ber dıie ragı VOINN sraels Unglauben (Röm 9,1-3) für dıe weıtere Diskussı1ı-
ausgeblendet werden, oder ist S1e nıcht SCHNAUSO hermeneutisch ernst

nehmen WI1e das Lob der unbegreıfliıchen na Gottes S [2] rıng
dıe Tatsache der Missıonierung Y»ZUEeTSE« unter uden, »dann« unter He1-

den 1in diıesem usammenhang hinreichend JIragen angesichts der
JTatsache, daß Paulus mıt der Möglıichkeıt, vielleicht Wahrscheinlichkeıit
eıner aldıgen Wiıederkunft Jesu gerechne hat? Ist vorstellbar zumal
WenNnn Paulus, w1e miıt plausıblen Gründen darlegt, der Gehalt vVvon Röm
11,25b-27 großen Teılen schon vorher wurde daß Paulus eiıner-
se1ıts intens1v und trotz ex1istentiell gefährlicher Anfeindungen in Jüdıschen
ynagogen mi1iss1ıon1ert hat, andererseıts mıt der aldıgen Errettung er
en beı der Parusiıe Christı rechnet? 131 Würdıgt ausreichend dıe ondı-
tionalıtät der Heılszusage (Gjottes die leibliche Nachkommenscha bra-
hams und Israel, das TOTLZ se1lner Erwählung nıe »ohne Einschränkung«
und ohne Einschärfung notwendigen Glaubensgehorsams »He1l« atte

Weıter wünschte INa siıch eiıne arende Dıskussion anderen relevan-
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ten Fragen, ZU eıspiel: |1] der Hınweıs, daß dıe »Ginadenerwelse Gottes
Israel«, dıe ıIn Röm 9.4f aufgelıstet werden, In den vorausgehenden Ka-

pıteln des Römerbriefs für alle reklamıert werden, dıe glauben WIEe Dra
ham geglaubt hat; Z dıe Posıtıion. daß Rom 9,6-8 eine Neudefinıition Isra-
els beinhaltet (S 135 wırd mıt Hofius, aber ohne Argumente, eıne ek-
klesiologische Interpretation als y»nıcht statthaft« deklarıert); © die usle-
SUunNg, ach der OC 10001 nıcht das ethnısche Israel, sondern dıe aus dem
»alten« Israel hervorgegangene C6 Heilsgemeinde aus uden- und He1-
denchrısten meınt: 14 dıe Überzeugung, daß dıe »Notwendigkeit« der
Verstockung sraels 1im 16 auf Gottes Plan der Errettung der Heı1ıden eıne
heilsgeschichtliche, aber keıine heilsgeschichtliche ist; 15 ] das Argument,
daß eın bloßer Hınwels auf dıie futurısche Formulıerung des Kkommens des
Retters Aaus 10N S 169) als Argument eıne präsentische Interpreta-
tıon nıcht ausreichend ISt: [6 dıe Tatsache, daß be1l Paulus w1e schon be1
Jesus und be1 den »Hellenisten« in Apgz 6-7/ eine NeudefTinıtion des Gjottes-
vo  S, das Jjetzt ohne Tempel auskommt und den ess1as glaubende
Heıden einschlıießt, beobachten ist (wenn CS stımmt, daß sıch der Gott
sraels In Christus als der seinen Verheibungen treu bleibende Gott in
Weıse definiert, 162 doch gewl 1m Bereich des Möglıchen, Was DC-
tisch untersuchen ware, daß damıt auch dıe TO »(Gottes Volk« In

Weıise definiert WIN Wenn schreıbt: »Dıe rwählung sraels ist
immer schon identisch mıt der Rechtfertigung des Gottlosen, dıe VoN Be-
ginn dıe EOVN inkludierti« (S 149), müßte geklärt werden, WwWI1Ie 11an Pau-
Ius gleichzeıtig Von eıner jeglıche 1Ss1onN unnötıg machenden Allversöh-
Nung abgrenzt. Die Dıskussion diıeser rage beinhaltet gleichzeıtig die K1ä-
ruhng des Verhältnisses VON wirkmächtiger rwählung ZU eıl ın Jesus
Chrıstus und gleichzeıntiger orderung VOoNn Buße und Glaube

Das 1teraturverzeıchnis ist mıt \ Seiten sehr umfTfangreıch;: eın Auto-
renregister le1ıder. Da dıe Studıe iIm Herbst 997 abgeschlossen wurde
und be1 der Überarbeitung och ın usnahmeftfällen« Neuerscheiun-
SCH berücksichtı werden konnten (Vorwort, VII; 1m Literaturverzeıich-
NIS ist z.B der Aufsatz VonNn Stanley VO  - 993 ufgeführt), hätte INan
vielleicht doch erwarten können, daß mındestens dıe Arbeıten VON Dunn,
The Partings of the Ways (London und VO  — ng The Climax of
the ( ovenant (Edınburgh 1991:; auch Wrights relevante XIOrder Disserta-
tiıon The Messiah and the People of (10d Von 98() fehlt) berücksichtigt
SOWIEe der Von Dunn herausgegebene Sammelband Jews and Christians.
The Parting of the Ways [O 135 (Tübingen und die 1e
Von Harrıngton, Paul the ystery of Israel (Collegeviılle CT -
wähnt würden. Auf die e Von Sanders (1993) und dıe neutestament-
ıchen Theologien Von Hübner an 2 und Von tuhlmacher
(1992) wırd immerhın 1mM Vorwort hingewlesen. aturlıc hat recht,
WenNnn 1: in der Eıinleıitung schreı1bt, da dıe aum och überschaubare hıte-
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rarısche Produktionsfliu »dıe eigenen Möglıchkeıten lımıtiert«. ber diese
Arbeıten vertreten gewichtige Posıtionen, mıt denen siıch eiıne Auseıinander-
setzung und dıe F dıe Argumentatıon SS stutzen. Leıider führt
keıine Dıskussion mıt dispensationalistischen und damıt für den deutschen
Piıetismus wichtigen Posıtionen; 1er ware in Zukunft neben den »Klassı-
kern« Ryrıe, alvoor! und neuerdings Fruchtenbaum Jetzt auch
der Sammelband Dispensationalism, Israel and the Church The Search JOr
Definition (Hg Blaısıng/D. Bock, TAanNn! Rapıds beachten.
Schlielßlic hätte INan sıch eın Verzeichnis griechischer Termimn1 gewünscht.

Zu welchem Schlußergebnis (vgl Kap Ergebnisse, Konsequenzen,
usblıc 283-297) kommt, wurde eingangs schon bemerkt Rıchtig
und 1m Rahmen des stlıch-jüdıschen Dıalogs wichtie ist der Satz
»FEıne Evangelıum orjentierte und VonNn ıhm herkommende Neubewer-
tung VOIN ora und Halacha ist nıcht mıt Antı]judaısmus gleichzusetzen. Sıe
verdankt sıch keinem antıjüdıschem Ressentiment, sondern resultiert AaUus

einem christologisch fundıerten Verständnıs des sıch 1im en JTestament
offenbarenden (Gjottes« (S 295)

Eckhard Schnabel

Peter tuhlmacher. Biblische eologie des Neuen Testaments:
Grundlegung. Von Jesus Paulus, Öttıngen andenhoeck uprecht,
9972 XI 419 d 14 ,—

Es ist gEeWl1 eın »evangelıkales« Buch, das der übınger Neutestamentler
Peter tuhlmacher VOT Te1 Jahren vorgele hat ber ist eın ungeme1n
anregendes, eın nıcht NUT, vielleicht nıcht einmal zuerst evangelıkale
Theologen provozlerendes Buch, das rgebnıs jahrzehntelanger Arbeıt
der Jesusüberlieferung und mehr och der paulınıschen Theologıe Pro-
vozlerend und anregend ist schon der 1ıte und der uIrı die e1 DIO-
grammatıschen Charakter en WAar sınd in den etzten Jahren mehrere
umfangreiche » B1IDlISche Theologıen des Neuen Testaments« erschıenen,
aber S1e agen Je ıhren eigenen Akzent In dre1ı apıteln und 23 Paragra-
phen legt St den rund se1iner » Theologie«, spricht ber »Entstehung und
Eıgenart der neutestamentlıchen Verkündigung« und dıese Grundlage
in der Verkündigung Jesu, der Urgemeıinde und des Paulus el egegne
der Leser ein1gen bemerkenswerten Orientierungspunkten

Vier Grundsätze ber Aufgabe und Darstellungsweıse eiıner Bıblıschen
Theologie stellt St den ang, dıe dann im einzelnen entfaltet S
2-13): a) ema und Darstellungsweıse einer Theologıe des Neuen Testa-

werden VOl diesem selbst bestimmt. D) Der geschichtliche Offenba-
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rungsanspruch des Neuen Jlestamtents muß e1 ebenso berücksichtigt
werden W1e die kırchliche edeutung des neutestamentliıchen anons
C) Der besonderen Verwurzelung der neutestamentliıchen Ootscha 1mM Aı
ten Jlestament ist Rechnung tragen. Der historische Charakter der
neutestamentlıchen otscha VOTr dem Hıntergrund VOT em der QT16-
chisch-römıschen Welt des und Jahrhunderts ist beachten. Keıiner
dieser ist 1m Umkreıs gegenwärtiger Neutestamentlicher Theologıe
selbstverständlich S1ıe dokumentieren vielmehr das Bemühen einen
thentischen Rückegriff auf die Quellen des christlıchen aubens, einen
genulmnen Z/Zugang ZUT Otscha des Neuen Jlestaments

Hermeneutisch eıne gewI1sse urückhaltung auf. War rekurrıiert
St ausdrücklich auf dıe Von Troeltsch formulıerten Grundsätze hısto-
risch-kritischer Arbeıt Wer hinschaut, bemerkt aber dıe Einschrän-
kung, daß p S Ur eın einz1ges wissenschaftlıch EWa  es erilahren

Ve  SUNg« stehe, nämlıch eben dıe historisch-kritische Methode
S 10) Ebenso ausdrücklıc hält St aber fest » Wır waren deshalb
SchliecC mıt eıner Methode beraten, dıe azu zwänge, alle Aussagen des
vangelıums ber Gott, Jesus, den Glauben und die Welt unbesehen den
dre1 genannten Grundsätzen unterwerfen, S1e lımıne In 7Zweıfel 7z1e-
hen und den ffenbarungsanspruch des Kerygmas methodisch-prinzıpiell
auszublenden« (S 101), wWw1e in der neutestamentlichen Wissenschaft
heute weıthın üblıch geworden ist 1C umsonst erwähnt St in dıesem
Zusammenhang Goppelt und Schlatter als Wegwelser für seine
thodische C Insgesamt gılt VON der Haltung gegenüber den Bu-
chern des Neuen Testaments: »Sıe erschheben sıch ın iıhrem theologıschen
Wahrheitsgehalt deshalb auch NUur olchen Lesern, die sıch das in dıesen
Büchern Vorgetragene als ahrhnerı vorgeben lassen und ihm andächtig
nachdenken« S 3: vgl aber auch 1 11!) eın Satz, der fast eine
theologia regenitorum en äßt Der übınger eologe verwelst e
auf Joh 7,16f, eıne Stelle, die WI1Ie ıhm sıcher EWu ist schon für dıe
Väter des Pıetismus eın hermeneutischer Schlüssel SCWESCH ist.

Strukturell 01g St dem inzwıischen fast Ausnahmen zuletzt
tauffer und auf römisch-katholıischer Seıte C  €  €, dessen Werk
der Verfasser durchaus DOSItIV WUur'  1 alleingültıg gewordenen Schema
einer Darstellung der neutestamentlichen Theologıe in Längsschnitten
hand iıhrer Eınzelzeugen gewWl1 eın möglıcher Weg, der manche Vorteıle
aufweiıst, VOT em oppelungen verme1det. INan sıch der Darstel-
lung eiıner neutestamentlichen Theologıe allerdings unter dem Aspekt der
FEinheit der Schrift, ann legt sıch doch die rage nahe, ob nıcht auch
möglıch und e1cC wäre, den Weg VOoNn systematischen Querschnit-
ten wählen und etwa zeiıgen, ob und W1e dıe neutestamentliche
Rechtfertigungslehre (iıch Wa EWU. dieses Beıispiel!) von Jesus ber
ohannes bıs hın akobus und Paulus eben doch einen harmoniıischen
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Chor mıt einem durchklıngenden CAanius firmus bıldet und nıcht 11UT dus

eiıner Summe Von Einzelstimmen besteht, dıe hört 10882181 S1e gleichzeıtig
ın Dıissonanzen enden. [Das Problem 162 1er ahnlıch w1e be1 der Herme-
neutık, sich konsequent 1m Gefolge der Aufklärung 1m deutschsprachıt-
ScCch Bereich durchgesetzt hat, grundsätzlıch VON dem dıe Offenbarung
empfangenden Menschen auszugehen und nıcht vVvon dem sıch offenbaren-
den Gott Es ware interessant sehen, ob dıe umgekehrte Vorgehensweılse
gleicherweıse möglıch ware. St ist unterwegs 1n Rıchtung »Eınheıt der
Schrift«, WE C schreı1bt: »Ohne dıe Kenntnis der Jesusüberlieferung und
der schon VOT Paulus VoNn den Jerusalemer posteln, VO Stephanuskreı1s
und den Antıochenern gelegten theologıschen Fundamente zeria dıe (Bı
ısche Theologıe des Neuen Testaments in lauter unverbundene Eınzelpo-
sıtiıonen. Wenn aber jene Fundamente mıtbedacht werden, werden inmıiıtten
der unterschiedlichen Bezeugungen der ILOTLC ELG 'InocovvV X QLOTOV/DISTLS e1Ls
Tesoun Christon auch Einheıitslinien sıchtbar, dıe begreiflich machen, WCS-

halb Ian in der en Kırche konnte, das (Janze der kirchlichen
Glaubenstradıtion in der einen >Glaubensregel« und 1mM Kanon der 1ıblı-
schen Schriften zusammengefaßt sehen« S 221)

Traditionsgeschichtlich ist St.S Ansatz mıt dem besonderen (Tübinger)
Akzent versehen, den andernorts oft yıntertestamentarısch« genannten
chrıften, also den Septuagınta-Apokryphen und manchen alttestamentlı-
chen Pseudepigraphen, einen en Stellenwert einzuräumen, siıchern s1e
doch y»eıne ZWAar höchst dıfferenzıierte, aber unleugbare Traditionskontinuli-
tat VOoN em und Neuem Testament«, der aber auch eine Bekenntniskonti-
nultat korrespondıert (S Evangelıkale Theologıe wırd dıesen die von

ıhr Ja immer wıeder behauptete und geforderte »Eıinheıt der Schrift« en
und Neuen Testaments bestätigenden Zug erfreut ZUT Kenntnis nehmen,
wiırd aber iragen mussen, ob diese »apokryphen« frühjüdıschen Schrıiften
mehr können, als den theologıschen Hıntergrund einıger zugegeben hervor-
ragender neutestamentlicher Theologumena anschaulicher machen. Hıer
wird eın ogrundlegender Unterschie: auch St eutlic Fuür ihn kann
ürlıch keine ede davon se1n, jene chrıften deshalb als (Janze den
Anspruch eiıner Offenbarungsautorität tellen können. Das (historisch-kriti-
SC} Selektionsverfahren, das ermöglıcht, Aaus dem bıblıschen Kanon
»unbequeme« Texte auf dem Wege der Sachkritik auszusche1iden, setizt
gekehrt seiıne Anwender instand, aus den LXX-Apokryphen jene tellen
DOSItIV aufzune  en und als » Wort Gottes« würdıgen, dıie ıhnen gee1g-
net erscheinen. Die Argumente dazu, die mıt den Stichworten »NOTINAa NOT-

und »fiota scriptura« in Verbindung stehen, sınd ZUT Genuüge O>
tauscht worden. An dieser Stelle ist eiıne Annäherung zwıschen hıstorisch-
i1scher und evangelıkaler Theologıe derzeıt nıcht in IC

Theologisc zeichnet sıch St.S Buch urc das Bemühen auUS, dıe NCU-

testamentlichen Theologumena konsequent als 1im alttestamentlich-Jüdı-
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schen Denken wurzelnd, aber doch sıch davon charakterıistisch en
darzustellen Dem Leser bleiben dadurch Exkursionen In dıe Relıg1-
onsgeschichte (Gnosıs, Mysterıen, heidnıscher Hellenısmus, Synkretismus
{a erspart, Wäds schon alleın dankenswert ist und ZUT Entwiırrungel
Der Autor hat den Mut, nıcht 1Ur implızıt, sondern Sanz ausdrücklıich mıt
Irrwegen neutestamentlicher Exegese aqufzuräumen. Dazu gehö dıie fal-
sche Alternatıve VON Geschichte und Verkündigung (S 1 /1) ebenso WIe das
Bıld VON der Entstehung und Entwicklung der synoptischen Tradıtion, das
dıe klassısche Formgeschichte zeichnete und das St Urc eın mıt der EA-
nıe Jeremi1as Gerhardsson Rıesner beschriebenes ersetizen
möchte S 46), und nıcht zuletzt dıe aum überschätzende Feststellung,

gebe 1mM Neuen Testament keine »adoptianısche Christologie«
(S 631.180617f) eine Auffassung, dıe (sollte S1E sıch durchsetzen) das Welt-
bıld vieler deutschsprachıiger Theologen InNns anken bringen dürfte Ahnli-
ches gılt für dıe folgenden Satze » DiIie wI1ıedernNolilte ede VOoNn Chrıstus als
dem mess1i1anıschen Weltenrichter sSschhıe auUS, dal3 Paulus dıie Erwartung
elıner kosmiıschen Allversöhnung gehegt hat, dıe Ende der Zeıiten alle
Menschen und alle Kreatur muıt Gott vereınt. An Christus vorbei un unab-
hängig Von ihm kann nach dem Apostel niemand un nichts die BAOLÄELC
ererben« (S 309) anc eiıner reıbt sıch dıe ugen, WeNn St schreıbt:
» Der auferweckte Chrıistus und der eiıne Gott, der Jesus VoNn den loten
auferweckt hat, lassen sıch 11UT bekennen. indem IHNan S1E anerkennt und
ihnen das Verfügungsrecht ber dıe eigene Ex1istenz einräumt. em das
Auferweckungsbekenntnis dieser VON (An-)Erkenntnis Jesu als des
Christus Gottes und des eınen Gottes als des Vaters Jesu Chriıstı einlädt, hat
CS missionarische Struktur« (S 179)

Insgesamt zeichnet St unter Rückgriff auf dıe Synoptiker eın Bıld
VON Jesus, das ach seliner ulffassung weıtestgehend hıstorıisch zuverläss1ıg
ist Jesu Selbstverständnıs, seine Verkündigung SOWIE seiıne laten und se1in
eSCANIC wurzeln tief in alttestamentlichen Tradıtionen, die iıhren letzten
(vorchrıstlichen) Schliff in Gestalt der XA-Apokryphen erhalten en
Selbstverständlıch esa Jesus ein Selbstbewußtsein als mess1anıscher
Menschensohn, selbstverständlich WAar wl sıch der uhnenden edeutung
se1ines Sterbens eEeWwu Diese Linıe setzt sıch 1im Bereich »Urgemeinde«
fort In ihr, die VOomn irüh in eine vorwıegend aramäısch bzw. hebräisch
sprechende (»Hebräer«) und in eıne griechisce sprechende ruppe »Helle-
nısten«) zerfiel; ohne dadurch auseinanderzufallen, wurden früh dıe Worte,
JTaten und das esSCNIC Jesu theolog1isc reflektiert. Dadurch entstand eine
urchristliche »Lehre« S 161), deren Ausgangspunkt und Kkern das Be-
kenntnis Z auferweckten Jesus bıldete Das leere rab Von Lüdemann
und anderen In Zweıfel SCZORCH bıldet für St eın IM dessen Be-
streıtung ernsthafte historische Fragen aufwirft S 175-178). In der Urge-
meıinde 1eg die 1ege der Chrıstologıie. Hıer zuers wurde Jesus als
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»Hert«, als y»Chrıistus« und als »Sohn Gottes« bezeichnet und angebetet,
hıer schon (und nıcht erst be1 Paulus) ist vVvon Sündenvergebung und echt-
ertigung kraft des stellvertretenden Opfertodes Jesu und se1iner Auferwek-
kung dıe ede S 1943 Hıer auch (nämlıch im Stephanuskre1s eria dıe
Sühnetheologıe eiıne erstie Entfaltung S 1941) Hıer ist dıe Brunnenstube
der Ekklesiologie S 198171), 1er Setz die christliche 1Ss1ıon e1n, in deren
Rahmen dıe aulie eiıne entscheiı1dende spielt (S 21 Miıt der » Ver-
kündıgung des Paulus« betriıtt St ann eın Terraıin, auf dem CT seıit selner
en akademıschen Arbeıt Hause ist Was die Beschreibung der Quel-
len angeht, erneu eıne behutsame Redeweılse auf. Hypothesen, nach
denen Paulusbriefe geteılt oder zusammenkomponıert worden se1ın könnten,
en sıch ach se1liner einung »mangels historischer alogıen nıcht be-
währt« (S 224) en dıe s1eben allgemeın als »echt« anerkannten Pau-
usSDrıieife stellt »eventuell« den Kolosser- und Thessalonicherbri S1e
sınd wI1e 8 meınt allesamt ach dem Apostelkonzıl 1mM Tre 48 in
einem Zeitraum VOoNn 6-8 Jahren entstanden und deshalb kompatıbel
(S 2253 Erfreulich, daß mıt St sıch ndlıch wıeder e1in bedeutender Kxe-
gel für dıe »südgalatısche Hypothese« ausspricht. Bıographisch ordnet sıch
Paulus dem hellenıstiıschen Dıasporajudentum pharısäischer Praägung e1n,
dessen theologısches Erbe in se1iner Theologıe immer wıeder ZU Vor-
scheın ommt. Daneben steht dıe Prägung urc dıe urchristlıchen »Helle-
nısten« In Antiochina, VoNn der Apostel wichtige Grundelemente seiner
re erhalten hat, und VOT em das Bekehrungserlebnıs des (Chr1-
stenverfolgers VOT Damaskus, das ach St etwa 1Ins Jahr 372 datiıeren ist
(S 230) St entfaltet dıe pauliınısche Missionstheologı1e (wıe Cr sag ann
iIm Rahmen der tiıchwörter »Gesetz«, » Welt, ensch und Sunde«, »Chrı-
STU.  Nn des Gesetzes Ende«, »Evangelıum Rechtfertigung aube«, »Sa-
krament, Ge1lst und Kırche« und »Leben und Gehorsam AdUus na dıe
paulınısche Paraklese« ıne wesentliche Entwıcklung der paulınıschen
eologıe ist nıcht erkennbar, ebensowen1g eine innere Inkohärenz

Summa: vielen Stellen o1bt In St.S Buch, das WIEe eingangs
gesagt Ja keine evangelıkale eologıe vertreten wiıll, tiısche Einzelent-
scheidungen, dıe für viele aum eptabe SInd. Die große Verbrüderung
zwıschen eıner gemäßigt-kritisc und eıner historisch-biblisch arbeıtenden
Exegese findet also (vorerst nNOC nıcht statt. an kann aber auch dıe pOSI1-
tıven, dıie erfreulıchen Aspekte des Buches sehen und findet auch hıer
ben den »großen Linıen« tlıche e; denen der Verfasser mıt lang-
gehüteten Lieblingstheorien der krıiıtischen Forschung e ESs ware
der Zelt; daß evangelıkale Theologen dem m_.E auf seine Weıise hervorra-
genden, hılfreichen und wegwelsenden Werk St.Ss eın eigenes gegenüber-
tellen Dann ware vrn möglıch, ber Eınzelfragen hınaus geme1ınsam weıter

arbeıten. TC1HiC eın olches Werk VON der kritischen Theologıe
überhaupt ZUT Kenntnis SCHOMUNCH würde, ist leiıder fraglıch. Man muß
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zudem befürchten, daß das posıtıve Bıld VON St_.S Bıblıscher Theologıe 1im
angekündıgten zweıten Band beträchtliche Rısse bekommen wird, WEn
dann das Matthäusevangelıum, den Jakobusbrıief, die SOg »unech-
en« Paulusbriefe und dıe Johannesapokalypse gehen soll Man INas das
fürchten, INan darf aber auch en

Heinz- Werner Neudorfer
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hbenden Bedeutung esu IM Iukanischen Doppelwerk, übıingen: Mohr,
993 319 S 98,—

Ben Wıtherington. Jesus the Sage The Pilgrimage of isdom, Edıinburgh:
1.& ar994

Schweiıtzer. Gespräche über das Neue Iestament. Hg iınfrıed DO-
bertin urchges. Aufl., München Beck, 9094 : S 19,80
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Historische Theologıie!

Allgemeines

IN0O Angenendt. Heilige und Reliquien: Die Geschichte ihres Kultes VOo.  S

ru  en Christentum his ZUF Gegenwart. München Beck, 994 470
Abb., 08,—

dıe Besprechung eines Buches ber Heılıge und ihre Relıquien e1-
gentlıc In eın anrbuc für evangelıkale Theologie? SO INa 111a berech-
tigterweıise fragen, WC 111a sıch den unterschiedlichen Weg der beıden
großen Volkskirchen seı1ıt der Reformatıion anschaut. Der Protestantismus
hat mıt der ausufernden erehrung von eılıgen und Reliquien gründlıch
aufgeräumt. Das skrupulöse Sündenbewußtsein des Pıetismus und das VeOI-

nunftgeleıtete Denken der ufklärung en eın übriges geftan, daß 1n
diesem Bereich nıemand das Etikett y»heilig« benutzen wagt Dıe katholi-
sche Praxis sıeht anders aus Von der Relıquienverehrung, die 1m Jahr-
hundert aufgelebt WAäTr, wırd heute Dr  1SC. nıcht mehr gesprochen«
S 5310) Eın Splıtter VO Kreuz Christı konnte 993 in Frankreıich
auf eıner Auktıon versteigert werden. Die Prax1ıs der elıg- und Heılıgspre-
chungen dagegen forıjert mehr enn Je Gegenüber den 79 1m Miıttelalter in
einem regulären Kanonisationsprozeß ZUT Ehre der Altäre Erhobenen (erst-
mals 993 der 9073 verstorbene Bischof Ulrich von Augsburg uUurc aps
ohannes X  9 ZUVOT ortsgebundene Kanonisatıonen) 65 p He1-
lıgsprechungen VOoONn 900 bıs 985 Das »sınd bereıts mehr als doppelt
viele WwI1e zwıischen 588 und 1900 Für den Pontifikat des derzeıitigen Pap-
Stes Johannes Paul I1 eieien sıch Ende 991 dıe Zahlen auf 262 Heılıg-
und 380 Selıgsprechungen« S 31 1)

och OTrSIC. VOIL Vorschnellen Urteilen AQUus protestantiıscher 1Cc Er-
ens ist eın Faktum, daß 1m Neuen JTestament die Gläubigen unbefan-
SCH als Heılıge bezeichnet werden S 2411) Es g1bt S1e also, dıe eılıgen,
freilich NUTr 1m Sınne der bıblıschen Leıtliınıen und SEWLl ohne Verehrung
und Reliquien.

Zweıtens stand dıie auch relıgionsgeschichtliche Stränge (S 11411, 1 511)
aufnehmende Hochschätzung der rer in der frühen TC S 331f1),
beginnend mıt dem ach der Miıtte des Jahrhunderts verbrannten Bıschof

Die mıt einem Asteriskus versehenen Tıtel werden voraussıchtlich In JETh 10 (1996)
rezensıert.
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Polykarp VON myrna, VON Anfang der CcChwelle zwıschen der ereh-
rung eines hochgeschätzten und vorbildlıchen Gemeindeglıedes und der
yAschenanbetung<, WIe eın frühmuittelalterlicher Kritiker ftormulıerte. Das
Bedürfnıs der immer wıeder versagenden Menschen ach Orıentierung und
Anlehnung Persönlıchkeıten, denen dıe Glaubensnachfolge scheiınbar
besser gelungen ist, formte das uIsehen den ern allmählıich ZUT

Heılıgenverehrung Als nach der Chrıistianıisierung Europas keıne
Märtyrer mehr gab, rückten Asketen, ungfrauen, önche und 1SChHNoOoTlTe
hre Stelle (S SS 69f£, S911) Man glaubte S1e schlhıeBblıic ın elıner
Doppelexıistenz 1m Hımmel und auf en S 1021£) Konsequenterweıse
ergaben sıch daraus der Relıquienkult (S 149{1), dıie Bedeutung des e1l1-
gengrabes und dıe Deponıierung von Relıquien 1mM ar (S 16/11), dıe Wall-
fahrten (S 1 231%) und dıe Vergegenwärtigung des eılıgen Lebens in der
Hagıographie als rundlage der bleibenden Erinnerung (S 1381%0), es 1€eS
mıt den VOT allem 1mM Miıttelalter aufgrund fehlender theologıscher Reflex1ion

beobachtenden bekannten Entstellungen. Diese Entwiıcklung der en
und mıiıttelalterlıchen Kırche, dıie Angenendt ndıg und präzlse, angere1-
chert mıt vielen Quellenzıtaten, lebendig beschreı1bt, gehö ZU Erbe er
Chrıisten. Das gılt auch für dıe Protestanten, dıe in ihrer Geschichte nıcht
ınfach von der eıt Jesu und der Apostel ZUT Reformatıon pringen dürfen

Drıttens ist das Bedürfniıs nach Heılıgkeıt 1im evangelıschen Bereıich ach
der Reformatıon (S 23611) nıcht verschwunden, 1im Gegenteıl. Wenn
auch mıt anderen Akzenten, in Auseımandersetzung mıt der O-
ıschen Reform (S 2421{1) doch dıe erehrung der Bekenner ebenso
fort W1e manche Heılıgentage einschließlic der rung Marıas (S 25-/1)
DiIe »relıgionsgeschichtlichen Elemente, aus denen sıch der eılıgen- und
Reliquie  1t seı1t der Spätantıke aufgebaut hatte« S 2 wurden von der
Reformatıon nıcht beseıtigt. Das konkretisiert nıcht zuletzt dıe Verehrung
Luthers, dıe dem Heılıgenkult bedenklich ahe kam (SO schon &21 in der
Heılıgen-Darstellung des Reformators Urc Hans Baldung Grıien, 1er
Abb 4 Vor em im Jahrhundert wurde Luther deutschen He-
ros, und deutscher Glaube konnte eigentlich NUr lutherisch SCEIN« (S S28
dıe Katholıken konterten mıt eiıner geste1igerten Bonifatıus-Verehrung). Ver-
gleichbares findet sıch ebenso im Pıetismus S 259%:; dıeser sıch fast 1Ur

auf Jersteegen beziehende ScChnı ist 1e] urz geraten) und nament-
ıch in se1iner Rezeptionsgeschichte. Irotz er 101 se1t der u  ärung
(S 2611%) und insbesondere 1m Säkularısmus der oderne S 2931%) eX1-
stiert selbst 1mM evangelıkalen Bereich eine Hochschätzung bestimmter
Evangelısten und Glaubensmänner, deren Formen zumındest in dıe ich-
tung der Heiligenverehrung welsen.

Viertens darf nıcht das allgemeıne Phänomen der ebenfalls in diese Ka-
tegorıen gehörenden Verehrung anderer Persönlichkeıiten VErTSCSSCH werden,
das Angenendt un! dem treffenen Stichwort )Ersatzheilige« behandelt
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(S 31611) Heute sınd CS ftmals Sportler oder Rocksänger, dıe In Form
säkularısıerter eılıger den alt suchenden Menschen als Identifikati-
onsobjekte gleichsam bıs hın eıner VON Anbetung dienen. Relıg1-
onssozlo0logisch, könnte iINan vermuten, hat sıch iın den etzten beıden
Jahrtausenden aum etwas verändert.
on diese vier Aspekte egen nahe, sıch mıt Angenendts Buch

beschäftigen. Das sorgfältig verlegte, mıt ausführliıchen Literaturhinweisen
(S 395-443) und egıistern S 445-470) versehene Werk tragt viel
Verständnıiıs VOIN Relıigiosıtät und Frömmuigkeıt In Geschichte und Gegenwart
be1 achdenkenswert ist der ber dıe rrwege des Kultes hıinausführende
letzte Abschnuiıtt ZU] ema y Der CANTIS  iche eilige« S 348-353). In Ab=
Setzung Von relıg1onsgeschichtlichen Interpretamenten macht Angenendt dıe
FEıgentümlıchkeıiten des chrıistlıchen eılıgen abhängıg VOI1ll bıbliıschen (Got-
esbıld Danach ist der Heılıge eın »getreuer euge der Offenbarung Gottes,
ebenso dıenstwiıllıger Vollbringer se1InNes Wiıllens, nıcht mınder le1  aftıger
euge VOINl (jottes unausdenkbarer Güte Im hört ©T auf Gott, Vo
1m en gehorsamst dessen ıllen und 1e sowohl Gott WIE die Men-
schen« S 350) In jenen Zeıten freılıch, 1ın denen Chrıstus In se1iner Gottheıt
den Menschen entrückt wurde, sahen dıe Gläubigen In ihren vielfältigen
Nöten In den eılıgen, dıe STeTis Menschen blieben, dıie ersten Ansprechpart-
NT, dıe ıhnen »Zuflucht VOT (Jottes /Zorn und Gericht« gewährten (S 354
Unter uInahme archaıischer Formen blühte der ult dıe Patrone 1m
Hımmel, deren überschüssıge Verdienste den Frommen auf en zugute
kommen konnten. Be1 er 101 dem yperfekten Programm der el1g1Ö-
SCH Z/Zukunftssiıcherung< (S 108) darf INan dıe hınter diıeser Entwicklung
stehende Seelennot der Menschen nıcht VETITSCSSCH. SIe hat siıch zumındest
teilweise bıs heute nıcht entscheidend verändert. Lebensmodelle orıentlieren
sıch ohl en Zeıten nıcht zuerst Theori:eentwürfen, sondern
konkreten Personen. Darın hegt der Rang der eılıgen. S1e y»stellten Vorbil-
der dar, die tief gepragt haben« (S 352) Wenn dıese Vorbildfunktion auf das
Evangelıum Jesu Christı weılst und dadurch dem nıchts hinzugefügt wiırd.
en solche Heılıge eıne VOoN Konfessionen unabhängıge Bedeutung

utz VonN Padberg

Karl-Heinrich Bıieritz. Das Kirchenjahr: Feste, Gedenk- un Feiertage In
Geschichte un Gegenwart. München Beck, 994 303 S., 39,80

Als Europa och in en Lebensbereichen VO Chrıistentum geprägt WAaLrl,
bestimmten dıe Daten der Heılsgeschichte dıe Vorstellungen der Menschen
VvVom Ablauf der eıt S1e wurde Urc den Rhythmus der Natur
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und der Lıturgie Bestimmte Gebetszeıten glıederten den Jag, dıe OC
stand 1im Zeichen des sonntäglıchen Gottesdienstes, und das Jahr War auf-
geteılt in dıe el der kırchlichen Feste Die Abschnıiıtte des Kirchenjahres
machten dıe als gestunde empfundene eıt für dıe Menschen erleDDar.
Deshalb kannte auch eın jeder dıie kiırchlichen Feıjertage, einschlıelblic. der
regıonal unterschiedlich begangenen Heıilıgentage und Kıirchwel  este Sıe
alle wurden intens1v gefelert, der Grolitaten Gottes in der eschiıich-
te gedenken und sıch zugleıch miıt der ung auf dıe zukünftige
Vollendung seiner erIrscha roösten. In eutiger eıt ist davon weıthın
11UT och eın Echo geblıeben. Advent, Weıhnachten, Ostern und Pfingsten
halten ZWAaTr dıe Erinnerung das Erdenleben Jesu S{l aufrecht, WEeTI-

den aber VOoN vielen Menschen eher der damıt verbundenen arbeıts-
freien eıt geschätzt. Ansonsten en dıe Urlaubszeıten die Funktion der
Zäasur 1im Jahresablauf übernommen.

Um dieses wertvolle hıstorische und geistliche Erbe des Kirchenjahres
nıcht vollends verlieren, bedarf der moderne ensch der Erinnerung
Sıe fördert Karl-Heinrich Bıerı1tz, Professor für Praktische Theologıe der
Universıtät Rostock, mıt seinem ansprechenden Buch, das jetzt iın einer
gegenüber der Erstausgabe VOI 98 7/ aktualısıerten Fassung erschıenen ist
In kompetenter Weıise informiert (F ber Festzeıten und Festtage, den
Oster- und Weihnachtsfestkreis SOWIE den Festkreis der eılıgen. Die VOI-

schıiedenen Feste werden eingehend mıt biblischem Hintergrund, geschicht-
lıcher Entwiıcklung, Bedeutungsgehalt, Ablauf der gottesdienstliıchen Feıiern
in katholischer wı1ıe evangelıscher Praxıs und volkskundlıchem Brauchtum
vorgestellt und beschrieben Aufschlußreich ist abel, WwI1e sıch In der Aus-
gestaltung der Feste als heidnısche., biblısche und volkstümlıche Tradı-
tiıonsstränge vermiıschen. SO erfährt der Leser nıcht NUr ein1ges ber unter-
schlıeadliıche Datierungen des Jahresbeginns und dıe Bedeutung des Sonnta-
SCS, sondern auch ber Krippenspiele, Weihnachtsbäume und Osterhasen.
Das detaıillıert geglıederte Inhaltsverzeichnis S 5-18; überraschend dort
die dem Kırchenjahr zuw1derlaufende Reihenfolge Ostern, Pfingsten, Weıh-
nachten, Adventszeıt) und das umfangreıiche Regıster S 89-303) machen
das Buch leicht benutzbar. Man kann als Nachschlagewerk ebenso VeI-
wenden w1e ZUT zusammenhängenden Lektüre Die Erfordernisse des heut1-
SCH Sozlalstaates en Biıeritz’ Darstellung In einem un allerdings
schon uberno Der Buß- und ettag ist inzwıschen weitgehend abge-
schafft worden. Da INan heber auf diesen Jag enn auf einen Urlaubstag
verzıchten wollte, ze1igt überdeutlıc den Abstand der oderne dem
Phänomen des Kırchenjahres. Das Buch Von Bieritz hılft, diıesen Abstand

überwınden.
utz VonNn Padbergz

258



Glaubend en Gerhard Ruhbach ZU. Geburtstag. Hg Hans-Jürgen
Hoeppke und Armın Sauer. TIVG onographıen und Studienbücher 387
Wuppertal, Urnec Brockhaus, 994 713 5., 49,80

In der Festschrift für den etheler Kirchengeschichtler Gerhard Ruhbach,
veranlaßlt Von den beıden wı1issenschaftlıchen Miıtarbeitern der Kiırc  ıchen
Hochschule Bethel H.J Hoeppke und Sauer, en sıch dreiundzwanzıg
Beıiträge recht unterschiedlicher Das Echo auf dıe Wirksamker Ruh-
achs, w1e sıch 1eTr artıkuhert, geht €1 weniger Von Fragestellungen
der wissenschaftlıiıchen Hıstorie als vielmehr Von olchen der prax1s pıetatıs
AaUus Formen von Spiriıtualıität, Meditation und römmigkeıt bılden den
ten aden, der die unterschiedlichen der ünfundzwanzıg Gratulan-
ten tTOTtZ ormaler 1e einer gewIlssen thematıschen Einheitlichkeit
verbıindet. So finden sıch neben sechs Predigten (Almut Gsänger, Michael
Herbst, Arno Krıeg, Theo Sorg, Frieder alker, Christof Wındhorst) Zzwel
edichte (Anne Riemenschneider, eiIma Sauer) und rel Gedichtsinter-
pretationen. Jochen eppers eihnachts-Kyrıe wırd VON Hans-Christian
Drömann besprochen, mıt Interpretationen Texten aus Paul Celans
Lyrıksammlung » Dıie Nıemandsrose« (1963) gratuliıeren Henry Stolze
»ZUrIic. Zum Storchen, für elLy aCNS« und OSe u  TaC.  9 S53 (»Miıt
en Gedanken«).

Auf spirıtuelle Praxıs und Meditatıion zielen auch dıe Beıträge, die Von

kırchengeschichtlichen Themen ausgehen. Um dıe Wiedergewiınnung des
Schweigens, analog Praxıs der Gotteserfahrung der frühkirchlichen
agyptischen Öönche, geht Heıinrich Oolze Das schweigende mönchı-
sche Eremitentum wiırd €e€1 unkrıtisch als vorbildlich dargestellt.
diese Idealısıerung des Schweigens bereıts auf jahrtausendealte vorchristlı-
che Tradıtionen zurückgeht, kommt e1 nıcht In den 1C SCENAUSOWC-
nıg WwI1e das hohe unchristliche Potential dieser Meditationsprax1s, dıie dıe
Dıalektik der neben ott auf den Nächsten ausgerichteten Normalıtät
christlicher Exıistenz ausblendet, w1e auch die notwendıige sozlale Zuspit-
ZUN: alt- und neuttestamentlichen OS An den Altvater der Anachoreten,
den Eremiten Antonius, Knüpft auch Manfred Se1itz in seinem Aufsatz
»Christliches en iIm 16 der Verheißung«

edanken den spekten > Irost und Trostlosigkeit« in den geistlıchen
Exerzitien des Ignatıus VonN Loyola, der als Zeıtgenosse Luthers fast ent-
steht der Eindruck als dessen Miıtstreıiter und eggefährte ebenfalls als
VOrb1ı  1C eingeführt wırd, werden 1mM Beıtrag des Mitherausgebers Armın
Sauer und der etihneler Studentin Petra Horn entfaltet. Über Luthers Ver-
hältnis den Ärzten und ıhre Kunst als Anfrage dıe heutige Medizın
er dem Thema »Heıl und Heılung be1l Martın Luther« geht dem
Münsteraner Medizıinhistoriker Rıchard oellner. Luthers Skepsıs CMN-
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ber den Ärzten, dıe mıt erfrischenden Zıtaten belegt ist, hat ach oellner
dazu geführt, daßß CF die Medızın IN dıe Neutralıtät des theologıschen

Desinteresses« entlassen hat SO konnte S1e sıch »mıt Luthers vollem FEın-
verständnıs Sanz den Humanısmus ausliefern« (S 148), Wäds letztlıch
auch ZUT modernen Entpersönlichung der Medizın beigetragen habe Von
Zinzendorf und der Brüdergemeıine für heutige volkskirchliche Praxıs
lernen, regt Peter Zımmerlıing Er verwelst dazu auf dıe Bıldung der
»Banden« (Basısgruppen), In denen mMenscNhlıche Zuwendung, Seelsorge,
Beıichte und CNrıstlıiıche Lebensgestaltung In sozıal diıchter Gemeinschaft
stattfinden können.

In kirchenpolıtische Gegenwart führt der Eingangsbeıitrag des Heı1idelber-
SCI Kirchengeschichtlers Gerhard Besıer Entstehungsgeschichte des DC-
meınsamen » Wortes ZU. Frieden« des Bundes der Evangelıschen Kırchen
In der DDR und des Rates der EKD VO Maı 985 auf dem öhepunkt
der Nachrüstungsdebatte Wıe der Verzicht auf den Anspruch deutscher
Einheıt debattiert wurde., auch dıe Beteijligung VOoN Stolpe und Gysı1
kommen ZUT Sprache. Der Paderborner Systematıker Herıbert ühlen hat
der Festschrift se1in Referat VO Karlsruher Katholıkentag 9972 y»Christlı-
che Fundamente für das GCu«c Europa? Die rchen ach der gegenwärti-
SCH Krise« beigesteuert. Darın attestiert CI den Kırchen angesıchts der Zze1t-
genössıschen Fragen eiıne oroße Ratlosigkeıt, die Urc eıne erneute kon-
tra-faktısche (prophetische) Vısıon VOoN Kırche für dıe Zukunft abzulösen
sSe1 Weıl heutige gesellschaftliıche Öffentlichkeit anders als in rüheren Ze1-
ten das Christsein VOIl ıhren Staatsbürgern nıcht mehr erwarte und eiınfor-
dere, kann das tradıtionelle Konzept y Volkskirche«< für eiıne Kırche VOI

MOTISCH nıcht mehr als e1 gelten. Statt dessen gehe mkehr,
dıe vordringlıche Aufgabe der Kırche sSe1 Evangelısıerung der (jetauften.

Unter der Überschrift »DdeEeISOrgZEe Seelsorgern« WE der Ausbıil-
dungsdezernent der Evangelischen Kırche von Westfalen, Martın Stiewe,
Erfahrungen AdUus der Praxı1s der Vıkarsberatung AUus Die häufigsten Anlässe
für einen Beratungswunsch FEFhe- und Partnerschaftskrısen der ANSC-
henden Amtstrager vielfältiger Krankheıts-, Leiıderfahrungen und DSY-
hısche TODleme auc. Alkoholısmus) 1ldeten eınen weıteren Schwer-
pun en trıvialen Anlässen Ww1e Examensschwıerigkeıten zeigte sıch
auch vermehrt eiıne Verunsicherung ber die heutige des Pfarrers Die
Tobleme mıt dem Berufsbild können das Selbstwertgefüh der ünftigen
Pfarrer nachhaltıg beeıinträchtigen. Fuür altere Pfarrer stelle dagegen Res1-
gnatıon eıne s1ıgnıfıkante elastung dar, der sıch dıe Seelsorge Seelsor-
SCIN zuwenden muß Unter der Überschrift »Beruf und Person« reflektiert
Dieter Rammler ber dıe Bedeutung der personalen Eıgnung in geistlıchen
Berufen olfgang me ist eın nlıegen, auf das Geheimnis des Wor-
tes verweısen, In dem alleın (jott finden ist. Über dıe Berufung als
traumhafte Erfahrung medıutiert OSe Bıll, 5J, anhand Von Sam ıne
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theologische Bearbeıtung dem se1it 933/45 schwierig gewordenen Be-
or1ff der y He1ımat-« vermıßt Jorg Oehlemacher. ETr möchte ıhn nıcht 11UT VON
der Romantık, sondern auch VoNn dem edanken der Pılgerscha 1mM christ-
lıchen Glauben her gefüllt sehen und seine Relevanz für die gegenwärtige
Asylproblematık ausloten.

Die Festschrı SCHANI1E mıt eınem lıstenartıgen Lebenslauf Vıta des
eie  en Unverständlicherweisee S1e mıt dem Ende der Privatdozen-
tur In Maınz 31341967 ab In der Lıste der Autoren des Bandes wurde
Frieder alker nıcht aufgenommen. iıne Zusammenstellung der 1e172a
der Veröffentliıchungen er 200 Titel) Von Gerhard Ruhbach In hronolo-
gischer Reıhenfolge besorgte Hans-Jurgen Hoeppke

Herbert Klement

Mönchtum, raden Klöster Von den nfängen his Z Gegenwart: eın XI
kon Hg eorg Schwaiger. München Beck, 994 483 d 39,80

Dıe Geschichte der Kırche ist mıt der Entwicklung des Mönchtums un-
trennbar verbunden. Selbst der säkulare, dem Christentum fernstehende
ensch begegnet ıIn den gewaltıgen Baudenkmälern der Klosterkultur die-
SCT Welt Selbst WEeNN Cr S1e 1L1UTL als Tourıst besucht, wırd sıch der Faszı-
natıon jener Von geistlichen Daseınsftormen geprägten Ruheinseln in der
Geschäftigkeıit des Alltags nıcht ollkomme entziehen können. IC

erfreuen sıch VON en geführte chulen und Krankenhäuser er
Wertschätzung. Dahıinter steht dıe fast zweıtausendjährıge Geschichte des
Mönchtums. Dessen Bemühen Chrıstusnachfolge In und Kul-
turarbeıt, in Kontemplatıon und carıtatıvem Dienst ist entstanden AQus VOI-
schiedenen hıstorischen Wurzeln Immer War das Mönchtum auch eıne krTI-
tische age den Weg der Kırche iın der Welt, e1in Aspekt übrigens, der
In dem vorlıegenden Buch knapp behandelt wiırd. Attraktıv WAar diese
geistliche Lebensform jedenfalls en Zeıten, mußte freilıch auch mıiıt
Fehlentwicklungen kämpfen Zahl und Ausrıchtung der verschıiedenen Or-
den sınd 11UT schwer uDerblıcken Die Entwicklung reicht Von den früh-
christlichen nfängen 1m Orılent über dıe Blütezeıt des Miıttelalters bıs In
dıe Neuzeıt hıneın. Bruderschaften und Kommunıitäten 1mM Raum der CVall-

gelıschen Kırche zeiıgen den überkonfessionellen Ansatz des Mönchtums.
es dies entfaltet das vorlıegende Lexıikon, das bereıts eın Jahr ach

der Erstausgabe ıIn durchgesehener zweıter Auflage vorliegt. Dıie meı1sten
Artıkel tammen VON eorg Schwaiger, Ordınarıus für Kırchengeschichte

der Katholisch-theologischen der Unıiversıtät München., der sıch
der Miıtarbeit VOon acht kompetenten Fachkollegen versıchert hat Die

261



Teıl mıt Lıteraturangaben versehenen Beıträge sınd in der ege urz DC-
halten, umfangreıcher SInd VOT em dıejenıgen ber dıe bedeutendsten Or-
den (z.B Benedıktıiner, Domuinıiıkaner, Franzıskaner, Jesuılten, Praemonstra-
(enSer, Sales1aner und Z/ısterzienser). uch dıe geistlıchen Rıtterorden WeCI-
den berücksichtı (dıe Zahlenangabe ıtglıeder< den Johannıtern

300 ist veraltet, der gegenwärtige an! hat dıe 3000 übersc  en) Die
entsprechenden evangelıschen Formen werden hauptsächlıch in Z7WEeI1 kur-
Zn Sammelartikeln yBruderschaften« und y Kommunıtäten« vorgestellt, Wds>

etwas dürftig erscheınt. SO waäre beispielsweise erforderlıc SCWECSCH,
auch ber Dietrich onhoeffers Konzept des >gemeınsamen Lebens« 1N-
formıiıeren. Erstaunlıic ist SscCh1eBLC das Fehlen eines eigenständıgen Artı-
kels >M1SS10n<, verdankt doch das christlıche en den Mönchen des
rüheren ı1ttelalters weıtgehend se1ine Fundamentierung.

Irotz dieser Eınschränkungen wırd das Lex1ikon gerade evangelıschen
Lesern helfen, den Weg des Mönchtums In Geschichte und egenwa: bes-
SCI verstehen.

utz VonNn Padberg

olfgang Sommer und Detlef lahr. Kirchengeschichtliches Repetitorium:
Zwanzig Grundkapitel der Kirchen-, Dogmen- un Theologiegeschichte.
Un1i- Taschenbücher, 796 Öttingen: Vandenhoeck uprecht, 994
284 S 20,80

7Zweıtausend Te Kırchengeschichte beinhalten eıne auch für den Fach-
INann aum och überblickende VOIN Personen, Ere1ign1issen, Daten,
Vorstellungen und Entwicklungslinien. Der Hochschullehrer, der ber vier
Semester verteilt IV lıest, steht 1m ständıgen amp mıiıt dieser off-

Mehr och der Student, der be1 der Examensvorbereıitung In mOg-
lıchst kurzer eıt möglıchst viel des Gehörten ffektiv wıedernolen möchte
bZw. muß Da ist u Rat ul enn womıt soll 111a sınnvoll lernen?
Generationenlang schlug in Examenszeıten dıe tunde des yHeussı1«c. Der ist
ZW alr gul gegliıedert, aber umfassend und außerdem auf veraltetem FOT-
schungsstand, daß sıch chnell Entmutigung breitmachen konnte Alands
Geschichte der Christenheit hest sıch ZWAaTr gul, eignet sıch indes nıcht
Pauken anche Repetitorien sınd umfangreıch geraten, daß S1e ıhren
eigentliıchen WEeC auch nıcht rfüllen

In dieser schwierigen Situation ann jetzt alle Examenskandıdaten
Entwarnung gegeben werden. Das AQUus der Zusammenarbeit mıt Theologıie-
studenten der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau entstandene Re-
petitorıum Von olfgang Sommer und Detlef ahr, Professor bZw. Assı-
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sSTe für rchen- und Dogmengeschichte ebenda, schafft wıllkommene
Abhıilfe Das rundum gelungene Werk verbindet geschickt Kırchen-, Dog-
I1NECN- und Theologiegeschichte und ist eiıne iıntellıgente ischung der DAar-
stellung Von Ereignissen und Entwiıcklungslıinıien. Der ufbau der Zwanzıg
Abschniıtte ist identisch: Eın apper instieg dıent als ınführung ZU

ema, dessen Grundaspekte dann, lernorıientiert autbereıtet (Überschriften
in Fettdruck, Spiegelstriche, kurze Sätze), entfaltet werden. Daß e1
manche Sätze nahezu wörtlich wıederholt werden (vgl 173 mıt 175
LE und 189) dıent eher der ertiefung des Gelernten. enıige Lıteraturhin-
welse Schluß jedes apıtels verstehen sıch als Vorschlag Z.UT begleıten-
den Lektüre Eın Lıiteraturverzeichnis hat das Buch nıcht, aber das dürfte
Examenskandıdaten ohnehın nıcht interessieren. Den SC bılden
Schwerpunktfragen Wıederholung. Wer S1e beantworten 9
kann gerüstet ıIn dıe rüfungen gehen

In dieser Form werden alle zentralen Aspekte der Kırchengeschichte VOI-

gestellt. Beachtenswerterweise sınd e1 auch 1LICUCTEC Forschungsergebnis-
regıstriert. Sıcher könnte INan ber manche Detaıiıls diskutieren (S

aps Gregors Bedeutung für dıie Missıionsgeschichte; erwendung
der problematıschen Kategorie )Germanisierung des Chrıistentums«; 125
strıttige orme > Fürstenreformation<). Eıngehend und gut wiıird der Lern-
stoftf ZU Piıetismus (S 73-186), sozlalen rage 1m Jahrhundert
(S 206-210) und Erweckungsbewegung S 227-234) vorgestellt. Die-
SCS gelungene Repetitorium wırd sıcher schnell ZU unentbehrlıchen 11fs-
mıttel be1l der Examensvorbereıtung werden.

utz VonNn Padberg

Carsten Peter Thıede eligion IN England. Darstellung und Daten
Geschichte un Gegenwart. Gütersloher Taschenbücher, 635 Gütersloh
Gütersloher Verlagshaus, 994 157 Abb., 19,80

Vergnüglich begınnt dieses mıt Esprit geschriebene Buch mıt einer 1SC.
englıschen Geschichte Im November 993 »wurde der Geist des Her-
ZO9S Von Norfolk feierlich ZUT uhe seiner eeile geleıtet«. Dieser uke
WAar 420 re der Stelle, der sıch heute eiıne noO Bank eIn-
det, Hochverrats hingerichtet worden. »Seitdem erschıen se1in Gelist,
und Bankkunden, auch WEeNnNn S1E Engländer sind, mögen dagegen vielleicht
doch gewI1sse Vorbehalte en Wıe e1i soll dıe Seelenmesse erfolg-
reich SCWECSCH Se1IN: der Herzog ist seıtdem weder Kunden och Dırektoren
erschlienen« S hne Ressentiments ist in der natıonalen Presse vVvon
diesem enkwürdigen Ere1ign1s geschriıeben worden, 1SC englısc eben.
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Diesseıts des Kanals en dıe Auselınandersetzungen dıe Priester-
weıhe VOoN Frauen In der anglıkanıschen Staatskıirche oder dıe provozleren-
den Häresien des »Hofnarrs unter den anglıkanıschen Bıschöfen« (S
des bis 994 in Durham amtıerenden avl Jenkıns, für ufregung g_
SOrg Langweılıg geht 1im relıg1ösen Lebens nglands, In dessen ber-
haus immerhın mehrere kırchliche Würdenträger sıtzen, offensıchtlich nıcht

Meıst aber, und das macht den entscheı1denden Unterschie uUuNseTrTem
an: dU>, wırd ber solche inge nıcht mıt antırel1g16sem Unterton, SONMN-
dern SacC  1C und interessiert informiert. Deshalb ist vermutlich auch
HUT in England möglıch, daß dıe uhrende Jageszeıtung, dıe Times, In ıhrer
Weıhnachtsausgabe 994 in großer Aufmachung VO Tıtelblatt über
dre1 Seılıten VoNn eıner der aufregendsten Entdeckungen der etzten eıt be-
riıchtete, der Datıerung dre1ıer kleiner in Oxford aufbewahrter Papyrusfrag-
mente dUus dem Kapıtel des Matthäusevangel1iums In das letzte Driıttel
des Jahrhunderts nämlıch (»OxfTord PAapYTUS 1s eyewıtness record of the
ıfe of Chrıst«; dazu der Entdecker dıeser dıe hıstorisch-krıtischen Spätda-
tierungen In ArsScC Beweıisnot bringenden Sensatıion: Carsten Peter Thıede:
»Papyrus agdalen ree (Gregory-Aland P64) Reappra1isal«, eit-
schrift für Papyrologie Un Epigraphik 105 1 1995]1; 13-2

Diese Streitlichter lassen erkennen, daß durchaus lohnend und gerade-
pannend se1in könnte, sıch einmal mıt der elıgıon in England be-

schäftigen. hne historische Kenntnisse ist das TeEHlIC nıcht möglıch, und
deshalb entfaltet Ihıede in kurzen Abschnitten eın buntes aleıdoskop CNS-
ischer Kırchengeschichte Von den Anfängen des 1stlıchen aubens in
England ber >Aufstieg und Nıedergang der kırchlichen acht« und dıie
yGeburtswehen der Moderne« bıs >Auflösungen und Haltsuche im
Jahrhundert« uch WENN der Autor vielleicht gelegentliıch viel Hınter-
grundwıssen be1 seinen Lesern voraussetzft und 6 siıch stark auf dıe anglı-
kanısche Staatskırche konzentrıiert, bekommt INan doch einen gutfen und
umfassenden Eiındruck der Entwicklung. Die Lektüre ist geradezu vergnuüg-
lıch, w1e schon manche Kapıtelüberschriften verheißen: >Pelagıus und dıe
Katze Whıtby«, > Der Apostel, die Theologen und das Rasıermesser<« oder
»Nächstenliebe, eın Mord 1m Dom und ules Bier«. Eın Datenteıiıl S 145
F5L} mıt nuützlıchen Informationen ber dıe verschiedenen chrıstlıchen KFG
chen 1n England ScCHAIi1e€ das informatıve Buch ab

Da im Jahrhundert neben geln und Jüten dıe festländischen
Sachsen 9 die dıe Nse eroberten, und aus diesen ach ıhrer Miss10-
nıerung Jene angelsächsischen Öönche hervorgingen, dıe 1Im trüheren Miıt-
telalter bestimmte e1ıle des Kontinents mıt dem Christentum vertraut DC-
macht aben, egen schon y>verwandtschaftliche« Bezıehungen dıe Lektüre
dieses gelungenen Buches ahe

ultz VonNn Padberg
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eıtere Lıteratur:

Frömmigkeit als Forschungsaufgabe. Hg Bernd Jaspert. aderborn Bon1-
fatıus, 995 38() Abb., 39,80

Geschichte der Seelsorge INn Einzelporträts. Band Von Martin Luther his
Matthias Claudius Hg Chrıstian öller. öttingen: Vandenhoeck
uprecht, 995 400 Abb., 08,— (be1 Subskrıption der Ban-
de 1-3,
Elızabeth sıche1i History of Christianity INn Africa London SCPK.
994 437

Ite Kırche

eıtere Lıteratur:

Concordantia In Patres Apostolicos. Band Concordantia In ıdachen
(Doctrina duodecim Apostolorum). Hg nge an Alpha-Omega,
ei A, 146 Hıldesheim Olms., 994 216 S 98,—

Bernard CcCUNMNnN Die ystik IM Abendland. Band rsprünge. reıburg,
asel, Wiıen: Herder, 994 W S 128,—
Ekkehard Stegemann und olfgang Stegemann. Urchristliche Sozialge-
schichte. Stuttgart, Berlın, öln Kohlhammer., 995 24() S:
29.—

Harry ajra The artyraom of ’”naul Historical and Ud1IC1A. Con-
fext, Traditions and Legends Wiıssenschaftliche Untersuchungen ZU)
Neuen Testament, el übıngen: S“ Mohr au 1ebeck),
994 AIL, 2726 55 98,—
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Miıttelalter

ischöfe, Önche, Kaiser (642-1054). Hg Gilbert Dagron, Pıerre e
und Andre Vauchez, eutfsche Ausgabe bearbeıtet und hg VON Egon Bos-
hof. Die Geschichte des Christentums: eligion, Politik, Kultur. Hg Jean-
Marıe ayeur, Charles (T) und uce Pıetri, Andre Vauchez und Marc Ven-
ard, deutsche Ausgabe hg VONN Norbert Brox, 110 Engels, eorg Kret-
schmar, Kurt Meiıer und Her1bert Smolinsky. Band reıburg, asel,
Wiıen: Herder, 994 (zuerst Parıs: Desclee, 082 O1 Farb-
Abb 128 -A 248 ,—

Mıiıt diesem umfangreichen Band beginnen dıe dem Miıttelalter gew1ıdmeten
eıle der Geschichte des Christentums. Das Gesamtunternehmen ist bereıts
vorgestellt worden (vgl JETh 11992]1; 9-372 SOWIE 9931 LK
184 und 190-197), daß die Konzeption nıcht erneu: erortert werden
braucht Z7u den Vorzügen gehören dıe Weıte des Horizontes ebenso w1e
die für eın olches andDucC erstaunlıch gute Lesbarkeıt Nachteılıg sind
WI1Ie be1 den bıslang erschıenenen TrTe1 Bänden die enlende Verbindung der
in der ege qualıitätvollen Abbıldungen mıt dem Jext. das enliende Sach-
und Ortsregıister und dıe TOTLZ sorgfältiger Überarbeıtung »auch 1im Hın-
1C auf die besonderen Interessen des deutschen Lesepublıkums« S VII;
11a wüßte SCINC, Was damıt gemeınt 1st) urc den deutschen Herausge-
ber überstarke Konzentration auf dıe französısche Forschung In den An-
merkungsnachweisen. Abgesehen davon bleıibt 6S be1 dem Gesamteıinmdruck,
da dieses Werk in Anlage und n  a  g seinesgleıchen sucht

Der besondere kzen dieses Bandes ist der orrang, der der byzantını-
schen und den verschıiedenen orlentalıschen Kirchen gegenüber denen des
estens eingeräumt wird. Diese ın deutschsprachıigen Handbüchern
nıcht findende Gewichtung hat durchaus iıhre Berechtigung, entstand
doch 1m Osten zwıschen dem und 11 Jahrhundert eın relıg1öses Umtffeld,
das bıs In dıe egenwa Bestand en sollte Verglichen mıt der byzantı-
nıschen und muslimıschen Welt bıete der Westen, re Vauchez In
seinem Vorwort S selbst ach der Neuordnung HIC dıe Karolinger
»das Bıld eiınes armeren Verwandten, und 1€eSs insbesondere auf den eDI1e-
ten der städtischen Zivılısation und des kulturellen und künstlerischen Le-
bens«. ıne solche Einschätzung äng EWl von der jeweılıgen Perspekti-

ab, S1e mı1ıßachtet TE1NC dıe Möglıchkeıiten eiınes gerade die Auseılinan-
dersetzungen der Völkerwanderungszeıt überwindenden Bereıiches, der 1mM-
merhın für dıe CNrıistiliche Fundamentierung Westeuropas gesorgt hat. Dem
westliıchen Chrıistentum wiıird allerdings auch beschem1gt, daß ach dem
Jahr 000 der Miıttelmäßigkeıt, dıe bıs dahın gekennzeichnet hat-
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LC«, herauswuchs und »seInem östlıchen Gegenpart, dem Kontakt auf
kulturellem Gebilet schon ange verloren hatte«, nache:ıiferte.

Auf diıeser rundlage wırd eın ogen gespannt, der geographisch VO
Westen EKuropas bıs ach 1na und vVvon Skandınavıen bıs ach Athiopien
reicht. Der zeıtlıche en reicht VO Einbruch des siam (642 Begınn
der errscha ber Nordafrıka) bıs ZUTr Zementierung des Schısmas ZW1-
schen Ost und West Uurc die wechselseıtige Exkommunikatıon des röm1-
schen und byzantınıschen Patrıarchen 1mM Te 054 S 8 7T4ff wırd diese
Grenze relatıviert). Innerhalb dieses Terraıins werden nahezu alle Themen
abgeschritten: 1ssıon und Organısationsaufbau der Kırche, dıe Kırchenpo-
101 VON Bıschöfen, Mönchen und Kaısern (SO der griffige Tiıtel), dıie Steits
lebendigen ämpfe dıe rechte Lehre:; n  a.  g und Leıistung des
Mönchtums, die Spirıtualitäi der Chrısten, das Verhältnis Von Lalıen und
eriıkern, die dıiakonıische Dımension des aubens, Abweichungen Von
der als alleın gültig definıerten Tre und das Verhältnıis des Christentums

Judentum und slam, kurz, dıe gesamte christliche wiırd in A
genschemmn

Der ufbau des VOI elf hauptsächlıch französıschen eie  en bestritte-
nen Bandes, der in gewohnter Weise Vom Verlag sorgfältig betreut worden
ist, folgt den skizziıerten orgaben Uurc eıne Aufteijlung in 1er große Ab-
schnıiıtte: Zuerst wird y[JDas byzantıiınische Christentum VO bıs in dıe
Mıtte des 11 Jahrhunderts< behandelt S 1-38 gefolgt VonNn >Der Chriı-
stenheıt 1Im Osten« (S 389-599). Dann richtet sıch der IC auf > Dıie Chrı1-
stenheıt 1im esten« S 601-879) und abschließen! auf y DIıe er Chr1-
stenhe1ı1t<« (S 8581-952). Der Aspektreichtum dieser e1]e kann hıer NUr
gedeutet werden. Der 1  e fast ausschhebhlic aus der er VonNn Gilbert
Dagron, beschreıbt meı1ılsterhaft das byzantınısche Christentum Von der Aus-
einandersetzung mıt dem siam und den dogmatıschen Streitigkeiten (be-
sonders eindrücklich der SCHANı ber Ikonoklasmus und Begründung der
Orthodoxie /26-547) ber das Verhältnis von Kırche und Staat und die
christliche Okonomie und Gesellschaft bıs den Wandlungen 1m 8 Jahr-
hundert

Der zweıte Teıl ist zunächst der Sıtuation der Christenheit in der muslı-
mischen Welt gew1ıdmet. Gerard Troupeau schildert, aufgespalten in unzäh-
lıge kleine Abschnitte, in herkömmlıicher Weise dıie Lebensbedingungen der
T1sten dort und sodann detaıilreic dıe melkıtischen Kırchen (Antiochien,
Jerusalem, Alexandrıen), dıe maronitıische Kırche Von Antıochıien, dıe
nophysitischen Kırchen (Antiochien, Alexandrıen) und dıe nestorianısche
Kırche des Orilents S 391-472). Die armenısche Kırche VOoN 611 bıs 066
behandelt ean-Pierre Mahe (S 473-542), dıe Georgiens Bernadette Mar-
tiın-Hisard S 543-599).

Die Christenheit 1m Westen beschreı1bt, In einigen wenıigen apıteln
terstutzt VON Jean-Marıe Martın und iıchel Parısse, alleın Pıerre Rıche,
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ausgewlesen VOT em HC seine Arbeıten Z.UT kulturellen Welt des Miıt-
telalters. Das erste Kapıtel > Von Gregor dem Großen bIs Pıppın dem Jün-
SCICH< S 003-685) durc  T1C berechtigterweise den chronologischen
Rahmen., we1l mıt den E1ıgenarten der Landeskıirchen dıe VOoN diıesen und
VOoN Rom ausgehende Miıssıonsbewegung den Angelsachsen (Begınn
59% nıcht 594, WIEe CS In der Biıldlegende 623 fälschliıch he1ßt) und Von
diesen auf dem Kontinent darstellt, OTaus sıch Sch1eBLC eine C«r

CANTrISULC Ordnung und entwıckelte. Das heutige Europa geht auf
S1E zurück. deshalb hätte INan sıch gerade in dıiıesem Abschnuiıtt manche
Aspekte ausführlicher gewünscht. Insbesondere die Beweggründe MiIsS-
S1ON, iıhre praktısche Durchführung, dıe Konfrontatıion zwıschen he1dn1-
scher und christliıcher Gedankenw: und schlıeßlich das bıs in sozlalge-
schichtliche Felder reichende Veränderungspotentia der Chrıistianisierung
hätten chärtfer konturiert werden können. Das andert TE1NC nıchts der
insgesamt gute Informatıon, dıe der Leser geboten bekommt ein1ıge Mar-
ginalıen: 624 unnn eıne Religionsdiskussion wiırd CS sıch 627 zwıschen
Paulınus und O111 kaum gehandelt aben, zumal dıe entsprechenden Re-
den VO  am Beda rekonstrulert worden SInd: 65 / unten der Nachweis
des zıtierten Bonifatiusbriefes, handelt sıch Nr. 63; 664 oben:

ebenfalls der Nachweıs, zıtiert wiırd 1I1C 56; be1 dem Hınwels der
dortigen Bıldlegende, Bonifatıus habe sıch be1l dem ordangrı 754 mıt
dem Ragyndrudıis-Codex geschützt, handelt CS sıch eine Legende; die
Bıblıographie 681f zıtiert nıcht immer dıe neuesten JTextausgaben). Den
Kern dieses e1ls bıldet das zweıte Kapıtel ber >Das Christentum 1im aro-
lıngıschen Reıich« S 686-777; unnötige Wıederholungen 688 un 708;

728 ommt ber die Deskrıption nıcht hınaus), wobel VOT em hın-
sıchtliıch der Abschnuıiıtte ber dıe relıg1öse Kultur Rıches Meisterschaft ZU

JIragen kommt Aufschlußreich ist der Hınweils auf das ungestorte /Zusam-
menleben VON en und Chrısten in dieser Epoche S 73311) Das letzte
Kapıtel beschreıibt y DIie westliıche Chrıistenheıit 1mM und In der ersten
Hälfte des I Jahrhunderts< S 778-8179). Es konzentriert sıch ec
auf die Erneuerung des Mönchtums, dıe lothrıngıischen Reformen und dıe
Ausformung der Reichskirche /u wen1g berücksichtigt worden ist 1er
ben manchen irömmigkeıtsgeschichtlichen spekten sıcherlich das Memo-
ralwesen als eıner zentralen Alltagswiırklıichkeıt. Die TOTLZ einiger Hınweise
mangelnde Konzentratıon auf das., Was INnan die Innenschau des frühmiuıttel-
alterlıchen Christentums NECNNECN könnte, macht dıe chwachnhe mancher Te1l-
le dieses Bandes aus Das ist schon deshalb überraschend, weıl dıe moder-

Forschungsrichtung der historischen Anthropologıe gerade in Frankreıch
gepflegt wird.

Diese Eiınschränkung gılt nıcht für das erste Kapıtel das vierten eıls, ın
dem erzZy Kloczowskı ber > DIie Ausbreıtung des Chrıistentums VON der
T1a bıs ZUT Ostsee: Chrıistianisierung der Slawen, Skandınavıer und Un-
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Saln zwıschen dem und I4 J; aMhundefi< handelt S 883-920). Wenn auch
nıcht immer auf der öhe der neuesten Forschungslıteratur, wırd 1er
doch adäquat ber robleme, Formen und Folgen der 1Ss10n geschrıeben
(S SI dıe rage der Tempel müßte ach HEHGTERN archäologischen rgeb-
nıssen 1ICUu bedacht werden) Die bılanzıerenden Abschnıiıtte (S S8JI1, 912171)
hätten urc dıe Aufnahme rel1ıg10nsgeschichtlıcher Aspekte och Tiefen-
chärfe gewinnen können. Im zweıten Kapıtel skı77z71ert Chrıstian Hannıck.
der einz1ıge deutsche Beıträger dıesem Band., kompetent y Die Heue (Zhri-
stenheıt 1im (Osten ulgarıen, Rulßland und Serblen« (S 921-952).

Der y Ausblick«< VOI Andre Vauchez angesichts des behandelten eıt-
knapp AaUus (S 953-955). Er welst nochmals auf dıie eigentlıch

ZUVOT nıcht genügen behandelte geschichtliche Entwicklung der (Gjottes-
vorstellung und der ıstusbilder hın, dıe dıe Spirıtualıtät der Menschen
bestimmte. Das dıe frühmittelalterliche Welt kennzeichnende »Übergewicht
des Mönchtums« (S 953 wırd mıt eutlic krıtischem Unterton erwähnt
(schıef ist der Hınwelıs., 6S habe dıe eschatologıische Perspektive vernachläs-
s1gt, gerade S1Ee trıeb dıie Oönche Miıssıon!) und erst aufgrund se1ıner
Reformaktıivıtäten 1im Hochmuttelalter gelobt. Solche Wertungen stehen
leicht 1im erdacCc neuzeıtlıcher Deutungsmuster, die der anderen Welt des
1ttelalters TE111C nıcht gerecht werden können. Berechtigt ingegen dıe
Betonung, dalß sıch »der sakrale, fast schon göttlıche Charakter des Kaıiser-
tums sowohl 1mM Westen als auch 1m Osten seıt dem stet12« verstärkte
(S 954), SEeWl unter Aufnahme VO Jjer nıcht erwähnten alteren JTraädıti=
Onsstraängen. Er berechtigt SCANHEB3IIC der Tıtelformel dieses (019%/ INan-
cher Einwände hervorragenden Bandes ischöfe, OÖnche und Kaiser, dıe
In der Jlat das Gesıicht der eıt VON 6472 bıs 054 bestimmten.

utz VoN Padberg

Machtfülle des Papsttums (1054-1274). Hg Fe Vauchez, deutsche AuSs-
gabe bearbeiıtet und hg Von 110 Engels unter Miıtarbeit Von Georg10s
akrıs und Ludwiıg Vones. Die Geschichte des Christentums: elıgıon, Po-
101 Hg Jean-Marıe ayeur, Charles (# und uce Pieti.; Tre
Vauchez und Marc enar' deutsche Ausgabe hg VOoN Norbert BroxX, 110
Engels, eorg Kretschmar, Kurt Meıer und Herıibert Smolınsky. Band
reiburg, asel, Wıen: Herder, 994 (zuerst Parıs: Desclee, AL, 968

Farb-Abb., _ -A 248,—

Begrenzt urc das Schıisma zwıschen West- und Ostkıirche 054 und den
Begınn des zweıten Konzıls Von Lyon A behandelt dieser Band der LO -
Bßen Geschichte des Christentums in umfassender Weılse den Machtvollen
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ufstieg der westlichen Kırche en entscheı1denden Phänomenen w1e
dem Aufkommen rden, der Kreuzzugsbewegung, der Scholastık,
der Gründung der Universıtäten, den häretischen Strömungen und dem
Drangen der Laılen ach rel1g1ösem Ausdruck konzentriert 6 sıch ecC
auf dıe Geschichte des Papsttums. ew1 äßt sıch das hochmiuttelalterliche
Christentum nıcht darauf reduzıeren. » Aber dal3 dıe eıt Von der Miıtte des
8 bıs ZUTN Ende des 13 wesentlıch gekennzeıichnet War Uurc. dıe

zweıfellos 1L1UT teilweise und vorläufige ärkung des Papsttums
gleichsam dıe Krönung seiner Bemühungen, dıe muiıttelalterliche Gesell-
SC einer unter seinem Antrıeb und selner Leıtung geeinten (ATt-
stenheıt formıieren, wırd I1HNan schwerlıich bestreıiten können« (S VI) S1-
cher reicht das Blickfeld €1 ber Rom weiıt hınaus, werden doch auch
mıt iıhren jeweıligen E1genheıten dıe Gilie  Ichen VON Island bıs ach
Athiopien und von Irland bıs In den asıatiıschen Raum behandelt ber der
sıch nıcht zuletzt 1m Investiturstreıt und in Kirchenversammlungen w1e
dem vierten Laterankonzıil VOonNn AI konkretisıierende römische Zentralis-
INUsSs Wäal Nnun einmal In dieser Epoche vorherrschend. Anders als in den
Bänden (642-1054) und (1274-1449) ist 6S deshalb berechtigt, der
östlıche egenpart Roms 1eT den and ckt Die theologısche und dıe
historische orschung hat sıch, leiıder nıcht immer in fruchtbarem Aus-
tausch, intensI1Iv mıt den verschiedenen spekten dieser eıt befaßt, wWwI1Ie dıe
zanireiıchen Nachweise in den fast 3800 Anmerkungen des vorlıiegenden
Bandes zeigen. Das Interesse evangelıscher Kıirchenhistoriker ıhr ist VCI-

gleichsweıse gering geblieben. Mag dafür auch einsichtige TUn DC-
ben, ist die Kenntnis des Hochmiuttelalters doch unerlablıc. ZU Verständ-
n1ıSs der dıe Jahrhunderte überdauernden Strukturen des Katholizısmus.

Die der Eıinze  emen stellt große nsprüche eine sinnvolle
Gliederung des Bandes, der VOIN fünf französıschen und einem polnıschen
eie  en verfaßt worden ist Der Versuch, dıe Lösung neben der VOITSCRC-
benen Reihenfolge der Papste in eıner ischung chronologıscher, SId-
phıscher und systematisch-struktureller Ordnungsprinzıpien suchen,
scheıint LTrOTtZ aum verhindernder edundanzen (z.B 16111 40511;
168ff 409{; 203ff 41317) gelungen Der erste Teıl > Das Verhältnis
zwıischen geistliıcher und weltlicher aCcC Entwicklung und Infragestel-
lung (1054-1 S 1-17 SeTIzZz e1in mıt der Beschreibung des byzantın1-
schen Kaiserreiches und der der römiıschen Kırche Letztere orlentiert sıch

den Päpsten, wobe1l das Portrait VOoNn Gregor VII hervorsticht (S 4611)
Den Kern bıldet dıe kompetente Erörterung des sogenannten Investiturstre1-
tes Urc iıchel Parısse, dem auch dıe abschließenden Hinweise Er-
NCUCITUNg des Ordenslebens (Eremitentum, regulıerte Chorherren, Benedik-
tıner) verdankt werden.

Der zweıte Teıl erörtert > Die Ausbreıtung und estigung der römıschen
Strukturen« S 79-387) In der ausführlichen Beschreibung der Entwick-
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lung des Jahrhunderts wırd VOoOT em die sıch allmählich herausbılden-
de tellung der römıschen Kurie erortert. Daneben gılt der Neuordnung des
Weltklerus, der Ausbreıtung der Kırchenverfassung, der Sıtuation der spater
hinzugekommenen Landeskirchen Von Skandınavıen bıs Balkan, der
griechischen Kıirche und den Bezıehungen zwıschen Rom und Konstantıno-
pel dıe erforderliche Aufmerksamkeır Demgegenüber wendet der rıtte
Teıl > Der gelebte Glaube« (S 389-551) den 1C ach innen. Vorgestellt
werden dıe verschiedenen en des Jahrhunderts (monastısche (Ge-
meınschaften, Regularkanonitker, Hospitalbrüder, Rıtterorden, Frauen 1mM
Kloster) ichel Parısse beschreı1bt den rad der Chrıistianisierung der Ge-
sellschaft Tre Vauchez dıskutiert Veränderungen und Spannungen 1m
Verhältnis VON Kırche und Bıldung. Entscheiden: für dıe Zukunft Warcn
der Aufschwung der Schulbildung und dıe intellektuelle Erneuerung, dıe
TeEINC. rasch Cr TODIeEemMe heraufbeschworen. Denn be1 der zunehmen-
den Indıyidualisierung ging dıe Eınschätzung des antıken es 1m
Vergleich mıt der CNrıstlichen Tre und damıta die Freiheıit des
Denkens In einem Europa, dessen geistiger Horizont sıch ständıg erweıter-
te chnell konnten daraus Glaubensstreıt und Glaubensspaltung werden,
WI1Ie Evelyne Patlagean dıe byzantınısche Kırche und Andre Vauchez für
den Westen zeıgen. Die ragweıte der damıt verbundenen Herausforderun-
SCHh für dıe Kırche WarTr immens, s1e wırd iın ihren irömmigkeıts- und SOZ1-
algeschichtliıchen Dımensionen ezüglıc der Katharer, Waldenser und Hu-
miılaten entschieden kurz abgehandelt.

Der vierte Teıl wendet sıch der Überschrift yRömischer Zentralis-
INUS und inıgung der Christenheit« S 553-795) wıeder der hıstorıschen
Entwicklung und beschreıbt zunächst das Papsttum auf der öhe selner
aC eindrucksvoll repräsentiert uUurc das vierte Laterankonzil Von 75
und das erste Konzıil Von Lyon 1245, dıie Zentralregierung der römiıischen
Kırche und den ufstieg des päpstlıchen OTIes 1m 13 Jahrhundert e1-
nNnem kulturellen Miıttelpunkt Europas. Der päpstlıche Primat wiıird el
ebenso behandelt WI1Ie der ufstieg des Kardınalkollegiums und die In«
dıenstnahme der Rechtswissenschaft dıe RC Vergliıchen damıt muß
berechtigterweise VonNn dem Zerfall des Reiches 1m Osten gesprochen WCI-
den Z/u den dunklen bschnitten der Epoche gehö das Verhältnis der
Christen den uden, das Andre Vauchez kundıg und knapp beschreıbt

Der letzte Teıl konzentriert sıch wıieder auf das Innenleben der Kırche
yCura anımarum eiıne gesteigerte Aufmerksamkeit die Laijen« S JO T
940) Er sk1i7z1ert dıe pastorale Erneuerung der lateimıschen rche, das
Aufkommen und ırken der Bettelorden, den ufstieg der Uniiversıutäten
und dıe ute der scholastıschen Theologıie (Arıstotelısmus, Albertus
agnus, Thomas VoNn quın, Averro1smus, Bonaventura), den amp DC-
SCH dıe Häresıiıe (namentlıch dıe ernic  g der Katharer) und Sschhelblilic
den Eıinstieg der Laıen in das relıg1öse en Insbesondere dıe Entwick-
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Jung der ntellektualıt: deutete zukünftige Problemfelder Denn die S41
un gehörte offensıchtlich nıcht den kıiırchlich gesteuerten Dom- und Klo-
sterschulen, sondern den Universıitäten, denen prıvate ejenrtie Schüler

sich sammelten. Das alte erkenntnisleıitende Prinzıp der Berufung auf
dıe auctorıitas der Vater mußte mehr und mehr der ratıo der Scholastıker
weıichen. Damıit drohten nıcht 1Ur Theologıe und Phılosophıe auseinander-
zufallen, sondern, schlımmer noch, auch Theologie und Spirıtualıität. »Ob-
ohl die scholastısche Theologıe 1m wesentlichen Bıbelexegese se1ın oll-
te, vermochte S1Ee den selner persönlıchen Frömmigkeıten interes-
s1erten Bıbelleser |\wenn 1h; denn In dieser eıt schon gab!, V aum
och erreichen« (S 944) Deshalb ist nıcht verwunderlıiıch, daß dıe
Laıen andere Wege aktıver relıg1öser Selbstgestaltung suchten.

Dıe In eindrucksvoller Konzeption und Darstellung abgeschrıttene EpO-
che, ze1gt das ohne Verfasserangabe geblıebene Schlußwort (S 041-
946), repräsentiert in der Jlat dıie Machtfülle des Papsttums. ber ın dem
Höhepunkt zeichnete sıch bereıts eHuic der Begınn des Nıedergangs ab
Die damıt verbundenen Entwicklungen ann INan auch als »Aufbruch ZUTr

Vielfalt« S 946) interpretieren, womıt sıch die kommende Neuzeıt schon
anmeldet.

utz Von Padberg

Friedhelm Wınkelmann Die Kirchen IM /Zeitalter der Kreuzzüge 1.-15
Jahrhundert). Kırchengeschichte in Eınzeldarstellungen Hg Von TIC
Gäbler, Gert aendler und oachım ogge Band 1/10 Leipziıg vangeli-
sche Verlagsanstalt, 994 158 Sa 2150

Erneut ist eın Band der züg1g voranschreıtenden 61 >Kirchengeschichte
in Einzeldarstellungen« vorzustellen. In und Form SOWI1E WwI1sSsen-
ScCha  jeAer Solhdität estät1ı CT den guten Eındruck, den dıe bisher erschıe-

1eferungen hiınterlassen en 16 zuletzt des erstaunlıch günst1-
SCH Preises empfiehlt CT sıch für jeden Interessierten ZUT Anschaf-
fung Fl ecCc wird-betont, daß neben eiıner* anderer Entwıcklungen
hınsıchtlich der Kırchengeschichte dıe Kreuzzüge für dıe Epoche VO H+
bıs ZU 13 Jahrhundert »den ogrößten Eıinfluß auf den weılteren Weg der
verschıedenen 1stTlıchen Kırchen ausübten und auch für das Verhältnis der
Te1 großen Relıgionen der damalıgen Miıttelmeerwelt zue1nander, also des
Christentums, des Judentums und des Islams, die Bedeutung eiıner Zäsur
besaßen« S In ihrer Darstellung rag Friedhelm ınkelmann VOT allem
ach den Gründen dafür, »X 1mM Verlauf der Kreuzzüge TOLZ anfänglıcher
guter Absıchten und Zielstellungen die bısherigen beträchtlichen Entfrem-
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dungen und Gräben zwıschen den christlichen Kırchen noch erweıtert, Ja für
Jahrhunderte zementıiert wurden und dıe Bemühungen Unionen keine
dauerhaften Ergebnisse erbrachten« Warum, seıine nächste aupt-
rage, »erlebten Theologıe, Phılosophie und 1mM Abendland einen fas-
zinı1ıerenden Entwicklungssprung« (e wohingegen dıe Sıtuation ın der
orthodoxen Welt eher unbeweglıch erscheınt? AF dieser Basıs entfaltet
Wınkelmann gediegen und detaılliert eın Bıld der Epoche, das VOT em
urc dıe intensıive Berücksichtigung der Sıtuation der Kırchen 1Im Osten
gegenüber anderen erken schärfere Konturen erhält

ach der Beschreibung der CNrıstlichen und muslımıschen Welt Vor-
en der Kreuzzüge S 19-4 wırd eingehend dıe polıtısche Entwicklung
VO Ersten bıs ZU Vierten Kreuzzug und der roberung und Plünderung
der Konstantıinopel 2:4-12064 dargestellt (S 4-60 Es olg eın
Kapıtel ber dıe Kırchen 1im Jahrhundert S 1-9 und eiInes ber dıe
polıtısche Entwicklung 1m Osten Von 204 bıs ZU Ende der Kreuzzüge
(S 91-9 Die Darstellung der Kırchen im 13 Jahrhundert dıe
Konsolıdierung der römısch-katholischen Kırche unter aps NNOCENZ I1
und dıe Restauration In Byzanz bıs ZU zweıten Öhepunkt der Syrischen
Renaissance (S 97-112) Besonders wertvoll Sınd die zusammenfassenden
kürzeren Abschnuitte ber Entfremdung und Unionsbemühungen unter dem
treffenden 1te » DIie eıne Kırche und die Kırchen VO 11 bıs ZU] 13
Jahrhundert« S 1H3-127), ber Kırche und ynagoge S 128=135) SOWIEe
über die Kırchen und den siam 1mM Zeıntalter der Kreuzzüge S 136-138).
1€e detaıllıerte Zeıttafel, Regıster und Z7We1 instruktive Karten runden den
sorgfältig edierten Band ab Ergänzt wırd er ÜUrc eın umfassendes Lıtera-
turverzeichnıs, dessen TUC allerdings nıcht besonders benutzer-
freundlich ist

Wınkelmanns Fazıt (S 1391) ist nüchtern: » Dıe Kreuzzüge hatten nıcht
völkerverbindend gewirkt, sondern gerade auf en Seıliten stärkste CN-
seıtige Ressentiments hervorgerufen« S 138) Das dadurch geförderte, bıs
heute ktuelle Problem der Entfremdung der Kırchen rechtfertigt eigentlıch
nıcht das ökumenische Zeugnis des Nerses VOoNn Lampron ber dıe utfhe-
bung der Barrıeren der Trennung, das Wınkelmann programmatısch den
Schluß se1ines Buches gestellt hat ber gerade dıe Von ıhm geförderte
Kenntnis kırchengeschichtlicher Abläufe könnte vielleicht doch einer
entsprechenden Entwicklung zumındest eıtragen.

utz VoN Padberg
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eıtere Lıteratur:

Gert aendler. Von der Reichskirche Ottos Za Papstherrschaft G'Gregors
VL Kırchengeschichte in Eınzeldarstellungen. Hg Von Ulrich Gäbler,
Gert aendler und oachım ogge Band 1/9 Leı1ipzıig: Evangelısche Ver-
lagsanstalt, 995 150 S: 2150

Rıchard Heınzmann. Thomas Von quin Eine Einführung In serin enken
Mit ausgewählten lateinisch-deutschen Texten Urban-Taschenbücher
Ad&F Stuttgart, Berlın, öln ohlhammer, 994 281 D 34,—

Reformationszeit

Phılıpp Melanc  on OC Communes ET Lateinisch-Deutsch. Übersetzt
und mıt kommentierenden Anmerkungen versehen VOoN Horst eorg PSöhl-
Nannn Gütersloh Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, 993 304 S kt.,

48,—

Horst eorg onNnlmann hat 1mM ultrag der Vereinigten Evangelısch-Luthe-
rischen Kırche Deutschlands Melanchthons OC1 übersetzt und mıt einem
ausführlichen Kkommentar versehen. Er hat damıt diese Urdogmatık der
Reformatıon nıcht angehenden Theologen, sondern darüber hınaus
eiıner breıten Leserscha erschlossen. Zugrunde 1eg der lateinısche Urtext
Adus der Melanchthonausgabe VON tupperıic 952 Dıie elf Kapıtel sınd
numeriıert und ÜUrc Feingliederung ın kleine, mıt arabischen ern VOCI-

sehene Eiınheıten aufgeteilt. So annn INan anhand der Textverwelse 1m AdUu$Ss-

ichen Stichwortverzeıichnis dıe angegebenen Stellen mühelos und
schnell finden

Die Übersetzung olg möglıchst wörtlich dem jeweıls auf der ınken
Seıte stehenden lateinıschen Jext: und eın wichtiger Begrıff, der
nıcht unten 1im Anmerkungste1 der Jeweıligen Seıte In gründlıchen theolo-
giegeschichtlichen Erörterungen erläutert würde. €1 g1bt auch ahlre1ı-
che (sıe Sınd da und dort fast häufig) Querverwelse innerhalb des er
SOWI1Ee Hinweise auf einschlägige Stellen In anderen Schriften VOT em des
en Melanc  on Der Leser erhält damıt in eiıner anderswo m. W. nıcht
vorhandenen Weise appec und StEeTs mıt Quellenangaben versehene Zusam-
menfassungen scholastischer und reformatorischer Grundbegriffe.

Melanchthons ähe Luther wırd el besonders eutlıch, in der
nmerkung ZUT Prädestinationslehre S 34f), ZU) »solus Christus«
S 541), ZUur Gottesgerechtigkeıit (S 58), Gesetz und Evangelıum S 87
und 1581), ZUMmM Schriftprinzip (S 1361), ZU y»fröhlichen Wechsel«
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(S 206f) Glaube (S 208 und PTOIMI1SS10 (S 216) 16  ar wiırd
auch CINC SCWISSC ähe Erasmus »solus Christus« (S 541) und

egensa  aar Gesetz Evangelıum (S 161) Besonders gründlıch
werden sodann Melanchthons me1s polemısche Bezugnahmen auf och-
und Spätscholastık herausgearbeıtet der rage der Prädestinationsleh-

S 341) und des freıen Wıllens (S 381) der Tugendlehre (S 59)
der Verdienstlehre S ö2) und VOT em der grundlegend Br-
kenntnis dessen Wädas Glaube 1St (S 208 2341) ber auch 1er g1bt An-
üpfungen WIC eıspie der Unterscheıidung zwıschen Naturge-
setz und göttlıchem Gesetz (S 1 OOff) Da und dort greiıfen dıe Erläuterun-
SCH auch auf ugustın zurück der appen Aufarbeitung der Erbsün-
enilenre S 481)

Dıie genannten Beıispiele ZCI8CH wıeviel Arbeıt und elehr-
samkeıt alleın nmerkungsteıl steckt Das Buch 1st damıt 61-

gentliıchen knapp gefaßten Kompendium mıttelalterlicher und tTühreforma-
torıscher Theologie geworden wobel da und dort auch Unterschiede ZU

spaten Melanc  on aufgeze1igt werden €e1 ll Pöhlmann nıcht e1INe

CISCHNC 1 Melanchthons vortragen sondern ganz dem ext dıenen SO
wırd dem Leser überlassen sıch ber Melanchthons Theologıe eC1inNn Eirs
teı1l bılden Unter den Bearbeıtern VOoN Melanchthons Theologıe wiırd
mehrmals auf aurers Werk Der Melanc.  on Bände
969 hingewlesen W ds> vermuten äßt daß oNnlmann ıhm CIN1SCS SCINCT

gründlıchen Melanchthonkenntnisse verdankt Eınmal (S 216) wırd auch
Bezug auf Oswald Bayers tudıe Promissio 21989) auf
Ernst Bızers Theologie der Verheißung (1964)

oNnlmann 1St sıch sıcher dessen ewuß dalß C1NC gründlıche theologıie-
geschichtliche Einordnung dieses herausragenden er‘ auch ihre Nachteiıle
hat eht nıcht dadurch Von SCINCIN Feuer verloren? Begriffsuntersu-
chungen alleın können die inzwıschen erkaltete ava des reformatorischen
Feuers nıcht wıeder ZU Flıeßen und ZU Strömen bringen.

Wiıe schwier12 ist, diesem Feuer gerechtzuwerden, das zeigt sıch auch
der Aufgabe der Übersetzung. Gerade be1ı wörtlicher Anlehnung den

ext wiırd manches, Wäas der Lateıiner 1 apper, geballter Form hinwirft,
doch recht umständlıch Das Zu wörtlıiche UÜbersetzen ist eben nıcht ı
iIner hılfreich So sollte INan affectus nıcht mıt wledergeben WIC
ohlmann das me1s tut und qualitas ANıMAde nıcht mi1t Qualität der eeije
Die be1 unNns gebräuchliıchen Worte en eben nıcht mehr denselben Sınn

Diese Anmerkungen sollen dem Lob für OoNImMaAanns ausgezeichnete und
umfassende Arbeit keinen Abbruch In der rage kongenıal aber etwas
fre1 oder wortgeitreu und darum da und dort etwas umständlıch WeNn auch
vVvon WCNISCH Ausnahmen abgesehen gut verständlich dieser rage hat
ohlimann den Zzweıten Weg gewählt Und das entspricht SCINeTr (Girundın-
ention mıt em e1 oroßen Werk dienen und dıenend heut1i-
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SCHN Verstehen, Lieben und Glauben erschheben IDER ist denn auch in VOI-

züglıcher Weise gelungen, und können WITr abschließen dem ı1eTr ANSC-
zeıgten Buch 1Ur eıne weıte Verbreitung in en Kırchen und Konfess10-
HCH wünschen.

Johannes Heinrich Schmid

eıtere L .aıteratur:

Calvinus Sacrae Scripturae Professor: Calvin Confessor of Holy
Scripture. Hg Wılhelm Neuser. Tan Rapıds: Eerdmans, 994 IF
S: 39,50

Hans-Jürgen (J0ertz Antıiklerikalismus Un Reformation: Sozialgeschichtli-
che Perspektiven. Kleıne Vandenhoeck-Reıihe ST Göttingen: Vanden-
oeC uprecht, 995 140 S 22,80

ern Hamm, Bernd Moeller und Dorothea Wendebourg Reformations-
theorien: Ein kirchenhistorischer Disput über Einheit Un 1e.  a der
Reformation. Öttıngen: Vandenhoeck uprecht, 995 139 S
24 .80

Thomas üller. Kirche zwischen 7Zzwel Welten Die Obrigkeitsproblematik
hei Heinrich elilchıi0r Mühlenberg der deutschen Lutheraner INn Pennsyl-
Vanıda. Transatlantısche Historische Studien Stuttgart Steiner, 994
302 S 120,—

Quellen ZUr Reformation 3}Va Hg uth Kastner. Ausgewählte Quel-
len ZUT deutschen Geschichte der Neuzeıt. Freiherr VO Stein-Gedächt-
nısausgabe, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 994
553 S D 04 ,— (für Miıtglieder

tupperich. Westfälische Reformationsgeschichte: Historischer
UÜberblick un theologische Einordnung. Beiträge ZUT Westfälischen Kir-
chengeschichte Bielefeld Euther. 993 265 C 48 ,—

Neuzeıt

Das Antlitz (rottes IM Anltlıitz des Menschen: Zugänge Johann Kaspar
Lavater. Hg arl Pestalozzı und Horst Weıigelt. ‘hbeıten ZUT Geschichte
des Piıetismus 31 Ööttıngen: Vandenhoeck uprecht, 994 355 5: 17
Abb.. 138,—

Im November 991 gedachte Ianl in Zürich mıt einem Symposıon der 250
Wiederkehr des Geburtstages VonNn Johann Kaspar Lavater (1741-1801). Der
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vorlıiegende Band nthält dıe ZWanzıg Vorträge, dıe während dieser Vo

Zwinglıvereın Zürich in 7Zusammenarbeiıt mıt der Hıstorischen Kommıissıon
ZUT Erforschung des Pıetismus veranstalteten agung gehalten wurden. Ihre
Bandbreite spiegelt das weıtgespannte Interesse Lavaters und macht deut-
HEN: »welche mannıgfaltiıgen Impulse VOoNn dıiesem rastlos tätıgen, ach VvIe-
len Rıchtungen aufmerksamen und Kontakte knüpfenden Geılst auf Theolo-
o1€ und Kırche, Literatur und Kunst, Psychologıe, Pädagogık und Polıtik
1im 18 Jahrhundert ausgingen« (S In seinem umfTfangreıichen Werk be-

GE sıch y»mıt theologischen, pastoral-theologischen, pädagogıischen,
psychologıschen und physıognomiıschen SOWIE polıtısch-patriotischen The-

(S 79) Infolgedessen eröffnen sich Sanz unterschiedliche Zugäange
Lavater. Dem trägt der Tagungsband Rechnung, indem GE Lavater als

eologe S 23-165) und Physıognomıiker (S 166-259) vorstellt und se1in
Verhältnıis den Zeıtgenossen S 260-347) erortert.

TOIINe wırd der sorgfältig edierte Band mıt der Wıedergabe des eiınfüh-
renden Vortrages Von Max ehrl*1ı ber y>Lavater und das geistige Zürich«<
(S 9-22) Br stellt heraus, daß Lavater sıch ZW alr »SeIN SaNzZCS en hın-
Urc als Dıchter« gab, GE »aber zuerst und zuletztvorliegende Band enthält die zwanzig Vorträge, die während dieser vom  Zwingliverein Zürich in Zusammenarbeit mit der Historischen Kommission  zur Erforschung des Pietismus veranstalteten Tagung gehalten wurden. Ihre  Bandbreite spiegelt das weitgespannte Interesse Lavaters und macht deut-  lich, »welche mannigfaltigen Impulse von diesem rastlos tätigen, nach vie-  len Richtungen aufmerksamen und Kontakte knüpfenden Geist auf Theolo-  gie und Kirche, Literatur und Kunst, Psychologie, Pädagogik und Politik  im 18. Jahrhundert ausgingen« (S. 5). In seinem umfangreichen Werk be-  faßte er sich »mit theologischen, pastoral-theologischen, pädagogischen,  psychologischen und physiognomischen sowie politisch-patriotischen The-  men« (S. 79). Infolgedessen eröffnen sich ganz unterschiedliche Zugänge  zu Lavater. Dem trägt der Tagungsband Rechnung, indem er Lavater als  Theologe (S. 23-165) und Physiognomiker (S. 166-259) vorstellt und sein  Verhältnis zu den Zeitgenossen (S. 260-347) erörtert.  Eröffnet wird der sorgfältig edierte Band mit der Wiedergabe des einfüh-  renden Vortrages von Max Wehrli über »Lavater und das geistige Zürich«  (S. 9-22). Er stellt heraus, daß Lavater sich zwar »sein ganzes Leben hin-  durch als Dichter« gab, er »aber zuerst und zuletzt ... doch Gottesmann und  Theologe« (S. 13) war. Für diese Einschätzung sprechen nicht zuletzt die  heute noch erhaltenen oder belegten 1.783 Predigten Lavaters. Vor allem seit  1768 habe er »zu einem radikalen, unbedingten und darum nun zuversichtli-  chen Christusglauben« gefunden, der sich in einem Biblizismus von >fast  stürmischer Glaubenszuversicht« äußerte. Dabei verschoben sich allerdings  die Gewichtungen. »Christus wird aus dem heilsgeschichtlichen Mittler eine  jederzeit erfahrbare, gegenwärtige Kraft und Wirklichkeit. Ja, wenn die Er-  lösung durch Christus ernstzunehmen war, dann mochte der gläubige, chri-  stusförmig gewordene Mensch sogar selbst übernatürliche Kräfte spüren«  (S. 14). Dadurch kam Lavater auch zur Apokatastasis, der Wiederbringung  aller Dinge. Wohl mit Rücksicht auf die Zürcher Zensur behandelte er sie  vorsichtig, war aber der Überzeugung, daß der Gott der Liebe die ewige  Verdammnis der Sünder nicht zulassen könne (S. 15). Auch Lavaters monu-  mentale >Physiognomik<« (allein seine heute in der Porträtsammlung der  Österreichischen Nationalbibliothek befindliche entsprechende Sammlung  umfaßt ca. 22.300 Blätter!) ist von seiner Theologie her zu begreifen. Nicht  umsonst steht als Motto »Gott schuf den Menschen sich zum Bilde« über  dem Werk. Deshalb kann »man sagen, daß Lavaters Physiognomik nichts  anderes ist als die Suche des Gesichts Christi« (S. 18).  Die Vorträge zu >Lavater als Theologe«<, auf die wir uns hier beschränken,  beginnen mit einem ganz nach den Quellen gearbeiteten Aufsatz von Ger-  hard Ebeling: >Genie des Herzens unter dem genius saeculi — Johann Caspar  Lavater als Theologe« (S. 23-60, davon S. 36-60 Anmerkungen!). Wie Wehr-  li betont auch Ebeling den Christozentrismus Lavaters und seinen ständigen  Bezug auf die Bibel. Sie »hatte für ihn von Anfang an eine unangefochtene  Zdoch Gottesmann und
Theologe« S 13) W dl. Fuür diese Eınschätzung sprechen nıcht zuletzt dıe
heute och erhaltenen oder elegten 783 redigten Lavaters. Vor em seı1it
768 habe C »Zu einem radıkalen, unbedingten und arum NUN zuversıichtlı-
chen Chrıstusglauben« gefunden, der sıch In einem Bı  1Z1SMUS Von yfast
stürmıscher Glaubenszuversicht« außerte. e1 verschoben sıch allerdings
die Gewichtungen. y»Chrıistus wırd AaUus dem heilsgeschıichtlıchen ıttler eiıne
jederzeıt erfahrbare., gegenwärtige Kraft und irkliıchkeit Ja, WEn dıe KTt-
lösung urc Chrıstus ernstzunehmen WALl, dann mochte der gläubige, chrı-
stusförmi1g gewordene Mensch selbst übernatürliche Kräfte Sspuren«
(S 14) Dadurch kam Lavater auch ZUE Apokatastasıs, der Wıederbringun
er ınge Wohl mıt Rücksıicht auf die Yürcher Zensur behandelte SE S1e
vorsichtig, WAar aber der Überzeugung, daß der Gott der I6 die ewige
Verdammnıis der Sünder nıcht zulassen könne (S 13) uch Lavaters INONU-

r_r_1entale >Physiognomik« (alleın seine heute in der Porträtsammlung der
ÖOsterreichischen Natıonalbibliothek befindliıche entsprechende ammlung
umfalt a  er ist Von selner Theologıe her egreıfen. 1C
umsonst steht als Motto »Gott SC den Menschen sıch ZU Bılde« ber
dem Werk Deshalb kann sagen, daß Lavaters Physiognomik nıchts
anderes ist als dieu des Gesiıchts Christ1i« (S 18)

Diıe Vorträge y>Lavater als Theologe«, auf dıe WIT uns Jjer eschränken,
beginnen mıt einem Sahnz ach den Quellen gearbeıteten Aufsatz VOI Ger-
hard Ebeling: >Genı1e des Herzens unter dem geNIUS saeculı Johann Caspar
Lavater als Theologe« S 23-60, davon 36-60 Anmerkungen!). Wıe Wehr-
11 betont auch Ebeling den Christozentrismus Lavaters und seinen ständıgen
Bezug auf dıe S1ıe »hatte für ıhn VON ang eıne unangefochtene

SE



Autoriı1tät VOINN 1ILUNNCICI Evıdenz Das durchziıeht WIC CIMn en SCIMN

Leben« (S 26) Gegensätzlichen Empfindungen WAar GT gleichwohl SC-
SETIZ deren Spuren SCINCIN Werk die Forschung Nal langem dıskutiert
Ebeling geht davon aus daß Lavater »zwıschen der Sturm und-Drang ase
der sıebziıger re und der Uurc dıe Französısche Revolution überschatte-
ten etzten Dekade des Jahrhunderts C1NC Perijode denkerischer ertiefung
durchlaufen« hat »nıcht etwa Gegensatz Konzentratıon auf
und Christus sondern zugunsten iıhrer desto lebendigeren Erfassung« (S
27) Auf dieser Basıs kann Ebeling ıhm auch OIRE aktuelle edeutung abge-
1INNeN M1 GE SCINCN tiefschürfenden Beıtrag abschließt » Wıe Ur ganz
WECN1ISCH Theologen zumal der Neuzeıt SIN Lavater die Jau-
bensgewıßheıt als den Kardınalpunkt << Und damıt hat 61 61 rage
a  äck1g aufgegeben dıe mıiıtten Zerfall des Chrıistentums das Zentrum
des christlıchen aubens etrifft Uns als Christen und Theologen kann das
Sal nıcht andrängend Herzen gehen Fuür diese Herausforderung SC
Lavater weıt ber Zürich hınaus gedankt« S 33)

aas Hu1zıng handelt ber y Verschattete Epıphanıe Lavaters phys10-
gnomischer Gottesbewel1s< S 61 78) Se1ın systematıischer Beıtrag 1st nıcht
leicht zugänglıch Was nıcht zuletzt der komplızierten Sprache anzulasten
1St (zZ 65 » dıe Entscheidungsmetaphorı der Kerygma- I’heologıe
ntıpode ZU neoapokalyptischen Stıil mess1anıscher und unıversalge-
schichtlicher Theologıie SC1I «) Knapp und PTAZISC 1St dagegen der Auf-
satz VOon Horst Weıgelt ber > [ avater und dıe Frömmuigkeıt« (S 79 91
Frömmigkeıt 1ST ach SCINCEN Ergebnissen für Lavater »C11NCcC Angelegenheıt
des Herzens S1C 1ST gegenüber theologıschen Lehrsätzen ungebunden und
unabhängıg VON bestimmten Rıten« (S SOT) Deshalb konnte b sıch auch
den kultischen Bräuchen der Konfessionen gegenüber recht unbefangen
verhalten und C1Ne solche Frömmuigkeıt überall selbst außerhalb des Chr1-
tentums finden (S 85) Iiese Haltung machte iıhn SchheBblıc fre1 ZUT
101 weltabgewandter oder weltverneinender Spirıtualitä skrupulö-
SCH Formen relıg1ıösen Lebens und Frömmıigkeıt »dıe sıch edın-
gungslos bestimmten theologischen OpO1 Oriıentierte« (S 8/) Das
schützte Lavater allerdiıngs nıcht davor selbst Frömmigkeıtsformen
geraten »dıe ach evangelischem Verständnis theologisc aum och
verantworten SINd« (S 88)

Rudolf Dellsperger behandelt > Lavaters Auseinandersetzung mıiıt dem
Deismus Anmerkungen Synodalrede vVvon S 101) Su-
keyoshı Shımbo analysıert y>Geıisterkunde und Apokatastasıs-Rezeption be1
Lavater und Jung-Stilling« (S 102 H3) Gisela Luginbühl er schreıbt
ber IX thun, Wäas Sokrates gethan hätte«: Lavater, Mendelssohn
und Bonnet ber dıe Unsterblichkeit« S 134 148, davon dıe Hälfte An-
merkungen). Klaus Martın Sauer SCHAHEBILIC beschreibt yÖffentliche Lehrer
und Stellvertreter Jesu. Lavaters Predigttätigkeit Zürich«< S 149- 165)
278



Als Schwerpunkte seiner Verkündigung stellt ST heraus: »Erkenntnis und
Nachempfindung richten sıch auf Jesus; ist dıe Annäherung Gott
möglıch ernun Tugend und Glückselıigkeıit sınd dıe emente des Dre1-
klangs, der Lavaters Predigten immer wıieder durchzıeht« S 154) Ver-
nunft, menschlıiches GewIissen und bıblısche enDarung standen iıhm
ohne Wıderspruch €e1 als Möglıchkeıiten richtigen (Gjottes- und Men-
schenkenntnis Z Verfügung. bschlıeßend welst Sauer darauf hın, da
Lavater eIu. und Empfindung in dıe Predigt einführte« und sıch da-
Urc ber »dıe enge se1iner zeıtgenössıischen ollegen deutlich« heraus-
hob S 157) Eın Personenregıister S 348-354:; auf eın Sachregister wurde
leider verzichtet) beschließt den Band, der auf vielfältige Weıise Cue E
gaänge Lavater eröffnet.

utz VonN Padberg

Werner ellardı Die Vorstufen der ollegia pietatis hei Philipp aKO. Spe-
Ne  - IVG onographıen und Studienbücher 388 (Heßen Brunnen, 994
159 S 39,—

Habent SUd Jata ıbelli selten ist die emerkung VON Terentianus Maurus
zutreffend SCWESCH w1e be1 dem Buch Von ellardı, das 1in der Jlat seine

Geschichte hat [Das Werk wurde 93() VoNn der Evangelısch-Theologischen
der Uniiversıtät Breslau mıt einem Preıis ausgezeichnet und als Dis-

sertatıon ANSCHOMMECN. uTgrun der damalıgen prekären Wırtschaftslage
belıeß ellardı be1 den geforderten sechs maschıinenschriftlichen Xxem-
plaren und verzıichtete auf den ruck seiner Arbeıt Bereıts 934 erschıen
seine Habilitationsschrift Die Geschichte der »Christlichen Gemeinschaft«
IN raßburg OF Der Versuch einer zweılten Reformation (Nach-
druck New York, ıne wıssenschaftlıche Karrıere wurde ellardı als
aktiıvem ıtglıe der ekennenden Kırche und offenem egner des Natıo-
nalsozialısmus jJedoch verwehrt. Statt dessen wurde CT 936 illegaler Be-
auftragter des Büros rüber, wofür späater se1in Name in das "Tal der Ge-
rechten« in der Gedenkstätte Yad Vashem In Jerusalem aufgenommen WUT-
de ellardı wurde Ende 946 aus Schlesien ausgewlesen und mußte se1ine
Bıblıothek zurücklassen. IC zuletzt deshalb 94 / einen Ruf
dıie Kırchliche Hochschule Berlın ab und wiırkte seıtdem als Pfarrer 1m
Evangelischen Dıakonievereıin Zehlendorf. Eın xemplar se1ıner Dissertatıi-

geriet auf verschlungenen Pfaden ach arburg, daß Jetzt der ruck
möglıch wurde. Das Erscheinen selıner Arbeıt hat Werner ellardı leider
nıcht mehr erlebt, DE ist Oktober 993 1m neunzı1igsten Lebensjahr
heimgerufen worden.
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erlegerisc ist natürlıch e1n agnıs, eın olches Buch mehr als sech-
Zz1g re nach se1iner Fertigstellung och publızıeren. Denn gerade auf
dem Gebiet der Spener-Forschung hat sıch In den etzten Jahrzehnten 1e]
© Deshalb hat sıch ohl auch nıemand daran gewagl, Bellardıs Werk
eınen Forschungsüberblick zumındest den Von ıhm erörterten Problemen
beizugeben. Das ist bedauerlıich, hätte INan doch eın vollständiges Ar-
beıitsinstrument ın den Händen, aber verständlıch er ist be1 der Benut-
ZUNg berücksichtigen, daß dıie Lıiteratur auf dem an VOoN 93() ist
und jeglıcher Fortgang der Diskussion VOoO Leser selbst zusammengesucht
werden muß Dem Fachmann wird das leicht fallen, während der interessier-
te ale sıch schon VOTL erheblichere Schwierigkeıiten gestellt sıeht

Umso hılfreicher ist aher, daß Johannes Wallmann, der Bellardıs
Werk schon In se1lner 97/() erstmals erschıenenen Habılıtationsschriuft
Philipp Spener Un die Anfänge des Pietismus (2 Auflage
benutzt hatte, eiınem Gele1i1twort (S XIH-XVID) werden onn-
te Darın rechtfertigt GE den ruck In dre1 Punkten Erstens beschäftige sıch
ellardı mıt Speners edanken der ecclesiola In ecclesia und damıt mıt
eiıner In der eutigen Dıskussion den and gedrängten ematı des
Pıetismus. Zwelıltens habe se1n Werk eıne och immer beachtenswerte We!1-

des Horı1zontes., indem 6S wen1ger nach den diırekten Vorbildern, sondern
vielmehr ach den Vorstuftfen der collegia pietatıs rage und dadurch den
Spenerschen Pıetismus in weıtgespannte Zusammenhänge stelle Drıttens
ordere dıe Arbeıt Aufmerksamkeıt. weıl s1e eiıne SCHAUC Untersuchung der
Entstehung und Geschichte des collegium pIietaAatLS in TAankKTIuU: Maın
beinhalte und ellardı der letzte SCWESCH sel, der dıe 1im Zweıten Weltkrieg
den Bomben ZU pfer gefallenen dortigen Archıvbestände einsehen
konnte

Diese Einschätzung Wallmanns wırd Urc dıe age VO Bellardıs
Dissertation durchaus bestätigt. In gleichsam strukturgeschichtlichem Vor-
gehen sk1i7z1ert zunächst Gestalt und Idee der collegia pietatıs be1 Spe-
NeT S 1-27) Dann wendet OE sıch ach der Klärung Von deren Grundide-

dem Problem der Vorstufen und beginnt seinen kirchengeschichtlı-
chen Durchgang im Jahrhundert Am Anfang steht dıie ee der eccle-
<iola INn ecclesia In der Reformationszeit<« (S 8-79 mıt Erörterung e1In-
schlägıger Ansätze be1 Bucer, Lambert und Luther. Es folgen die > Vorstu-
fen der collegia pietatıs im weıteren Siıinne (Verwirklıchungen einzelner
Nebenmotive) iın reformatorischer Zeıt« S 80-106) be1l Zwingli, Calvın,
Lascı und den Flüchtlingsgemeinden. Den SC bıldet dıe Entwick-
lung der Prophezeiversammlungen in England und den Nıederlanden bıs
abadıes Separation« (S 07-153) Damıt ze1ıgt sıch In der Tat dıe Mög-
lıchkeıt, »eın übersehbares Bıld Von der erkun der ın Speners collegıa
pletatıs aufgeze1igten Motive und der Mannıgfaltigkeıt iıhrer OTrS  en
geben« (S F35) Das rechtfertigt den ruck Von Werner Bellardıs preisge-
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krönter Dıssertation und macht ıhre Lektüre auch nach verändertem For-
schungsstand och gewinnbringend.

utz Von Padberg

August Hermann Francke Segensvolle Fußstapfen: Geschichte der Entste-
hung der Halleschen Anstalten VonN UQUS. ermann Francke selbst er-
zählt Bearbeitet und herausgegeben VonNn Michael I1VG Klassıker.
(Heßen Brunnen, 994 506 Faksımıles, 69,—

Franckes 1m Januar 694 begonnenen yGlauchaschen Anstalten« der
ursprüngliche Name ach der Entstehung iın der Halleschen Vorstadt
Glaucha, dıe Bezeichnungen y Franckesche Stiftungen« oder »Hallesche An-
stalten« sınd späateren Datums sınd eın bıs auf den eutigen Jag ebendi-
SCS einz1ıgartıges Zeugnıi1s für das aus dem Glauben erwachsene sozlale En-
n des Pıetismus. Aus bescheidenen Anfängen, der berühmten
Spende Von alern und Groschen nämlıch S ı: 29, 141), entstand In
einem Zeıtraum VoN fünfzehn Jahren y»elne in der mıt hervorra-
genden Erzıehungs- und Bıldungseinrichtungen, mıt landwırtschaftlıchen
und gewerblıchen Betrieben« S 1X) Erwachsen aus den eher unscheıinba-
IcnNn Herausforderungen der Gemeinindearbeit in Glaucha, entwiıickelten sıch
Franckes Aktıvıtäten einer großen Gesamtkonzeption, dıe auf eiıne
fassende ıldungs- und Gesellschaftsreform im Sınne des Pietismus ziel-
ten Diese Perspektive hat Francke In dem bekannten Großen Aufsatz< Von
704 (aktualısıerte Fortschreibungen 1709, FA und 1716; 9672 VOon Otto
OdCcCzeC krıtisch ediert) entfaltet. Das gesamte, für amalıge Verhältnisse
außerordentlich moderne Werk gehö zweiıifelsohne den größten Kultur-
leistungen des Pietismus.

Francke selbst hat dıe Geschichte der Glauchaschen Anstalten VONN 694
bıs 709 ausführlich in den F  Sstapfen« beschrieben Sıe erschıenen erst-
mals 701 und dann 709 in drıtter Auflage mıt sı1ieben aktualısıerten Fort-
setzungen. Dıese Arbeıt diıente nıcht zuletzt dazu, in der scharfen Auseıin-
andersetzung zwıschen lutherischer rthodox1e und Pietismus diesen VOT
Vorwürfen und Verunglımpfungen schützen. Dementsprechend ist S1IE
auch ZU) Teıl im Zusammenhang mıt einer Visıtation des Waılsenhauses
Uurc eıne kurfürstliche Untersuchungskommission entstanden. Den Quel-
lenwert der >Fußstapfen« hat kürzlich Peter Wenıiger abschlıießen diskutiert
(»Anfänge der > Franckeschen Sti  NgeEN««, Pietismus und euzeit
1991], 95-120). Entscheıden: ist demgegenüber, Ww1e Francke selbst Se1-

Arbeıt verstanden hat Dies ommt in der Themaformulierung eutlıc
Ausdruck > Die Fußstapfen Des noch eDenden und waltenden 1ebre1-
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chen und getreuen GOÖOTTES 7Zur Beschämung des Unglaubens und
ärckung des aubens Francke präsentiert demnach dıie Anstalten als
eın göttlıches Werk, als AQUus dem Glauben erwachsene realıstiısche Darstel-
lJung des Reiches Gottes auf en Ögen sıch darın auch hıstorısche Ent-
wicklung und gläubige Rückschau II  ‘9 ist damıt gleichwohl
Franckes geıistlıche Triebkraft angeze1ıgt

Dieses zentrale Werk hat NUunNn verdienstvollerweise Michael in der
Fassung Von 709 (die als Druckvorlage dıenende Ausgabe eiImnde sıch
1mM Privatbesıitz des Herausgebers In eiıner wohlfeıilen Ausgabe en inter-
essierten Lesern zugänglıch gemacht, nachdem bısher in kurzen
Auszügen erhältlıch WAar (August ermann Francke erke In Auswahl,
Hg Erhard Peschke Berlın, 31-55 Dıie >Eınführung« (S
AAXVI) informiıert napp ber dıe Entwicklung der Anstalten und dıie
Textgeschichte der , Fußstapfen« (dıe Datierungen der Fortsetzungen WCI-

den 1im Inhaltsverzeichnis leider nıcht angegeben). Der ext wırd unverän-
dert wledergegeben. ıne sehr nuützlıche e1ıttaie S 465-479) SOWIE Regı1-
Sster, Worterklärungen und Übersetzungen S 480-506) machen das Buch,
das nıcht den Anspruch eıner krıtıschen Ausgabe erhebt, leicht benutzbar.

In der etzten Ausgabe se1ines Berichtes hat Francke den 1te von Fulß-
stapfen« in VDE gENSVOIlE Fußstapfen« verändert, damıt salm 6512 erın-
ernd » Du krönst das Jahr mıt deinem Gut, und deine Fußstapfen triefen
Von Segen« Ziel des Herausgebers ist CS, »dem heutigen Leser den Bericht
ber die des degens zugänglıc machen« (S
SCHAI1e se1ıne Eınführung mıt einem Francke-Zıtat: »Unser Kapıtal, arau
WIT uns verlassen, ist die unaussprechlic große 1e und Ireue und die
gnädige Fürsorge Gjottes des Allerhöchsten, samt selner unendlıchen GrÖ-
ße, Stärke und Allmacht« S XXVI und 460; dıe alsche Angabe ın Anm
64 ist dementsprechend andern). An dıe utzung dieses apıtals gerade
auch 1m sozialen und diakonıschen Bereich ollten Franckes >Fußstapfen«
den heutigen Pıetismus erinnern und mahnen. Der Edıtion eltes ist des-
halb weıte Verbreıitung wünschen.

utz VonNn Padberg

Rolf-Egar Gerlach arl Brockhaus Ein en für Gott und die Brüder.
IVG Monographıien und Studienbücher 386 Gileßen Brunnen; Wuppertal,
Zürich Brockhaus, 994 3687 S.; 39,80

Dıiıe vorlıiegende onographıie ber den Gründer und Gestalter der eut-
schen »exklusıven« Brüderversammlungen, Carl Brockhaus, darf als eın
wichtiger Meılensteıin in der Geschichtsforschung der sogenannten rıstlı-

282



chen Versammlung und darüber hinaus auch der gesamten Freikırchenfor-
schung gelten. In akrıbischer Kleıinarbei sk1izzıert der Autor das en und
die Theologıe des leider VETSCSSCHCH und vielTlac verkannten Evangelısten,
Bıbellehrers und Bıbelübersetzers und biletet zudem eiıne Prosopographie
des gesamten deutschen Brüdertums

Der Autor verfolgt ach eiıner (le1der zenınin dıe englı-
schen Wurzeln der Brüderbewegung dıie Bıographie Von Carl Brockhaus.
Ausführlich wırd auf seine Wırksamkeıiıt nNnnerha des »Evangelıschen Bru-
dervereins« ın Elberfeld eingegangen, Brockhaus mıt anderen wiıichti!-
SCH Freikırchengründern und Erweckungsgestalten zusammenarbeıtete
(Grafe, Alberts, Nevıandt, Rıbbeck, Köbner) Intensiv und fachkundıg wırd
ach den Gründen der Irennung 1mM Brüdervereıin VON 852 gefragt. egen
der schlechten Quellenlage dıe Darstellung des Wiırkens VON rock-
haus ab 853 kürzer aU>, ohne daß wesentliche Lebensstationen 1m Dunkel
leben Besonders wertvoll auch weıl erstmals dargestellt ist Kapıtel
fünf mıt usführungen ber dıe re VOIN Brockhaus. Hervorgehoben
werden an: ausführlıcher Zıtate seine Bıbeltreue, der christozentrische
Ansatz se1iner Verkündıigung, seiıne Dıskussionen uhrende Heılıgungs-
ehre, dıe Ekklesiologie mıt der scharfen Absonderungslehre, das end-
mahlsverständnıiıs und dıe spezıifisch prämillennıarıstische Eschatologıe S
167-210), die ber dıe Brüderbewegung hiınaus auch andere Freikiırchen
und Gemeinschaftskreise beeıinftflußte (Dıspensationalısmus). Hıer finden
sıch dıe wesentlichen emente der Brüder«theologie«, dıie bıs heute VOTI-
herrschend SInd. e1 wırd immer wıeder dıe Eigenständigkeıt rock-
haus’ VOoN arby betont, der z B In der aulfrage ganz andere Wege gng
Wohl erstmals werden auch plausıble Hınweise auf eine möglıche » Wıe-
dertaufe« Von Brockhaus vermuiıttelt (S 87) Interessant sSiınd zudem dıe
Ausführungen ın Kapıtel sı1ieben ber das Verhältnis VONN Brockhaus
deren Denomuinatıionen, dıie 8 alle als fehlerhaft und unbiıiblisch blehnte,
weshalb 8 auch der Allıanzarbeıt distanzıert gegenüberstand. Im Anhang
bletet Gerlach och einıge WIC  1ge Dokumente aUus der firühen Brüderge-
schichte. Verschiedene Regıister und eiıne aus  Tlıche Bıblıographie runden
das gelungene Werk ab

Leıder der Bıographie eıne tiefere Eınbettung In den zeıtlichen Hın-
tergrund der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, ohne dadurch aller-
ings Aspekte verzeichnet würden. Eınıige Abschnuıtte gleiten jedoch InNns HBr-
bauliche ab (z.B dıe Aus  ngen ber die Ehe) Die Zıtate sınd als
lang und ermüden den Leser. em verwırren manche rein addıtiven
notenbelege, weıl S1e wen1g dıfferenzıert viele Quellen unterschıiedlichster
Qualität anelınanderreıhen. Hıer ware wenı1ger mehr SCWESCH. Der For-
schungsüberblick in Kapıtel acht wäre Anfang der Arbeıt diıenlicher
SCWESCHNH. Irotz er Tiefgründigkeıt wünschte INan sıch manche eolog1-
schen Aspekte doch aus  TYTlıcher Ur in einem Satz wırd z B auf dıe
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tellung der Tau in den »Brüder«-Versammlungen eingegangen (S 196) In
der Eschatologie werden keıne Hıntergrundiınformationen ber den Prämıil-
lenn1arısmus herangezogen. Der Autor irrt auch In der einung, Brockhaus
staände mıt se1iner Strengen Verbalınspiration in der Tradıtion VoNn Beck,
der eiınen wesentlıch offeneren Standpunkt als Brockhaus vertrat

Unverständlıch in der SONS sehr sachlıchen Arbeıt SINd manche pauscha-
len Werturteile des Autors in Kapıtel 9, die iINan fast als polemısche Ohrfe1-
SCH für heutige Brüdergemeıindler empfinden könnte. Gerlach wirft ihnen
»elendes pharısäisches Herabsehen auf andere« VOTLT, Wdas In der Wortwahl
siıcher danebengegriffen ist An anderer Stelle spricht CT Sar VONN »sektiere-
rıschen Elementen« innerhalb der Versammlungen (S 224) Trotzdem spurt
INan dem engaglerten Vertfasser eıne starke Sympathıe für Brockhaus und
dıe frühe Brüderbewegun ab, die iıhn einer dıstanzıerten Liebhaber
des untersuchten Gegenstandes macht Seine offenen Worte der 101 dek-
ken sıch übrigens miıt eiıner augenblicklich beachtliıchen internen Dıskussı1ı-

innerhalb der »exklusiıven Brüder« ber eigene Fehler und Lieblosigke1-
ten der Vergangenheıt.

Be1l er 1il1 darf I1la der Arbeıt ingesamt aber 11UT gute Noten AdUuS-
tellen ıne lang bestehende 316 In der Erforschung der Brüderge-
schichte wurde hıer In eliner gründlıchen und Weıise geschlossen eder,
der sıch intensiver mıt eıner der klassıschen Denominationen auselinander-
setzen will, dıe selbst nıe eıne Denominatıon se1n wollte, wırd in erlachs
Werk reichen Stoff finden

Stephan AauUsSs

Hans-Jürgen _ Goertz. Religiöse Bewegungen In der ru  en Neuzeit. ENZY-
opädıe deutscher Geschichte, München Oldenbourg, 993 146 S

29,80

Miıt der Darstellung der »Relıgiöse(n) ewegungen In der en Neuze1it«
legt wıeder eın Band der auf 100 an projektierten »Enzyklopädıe
Deutscher Geschichte« VOT. Zur rechten Beurteilung dieses und der anderen
an ist unerläßlıch, sıch immer wlieder dıe Zielsetzung der gesamten
el VOT ugen halten Sıe »soll für dıe Benutzer Fachhıistorıiker.
Studenten, Geschichtslehrer, Vertreter benachbarter 1szıplınen und interes-
sierte La1ı1en eın Arbeıtsinstrument se1n, mıt dessen S1e sıch rasch
und zuverlässıg ber den gegenwärtigen anı unseTrTer Kenntnisse und der
orschung In den verschliedenen Bereichen der deutschen Geschichte infor-
mileren können.« (Aus dem Vorwort des Hg., Diese Zielsetzung be-
wiırkt zweıerle!1: Eınerseıits ist In der Jat möglıch, eiınen sehr raschen
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1INDI1IC etwa in das sehr omplexe ema der relıg1ösen ewegungen
erhalten, andererseıts wırd dem Vf. eın Korsett angelegt, Was eiıne gleich-
mäßıge Darstellung des gesamten Stoffes nahezu unmöglıc macht

Die age der e1 zwıngt den ViI: sıch eıne strenge Ordnung
halten SO wırd 1im ersten des Bandes (S 3-56) eın »Enzyklopädıi-
scher Überblick« ber dıe relıg1ösen Bewegungen der en Neuzeıt S
boten, der sıch ach einer kurzen Eınleitung (S 3-5) in eıne Darstellung
der »Geschichte der relıg1ösen Bewegungen« (S 6-58) und der » Probleme
und Tendenzen der Forschung« S 501 10) ufteı1ilt Das letzte Drittel des
Bandes (S 111-141) ist eiıner ausführlıchen Auswahlbibliographie den
einzelnen dargestellten Unterthemen vorbehalten, dıe Jjeweıls och einmal
WE möglıch unterglıedert werden in dıe Abschnuıtte »Quellen«, 10-
graphien«, »Forschungsberichte« und »Darstellungen und Untersuchun-

Eın Personenregıster rundet den Band ab, eın Ortsregister dagegen
en dieser ormalen Beschreibung kann dieser Stelle schon A1ll-

gemerkt werden, daß dem V{1. eiıne angenehme sprachlıche Darstellung des
toffes gelungen ist; dıe Gefahr, dıe be1 enzyklopädıschen Entwürfen lau-
e  ö In olcher Dıiıchte dıe nhalte darzubieten, daß dem nıcht völlıg
sachkundıgen Leser Mühe bereıtet, dem Gedankengang folgen können,
ist sıcher umschifft worden. on alleın adurch ist eıne Hauptaufgabe
SOIC eines erkes, »Lust auf mehr« machen, gelungen V{. stellt dıe
»Geschichte der relıg1ösen Bewegungen« in re1l Hauptthemenkreisen dar
Unter der Überschrift » Im reformatorıiıschen UTIDrucChN« S 6-20) wırd
erst » DIie Wiıttenberger eWEZUNG« S Fa dargestellt. Hıer wIrd im
sentlıchen dıe Ausemandersetzung zwıschen Karlstadt und Luther und das
In gewIlsser Weıise azu gehörende Auftreten der »Zwıckauer Propheten«
beschrieben AÄAuft 11315 folgen eiıne appe Darstellung der Wirksamkeit
Thomas Muüuntzers und sSschhebliıc der schweiızerischen Täufer S 15-20
Dıie dichte Darstellung bringt ZWal NUur dıe notwendıgen, aber ZUT C(Charak-
terısıerung der jeweılıgen Themenkreise wiıchtigen Daten, daß sıch der
Leser chnell eınen Überblick verschaffen kann, zumal dıe wichtigsten Na-
Inen und Begrıffe (etwa » Priestertum er Gläubigen«, dıe Auseinanderset-
ZUNgCNH »Säuglıngs- und Glaubenstaufe«, der Bruch mıt der Zwinglı-
schen Reformatıon) och einmal Seitenrand ausgewlesen SInd.

Der zweıte Hauptthemenkreıs befaßt sıch mıt der »Entfaltung der eEeWe-
gungsvielfalt« S 0-44 Hıer werden zunächst dıe mıttel- und oberdeut-
schen Täufer vorgestellt S 0-24 und S1e €e1 als sıch unterschıedlich
weıterentwıckelnde en Thomas Muntzers bestimmt. Als die wichtigsten
Vertreter werden e1 Hans Hut, Hans KROmer, Hans enc und eich10Tr
Rınck genannt. Andere unbedeutendere Personen und Gruppen (z.B dıe
Sabbatarıier, die sıch mıt Caspar Schwenckfe ause1ınandersetzten) werden
Aur gestreıift Im zweıten Unterabschnıiıtt wiırd dıe Darstellung fortgeführt
unter dem Gedanken » Von der ewegung Z.UT Organısatıon: Schweizer
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er und dıe hutterischen TuderhoTie« S 4-29 Waren 1im ersten Ab:
schnıtt einzelne rer oder Gruppen der Täuferbewegun dargestellt WOT-

den, dıie och nıcht 1im Detail organısatorısch erfaßt$ werden 1er
Nun etwa dıe y»Schleitheimer 1KE I« Von 89 als »Gründungsdokument
einer Freikiırche« S 24) und andere konstituierende Aktıvıtäten beschrie-
ben Als eıne och bıs heute ex1istierende rTuppe se1 dieser Stelle 11UT

auf dıe Bruderhöfe der Hutterer verwliesen. Der drıtte Unterabschniıtt WI1d-
met sıch dem »nıederdeutsche(n) Täufertum en tiıllen Mennoniten«
unter dem Themastıchwort » DIie Verwirklichung apokalyptischer Visionen«
(S 29-36 In seiner Darstellung nımmt der M den Ausgangspunkt be1ı
eich10r Hoffman, der muıt den Stichworten »endzeıtlıches Sendungsbe-
wußtse1in«, »monophysıtısche Chrıistologie« und yrıgorIistische Heılıgungse-
thık« vorgestellt WIrd. Von Hoffman AUus wiırd der Gedanke weıtergeführt

den Von ıhm beeinflußten Bernhard Rothmann, Jan Mathys und Jan
Bockelson als Jan Van Leıiden, dıe 534/35 in unster eıne apokalyptische
Täuferherrschaft aufzurichten versuchten. Als Nachfahren eich10Tr S:
IManNns, die 1m Gegensatz den Munsteranern auf jegliche Gewalt be1l
der Umsetzung ihrer een verziıchteten, werden avı Joris und Menno
Simons beschrieben 7Zu letzterem chreıbt der V{f. zusammenfassend: »Se1-

Gemeıinde, eiıne iriediertige etamorphose des revolutionären melchı10-
rıtischen Täufertums, en dıie Tradıtion der täuferischen Freıkıirche 1im
nıederdeutschen und nıederländischen Raum begründet und als ennon1-
tengemeıinden bıs heute überlebt« (S 33) Zum SC werden dıe Urc
eiıne unterschiedlich MgZOr0S gewertete egründeten Rıchtungsstreitig-
keıten der nıederdeutschen Täufer in der zweıten des Reformatıions-
jJahrhunderts dargestellt. Der vlerte Unterabschnitt ist ScCHhHEeBLC den The-
menkreıisen »Spirıtualisten, Antıtrinitarıer, yfrelıe Geilister<« gew1dme
S 36-44 Hıer werden die »Grundzüge des spirıtualıstischen Denkens«
1im Verhältnis ZUT reformatorischen Rechtfertigungslehre und dann ihre be-
deutendsten Vertreter Kaspar VON Schwenckfe und Sebastıan Franck VOTI-

gestellt. Die Antıtrinıtarıer werden Uurc eiıne kurze Darstellung ihres
bekanntesten Vertreters, des in enf seiner eologıe hıingerichteten
Michael Servet, gewürdigt. Als y»irele Ge1ister« werden guter Letzt ara-
celsus, aK0O me und die Engländerın Jane ea| erwähnt

Der drıtte und letzte SCAN1 des Enzyklopädischen Überblicks S 44-
54 ist dem »Radıkale(n Pıetismus und en freikiırchlichen Anfänge(n)«
gewıdmet. Zunächst versucht der V den Pietismus definıtorisch eINZU-
SICNZCN und €e1 zwıschen dem radıkalen und dem innerkirchlichen Pıe-
tismus untersche1iden, WE ST auch auf dıie Unmöglıchkeiıit, e1 sauber
voneiınander trennen, hıiınweilst. Als »Grundzug« er pletistischen Aus-
rıc  ngen welst ST auf den Von Martın Schmuidt herausgearbeıteten
Wiıedergeburtsgedanken hın Den Ausgangspunkt in der Darstellung der h1-
storıischen Entwicklung nımmt der N: be1 den labadıstischen Hausgemeın-
286



den S 461), dıe ber den Frankfurter Juristen Johann Schütz auch
den sıch separıerenden lutherischen Pietismus beeinflußt en Als ertre-
ter »separatıstische(r) Inıtlatiıven« werden ann das Ehepaar Johann Wıl-
helm und FEleonora Petersen, der Verfasser der »Unparte1uschen Kırchen-
und Ketzerhistorie« Gottfried Arnold, der ige Geist Johann Konrad
Dıippel und Ernst 1stop. Hochmann VON Hochenau dargestellt. Ne-
ben dıesen Einzelpersönlichkeıiten fındet sıch eın SCcChHhn1 ber dıe be-
kanntesten radıkalpietistischen Gruppen (dıe Buttlarsche Rotte, dıe Wetter-
AauUcCTI Inspirlierten, dıe Ronsdorfer und dıe Schwarzenauer Neutäufer)
Die Darstellung endet SchlheBblıc mıt Hınweisen auf dıe Herrnhuter, Quä-
ker und Remonstranten, die als Beıispiele freikiırchlicher Anfänge SC-
nannt werden.

Der zweıte Teıl des Bandes wıdmet sıch der Forschungsgeschichte und
-lage Eınem ersten SC  1  ‘9 der Fragen der Definıition, Iypısıerung und
gesellschaftlıcher Eınordnung der vorgestellten relıg1ösen Bewegungen e_
ortert S 59-6 folgen Forschungsüberblıcke ZUT Müntzer-Forschung
S 66-75), Täuferforschung S 5-89), Erforschung des Spirıtualiısmus
S 89-100) und des radıkalen Pietismus S 100-107). (Janz orma. be-
trachtet dıe Inkongruenz auf, dıe dadurch entsteht, daß 1im Gegensatz

historischen Überblick dem Spirıtualismus eın selbständıger Ab-
schnıitt gew1ıdmet wird. Ohne diesen Forschungsbericht 1mM einzelnen arzu-
stellen, ist 1er darauf verweısen, da dem Vf. gelungen ist, in den
für eınen Nichtspezialısten der Erforschung des ınken Flügels der eTIOT-
matıon und der Täufergeschichte nahezu undurchdringbaren Wald VON Edi-
tionen und Forschungsarbeıten eine Schneise schlagen, dıe hılft, dıe VOTI-

gelegten Ergebnisse besser strukturiert erkennen. Man kann sıch dem
S} des \ dieser Stelle mıt Sicherheıit anvertrauen, WEeNnNn die
Liste se1iner In den etzten Jahren veröffentlichten beıten untzer-
und Täuferforschung betrachtet. Krıtischer ingegen muß das e1 ausfal-
len, WCNN 11an den SC ber den radıkalen Pıetismus betrachtet. (Gie-
wı1ß leidet dıe Kirchengeschichtsforschung ach WIEe VOT dem VOIIl Vf.

Eıngang des Abschnuiıtts S 100) beklagten »Mange Arbeıten
ZU radıkalen Pıetismus«. Es jedoch auf, daß der VT sıch in se1lıner
Darstellung sehr stark auf altere Beurteiılungen des Pıetismus bezieht Dıie
pannung zwıschen den Deutungskonzeptionen Emanuel Hırschs und Mar-
tın CAMmM14dts S 1011) ist längst Uurc NeUETEC beıten ohannes Wall-

überwunden (z.B » Wıedergeburt und Erneuerung be1l Phılıpp
Spener«, 1n Pietismus und euzeit HO7 7-31) Dıe Forschungsbe-
rıchte, dıe der V{f. für seine Darstellung intens1v benutzt, sınd durchweg

Jahre alt (Ausnahme: Hans chneıder, »Der radıkale Pıetismus«,
1 Das ist gerade eıne Darstellung der Pıetismusforschung 1m
allgemeıinen und des Radıkalpıetismus im besonderen überaus problema-
tısch, nachdem eiıne intensıve Forschungsarbeıt (dıe gewl och ausgedehnt

287



werden kann) in diıesen beiden Dekaden erst richtig begonnen hat So ware
CS sıcher besser SCWESCH, anstatt oder mındestens neben einer zufällig
wıirkenden Auswahlbıbliographie ZU] radıkalen Piıetismus auf dıe Pıetis-
musbıbliographie In Pietismus un euzeıit hinzuweısen, dıe Jährlıch muıt
den Veröffentlıchungen, auch ZU Radıkalpietismus, erganzt
WIrd. An dieser Stelle mögen och dre1 kleine Hınweise gelıefe werden:
Nr. 418 und 465 der Bıblıographie sınd identisch (das wırd TOTLZ des Quer-
verwelses nıcht völlıg deutlıch), dıie Lıteraturangabe VON Nr. 39() ist unvoll-
ständıg (es handelt sıch offensıchtlich eıinen Beıtrag nnerha eines
Gesamtwerkes, das leider nıcht angegeben 1st), und schlıießlich ist für eine
Bıblıographie gerade des radıkalen Pıetismus das Werk Von Max Goebel,
Geschichte des christlichen Lebens In der rheinisch-westfälischen evangeli-
schen Kirche (Bd 1-3), Koblenz 1849-18060, das Jüngst In einem Reprint
VO Brunnen Verlag (Gießen, wıeder zugänglıch gemacht wurde,
unerläßlıch (v.a dıe an! und 3, in denen der ach der Terminologıe
Goebels Separatısmus allgemeın WI1e In den verschiıedensten Ausprägun-
SCH ber tlıche hundert Seıliten dargestellt WIT|

Man darf gespann seIn auf dıe Darstellung des »Kırchlichen Pıetismus«,
dıe Jjer EeWu ausgespart 1e (und ohl dem och nıcht vergebenen
Band Kirche, Staat un Gesellschaft IM EL und Vvorbehalten ist)

dıe Aufteilung der Darstellung des Pıetismus glücklıch Wr und ob dıe
erwartende Darstellung in einem Band, der eın überaus weıtgespanntes

Feld darzustellen hat, In dem Maßlie gelıngen wiırd, WI1Ie der »bedeutend-
sten Frömmigkeıtsbewegung des Protestantismus ach der Reformatıion«

Brecht) ANSCINCSSCH 1St, bleıibt abzuwarten.
Die zuletzt nge  en krıiıtischen Bemerkungen mındern keinesfalls das

Verdienst eines Buches, das eiıne enzyklopädısche INTU.  ng in rel12z1Öse
ewegungen biıeten wiıll, dıe 1m Bewußtsein der kırchlichen Tradıtion oft

den and gedrängt und/oder mıt dem 1um des Sektiererischen und
Schwärmerischen In eıner Weise behaftet wurden, dıe eine sachlıche ear-
beıtung schwer machten. Deshalb ist dıe are und dem orlentierte
Darstellung ebenso erfreulıiıch WI1Ie die Tatsache, dafß diıesen Frömmig-
keıtstradıtiıonen eın selbständiger Band in der Darstellung deutscher Ge-
schıichte gew1dme wurde (trotz der kritischen emerkungen ZU radıkalen
Pıetismus).

Das nfang dieser Rezension erwähnte Ziel des Gesamtwerkes ist ın
dieser Darstellung durchaus erreicht und nıcht zuletzt für einen Heser; der
sıch selbst in der (wıe weıt auch immer gefaßten) Tradıtion pletistischer
römmıigkeıt verortet, der Lektüre WerTtT.

AaAUsSs VO. rde

288



Zur Initiative befreit: DL  er und Auftrag heute Hg einhar:
Frische CGhHeßen Brunnen, 994 S 19,80

Anläßlıch der Jubiläumsfeiern 150jährigen Bestehen der »Pilgermissi-
O11< St hrıschona 99() wurde mıt Chrıistian Friedrich Spıittler Z

einer der bedeutendsten Organısatoren der süddeutschen Erwek-
kungsbewegung durch Dozenten und Absolventen des dortigen eolog1-
schen Seminars gewürdıigt aus Haag sk1izzıert 1Im längsten Aufsatz des
schmalen Bändchens (»>Wohin GE miıch ruft, 1n gehe ich«<. Chrıstian
T1edrıc Spittler >Handlanger« 1m Reıiche Gottes«; 1-18) dıe Lebens-
umrısse D1  ers, nenn dıie vielfältigen Aufgabenfelder und weiıist auf dıe
Leıiıtmotive se1nes aubens und andelns hın Die folgenden kurzen) Be1-
träge beleuchten Jeweıls Te1laspekte der Bıographie und des chaliens
pıttlers.

Klaus VOoO rde beschreıibt dıe Freundscha dem Fabrıkanten und
konservativen Polıtiker Carl Mez (»Eıne Freundschaft für das e1cC (Got-
tes Christian. Friedrich p1  er und Carl MEeZz«:; 19-2 dıe ber das
Dienstliche hınaus der Geschäftsmann Me7z berijet Spittler in kaufmänniı-
schen Dıngen urc den brüderlıchen Austausch beıden Männern half. in
ihren exponterten Posıtionen standzuhalten.

Eckhard Hagedorn umre1ßt in seinem erfrischenden Beıtrag JC_LHE. Spitt-
lers Beziehungen Badıschen Erweckung« (S 7-3 insbesondere
OYyS enNOoTer.

Helmut ur  ar wıdmet sıch in seinem Aufsatz der ezıehung Spitt-
lers dem Basler Theologen Wılhelm Martın Leberecht de Wette (S 35-
42) Im NscChHAIuLV daran hat urkhar:! dıe VOoN Spıttler selbst ZUSAMUNCN SC-
tellte Dokumentation se1iner Auseinandersetzung mıt de Wette erstmals
vollständig ediert (»Emige Briefe der re des Herrn Dr. Professor De
Wette In ase betreffend 1825«;: 3-7

In ıhrem Bericht über y»Chrıstian Teadric D1  er und dıe Dıakonie« S
76-8 sıeht Marıanne raf das unermüdlıche diakonische Engagement
pıttlers in selner dıakonischen Lebenshaltung begründet.

einhar' Frısche, der Herausgeber des Bändchens, referlert in seinem
Aufsatz (»Den Glauben wırksam weıtergeben«; 82-8 ber »Chr.E.
p1  er und die Ausbildung eines mi1iss1ıonarıschen La1ıenstandes«. In Spitt-
lers Engagement für dıe Ausbıldung Von Laı:enmissionaren sıeht Frische das
»Programm einer umfassenden Mobilisierung VOoN Lalen 1im Kontext der
Mıtverantwortung für eıne geistlıche Erneuerung 1mM Weltmaßstab« S 88)

arl Albıetz stellt In seinem Schlußresümee dıe rage » Was Spittler
heute der Pılgermission hätte« (S 0-9 Insgesamt entsteht das
Bıld e1Ines Mannes, der nıcht 11UT eın »Macher« WAär, Was angesıichts seInes
vielfältigen Engagements auf soz1alem und missionarıschem Gebiet vorder-
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gründıg iInNns Auge Gründung der Basler Bıbelgesellschaft; 815
der Basler Miıssıon; 820 Gründung der Kınderrettungsanstalt Beuggen,
833 Taubstummenanstalt Rıehen, 845 Kıinderspita asel, 852 1aK0O-
nıssenhaus Rıehen; S40 Gründung der Pılgermissıion St Chrıschona), S0OI1-

dern darüber hınaus ein zutiefst seelsorgerlicher ensch
Thomas Baumann

Christine üller. Dietrich Bonhoeffers Kampf gegen die nationalsoziali-
stische Verfolgung un Vernichtung der en Heıdelberger Untersuchun-
SCH Wıderstand, Judenverfolgung und Kırchenkampf 1mM Driıtten IC

Gütersloh Gütersloher Verlagshaus, 990 355 5 110,—

Vorliıegende im Jahre 986 SC  CNn und für dıe rucklegung gekürz-
te Dissertation behandelt anhand umfassender Quellenarbeıt dıe Haltung
Bonhoefftfers ZUT Judenifrage 1m Drıtten eiclc S1e SCAI1eE damıt eıne CIND-
findlıche uCcC der Wıderstandsforschung, denn bisher gab erhebliche
Dıfferenzen in der Beurteijlung Bonhoeffers bzgl der Judenirage. Für dıe
eıinen Wrlr CI dıe herausragende Ausnahme und der Vorzeigetheologe in
eiıner 1 WOITEN! Judenhaltung der ekennenden Kırche Für dıe anderen

besonders Jüdısche Forscher galten auch Bonhoefiers Aussagen ber
dıe en als antı]udalstisch und problematısch Selbst der bekannte Bon-
hoefferbiograph Bethge, der dem Buch eın interessantes Vorwort VOTL:

stellt, mußte zugeben, daß seıne Eınschätzung der Fragestellung bısher ta-
stend und unsıcher WATNL.

Der Autorın gelıngt Urc intensive Arbeıt bısher unveröffentlıchen
Quellen Irchıve Bethge, Fam VOINl Dohnanyı, Chr. Kaiser Verlag), eınen
Gesamtentwurf ber die Theologie und das praktısche Handeln Bonhoef-
fers den en gegenüber hefern Ihre Darstellung Setz el in DEWIS-
SCIN Sınne dıe e1 VoNn arıkıe Smı1d VOTaUS, dıe sıch mehr grundsätz-
ıch muıt der Judenfrage In den Entscheidungsjahren 933/34 ause1inander-
gesetzt hat (vgl dıe Rezension ber Smi1d VO Rezensenten in dieser Aus-
gabe VOIN el beleuchtet üller onhoeffers Haltung auf dem
Hıntergrund der Judenthematik in der natiıonalsozıalıistischen Polıtık, der
Bekennenden Kırche und des Wıderstandes. Somıiıt werden geschichtlıiche,
polıtısche und kırchliche E1gentümlıchkeıiten und Gemenimsamkeıten mıt der
Zuspitzung auf onhoeffer eutlic herausgearbeıtet.

Was manche schon ahnten, wiıird NUun durch dıe el Von uüller in
er Brısanz ele die tatsächlıc in en Gesellschaftsschichten vorherr-
chende Judenfrage WAar dıe entscheı1dende Motivatıon für Bonhoeffers Op-
posıtıon, Wıderstand und schließlich auch Konspiratıon gegenüber dem Na-
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tionalsoz1alısmus. on in seinem Aufsatz » Dıie Kırche VOT der udenfra-
SC AUSs dem Frühjahr 933 orderte onhoeffer den Eınsatz der Kırche für
alle en ein ob Judenchristen oder mosaısche en eiıches gılt für
seınen Beıtrag In der Erstfassung des »Betheler Bekenntn1isses« VOoO AU-
gust des Jahres Daneben stehen weıtere OIiIentlıche Protestaktionen, TIeiIe
und Gespräche muiıt Gesinnungsgenossen, die Erarbeitung eıner eigenständı-
SCH »Israeltheolog1e«, ah 936 auch dıe Ablehnung der antıjudaıistischen
»Fluchargumentation« und der Substitutionstheologıie. Die Autorın wıder-
legt damıt den Vorwurf, onhoefftfer In se1ner Theologıe doch eın VOI-

kappter Antıjudaist SCWESCH ware. Bekannt und doch immer wıeder
beeindruckend erscheinen auch dıe praktıschen Hılfestellungen Bonhoef-
fers für dıe verfolgten uden, insbesondere seine Bemühungen urn dıe Jüdı-
schen Exılanten in London Theoretisches und praktısches Eıintreten für dıe
Schwachen hıer unlösbar mıteinander verbunden.

Daß Bonhoeffer mıt seinem eindeutigen Philosemitismus sich In der Be-
kennenden Kırche nıcht durchsetzen konnte, hatte vielfältige TUN! Se1i1n
noch Junges er INAaS 1er ebenso eiıne gespielt en w1e dıe VOI-

hängnisvolle Volksnomostheologıe vieler Kırchenführer Selbst seiıne Vor-
schläge 1mM »Betheler Bekenntn1s« Ssınd ja Ende nıcht übernommen
worden, weshalb Bonhoeffer se1ıne Unterschrift unter dıe letzte Fassung
verweigerte. Darüber hiınaus ze1igt üller, WwW1e stark der Junge Bonhoeffer
urc se1in soz1ales Umfeld schon ihzeıtig mıt der Judenfrage konfron-
tıert WATrL. 1C 11UT daß se1in chwager Gerhard el  OIZ selber Jude WAäLTl,
auch die fast selbstverständliche Verbindung mıt den Berliner en im
heimatlichen Ortsteil tTunewa INas hıer eiıne gespielt en 4A15
sätzlıch dıe CHSC Freundschaft mıt dem en Franz Hıldebrandt e1de,
Leibholz und Hıldebrandt, en dıe Folgen des Arıerparagraphen e1l-

@1 rfahren müssen.
Erwähnenswert bleiben och dıe abwägenden Urteinle ber dıe udenhal-

tung des Wıderstandskreises. Hıer wird manche Korrektur VOTSCHOMMEN
(z.B Z.UEr Person Goerdelers und eın dıfferenzilertes Bıld gezeichnet. Für
eıne WI1IE auch immer geartete » T’heologie ach Auschwitz« biletet dıe Ar-
beıt eıne vVvon Anregungen und Denkanstößen. In gut lesbarem und
Müssigem Stil vertieft üller die wachsende Selbstaufklärung ber eiıne
verhängnisvolle Vergangenhe1 » Iue den Mund auf für die Stummen« (Spr
3158) als Kernaussage onhoeffers für eın Eintreten für dıe verfolgten Ju-
den sollte auch innerhalb der evangelıkalen Kreise eiıne Cuc Herausforde-
IUNg Aufarbeıtung der eigenen Vergangenheıt se1In.

Stephan OLENAUS
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Pietismus und euzelit: Ein Jahrbuch ZUur Geschichte des nNeueren Prote-
StANLLSMUS. Hg Ulrich Gäbler Band Göttingen: Vandenhoeck
uprecht, 993 (ausgeliefert B S 76,—

Dieser NEeEUEC Band des bekannten Jahrbuches nng wıeder eine e1 VOoNn

Aufsätzen, dıe das anhaltend weıtgespannte Interesse der orschung
Pıetismus er BeweI1I1s tellen Cornelıa Nıekus Moore handelt ber » Prae-
paratıo ad Mortem Das Buch be1 Vorbereıitung und Begleıtung des Ster-
bens 1m protestantiıschen Deutschlan des und Jahrhunderts« S -
18) An Beıspielen belegt S1e, y>welch ausgeprägte das Buch als Ster-
behıilfe hatte In Anlehnung die und muıt ıhr stutzte
sıch unmıittelbar auf deren Funktion als eıls- und Trostverkünder« S 17)
Diese bedeutende Form der Erbauungslıteratur diente nıcht 11UT Sterbenden,
sondern tröstete auch dıe Überlebenden.

Pentt1 Laasonen beschreıbt » Dıe Anfänge des Chıllasmus im Norden«
S 19-45), dıie sıch 1im Spannungsfeld kırchenpolıitischer Auseinanderset-
ZUNSCH abspıielten. Von arkus Matthıas wırd eın Vortrag über »Collegıum
pletatıs und eccles10la. Phılıpp Speners Reformprogramm zwıschen
Wiırklıichkeit und Anspruch« S 6-59 abgedruckt Er untersche1idet ach
den Quellen dıe ollegıa pletatıs VON dem Programm der eccles10l1a in -
cles1a und welst zunächst auf Dıfferenzen zwıischen Luther und Spener hın
Luthers bekannte Vorstellung AdUus der Vorrede ZUT Deutschen Messe führt
»ZUu einer inneren rche. eiıner Freiwillıgkeitskirche der WEeENN nıcht wah-
ren, doch zumındest wahrhaftigen Chrısten, während dıe y Volkskirche«

eıner Erziıehungsanstalt verkommen würde«. Spener SEe1 ZWAar von
olchen edanken nıcht Sanz fre1 SCWESCNH. ber Luthers »ekklesiologische
Erkenntnis VOoONn dem prinzıpıe kleinen Haufen der wahren Chrısten wıder-
spricht doch Speners nlıegen eıner Kırchenreform, dıe Ja darauf angelegt
Ist, nıcht 11UTr die Wa  aftıgen Chrısten sammeln, sondern S1e erwek-
ken« S 510 Matthıas welst nach, daß Speners Begrıiff der eccles1ola
der reformierten, besonders der purıtanıschen und reformiert-pietistischen
Tradıtion« (S. 54) stammt und dem der Hauskıiırche ach Kor 16,19
Phıiıl Ir zuzuordnen ist Namentlıiıch Theodor Undereycks Christi Braut
fer den Töchtern Laodicea dus dem TE 670 ur Spener beeinflußt
en Auf dieser Basıs beschreibt Matthıas dıe Besonderheit des eccles10-
la-Konzeptes S 55ID); das ® als »Speners Antwort auf seıne rage, WIEe
se1ıne Reformvorschläge in dıe Praxıs überführt werden können« S 5:
versteht und als se1in »uüber dıe Pıa Desıderia hınausgehendes, endgültiges
Reformprogramm« S 59) interpretiert.

Der Aufsatz » Neue Indıyıdualıtät und soz1lale Unberechenbarkeıt Eın
Beıtrag ZUT Geschichte des Pıetismus in der ländlıchen Bevölkerung Berns
In der ersten des 18 Jahrhunderts« VOon Urs Zurschmiede S 0-6
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skı771ert dıe Reaktionen VOoN rıgkeıt und Kırche auf den sıch öffentlicher
Kontrolle entziehenden Lebensstil der pletistischen Konventike DıIie Pıeti-
sten wurden Staat als unberechenbare Untertanen oder Sal als Staats-
feinde aufgefalit« (S 68), Was sıch erst ach ufhebung des Einheitsbe-
kenntnisses für den berniıschen Staat anderte. Miıt dem Eınsetzen der Auf-
ärung wurde se1it Mıiıtte des 18 Jahrhunderts der Konflikt dıe Pıetisten

einer innerkırchlichen Angelegenheıt.
Gerhard chäfer handelt ber » Non ad ad nonnullos quıdem PCI-

tinens. Der Spekulatıve Pietismus 1mM ürttemberg des Jahrhunderts«
(S 70-9 hauptsächlich eiıspie VON Bengel, Oetinger, Michael Hahn,
Phılıpp Matthäus ahn und Hölderlin DIie Eınbindung des Pıetismus in dıe
Landeskıirch und dıe Ausbildung ogroßer spekulatıver Systeme untersche1-
de den württembergıschen Pıetismus VON dem In en anderen Gebieten.
/7u ec. warnt Schäfer davor, »den Spekulatıven Pıetismus des 18 Jahr-
hunderts AdUus dem Bereich des Pıetismus herauszunehmen und In der 110-
sophıe anzusıedeln, gehö württembergischen Pıetismus und
wächst AdUus ıhm heraus« (S F

ach Amerıka führt der Beıtrag VOoN Aaron ogleman, » Herrnhuter
Frauen auf dem Weg VonNn Pennsylvanıa ach orth Carolına. Das Re1ise-
Journal der Salome Meurer, 1766« (S 908-] 16) Es handelt sıch die mıt
eıner Eınleitung versehene reizvolle Reisebeschreibung eines sechzehn]Jäh-
rıgen, der Herrnhuter Brüdergemeine angehörenden adchens Fogleman
hat dıe errnhutischen Aus- und Bınnenwanderungen nach bzw. in ord-
amerıka als Quelle in se1iner och unveröffenthchten Di1issertation erortert
(»Hopeful Journeys German Immigration and Settlement in Greater enn-
sylvanıa, 1717-1775«, Uniıversıity of iıch1gan,

FKın lıteraturgeschichtlicher Beıtrag stammt VOoNn Hans-Georg Kemper:
» Vielsinnige yBlumen-«-Lese. Zum hlıterarhistorischen tandort Gerhard Ter-
SteegeNS« S 17-142) John iılson schreıbt eıne quellengesättigte
die ber »Max Goebels yGeschichte der wahren Inspiırationsgemeinden«
(1854-1857). 16 hermeneutische Untersuchung« S 43-168) und Hel-
mut bst ber » Wılhelm Von ügelgen. Se1in Glaubensleben auf dem Hın-
ergrund der relıg1ösen Strömungen se1iner Zeıt, insbesondere des Herrnhu-
ter Pietismus« (S 169- 62)

WEe1 Miszellen sınd verzeichnen. Martın Brecht fragt, ob mıt Hans-
eorg Kempers mehrbändigem Werk Deutsche NFL der u  en euzeit
(Tübingen, #$) »Endlich eıne Geschichte der (relıg1ösen) Lyrık der frü-
hen Neuzeılit?« (S 183-195) vorliegt und muß dies energisch verneınen.
Udo Sträter stellt »Überlegungen Projekten der Halleschen Pıetismus-
forschung« S 196-202) d deren ıinlösung I1a mıt pannung erwarten
kann (dazu meılne Hınweise in JETh |1994], 97%1) Es olg der dıesmal
kurz ausgefallene Rezens1ionsteil S 203-229) mıt hılfreichen Besprechun-
Sch Spener-Edıitionen und Büchern über dıe Petersens, Francke und La-
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vater. Diıe Pietismus-Bıbliographie, mıt eıgenen egıistern versehen
(S 230-263), und das Personen- und Ortsregıister S 264 ım Inhaltsver-
zeichnıs versehentlich 31-2 runden den Band ab

utz VonNn Padberg

Gerhard chwinge. Jung-Stilling als Erbauungsschriftsteller der rwek-
kung. Fine literatur- und frömmigkeitsgeschichtliche Untersuchung seiner
periodischen Schriften S Un ihres Umfelds. Arbeıten ZUL Ge-
schichte des Pıetismus Öttiıngen: Vandenhoec uprecht, 994 372
S Abb., 118,—

ohann Heıinrich Jung SCH tıllıng (1740-1817) Wrlr Dorfschullehrer,
chneıder, Vermessungsgehilfe, Hauslehrer und kaufmännischer Angestell-
ter, bevor CT als 30Jährıger Mediızın studıierte und seiner Staropera-
tiıonen berühmt wurde. Sıe setizte C: auch fort, als CT als Professor der Ka-
meralwıssenschaften in Kaiserslautern, Heıidelberg und Marburg Von
803 CI, VOoNn en Amtspflichten ireigestellt, ofe des urfür-
sten und späteren Großherzogs arl TIe  1 VOI en er Erfolg Se1-
Nes Romans »Das Heiımweh« machte iıhn se1t 795 »Zu einem vielgelese-
NnenNn relıg1ösen Schriftsteller und gleichzeıltig einem vielgefragten Brief-
seelsorger« (S 307) Seine autobiographische »Lebensgeschichte« reicht
HUT bıs ZU Jahre 1803, womıt zusammenhängen MmMag, daß sıch dıe
Forschung ZWAaTr oft mıt en und Werk Jung-Stillıngs befaßt, se1n er
aber me1st nıcht genügen! berücksıichtı hat Diese ucC schlıeßen
chıckt S1IC  ernar:‘ chwınge mıt seliner gele  en; jeden möglıchen Weg
beschreitenden Arbeıt Sıe wurde, betreut Von (Gjustav Benrath,
993 VOIN Fachbereic Evangelısch Theologıe der Johannes Gutenberg-
Universıität Maınz als Diıssertation ANSCHNOMMCN. Der Autor hat S1e
ben seinem Beruf als wıissenschaftlicher Bıbliothekar geschrieben, Was al-
ema eiıne ımpon1erende Leistung darstellt

Ziel der Arbeıt ist CS, »Jung-Stillings en und Werk In den He1idelber-
CI Jahren aul und ın den Karlsruher Jahren 1806-1817, also bis
seinem Tode, erhellen« S 14) chwınge geht davon aus, daß Jung-
tıllıng seıt 795 eiıne andlung ZU relıg1ösen Volksschriftsteller durch-
gemacht habe, eine ese:; die bereıts in Benraths RE-Artikel vVvon 988
angedeutet ist S 468, nıcht 469, WI1Ie be1 chwınge Anm 3°
steht) Um sS1e untermauern, unterzieht ach einem einführenden Ka-
pıte ber »AbTassung und Verbreitung der periodıschen Schriften« S
Inıcht 40, WwW1Ie 1mM Inhaltsverzeichnis he1ßt]-49) in vier werkanalytı-
schen Teılen dıe entsprechenden Arbeıten Jung-Stillıngs einer eingehenden
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Untersuchung. Kapıtel Z auch VO Umfang her Kernstück der Arbeıt, be-
handelt » Der Mann, eıne Volksschrıift, 75-1816 Sammelschrı
den Zeichen der Endzeılt« S 50-183), Kapıtel » Der chrıistlıche Men-
schenfreund in Erzählungen für Burger und Bauern, 3-18 volks-
mıiss10Narısche Erweckungsschrift für den »gemeınen Mann« als Ruf
Buße und Bekehrung« S 184-218), Kapıtel » Des chrıistliıchen Men-
schenfreunds bıblısche Erzählungen, 8-18 Erbauungsschrı ZUTE

Verteidigung des alten Bıbelglaubens und Örderung des Bıbelverständ-
N1ISSES« (S 219-264) und Kapıtel » Taschenbuch für Freunde des Chrı1-
stentums, A unterhaltsame und lehrreiche Erbauungsschrift für
das gebildete Publikum« (S 265-306).

Schwinges Analyse, dıe 1eTr nıcht im Detaiıl vorgestellt werden kann, ist
erschöpfend und manchmal auch tmüdend Sein Werk umfaßt rund 450
Anmerkungen, da das TUC auf manchen Seliten VON den petit
gesetzten Anmerkungen beherrscht wiırd (z.B 164-1872 und 280-293).
egen ihrer ange begiınnen S1e oft nıcht auf der zugehörıgen Textseıte
(S 1 /Öf, 195f, 257%) Es kommt auch schon einmal VOTLT, da(ß sıch In einem
einzigen Satz nnerha Von ZWel Druckzeıulen dre1 (!) Anmerkungsnum-
INeTrTN en Be1l er verständlıchen 1€e€ ZU Detaiıl ist hler doch des
Guten zuvıel getan worden, und wen1ger ware mehr SCWCSCH. chwinge
hätte atz SPaIrch können, Wn CT sıch beispielsweıise eingestreuter Be-
merkungen In den Anmerkungen enthalten hätte, die unnötige alıta
herstellen wollen (ZB 236 $() und 82, DAAr Anm FF

Das Schlußkapıtel untersucht » Die edeutung der peri1odıschen TDau-
ungsschrıften Jung-Stillings für se1ıne Geltung als y>Patrıarch der Erwek-
kung<«« (S 307-336). chwıinge betont, daß Jung-Stillıng sich als pokalyp-
tisch-erwecklicher ahner verstand, der in der Französıschen Revolution
den Abfall VO Glauben erblickte und den Gelst des Antıichrıisten spurte
Damıt aber stand für ıhn auch dıe Wiıederkunft Chriıstı und dıe Errichtung
se1ines tausendjährıgen Friedensreiches bevor. Deshalb galt 6S für iıhn, auf
dıe Zeichen der Zeıt achten. Darum wurde nıcht müde, »elnerseıts
die unentschıedenen Namenschristen Bekehrung und Erweckung aufzu-
rufen, andererseıts die vielen verstreuten und untereinander unem1gen Er-
weckten. dıe wahren Christen er Konfessionen und Gruppen, ZUT In1g-
eıt des Gelstes mahnen« S 323f) Z7Zu ec onne IiNan ıhn als TDau-
ungsschrıftsteller bezeıchnen, dessen Arbeıten »bereits den Übergang
volksmissionarischen Traktatlıteratur der Erweckungsbewegung erkennen«
(S 523) heßen bschlıeßend erkennt chwınge Jung-Stilliıng ZWAaTr nıcht
den 1te » Vater der Erweckungsbewegung« Z we1l D »keıne ewegung
1InNns en gerufen und keıne Ööffentlich wırkenden Nachfolger gehabt«
habe, ohl aber den eines »Patrıarchen der Erweckung« S 32
Benrath, sıeche dıe sıch wıiederholenden Anm und 100)

Das umfangreıiche Quellen- und Lıteraturverzeichnis S 337-356) ist
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sorgfältig gearbeıtet. Die mehrfache Untergliıederung erleichtert allerdings
das Auffinden VOoNn Tıteln nıcht unbedingt (unklar bleıbt, Warum der Aufsatz
von Hans Schne1ider 350 AauSTUuNTrlıc kommentiert wiırd;: ebenfalls
klar 1Sst, weilche HE 1U in den Anmerkungen erscheinen und welche In
das Laiteraturverzeichnis aufgenommen worden SIN Das egıster (S S D
372) ingegen hätte Hre Aufteijlung in Orte, Sachen, hıstorische Perso-

und Autoren der Sekundärliteratur Übersichtlichkeit W  Il-
Ne  S Übertrieben wiırkt CS, WE VonNn modernen Verfassern jeder och
kurze Verweils In den nmerkungen als Regısterposıition erscheıint (sıehe
358 ZU 1ICAHWO »Benrath«). TIrotz der ormalen Schwächen wiırd
Schwinges sorgfältig verlegtes Buch (S Z Anm yselbständ1g« falsch
geschrieben; 196 Anm Trautweıin irrıge Seıtenangabe gewl1 dıie
Jung-Stilling-Forschung fördern

utz VonNn Padberz

Marıjke Smı1d Deutscher Protestantismus und Judentum 932/33 He1idel-
berger Untersuchungen Wiıderstand, Judenverfolgung und irchenkampf
1im Drıtten A1c Gjütersloh Gütersloher Verlagshaus, 990 XAXV, 551
S 110,—

In dieser umfassenden Heıdelberger Dıssertation g1bt die Autorın einen Ge-
samtabrı/3 ber dıe Sıiıtuation des Judentums und das Verhältnis der evangelı-
schen Kırche den en In den Entscheidungsjahren 2-19 Ziel der
Arbeıt ist eiıne Zusammenfassung der vielfältigen hıstorischen, sOZ1010g1-
schen und kırchengeschichtliıchen Untersuchungen ZU] Gegenstand, iınsbe-
sondere AaUus den etzten ZWanzıg Jahren e1 werden auch jJüdısche udi1-

mıt einbezogen. Die Autorın wendet sıch jegliıche Pauschalisierun-
SCH und bemüht sıch definıtorische und theologıische Dıfferenzlierung.
1 biletet dıe Arbeıt wen1g Neues. TIrotzdem 1eg ıhr Wert gerade 1M

Zusammenfassen der bısher1gen Ergebnisse. In einem ersten Teıl beschreıbt
dıe Autorın z.B in eıner sehr übersichtlıchen und achkundıige dıe
verschıedenen Strömungen des Judentums in der Weımarer epublık. Dıie
ınnerjüdıschen Grupplierungen reichten Von den völlıg assımılıerten
Deutschjuden ber dıe Zionisten, das Lıberaljudentum bis hın den eIn-
gewanderten stjuden. Dıe 16 der lehrmäßigen Strömungen hrte 1mM

freien Weıimarer Staat eiıner inneren Identitätskrise des Judentums.
Smi1id versteht CS, dıe sozlologische Struktur des amalıgen udentums in
kurzen ügen sk1ı7z1eren. nsgesamt herrschte eıne bürgerliıch-mittelstän-
dische Gesinnung VOTL. Bedingt UuUrc die Beschränkungen des Kaı1iserre1-
ches hatten sıch bestimmte Berufsgruppen Ww1e Ärzte, Rechtsanwälte und
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Unternehmer als beherrschende Berufsschichten herauskrtıstallisıert Polıi-
tisch fand INan zunächst der DDP spater annn der SPD GCiHne Heımat
ohne daß diesen Partejen jedoch die bestehende Judenfrage eutlic be-
handelt worden WAare Hınzu trat TOLZ der Relıgionsfreiheit elmars C1inNn
welter zunehmender soz1al kultureller Antısemiıtismus der Bevölkerung
So kam paradox anmutenden Bıld der rec  ıchen Freıiheit
und der zunehmenden Assımıilation stand C1Ne zunehmende gesellschaftlı-
che Ausgrenzung gegenüber E1ıgenständıige ntellektuelle Anstrengungen
VOIN wiıichtigen Jüdıschen Denkern WIC Leo aecC Hermann Cohn Martın
er und Franz Rosenzwe1g wurden VOoNn deutscher Seıte aum ZUT ennt-
IS DIe Parteıjen Weımars behielten ıhren latenten Antısemıitis-
INUS Gefolge VoNn oeCcCKer be1 e1 untersche1idet Smiı1id hılf-
reich zwıschen rassıschem » Antısemitismus« und gesellschaftlıchen
»Judenfeindschaft« Deutschlan: der 220er und 330er Te hne eruüh-
rungsangste ommt dıe Verfasserin dem Ergebnı1s daß 9372/33 fat-
SacAlıc C11C »Judenfrage« gegeben hat

In ebenso umfangreıichen zweıten auptte1 beschäftigt sıch Smi1ıd
nı1t der a  g des Protestantismus den beiıden Schicksalsjahren
933/34 den en Leıi1der bezieht dieser Teıl der el 1Ur ausgewähl-
te und mı1t Ausnahme Dokumente über Hans Ehrenberg) bısher
schon bekannte Quellen Von Universıitätstheologen und kiırchlichen Stel-
ungn  en CIM Sıcherlich eic 1ST auch 1jer dıe weıtere Begriffsdiuffe-
IENZICTUNG urc dıe Eınbeziehung der Formuliıerung »theologischer Antı-
Juda1smus« grenzung » Antisemitismus« und » Judenfeindschaft«
Es erscheımint jedoch unverständlıch WalTlUunn nıcht dıe ntersuchung ber dıe
tellung des »normalen Gemeindegliedes« ZUT Judenfrage ndlıch An-
oT11T wurde hne rage 1ST notwendıg, die durch dıie TDe1N-
ten Von Siegele Wenschkewiıtz schon bekannten Aussagen und Giutachten
der protestantiıschen Theologieprofessoren darzustellen und uszuwerten
Miıt 1e] Mühe entsteht auch 1er e1in dıfferenzıiertes und facettenreiches
Bıld Urc die Untersuchungen der chrıften VOIN Lohmeyer Hırsch
Althaus Barth Elert Seeberg uch CIN1SC NeCUEC Werturteıile Von Smi1d
sSınd beachtenswert DIe Rezeption olcher Theologenaussagen der Pfar-
reTt- und Gemeinindebasıs bleibt jedoch ebenso dunkeln WIC dıe TIOTFr-
schung der Judenhaltung gerade diıeser kırchlichen auptgruppen Hıer
bleibt CIMn großes Feld für weıtere Forschungen.

Interessanter erscheınt dagegen der leider recht appe auptte1 ber
dıe Verlautbarungen der evangelıschen Kırchen Z.UT Judenfrage. uch 1eT
entsteht eın Gesamtbild weıl INan sıch me1l1stens auf bestimmte Landeskır-
chen beschränkt Eınıges Neues nng das Kapıtel ber Hans enberg,

dessen Haltung e TOLZ SC1IHCS muftıgen Eintretens Krıtik geü
wırd Weıter  end sınd dıie Aus  gen ber dıe außerst problematı-
sche Haltung Von alter Künneth ZUT Judenfrage eiches gılt für dıe bIs-
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her m. W. wen1g bekannten Aussagen des Gemeinschaftsführers alter Mi1-
haelıs be1 den Verhandlungen des Deutschen Evangelıschen Kırchenaus-
schusses 1m Drı 933 in Berlın, dıe fast eiıner vollständıgen Legıtimatıon
der nationalsozialıstiıschen Repressalıen OrScCchu leisteten. Ungenügend e_
scheı1int dagegen der Abschnuıtt über die Judenmissionsgesellschaften. en
der Leipzıger Gesellschaft Von Harlıng hätten hıer auch andere Stim-
InNnen der Berlıner un! Kölner ruppe Wort kommen mussen

In einem drıtten Teıl beschäftigt sıch dıie Autorın mıt der Haltung VON

Dietrich Bonhoeffer ZUT Judenfrage. Wıe aum eın anderer se1lner eıt
hat CT dıe Bedeutung und Brısanz des Antısemitismus 1mM nationalsozıalısti-
schen System erkannt. Trotzdem WTr auch CT nıcht fre1i Von antıyudaıstı-
schen Interpretationsmustern. Dieser Sachverha ist 1n eiıner weılteren
dıe der Heıdelberger Untersuchungen Urc Christine-Rut üller intens1-
ver ausgearbeıtet und 7: | wıderlegt worden (vgl dıe Rezension ber die
Arbeıt Müllers In diıeser Ausgabe Von

en der Zusammenschau der verschıiedenen Facetten 1eg der Wert
dieser Dissertation siıcherlich in der Herausarbeıitung der fragwürdıgen
theolog1ischen und sozlologiıschen Begründungen protestantıscher Theolo-
SCH ZUT Judenfrage Sm1d systematıisıert auch 1er wıieder hılfreich en
eiıner Volksnomostheologı1e und eıner zeıtbedingten Zwe1i-Reiche-Lehre der
konfess1ionellen Lutheraner treten e1in überspitztes Verständnis der OIKSKIFr-
che. eın unreflektierter Gehorsam gegenüber jeder rıgke1i und dıe alte
antıyudaıistische Vorstellung VO Gottesfluch ber Israel Diese eolog1-
schen orgaben wurden €1 fast nıe exegetisch untermaue oder analy-
s1ert. Sıie verbanden sıch fast immer muıt der gesellschaftlıch vorhandenen
Judenfeindschaft, teilweıise mıt rassıschem Antısemitismus. Da der
Protestantismus seıit der Machtergreifung Hıtlers zudem stark mıt sıch
selbst und der rage nach eiıner Reichskirche beschäftigt WAäLrl, trat dıe I1
enfrage in den ıntergrund.

Le1ider ist der Autorın nıcht gelungen, den ersten und zweıten Teıl
iıhrer Arbeıt miıteinander verzahnen. SO stehen S1Ee unverbunden neben-
eiınander. TIrotzdem seilen och einmal die oroße uellenarbeıt, der gute
ufbau, dıe ansprechende Gliederung SOWI1eEe der Müssıge Stil und dıe yste-
matısıerung besonders hervorgehoben. Z/u keıiner eıt wurde dıie Lektüre
rmüdend uch das Drängen auf eıne heilsgeschıichtliche Eınordnung der
en für dıe heutige Theologie soll DOSItIV hervorgehoben werden. Der
Appell eiınen Dıalog mıt dem udentum wiırd jedoch kaum kon-
kretisiert und bleibt 1m luftleeren Raum stehen.

Stephan OLEINAUS
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Phılıpp Spener. Pia desideria: Umkehr In die Zukunft. eJormpro-
FYLITE des Pietismus. In Bearbeıtung Von TIE Beyreuther. IVG
Allgemeine e1 65 S durchgesehene und bearbeiıtete Auflage. (Heßen
Brunnen, 995 Auflage 903 S 19,80

Dankenswerterweise hat der Brunnen Verlag die 1e] benutzte, we1l
eichte Lesbarkeıt des lextes bemühte Ausgabe VONl Speners Programm -
schrift in Auflage vorgelegt. Weıtgehend unverändert geblıeben ist
die Eınführung VOoNn TI Beyreuther. Die VOoN iıhm hinzugefügten Zw1-
schenüberschrıften hat recC Haızmann 1CUu durchgesehen und überar-
beıtet. Der entscheı1dende Vorzug gegenüber den bısherigen Auflagen aber
1eg darın, da Jetzt erstmals dıe jeweıls entsprechenden Seiıtenzahlen der
krıtiıschen Ausgabe VOon Kurt an (Pia desideria, Kleine Jlexte für OTrle-
SUNSCH und Übungen 170, A durchgesehene Auflage Berlın, 1964:;: davon
S ein1ıge Anmerkungen erganzter acC  TuC 1990; Auflage 19551)
angegeben werden, daß der Vergleıiıch mıiıt dem ursprünglıchen Wortlaut
Speners erleichtert WIrd. Verzichtet wurde ingegen auf weıterführende F
teraturhinweise. Die Lektüre Von Speners Reformprogramm hat bıs heute
iıhren en Anspruch nıcht verloren.

ultz Von Padberg

Phılıpp Spener. Schriften. erausgegeben Von IT1C Beyreuther.
Band E und Der hochwichtige Articul Von der Wiedergeburt. | Ent-
standen 1658-1695] Zn vermehrte Auflage. ran AI Auflage

Eıngeleıtet Von Jan laf üttgardt und Dietrich Blaufuß e1i1lban:!
Predigten F3A ıteler. Glückwunschadresse für TIC Beyreuther, In-

halt, Vorwort, Abkürzungsverzeichnis: 1-AVI; Eıinleitung: 1-121; Re-
prınt: [L-XI1] 1-57 e1ilban:ı Predigten 3)-606 Anhang ıtelel,
Glückwunschadresse für Erich eyreuther: L-VI; Reprint: 573-1072;
achlese Predigten L ED weıterer ang mıt egıstern: | 172-

Ims Hıldesheim, UrıC. New York, 994 1440 S 316,—

Bereits ZWel re ach den zuletzt erschienenen Bänden und
der Olms-Verlag rechtzeıtig ZU Geburtstag des Hauptheraus-

gebers Beyreuther weıtere, von üttgardt und Blaufuß mıt betreute Re-
prints der großen Spener-Ausgabe vorzulegen. Damıt ist dieses 979 be-
SONNCHNE Unternehmen auf den stattlıchen mfang Von Teılbänden
gewachsen. Das vieldiskutierte Für und er dieser oftmals Unrecht
geschmähten Edıition hat der Rezensent Urzliıc. eingehend dıskutiert,
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daß dieser un Jer nıcht erortert werden braucht 3 Edıtion der
Schriften VON Phılıpp Spener. ugleıc Vorstellung der Reprintausga-
be se1iner Werke«, JETNA 11994 85-1 bes 9911) Miıt den vorlie-
genden Bänden wırd dıe Herausgabe des umfangreichen Spenerschen Pre-
digtwerkes fortgesetzt (vgl 1EZ IL 1, und Z HE2: und 2 diesmal mıt
jenen 66 Wochenpredigten, dıe Spener 691 bıs 694 in Berlın St Nir-
olal gehalten und 696 be1 /Zunner ıIn Frankfurt ZU ruck gegeben hat
Der postum erschıienenen zweıten Auflage Von E71S neben anderen
eıgaben Cun weltere Wiedergeburtspredigten ngefügt, dıe in den Jahren
1658, 66 / (zweı Predigten), 1672 1675 16 75, 1684, 694 und 695 VOI-

getragen worden Ss1nd. (Gjerade diese chronologısche Verteilung spricht n_

ben der besseren Edıtionsqualität für dıe Entscheidung, dem Reprint diese
zweiıte Auflage VoNn IS zugrunde egen Dietrich Blaufuß hat S1e In
seinem Eınleitungsteil / den Drucken und iıhrer Überlieferung« urz be-
gründet (S 13-121)

Die drucktechnische Wiıedergabe der jeweıls ıIn Eıngang, rklärung,
ehrpunkte und gegliıederten redigten ist, der Qualität der Vorlage
entsprechend (Exemplar der Universitätsbibliothek rlangen, verkleinert
nachgedruckt), befriedigend Das Schrı wiırkt Urc den äufigen
Wechsel VON ormal- und TE unruhlg, gelegentlıch ist nıcht ganz
1m 15OT (z.B 278, 360, 363) uch mıiıt modernen etihoden lassen sıch
offensıchtlich schwache TUC nıcht schärfer konturıeren (z.B 4A5M. 65,

daß manche Zeıilen aum noch entzıffern Sınd (z.B auf 58,
69, 165, 5/4), andere Ssınd uUurc QUCTL auiende Streifen verderbt (7B

36, 241) oder fett gesetzt (z.B F7E, 813, 8581, 8398, ber
diıes kommt L11UTr selten VOT, insgesamt ist der ext gul lesbar. Besonders
hılfreich ist das Verzeichnis der Predi  emen (S 1173-1761) zeıgt
doch auf den ersten 1C mıt welchen Bıbeltexten Spener das ema der
1edergeburt VON den verschıedensten Seıliten her in Angrıff
hat Dadurch und mıt der folgenden egister lassen sıch die an
och heute Predigtvorbereitung nutzen und gewınnen somit ber dıe
Forschung hınaus Wert Darüber hınaus wird schon gleichsam orma. eut-
lıch, da dıe Wiedergeburt, Von der Spener dıe Erneuerung als Wachstum-
‚prozeß 1m Glauben getrennt hat, in der Jlat einen zentralen Bestandte1
se1iner Theologıe darstellt

Darüber Nun ist ın der Forschüng oft gestrıitten worden. Das ist das The-
der umfangreıchen, mıt 438 Anmerkungen angereıicherten inleıtung

VON Jan laf Rüttgardt yZur Entstehung und edeutung der Berlıner Wie-
dergeburtspredigten Phılıpp Speners< S 1-112; das Schriftbild ist
hler VOT em be1 den Anmerkungen weni1ger eserfreundlich als in dem
Teı1l Von Blaufuß, 11541). Er sk1i771ert zunächst die unterschiedlichen
Forschungsposıtionen (S 1 markıert einerseıts Uurc Martın CAM14dtTtSs
ese: dıe Wiıedergeburt NSIE beeinflußt urc den mystischen Spirıtualis-
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INUS, das rundthema der pletistischen Theologıe, und andererseıts durch
Johannes Wallmann, demzufolge nıcht in Wiıedergeburt und Erneuerung,
sondern in der onventikelbildung und der Eschatologıe das eigentliche
Neue des Pıetismus sehen se1 Rüttgardt betont In se1iner Dıskussion der
NECUCICNHN Lıteratur, das »Drangen auf Wıedergeburt und en se1
Speners ureigenes Anlıegen«, das In der Wiıedergeburtslehre seinen theolo-
gischen Ausdruck 1n (S IrKI1Cc erTalbbar @1 erst mıttels eiıner
genetischen Darstellung dieser Lehre, eıne Aufgabe, dıe auch se1line Eınfüh-
rung Te11C nıcht eısten Eiıngehend wırd dann dıe Entstehung
der Berlıner Wiedergeburtspredigten beschrieben (S 12-3 dıe In dıe eıt
der Durchsetzung des Pıetismus 1im Bündnıs mıt dem absolutistischen
Brandenburg fallen Rüttgardt versteht S1e als Speners »abschließenden

das in seinen ugen erstorbene lutherische Kırchentum« S 30;
die dazu gehörıge Anm 137 reicht ber dre1 Seliten und hätte besser in den
ext integriert werden sollen). nschlıeßen werden assung, ufbau
und Inhalt der redıigten (S 34-6 SOWIE Speners Aussagen ZUT 1ederge-
burt VOI 691 S 61-9 dıiskutiert. Danach nahm Spener tatsachlıc dıe
Tradıtion der lutherischen Orthodoxı1e ebenso auf WIe die des mystıschen
Spirıtualismus. In Auseinandersetzung mıt der alsche Sicherheit vorgeben-
den Tre Von der Tau  jedergeburt gewinnt Speners nlıegen are Kon-
uren » Vermittlung der fundamentalen Glaubenslehren unter Konzentration
auf dıe Soteri0logie und darın auf dıe 1edergeburt und dıie iıhr zugeordne-
ten Eınzellehren, dıe Darstellung der Gesinnung und Lebensart des
Men(s)chen dort eıner der wen1igen Druckfehler], einerseıts ZUT ethıischen
Selbstprüfung, andererseıts ZUT seelsorgerlichen Heilsvergewisserung,
schließlich dıe Entfaltung der bereıts erlangten geistliıchen Gnadengaben«
(S Ö9) bschlıeßend eroörtert üttgardt dıe theologısche Bedeutung der
Predigten S 97-112) Seiqer Meınung ach streıft Speners >Erwartung
eiıner allgemeınen Besserung in TCHE:; Gesellschaft und Wiıssenschaftmus, das Grundthema der pietistischen Theologie, und andererseits durch  Johannes Wallmann, demzufolge nicht in Wiedergeburt und Erneuerung,  sondern in der Konventikelbildung und der Eschatologie das eigentliche  Neue des Pietismus zu sehen sei. Rüttgardt betont in seiner Diskussion der  neueren Literatur, das »Drängen auf Wiedergeburt und neues Leben (sei)  Speners ureigenes Anliegen«, das in der Wiedergeburtslehre seinen theolo-  gischen Ausdruck finde (S. 8f). Wirklich erfaßbar sei es erst mittels einer  genetischen Darstellung dieser Lehre, eine Aufgabe, die auch seine Einfüh-  rung freilich nicht zu leisten vermag. Eingehend wird dann die Entstehung  der Berliner Wiedergeburtspredigten beschrieben (S. 12-33), die in die Zeit  der Durchsetzung des Pietismus im Bündnis mit dem absolutistischen  Brandenburg fallen. Rüttgardt versteht sie als Speners »abschließenden  Bußruf an das in seinen Augen erstorbene lutherische Kirchentum« (S. 30;  die dazu gehörige Anm. 137 reicht über drei Seiten und hätte besser in den  Text integriert werden sollen). Anschließend werden Abfassung, Aufbau  und Inhalt der Predigten (S. 34-60) sowie Speners Aussagen zur Wiederge-  burt vor 1691 (S. 61-96) diskutiert. Danach nahm Spener tatsächlich die  Tradition der lutherischen Orthodoxie ebenso auf wie die des mystischen  Spiritualismus. In Auseinandersetzung mit der falsche Sicherheit vorgeben-  den Lehre von der Taufwiedergeburt gewinnt Speners Anliegen klare Kon-  turen: »Vermittlung der fundamentalen Glaubenslehren unter Konzentration  auf die Soteriologie und darin auf die Wiedergeburt und die ihr zugeordne-  ten Einzellehren, die Darstellung der Gesinnung und Lebensart des neuen  Men(s)chen [dort einer der wenigen Druckfehler], einerseits zur ethischen  Selbstprüfung,  andererseits zur  seelsorgerlichen Heilsvergewisserung,  schließlich die Entfaltung der bereits erlangten geistlichen Gnadengaben«  (S. 89). Abschließend erörtert Rüttgardt die theologische Bedeutung der  Predigten (S. 97-112). Seiner Meinung nach streift Speners »Erwartung  einer allgemeinen Besserung in Kirche, Gesellschaft und Wissenschaft ...  die endzeitliche Erwartung behutsam ab, der Jüngste Tag rückt in fernere  Zukunft, weckt dadurch aber die im Wiedergeburtsbild schlummernden  ethischen Kräfte und bündelt sie zu intensiven Reformen in der kirchlichen  und sozialen Welt« (S. 104f). Insofern weise Spener schon auf die nachfol-  gende theologische Aufklärung hin (S. 109f).  Die Diskussion um den Kern der theologischen Überzeugung Speners  dürfte auch nach Rüttgardts Analyse noch nicht abgeschlossen sein. Aller-  dings sollte man sich dabei nicht vorschnell dieser oder jener Schulmei-  nung anschließen, sondern zuerst Spener selbst befragen. Das ist ein müh-  samer Weg, er wird indes durch die Vorlage dieser Predigtbände entschei-  dend erleichtert.  Lutz E. von Padberg  301die endzeıtliıche IWa behutsam ab, der Jüngste Jag rückt In fernere
Zukunft, weckt dadurch aber die 1m Wiıedergeburtsbild schlummernden
ethischen und bündelt s$1e intensiven Reformen in der kirchlichen
und sozlıalen elt« S 1041f) Insofern welse Spener schon auf dıe nachfol-
gende theologische Aufklärung hın (S 1091)

Die Dıskussion den Kern der theologischen Überzeugung Speners
dürfte auch ach Rüttgardts Analyse och nıcht abgeschlossen sSe1IN. er-
ings sollte INan sıch el nıcht vorschnell dıeser oder jener chulme1-
Nung anschlıeßen, sondern ZuUuers Spener selbst efragen. Das ist eın muh-

Weg, wırd indes Urc die Vorlage dieser Predi  anı  © entsche1-
dend erleichtert.

ultz Von Padberg
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Jurgen Tibusek Ein Glaube viele Kirchen Die christlichen Religi-
onsgemeinschaften Wer SIE sind un WasSs SIE glauben Glessen Brunnen-
Verlag, 994 614 49 8()

Tibusek Dozent Neues Leben-Seminar legt mıiıt dıesem umfangreıchen
Buch CIM erstes konfessionskundlıiıches Nachschlagewerk aus evangelıkaler
IC VOT Von ausgewählten Primärquellen unterrichtet CT ber (Gie-
schichte FE und Struktur VOoN Kırchen und Freikırchen In kurzer und
pragnanter Form werden SOM dıe wichtigsten Informatiıonen ZUT ErstorIi-
entierung dargeboten Da WIT uUuNseTIer eıt wıeder mıiıt Vertretern
anderer Glaubensgemeinschaften zusammentreftfen sSınd solche Orıientie-
rungshılfen aktuell und hılfreich

ıne besondere Stärke des vorliegenden Buches 1eg SC1INCT bısher
einmalıgen VOoN Sachiınformationen auch ber kleine und kleinste
Kirchenverbände Gerade angesichts des wachsenden konfessionellen
Marktes biletet Tibusek C1NC große VON Materı1al Es werden eben
nıcht D1UT dıe bekannten Gro  ırchen und »klassıschen Freikırchen« HC-
stellt sondern auch Neuankömmlınge z B der Bund Evangelıscher (Gie-
meınden dıe Arbeıtsgemeinschaft für bıbeltreue Gemeıinden dıe Missions-
Allıanz Kırche dıe Anskar Kırche das Freikıirchliche Evangelısche Ge-
meindewerk oder dıe Wort- und Glaubensgemeinden Wer gerade ber »dıe
Kleinen« und Neuen EIW. 1s5scnhn möchte der ogreife Zukunft Tıbu-
sek der auch Informationen ber die Schwe17z und Osterreich integriert hat

Enttäuscht wırd der Leser dagegen Von der Darstellung der bekannten
Gruppierungen In der Abhandlung ber dıe Katholische Kırche hätte INan
sıch Informationen ber dıe verschiedenen Gruppierungen innerhalb des
Katholizısmus gewünscht Dus De1l ganz Es 1st schon C414 Parforce-
Fl} ersten Ranges WEn IHNan me1ın dıe evangelıschen Landeskirchen
ihrer Verschiedenartigkeit auf Seıiten darstellen können Für die (GTe-
schichte der lutherischen und reformıerten Kırchen hat der Autor 11UI
ZWeI1 Seıiten übrıg! eiıches gılt für dıe Abschnuıitte ber dıe Anglıkanısche
Kırche (ganze Seıten) Andererseıts eria. INan dann ber CIN1ISC kleine
FreikiırchenuEinzelheıiten ber dıe Zahl ıhrer Altenheime Bereiche
iıhrer Aktıvıtäten oder nebensächliche interne Streitigkeiten Hıer hätte
mehr Ausgewogenheıt gut g  n, auch dem Leser Cc1inN realıstisches Bıld
der konfessionellen Sıtuation VOT ugen malen.

Leıi1der Sınd dem Autor auch CINMISC inha  4C Fehler unterlaufen: Das
ogma der leiblichen Hımmelfahrt Marıas erscheıint unemheiıitlich S
fälschliıcherweise 954 statt Ebenso fehlerhaft sınd dıe Miıtglıeder-
zahlen der verschiedenen Brüdergemeinderichtungen wobel die Zahl der
»Exklusiven« miıt der der » Freien Brüdergruppe« vertauscht wurde
S 3:19) Der Vater der modernen Pfingstbewegung War Charles Parham
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nıcht Parkham (S 411) »Ecclesia-Gemeimden« g1bt auch in Holland
und der Schweız, nıcht 11UT in Deutschlan: S 391) Im Kapıtel über »Un-
abhängıge Gemeinden« fehlen leider viele Angaben, INan en 1Ur dıie
Geme1inden der Deutschen Inlandmıissıon oder dıe vielen freien Bıbelge-
meıinden. Unabhängige (GGememden g1bt auch 1m Umfeld der Brüderbe-
WECBUNS Leıider ist das Kapıtel ber dıe Gemeinschaftsbewegung sehr
lektiv. Es fehlen nähere Angaben ber dıe Altpietisten Problematisc
erscheımnt mIır die Eınreihung der S1ebenten- Tags-Adventisten alsche
Schreibweise in der Kapıtelüberschrift, 451) und der uäker neben den
anderen Freikiırchen Ekıgenwillig ist auch die Jlederung: Wılieso stehen
charısmatische Gemeımnden VOT den aus der Pfingstbewegung hervorgegan-

Freikirchen? Andererseıts ist das Freikirchliche Evangelische Ge-
meindewerk AUusSs der amerıkanıschen Pfingstbewegung hervorgegangen
(Foursquare Gospel), nıcht A4dus der charısmatıischen ewegung. Die Lıtera-
rangaben den einzelnen Kırchen sınd 1  Ce1IC  9 aber WarUulin fehlen die
bekannten Gesamtdarstellungen VON TIEedTIC eyer (Konfessionskunde,
Berlin TWIN Fahlbusch (Kirchenkunde der Gegenwart, Stuttgart:

oder TIC aC (Freikirchen Erbe, Gestalt und Wirkung, (Göt-
tingen: 1989)?
es iın em hat Tibusek jedoch manche Schneisen geschlagen, auf die

1Un näher eingegangen werden annn Es wırd allerdings immer mehr deut-
lıch, da solche Gesamtdarstellungen in Zukunft aum Von einem einzel-
NnenNn geschrieben werden können. B vielfältig und komplıizıert ist heute
schon dıe konfess1ionelle Landschaft In Deutschlan

Stephan aus

eıtere Literatur:

Herrnhuter Indianermission In der Amerikanischen Revolution: Die Iage-
bücher VoN avı LZeisberger Da Heg und eingeleıtet VON Her-
INann Wellenreuther und Carola essel Selbstzeugnisse der Neuzeıt.
Quellen un Darstellungen Sozı1al- und Erfahrungsgeschichte Ber-
lın Akademıe., 995 550 Abb., 124,—

Die Kirchen un die Weimarer epublik. Hg Rıchard Ziegert. Neukirchen-
uyn Neukirchener, 994 154 S: 48 ,—

Kurt OWa Geschichte des Christentums INn Deutschland. eligion, ’oli-
fik un Gesellschaft Vo. nde der ufklärung his ET Maitte des 20
Jahrhunderts. ünchen Beck, 995 38O S 58,—

Franz verbec erke und Nachlaß. Band Schriften his F873 Band
Schriften his 1880 Hg Ekkehard Stegemann und Rudolf Brändle
Stuttgart, Weımar: Metzler, 994 A, 337 und L 576 Je Band

98 ,— (be1 Abnahme der Ausgabe 78’_)
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Der Pietismus IM Jahrhundert Hg Martın Brecht Geschichte des
Pietismus. Hg Martın Brecht, aus eppermann, T1IC Gäbler und
Hartmut Lehmann Band Göttingen: Vandenhoec uprecht, 995
Ca 748 S P Abb., 159,— (Subskriptionspreı1s 138,—)

alter oth Die Evangelische Brüdergemeinde Korntal Fin Gemeindemo-
dell des Pietismus In Württembereg. Idee Geschichte Wirklichkeit
Edıtiıon L Neuhausen->Stuttgart: Hänssler, 994 180) S 19,95

olifgang cherifg. unge Theologen IM »Dritten Reich« Dokumente,
Briefe, Erfahrungen. Band S< Neukırchen-Vluyn: Neukırche-
NCI, 994 469 S 68,—
Phılıpp aCcCo Spener. erke Studienausgabe herausgegeben VO  —; Kurt
an ıIn Verbindung mıt Beate KÖster. Band Die rundschriften. Teıl-
band Finleitung IN das Gesamtwerk; FEigenhändiger Lebenslauf
(1682) Pia desideria (1675) Das geistliche Priestertum (Z67) (HE-
Ben Brunnen, 996 Ca 600 S: 128,—

7wischen Anpassung Un Verweigerung: Dokumente AUS der Arbeit des
Bundes der Evangelischen Kirchen In der DD  S Hg Chrıstoph emke,
Manfred alkenau und Helmut Zeddies Le1ipz1ig Evangelische Verlags-
anstalt, 994 600 S: 29,50
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Systematische Theologı1e

Allgemeines

Evangelisches Lexikon für Theologie un Gemeinde, G-  5 661-
1455 O'9 e E Hg Helmut Burkhardt und Uwe Swarat
in 7Zusammenarbeıt mıt (J)tto BetZ, Michael Herbst, Gerhard Ruhbach und
Theo Sorg Wuppertal/Zürich: Brockhaus Verlag,s Je Band

98,- Subskriptionspreıls; ab 995 alle an| ZUuUusammen 348,-

ach meıner mehr zusammenfassenden, auf Grundsätzliches und Formales
abhebenden Anzeıge des (s JETh 1993 227-230) soll jetzt
mehr nhalte gehen, wobe1l Außeres und nneres natürlıch nıe SahZ
tTennen SINd. Und dıe Rezension eines Lex1i1kons ann ja unmöglıch auch 11UT

dıe wichtigsten Artıkel In dem Maße würdıgen, WwI1Ie sS1E G verdıenten. Miıt
diesen Einschränkungen gehe ich zuerst VO Namen incel. der entsprechen-
den und der Absıcht des WI1Ie angekündıg Ende 994 vollständıg gC-
legten Lex1ikons dUus (I) Sodann werden weıtere Informatıonen und Eindrük-
ke vermuiıttelt (II); ZU) Schluß dann abschließende Bemerkungen

Name und Absicht des Dıie na  E: der Name Se1 in
nalogıe ZU kath »Lex1ıkon für Theologıe und Kırche« gebildet, dürfte
ohl richtig vermutet SeIN. Ging diıesem darum, »IM Geiste der Kırche
und der nüchternen Redlichker der 1ssenschaft en Zweıigen der Theo-
ogle, dem kırchliıchen en und dadurch der Botschaft Christı (zu) dıe-

(aus dem VOrw. ZUT Aufl des 11l das laut dem
Vorw (dıe Folgebände enthalten keıine Vorworte me eın von

Pıetismus und rweckung geprägtes »theologisches und kirchliches Uni1-
versallex1ikon« sSeIN. el verfolgen also mıt Je eigener Ausrıichtung und
In sehr deutliıchem Unterschie: im Umfang (3 und Bd.) darın asselbe
Zıel, da s1e Wissenschaftliıchkeıit und Kırchlichkeıit mıteinander verbinden
wollen

eimıe evangelısch (vgl auch seinen evangelıkal als et-
WAaS, das »>dem Evangelıum zugeordnet« bzw. >dem Evangelıum gemäls«
ist.«< Damıt sSe1 zugleich sıgnalısıert, »daß sıch eınen Normbegrıff
handelt.« In welchem Siınne ormbegrı versteht, wırd offengelas-
SC  5 Der Begrıiff NOTINAaNS< ware sachgemäßer als der technische,
ach TUV klıngende Norm-Beegrnıift.

1nIrlıle: atz verfaßte den Theologıe, der nıcht einmal eine
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Seıite umfaßt, also be1l einem grundsätzlichen bemerkenswert urz
ist. Dies ist angesichts der sehr sinnvollen Verwelse auf Bıbel(-wıssen-
schaft), Syst Theologıe, ogmatık, Dogmengeschichte, 1 WiIissen-
SC.  a Verstehen. Glaube, Gemeıinde und Verkündigung eIwas verständlı-
cher. Deren erT. Ssınd Burkhardt (»Ethik« und syst.-theol. Abschniıtt
»Bıbel«; ST ist außerdem der Haupthg des und erf. vieler
u  T syst.-theol. und (sozıal-)eth. Beıträge, Junge Theologen und Wiıssen-
schaftler WIEe Rıesner (»Bıbel«; 61 chrıeb zahlreıche, wıissenschaftlıch
aktuelle bıbelwıissenschaftlıche Art.), Dreytza, Demandt (»Syst
Theologie«; leiıder ohne Hınweils auf Hermann Fiıscher Syst Theologıe.
Konzeptionen und TODIeEemMe 1mM Jahrhundert, Stuttgart und be-
sonders empelmann, der dıe phılosophısch-wissenschaftstheoretischen
und hermeneutischen verantwortet Und natürlıch auch ausgewlesene
Ordınarıen (z.B Ratschow: ogmatık; Bıenert: Dogmengeschichte). en
diesen sinnvollen Verweılsen aber verm1sse ich Verwelse auf die Hr-
kenntnıis, Glaube und Denken, Phılosophıe, Relıigionswissenschaft, Ratıo-
nalısmus, Sprache, Vernunft Und ohl wiırd VON »(Gottes Selbstoffenba-
TIung ın Jesus Christus« als dem »Girund der Theologie« geredet, nıcht aber
auf den Offenbarung aufmerksam gemacht dessen syst.-theol. und
theologiegeschichtliche Abschnuitte übrigens ebenfalls atz schrıieb und
dıe das ZU Lob Gilatz’ ansprechender sınd als sein Theologıie,
auch WEn eb  O relıg1onswissenschaftl. und relıg10nsgeschicht!. Aspekte bıs
auf eınen kurzen Hınweis auf Tillıch Sanz Ende des theologiege-
schichtlichen eHs fehlen Wer die Schöpfungsoffenbarung (vgl auch

794 Offenbarung Gottes in Geschichte und außerhalb der bıblischen
Offenbarung), au Gottes (VI1Ss10 De1) oder Visi1onen lıest, wırd wahr-
scheıinlich auch den Offenbarung lesen. egen fehlender Verweise

das Umgekehrte aber sehr unwahrscheinlic seInN. Die fehlenden Ver-
welse hängen m.E ZUusahmmmen mıiıt der ftenbar Sal nıcht problemorientier-
ten i des Vert:: dıe sıch darın ze1gt, dalß dıe Tatsache w dıverglie-
render hrıstl Theologıien oder das Bestehen von Jüdıschen, muslımıschen

Theologien neben der chrıstl! eo Sal nıcht 1INs Auge gefaßt wIird.
es scheıint geklärt bzw. ist eingeebnet. Keıne ede VOonNn offenen Fragen
auben und Schauen)! Keın Bewußtsein Von der Geschic  ıchkeıit auch
des hrıstl aubens und Denkens! Von dem letztlich deshalb notwendıgen
Konflikt zwıschen chrıft und Tradıtion DZW. Theologıe, (Gemeinde-)
Theologıe und Wiıssenschaft(en) wiırd nıchts pürbar. Um wıievıiel anders ist
dagegen der Tenor z.B in Häriıngs und In K OE uschels entsprechen-
dem 1m » Wörterbuch des Christentums«! Glücklicherweise ennt
A In den Lıteraturangaben Bayers erst 994 erschıenenes Lehr- und
Studienbuc » Theologie« (HST 1)

Ebenfalls in zentrale eo Fragen hiıneıin führt der letzte Teıl des Na-
IHNCNS Findet sıch 1m LK eın kleiner GGemeınnde (der große
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selbstverständlıc Kırche), im unterF der Verweils
auf Geme1ninde/Kırche Der entsprechende geht anfangs auf den bıbl
Befund eın (a), ist dann gegenüber dem syst.-theol. Teıl sehr stark eol.-
gESC und konfessionskundlıch (b) ausgerichtet. Gäckle chreıbt den b)-
Teıl sehr interessant und enıtreiıc Am Ende findet sıch eıne kleiıne
»Geschichte der protestantıschen Ekklesiologie VO Piıetismus bıs ZUT (Ge-
genWart«. Der aus  T1lıche b)-Teıl 1e sıch auch deshalb begründen, we1l
dıe geschichtlichen TODIeEemMeEe nıcht alle überholt, sondern manche auch
weıterhın Aufgabe der Kırche(n) der egenwa: S1INd. SO ist alleın schon
die opplung 1im Namen des Gemeinnde/Kırche ein Ausdruck der
Komplexıtät der ekklesiologischen Fragestellung. Diese wırd aber
muß ezüglıc des c)-Teiles gesagt werden VON Runıla in ihrer Weıte
und jetTe nıcht erkannt und bearbeıtet. Daß weder Gemeıinde och Kırche
etymologısch hergeleıtet werden, INa dahıingestellt bleiben Daß aber nıcht
einmal der Terminus Ekklesiologie eingeführt und dıe syst.-theol. TODIeme
NUr eklektisch eru werden, erscheıint MIr unverzeıhlıch. SO wiırd z B
ohl dıe edeutung der Einzelgemeıihnden herausgestellt, nıcht aber ıhr NOT-
wendıiger ezug ZU größeren Ganzen eıner Landes- bzZzw. eIWwAas WwW1Ie
einer Bundeskırche, VON elıner weltweıten ökomenischen Verbundenheıt
Sanz schweıgen (dazu vgl 1058, eıtere (Giravamına sınd
eine mangelnde Dıfferenzierung VONn esen und Gestalt der TChe: eın
edenken des Glaubensartıkels und des TODIeEMS der (Un-)Sichtbarkeıt
der Cu.a Dies betrıifft, wI1Ie gesagt, samt und sonders den VON dem
nıederländischen Prof. Runıua verfaßten syst.-theol. Teıil

Posıtiv erwähnt se1 dagegen der VON einem anderen Holländer (Noor-
degraaf) verfaßte Volkskırche., der VON der aC her ZU ema Ge-
meılınde/Kirche sehö Dazu eıtragen ebenso w1e Sanctorum Commu-
N10, Gemeinschaft, GemeindeprinzIıp, Instıtution, Kirchenmitgliedschaft,
e1cC Gottes, dıe die ängel der syst.-theol. Bearbeıitung etiwas auswetzen
und 1m Vereıin mıt anderen (z.B Pfarrer, Landeskırche) auch nNOt-
wendıige prakt.-theol. Ergänzungen darstellen Und Ww1e 1m Theologıe
sınd andere des 1eTr krıtisıerten Autors eher oben, nämlıch Geme1nn-
ezucht (grundsätzlıch), Gemeindeordnung, Gemeindeleıutung. CS,
dieser Stelle und aufgrund der Lektüre Ö und ein1ger anderer eın
el sprechen, ame dıe Wissenschaftliıchkei des SchliecC
WCR

11 eıtere Informationen und inadrucke 101 ist die Aufgabe eines
Rezensenten. ber WT 11UT ach Fehlern und Fehlendem sucht oder 1IUT

ängel feststellt, der WUr|  1 weder eıne Person och ıhre eT.! Und
Miır selber erging be1 der mehr oder weniıger zufällıgen, notgedrungen
kritischen Durchsıcht des 5 daß ich selber gerade be1 den O
Beıispielen lernte, HZ derart, daß ich mich in eın Sachgebiet nıcht Ur
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DCUu oder wıieder einlas und miıich informıeren heß, sondern VOTI em
auch >  9 da dıe Lektüre der miıich eiıner gründlıcheren Beschäfti-
DUn motivlerte bzw. eıne solche provozıerte. Wenn 1€e6Ss der Autor eiınes

schafft, dann ist ıhm schon alleın aliur danken! Nun aber end-
4 überaus posıtıv(erj)en Dıngen.

Eın Lob verdienen dıe Priester und Priestertum er Gläubigen.
er der Tatsache, da Pola 1m bıbl Teıl dıe nt! Stellen unterbe-
werte und etz Priester und Levıten 1im GBL nıcht nennt, sınd
S1IE dank der Beıträge VOoN Voß, der seine Diıssertation ber das
allgemeıne Priestertum SC.  e branda  eIl; gerade auch angesichts
der Sıtuation In uUuNscTIeN (Gemeıminden.
Wer würde jemals vermuten, daß die 1mM Art Ostasıenmission
gegründet) genannten Miss1ionsprinzıpien schon alt sınd? Sıe mMuten
nämlıch sehr modern und gegenwartsbezogen
Wer würde ohne den Art Schick ber Schicks en und
Werk informıert, auch da »seInN lıt Nachlaß Von der Unıiversıtät uD1n-
SCH übernommen« wurde?
Die beiden Schlatter-Ar (Adolf und dessen Großmutter Anna) sınd auf
der öhe der wı1issenschaftlıchen Forschung.
Rıchtig spannend hest sıch der Art ber Schütz, dessen Todesjahr
sıch 995 ZU zehnten Mal Jährt
KUTrZ, aber mıt sehr 1e] Lat versehen ist der CATOder. Seine
Lieder werden darın schon mıt den Nummern des ANSCLC-
ben
Sehr 1C geschrieben ist der Hamann-Art.; ayer nenn seinen
F-AÄA leider nıcht

Stellvertretend für andere lesenswerte selen außer bereıts erwähnten
summarısch dıe Katholizısmus. Vatıkanum und IL, dıe kırchenge-
schichtliıchen Brechts, dıe ntl] VON Betz. dıe Kırchenjahrsart.
Von Kı Bıerıitz genannt. Interessant SInd auch viele Länderartıikel, z
Jugoslawıen oder Nordamerıka, dıe ausschlıießlich oder zumındest anschlıe-
Bend Jeweıls relıg.-kırchl. Aspekte darbieten. Und welches NCUCTIC kırchl.-
eo Lexiıkon beinhaltet schon den$ alten Landeskırchen der
ehemalıgen DDR (Gedoch ohne dıe Ev.-Luth Landeskıirche Sachsen)? Was
1mM ürıngen steht, trıfft ohl für alle anderen » Wıe groß dıe
Mitglıederzahl gegenwärtig ist, erscheınt uns unsiıcher.« Hıer und vielen
anderen tellen erfüllt das dıe Qualität der Kırchlichkeit in sehr
u und befriedigender Weıse.

111 bschließende Bemerkungen. So erıa der SSeEr. breıt gefächert, sehr
viel über Personen und Instıtutionen, A bekannte und unbekannte: WeI
z.B wüßte ohne das und ohne langes Suchen etwas ber dıe IVCG
(= Internationale Vereinigung chrıstl Geschäftsleute), dıe lona Community
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oder ber >das Rad<«, eine 979 in Wetzlar SCHL. »Gemennschaft üunstle-
risch arbeitender Christen« (S Zentral aber sınd 1m dıe In-
formatıonen ber bıbl und eo Fragen. el werden jedoch (gesell-
chafts-) polıtısche und philosophische Fragen nıcht übergangen.

Be1 dıiıesem se1iner nach innovatıven und sıngulären deutschsprachıt-
SCH Lex1ıkon (vgl meılne Ö Besprechung VOoNn wiıirkten me1ıner Zäh-
lung nach ber 520 AutoriInnen mıt Sie schrıeben dıe 2800 Artiıkel
Diese erteılung VON Zahl der Autorinnen und Zahl der Artıkel gewä  C1-
stet, daß nıcht wen1ige viele bearbeiten (müssen) und daß ande-
rerseıits nıcht viele miıtschreıben.

aut ündıgung des erlages wırd 995 für 10,— ein Regıster In
Heftform ZU erscheıinen. Es wırd eine vollständıge Liste e} A1-
OT! und der VOn ıhnen verfaßten enthalten, dazu e1in umfassendes
egriffs- und Namenregıster. Das werden alle LeserInnen begrüßen, damıt
S1e och gezieltere /Zugänge diesem Lex1ıkon finden, das kritisch
gelesen werden muß, dessen nschaffung sıch aber das stehe Schlul3

wirklıch o  n und ZW ar nıcht NUrT, weıl nıchts Vergleichbares g1bt,
sondern VOT allem, weıl sıch nach Erscheinen der beiden etzten Bände dıe
iınadrucke ach der Lektüre des ersten Bandes bestätigen: rfolgt eine
bisher nıcht dagewesene »(neu-) pietistisch-erwecklich-evangelikale lex1ika-
lısche Auseiandersetzung mıt (gegenwärtiger) Theologıe und en
und politisch-gesellschaftlıchen und (sozlal-Jethischen Fragen und Proble-

(a.a.O., 228) Gerhard Maier

eıtere Lateratur:

Theologenlexikon: Von den Kirchenvätern his ZUr Gegenwart. Hg Wiılfried
Härle/Harald agner. ecksche €e1 371 Z überarb Aufl
München Beck, 994 37 9 24 .80

damentaltheologie

Stephan Holthaus/Thomas Schirrmacher. Der amp, um die 7100
Jahre Bibelbund (1894-1994). und Gemeınde, Jahrgang, eft
onn Verlag für Kultur und Wissenschaft, (Ausliıeferung: Hänssler Verlag)
994 167 S 14,95

Miıt dem Buch »Der amp, die Bibel« gede der Bibelbund se1InNes
hundertjährigen Bestehens. Es bietet eıne gute Möglichkeıt, Geschichte und
theologische tellung des Bıbelbundes kennenzulernen.
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unach3s stellt Stephan AUS unter dem 1te »Markenzeıichen: Di=
beltreu« dıe Geschichte des Bıbelbundes (1894-1994) sachkundıig und 1N-
teressant dar (S 6-68) Dıieser wurde gegründet, der zunehmenden Ak-
zeptanz der hıstorısch-krıitischen Biıbelexegese auch In sogenannt positıven
Kreisen entgegenzutreften. »>Dabe1 sollte der Glaube dıe Irrtumslosigkeıt
der eılıgen chriıft 1im Mittelpunkt der Zielsetzung des Bundes ste-
hen« (S Von Begınn kämpfte der Bıbelbund ZWEe] Fronten: dıe
1Derale Biıbelkriuti in iıhrer Viıelgestaltigkeıt und posıtıve Kreılse, dıie
sıch der Bıbelkrıitik geöffne hatten. WEeC und Kampffronten des Bundes
sınd WwWI1e eın roter aden, der sıich UuUurc die Geschichte des Bundes zieht
Die Geschichte des Bıbelbundes ze1igt aber auch dıe andlung des 1ıbel-
bundes In dieser eıt Zunächst Wr der Bıbelbund eine fast rein inner-
lutherische ewegung. Konfessionalısmus, Deutschtum und dogmatıscher
und polıtischer Konservatiısmus prägten ihn Diese ase des Bundes WUT-
de mıt dem Ende des Drıtten Reiches beendet, dessen Gefährlichkeit und
Verführung VO Bıbelbund überhaupt nıcht erkannt worden ach
dem Krieg folgten muühsame Jahre des Wiederaufbaus, wobe1l immer mehr
Pietisten in den Bund drängten ach Fritz Rıenecker (1954-1963) führte
Samuel Külliıng B den Bıbelbund Er tellte dıe Schriftfrage als
amp für dıie Irrtumslosigkeıt der eılıgen Schrift wıeder 1INSs Zentrum
und führte den Bund wıieder auf eıne streng bıbeltreue, Ja fundamentalıst1i-
sche Linie. Küllıng weıtete aber auch den Horizont des Bıbelbundes Urc
Kontakte Gleichgesinnten anderer Länder. Miıt der Von Küllıng 970
gegründeten FEIA Basel) ging der Bıbelbund eıne starke 1anz eın
979 kam Zerwürfniıs zwıschen Vorstand und Küllıng der cha-
rısmatıschen rage Der Bıbelbund wurde interımsmäßıig VOoNn ZWEe]1 ıcht-
theologen, Paul chnabe und Hans Passarge, geleitet. Nachdem CNSC Kon-
takte ZUT FIA 1eßen geknüpft worden9 ging 9088 der Vorsıtz
elge Stadelmann über, dem Rıchard Bergmann 992 nachfolgte.

In OT Aufsätzen unter dem ema »Inspiration und Autorität der Bı-
E 1« wırd dıe heutige theologische Posıtion Von tTenden Theologen des
Bıbelbundes entfaltet. €e1 wırd klar. dalß der der vollkom-

Irrtumslosigkeıt der eılıgen Schrift 1n jeder Beziehung es
Eckhard CANADE legt in seinem Aufsatz » Dıie re Von der Inspiration

nach der eılıgen Schrift« (S 71-95 dıe Grundlagen für dıie re Von der
Verbalınspiration. Er geht Von der fundamentaltheologischen Prämisse ausS,
daß dıe Heılıge chrıft Ausgangspunkt und Kriıterium für die Begründung
theologischer Urteile Ist: deren nıcht hınterfragende Vertrauenswürdi1g-
eıt 1mM Glauben vorausgesetzt wIırd. Das Wesen (Gjottes spiegelt sıch In se1-
nNnem Wort wıder. Das Zeugn1s VOoN und äßt keinen 7Zweıfel Se1-
LT göttlıchen erkunft, Inspıration und Autorität.

ern Kaiser, der derzeıtige Theologische Referent der Bıbelbundes,
klärt in seiınem Beıtrag » Was ist bıblısche Irrtumslosigkeit?« S 96-119)
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den egr1 1  m, o1bt eiıne theologische Begründung der bıblıschen Kg
tumslosıigkeıt aus dem Selbstzeugn1s der Schrift und der aftıgkeıit
Gjottes und stellt die rage, ob dıe Schöpfung in der Lage ist, eın reines
eia der Offenbarung Gottes se1In. In Parallele ZUT Chrıistologie entfal-
tet Kaı1iser se1ıne re ZUT Irrtumslosigkeıt der eılıgen Schrift » Uurc
das theopneustische ırken des eılıgen Ge1lstes e1ım Aussprechen und
chreıben des Wortes (jottes 1M menschlichen Wort« werden y»dıe Folgen
der un In dem Maße ausgeklammert«, » (jottes Wort auch ırrtums-
freies Menschenwort 1St« (S 109) Die ist in jeder eziehung kon-
gruent ZUT Wiırklichkeit (jott und ebenso dıe biblısche anrne1ı sınd mıt
uUuNsecICTI menschlıchen og1 nıcht fassen. ollten nach en Harmon1i-
sıerungsbemühungen och Fragen offenbleıben, »werden WIT aus Re-
spe VOT dem egründeten Anspruch der Schrift, Wort (Jottes se1n, und
AdUus angel Kompetenz keıine 4Er der Schrift üben, sondern UuNnseTE

eigene Erkenntnis- und Verfahrenswelse nachzuprüfen haben« S H53
Das Bekenntnis ZUT irrtumslosen schützt das eıl und den Glauben
Es scheıdet zwıschen wahrem Glauben und subje  1ver und erlebnısorien-
tierter Gläubigkeıt (S 118)

Thomas Schirrmacher, Schriftleiter VON »>Bıbel und Gemeinde«, entfaltet
edanken ZU Sundenfall unter dem 1te » D51De  ık und unde«
(S 120-131). un wiıird als der Ursprung er Bıbelkritik entlarvt. Z
nächst zerstorte die chlange das Vertrauen ıIn (jottes Wort, dann dıe
Krıtik (jottes Wort und die Übertretung der Gebote Gottes Bıbelkrıitik,
Gottes  111 und un gehören aufs engste In der 1ıbel wird
das Wesen Gottes und das Wesen se1INES Wortes vielfach paralle gesetzl.
Man kann nıcht Gott glauben, ohne se1n Wort glauben Für
chirrmacher rückt das Bekenntnis Z Irrtumslosigkeıit der chrı In die
ähe der Heılsnotwendigkeıt S 129 auch WenNnn sıich davon abgrenzt,
dies 1m Sınne einer Werkgerechtigkeıt verstehen S 130) Bıbeltreue ist
immer eın Geschenk Gottes, w1e der Glaube

elge Stadelmann, seı1it 984 1m Orstan!ı des Bıbelbundes und 988-
997 se1ın Vorsitzender, zeigt im abschlıeßenden Beıtrag tık heute
Herausforderung und Antwort« S 132-147), daß der amp dıe
Bıbelkritik bıs heute aktuell ist War vernımmt bıbelkritische Aussa-
Cn heute In 1e] gemäßigteren Tönen als och VOT wen1ıgen Jahren, doch
haben extreme Bıbelkritiker neuester Vvon atthew FOox ber Jutta VOoss
und ugen Drewermann bıs hın ZU Genfer ökumenischen Bıbelverständ-
NIS großen Einfluß In der Öffentlichkeit, daß achsamkeıt und 1der-
stand weıterhın nötıg sınd.

Zwischen dıe theologischen Beıträge eingestreut sınd sechs Berichte Vvon
dem Bıbelbund nahestehenden Männern, dıie dıe persönlıche Wertschätzung
der Arbeit des Bıbelbundes ausdrücken. Der informatıve Anhang S 149-
167) rundet das Buch ab
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Der gule Eindruck e1iım ersten Durc.  ättern, den das leserfreundlıche
Layout beım Lesen hınterläßt, wiıird gestört urc eıne €1: VOIl Tıppfeh-
lern und anderen ormalen Unachtsamkeıten. ogar eıne Doppelseıte
(S 90/91) erscheıint nochmals als

Das theologısche Nıveau des Buches ist ansprechend. Das Buch g1bt
eıne gute Zusammenstellung dogmatıscher und exegetischer Argumente für
ein Bekenntnis AT Irrtumslosigkeıt der eılıgen Schrift Die Grundfragen
sınd gul herausgearbeıtet, dalß I1Nan VOoNn dem Buch profitieren kann. auch
WEINN 111a anderen Antworten kommt

1ei{e Evangelıkale werden sıch über das ub1ılaum des Bıbelbundes iIm
amp dıie Glaubwürdigke1 der mıiıtfreuen können eın en
Evangelıkalen gemelınsames nlıegen. Die Rezensentin aber hat sıch 1mM-
INEeT wıieder dem ymM1SSIONArTIıSsCheN« 117er gestört, mıt dem gerade van-
gelıkale angegrıffen wurden, dıe ın der rage der Irrtumslos1igkeıt der
Schrift eıner anderen tellung als der Bıbelbund gelangt S1ınd. Denn NUur

wen1ge Argumente verte1digen dıe Irrtumslosigkeıt 1MmM spezıiellen, dıe me1-
sten dıe Glaubwürdigkeıt der 1m allgemeınen. Die tragenden Argu-
mente für dıe Irrtumslosigkeıt Sınd dıe Parallelsetzung der mıt dem
Wesen Gottes und der Schriftwerdung mıt der Inkarnatıon. Das Bekenntnis
der Irrtumslosigkeıt wırd der rage ıIn der Theologıe hochstilısıert,
der sıch nıcht L1UT rechte Theologıe, sondern auch der rechte Glaube und
das rechte en entsche1det. Diese steıle dogmatısche Posıtion der Ürr
tumslosıigkeıt eın egr1 der In der Sal nıcht vorkommt ist
aber für viele Evangelıkale, dıe der eılıgen Schrift zutiefst vertrauen, ke1-

1  e, da die TODIeme oft ın den exegetischen Detaı  agen stecken.
Der Vorwurf, nıcht »richtie« bıbelgläubig se1n, wiırkt anmaßend und
ze1igt eın Verständnıs für das aufrechte Rıngen vieler Evangelıkaler eın
der ANSCIMCSSCHNCS Schrıftverständnıis.

Dorothea Meyer-Liedholz

Eckhard chnabe Sind vangelikale Fundamentalisten?. VG-Orientie-
Tung uppertal: Brockhaus, 995 S 19,80

Diıe Fundamentalısmus-Debatte bleı1ibt e1in Dauerbrenner und der unda-
mentalısmusverdacht e1in in Kırche und Theologıe behebtes 1eb- und
Stichwort, mıßlhıebige theologıische Kontrahenten ZUT trecke brın-
SCh Den oge SS 1im VC  Cn Jahr eın badıscher Pfarrer ab, als A
in einem Leserbrief In eiıner Kirchenzeıitung eın evangelıkales Miss10ns-
werk nıcht Nur eben mıt diesem Fundamentalısmusverdacht edachte, SOMN-
dern diesen zugle1ic mıt dem des Rassısmus und Faschısmus verband und
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eshalb den Bescholtenen nıcht mehr NUr freiwiıllıges Aussche1i1den nahe-
legte, sondern dıe Kırche aufforderte, sıch ndlıch dieser Leute
entledigen.

Umso mehr ist 65 egrüßenswert, daß Jetzt eıne WITKIIC kundıge und
besonnene Schriuft ZU ema vorliegt, dıe wesentlıch ZUT ärung der S1-
uatıon und 7U au fragwürdıger Vorurteıile beıtragen kann

chnabel, Dozent für der Freien Theologischen ademı1e
in Gleßen, glıedert se1n aus Vorträgen auf einer Pastorentagung der

Ev.-Freik Gemeı1inden Süddeutschlands Herbst 93 erwachsenes Buch über-
sichtliıch und ınnvoll iın dre1 e1le der rag ach Ursprung und Defini-
t1on des Fundamentalısmus, der geht unter dem 1FE »Leben ohne
Wahrhe1it« auf dıe ZUT Dıskussion stehenden Sachfragen e1n; der Teıl
rag unter dem Stichwort » Wahrheit ohne Liebe« nach den Gefährdungen,
denen Fundamentalısten oder dıe, die INan NeCNNECN pTegt, tatsachlıc
unterlıiegen.

Der historische Rückblick stellt TEe1 entsche1dende cnNrıtte heraus:
dıie Entstehung des Fundamentalısmus innerhalb der evangelıkalen Be-

WCSUNS Nordamerıkas Anfang des Ih.s e1 geht eıne
Besinnung auf die unaufgebbaren rundlagen und Inhalte des hıstorıschen
Chrıistentums, spezıe festgemacht 1Im Festhalten der unbedingten Auto-
tät der 7u eiıner weıttragenden Ausweıtung des egr11fs kommt

in der wissenschaftstheoretischen Dıiskussion der 60er Te in dem VO

krıtischen Rationalısmus Albert) vorgetragenen Fundamentalısmusvor-
wurf jede Wahrheıitsgewißheıt. Miıt der iranıschen Revolution Von

979 SCHHEBLIC beginnt dıe polıtische Karrıere des Fundamentaliısmus-
Begriffs. Je weıter allerdings der Begriff ausgewelıtet wird, desto dıffuser
und damıt unbrauchbarer wird Das wırd besonders eNnie In der uth-
stung der einzelnen Elemente, dıie der Fundamentalismusvorwurf implızıert
(u.a Protest dıe oderne: Tradıtionalısmus; machtorientierte elh-
o10SI1tÄät; geschlossene Denkmodelle; Dıalogunfähigkeit), wobel der Autor
darauf verweısen kann, daß die meısten dieser erKmale nıcht besten-

partıell auf dıie Gescholtenen zutreffen, sondern SCHNAUSO auch auf dıe
Ankläger, dıe gerade In iıhrer Fundamentalismuskritık oft mıiılıtant und AdUus-

gesprochen dıalogunfähig sınd (S 23-25
Der zweıte Teıl des Buches weilist nach, daß die zentralen nlıegen der

Evangelıkalen, deretwegen S1E oft pauscha als »Fundamentalısten« be-
zeichnet werden, nıcht irgendwelche Sonderfündleıhn sınd, sondern unauf-
gebbare rundlagen bzw. nlıegen christlıchen aubens überhaupt: lau-
be eınen Gott nac dem Fundamentalismuskritiker Odermatt der
eigentliche urzelgrun| des Fundamentalısmus, 34{), Glaube dıe Wahr-
heıit des Evangelıums (der eigentlıche Horn 1mM Auge des heute allgegen-
wärtigen Pluralısmus, SIT wobe1l \H. mıt ec darauf verweıst, daß der
heute immer wıeder geforderte absolute Pluralısmus überhaupt nıcht lebbar
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ıst, 39); das Bekenntnis ZUT Autoriıtät der eılıgen chrıft; und SCANHEBLIC
die Verpflichtung C: 1SS10N. Wäaären alle diese Überzeugungen »funda-
mentalıstisch«, waren, folgert der Autor wıederum mıt eC schon die
Apostel » Fundamentalısten« SCWESCH (S 49)

Im IC auf das espräc mıt Fundamentalısmuskritikern Von besonde-
Dr Wichtigkeıit ist der und letzte Teıl des Buches, ıIn dem der Autor auch
auf dıe formale Kritik eingeht, S1€e orundsätzlıch DOSItIV aufnımmt und iıhre
zumındest partıelle ahrheı selbstkritisch zugeste Ssiınd etwa elıtärer
und »ontologıischer« Dualısmus S 531) oder eın hermeneutisch unreflek-
tıerter. gesetzlicher Bıblızısmus (ZB ymonIstIisches Bıbelverständn1s«,

61) Gefährdungen, denen erfahrungsgemäß gerade Evangelıkale leicht
erlhegen, dıe ihnen aber trotzdem keineswegs, Ww1e SCIN behauptet wird,
sensgemäß SINd.

Es wuürde dem Rezensenten ohl mıt eCcC als nıcht SallZ aufrıchtig
angerechnet werden, WEeNnNn nıcht ein1ge Punkte, denen dem Autor
bekanntermaßen nıcht Sanz folgen kann, wen1gstens andeutete: SO ist für
mıch dıe Von chnabe schon in seinem Buch »Inspiration und Offenba-
rung« (1986) vertretene und ausführlıch egründete ese. daß in der Leh-

Von der Irrtumslosigkeıt der eılıgen Schrift bıs ZUT Aufklärung iın der
Kırche einhelliıger Konsens geherrscht habe S 24, 46), ach wI1e VOT nıcht
überzeugend. Und auch der VON ıhm WEeNnNn auch dıfferenziert bgewiıle-
SCNC Rationalısmusvorwurf gegenüber dieser tTe (S 46) bedarf m.E
ach W1e VOT weıterer Klärung.

Als Fazıt der Lektüre des SaNnzch Buches aber bleibt Es handelt sıch
en außerordentlich hıilfreiches Buch lar und entschlossen In der arle-
SunNng der eigenen evangelıkalen er fundamentalıstischen Je nachdem.,
WIe immer INan das verstehen mag) Überzeugung, gutinformiert und ZU-

gleich im Umgang mıt den Kritikern SaCcCNAlıc und faır, nıcht zuletzt aber
auch en für nötıge Se  101 kurz, ist ausgezeichnet gee1ignet,
einer in Sachen Fundamentalismus oft mıt wen1g2 Kenntnı1s, dafür aber
INSO kräftigeren Vorurteilen gesättigten Öffentlichkeit ZUT besseren Orıien-
tierung dıenen.

Helmuft Burkhardt
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Verbindliches ZeugZnis Kanon Schrift Tradition Hg von olfhart
Pannenberg und Theodor Schne1ider (Dıalog der Kırchen Veröffentlichun-
SCH des Okumeniıischen Arbeıtskreises evangelıscher und katholischer
Theologen begonnen unter Bıschof Hermann Kunst und Hermann ardı-
nal olk (T) fortgeführt unter dem Protektorat VoN Bischof arl Lehmann
und Bıschof Eduard se Freıburg 1.Br Herder öttingen Van-
enhoeck uprecht 997 400 58

Der »Okumenische Arbeiıitskreis evangelıscher und katholiıscher Theolo-
beschäftigte siıch se1t 986 miı1t der »Frrage ach der kriıtischen

der Schrift« welcher zwıischen den Kırchen »noch eın voller Kon-
SCI1S5 erreicht 1S1« (S Im Mittelpunkt stand (e das Problem der rech-
ten uordnung VOoONn Tradıtion und Kırche aber schon dıe rage
nach dem Umfang des bıblıschen Kanons wırd den rchen unterschıied-
ıch beantwortet und bedurfte CISCHCH Klärung.

In dem vorlıegenden Band SINnd dıe Referate der Arbeıtssıtzungen VON

986 bıs 9972 C11C MCINSAN rklärung des »ÖOkumenischen Arı
beıitskreises« ber »Kanon — Heılıge Schrift — Tradıtion« zusammengefaßt.
In vorzüglıcher Weıse das 1er vorgelegte Materı1al dıe Kernpunkte
der Lehrdıifferenzen zwıschen den Kırchen heran und stellt zugleich 6C1M

hervorragendes eıspıie gelingender ökumenischer Gespräche dar
Zunächst C1NC appe Inhaltsübersicht dıl Hannes Steck EeV.) » Der

Kanon des hebrätschen en Jlestaments Hıstorische Materıi1alıen für 6116

ökumenische Perspektive« Martın Hengel miıt Roland Deines
eV.) » DIe Septuagınta als christlıche Schriftensammlung« und das Pro-
blem ihres Kanons« arl Suso ran ), »Zur altkiırchlıchen Kanon-
geschichte« Peter Walter a » Erasmus Von Rotterdam und dıie Kanon-
IraZe« Bernhard Se eV.) » DIie Entscheidung der lutherischen eIOTr-
atıon ber den Umfang des alttestamentlichen an0OnS« Wolf: Dieter
Hauschild eV.) » DIe Bewertung der Tradıtion der lutherischen eIiOr-
Mation« Gunther Wenz EeV.) » DIie Kanonfrage als Problem ökumenischer
Theologie« Heıinrich Fries a ), »Kırche und Kanon Perspektiven ka-
tholischer Theologie« Reinhard enCZKa (eV ), »Schriftautorität und
Schriftkritik« alter Kasper (kath.) » Das Verhältnıis VON Schrift und Ira-
dıtiıon ıne pneumatologische Perspektive« Okumenischer Arbeitskreis
evangelischer un katholischer eologen » Kanon Heılıge Schrift Ira-
dıtıon GemelLnsame Erklärung« Fragen ema der kiırchlichen
Lehrautorität« sınd dem we1ıteren espräc und damıt spateren eröf-
fentlichung vorbehnalten (S

Auf jeden einzelnen Beıtrag einzugehen WIC Cr verdient hätte VeOI-

bietet der Verfügung stehende Raum Statt dessen sollen iıhrer edeu-
tung abschliıeßen. wen1gstens CINMISC Ergebnisse der »Gemeımsamen
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Erklärung« referiert werden, wobel auf den historıschen Teıl AdUus atzgrün-
den ebenfalls Sanz verzichtet werden muß

»Eınverständniıs besteht darüber, da dıe chrıft iıhrer Heıilsgenüg-
samkeıt eiıner inhaltlıchen Ergänzung Hc kırchliche Zusatztradıtionen
nıcht edariıi« (S 385) »Dıe ese der materı1alen Suffizıienz der Schrift hat
sıch In der katholischen Theologıe der Gegenwart inzwı1ischen weıtgehend
durchgesetzt und als SAaCNAI1Cc überzeugend erwlesen. Katholische und EVan-

gelısche Theologen können sonach gemeınsam bezeugen: DIie chriıft
nthält alle heilsnotwendigen Wahrheıten des aubens und äßt S1€e als sol-
che verstehen. Weıl S1e 1m mater1ı1alen Sınn sufftızıent Ist, annn S1e als Krıte-
r1um für die Evangelıumsgemäßheıt er kırchlichen Verkündigung und ql-
len kırchlichen Lebens fungleren« S 386)

»Unstrıttig Ist, daß die Bıldung des christlichen Kanons 1mM /Zusammen-
hang der Verkündigung, des aubens und des Bekennens, insbesondere
also 1m Rahmen des (Gottesdienstes der Gemeinde erfolgte und daß die
Lebensvollzüge der Kırche Instrumente 1m Vollzug der Bıldung des Ka-
ONS genannt werden können. er kann VON eıner prinzıpıellen ntge-
gensetzung Von Schrift und Kırche nıcht dıe ede SCIN« S 388)

»Ks bestehtErklärung« referiert werden, wobei auf den historischen Teil aus Platzgrün-  den ebenfalls ganz verzichtet werden muß.  »Einverständnis besteht darüber, daß die Hl. Schrift zu ihrer Heilsgenüg-  samkeit einer inhaltlichen Ergänzung durch kirchliche Zusatztraditionen  nicht bedarf« (S. 385). »Die These der materialen Suffizienz der Schrift hat  sich in der katholischen Theologie der Gegenwart inzwischen weitgehend  durchgesetzt und als sachlich überzeugend erwiesen. Katholische und evan-  gelische Theologen können sonach gemeinsam bezeugen: Die Hl. Schrift  enthält alle heilsnotwendigen Wahrheiten des Glaubens und läßt sie als sol-  che verstehen. Weil sie im materialen Sinn suffizient ist, kann sie als Krite-  rium für die Evangeliumsgemäßheit aller kirchlichen Verkündigung und al-  len kirchlichen Lebens fungieren« (S. 386).  »Unstrittig ist, daß die Bildung des christlichen Kanons im Zusammen-  hang der Verkündigung, des Glaubens und des Bekennens, insbesondere  also im Rahmen des Gottesdienstes der Gemeinde erfolgte und daß die  Lebensvollzüge der Kirche Instrumente im Vollzug der Bildung des Ka-  nons genannt werden können. Daher kann von einer prinzipiellen Entge-  gensetzung von Schrift und Kirche nicht die Rede sein« (S. 388).  »Es besteht ... Einigkeit darüber, daß die Bestimmung des Kanons nicht  einfach formal-juridisch, sondern nach inneren Kriterien und sachlichen  Gesichtspunkten infolge eines Verständnisses und einer Auslegung erfolgte,  die sich aus dem Inhalt der schließlich kanonisierten Schriften ergaben. In  diesem Sinn kann auch katholischerseits gesagt werden, daß der Kanon in  seinem Kernbestand sich uns imponiert und die These kanonischer Selbst-  durchsetzung ein gutes Stück historischer und sachlicher Wahrheit für sich  hat. ... Diese Feststellung ist die elementare Voraussetzung dafür, daß es  auch heute und fernerhin eine kritische Autorität der Schrift gegenüber der  Kirche und ihren verfaßten Lehrautoritäten geben kann, wie sie die katholi-  sche Kirche und Theologie ausdrücklich anerkennen« (S. 389).  »Evangelischerseits hinwiederum wird nicht geleugnet, sondern aus-  drücklich bestätigt, daß insbesondere Ausgrenzung und Abgrenzung des  Kanons Entscheidungen der Kirche verlangten, wie überhaupt für Verlauf  und Abschluß des Kanonisierungsprozesses kirchliche Lehrautoritäten und  Repräsentanten des gemeindeleitenden Amtes bedeutsam waren. Die These  von der Selbstdurchsetzung des Kanons zielt auf die Einsicht, daß die hi-  storisch zweifellos faktische Mitwirkung kirchlicher Amtsträger nur dann  als angemessen und dauerhaft verbindlich beurteilt werden kann, wenn sie  sich nach Maßgabe argumentativ vermittelbarer und nachvollziehbarer Kri-  terien eines Sachverständnisses vollzog, die sich aus dem Inhalt der  schließlich kanonisierten Schriften ergeben. Diese Feststellung ist die ele-  mentare Voraussetzung dafür, daß die evangelische Kirche und Theologie  den Anteil auch formal-juridischer Autoritätsakte des kirchlichen Lehram-  tes am Prozeß der Kanongeschichte nicht als Widerspruch zu ihrer Grund-  316Eınigkeıt darüber, daß die Bestimmung des Kanons nıcht
ınfach formal-juridisch, sondern ach inneren Krıiterien und sachliıchen
Gesichtspunkten infolge eınes Verständnisses und eiıner uslegung erfolgte,
dıie sıch dus dem Inhalt der ScCHhHNEBLC kanonisıerten chrıften rgaben In
diesem Sınn annn auch katholischerseits gesagt werden, daß der Kanon In
seinem Kernbestand sıch uns imponı1ert und die ese kanonıscher Selbst-
durchsetzung eiIn gutes Stück historischer und sachlicher Wahrheıt für sıch
hatErklärung« referiert werden, wobei auf den historischen Teil aus Platzgrün-  den ebenfalls ganz verzichtet werden muß.  »Einverständnis besteht darüber, daß die Hl. Schrift zu ihrer Heilsgenüg-  samkeit einer inhaltlichen Ergänzung durch kirchliche Zusatztraditionen  nicht bedarf« (S. 385). »Die These der materialen Suffizienz der Schrift hat  sich in der katholischen Theologie der Gegenwart inzwischen weitgehend  durchgesetzt und als sachlich überzeugend erwiesen. Katholische und evan-  gelische Theologen können sonach gemeinsam bezeugen: Die Hl. Schrift  enthält alle heilsnotwendigen Wahrheiten des Glaubens und läßt sie als sol-  che verstehen. Weil sie im materialen Sinn suffizient ist, kann sie als Krite-  rium für die Evangeliumsgemäßheit aller kirchlichen Verkündigung und al-  len kirchlichen Lebens fungieren« (S. 386).  »Unstrittig ist, daß die Bildung des christlichen Kanons im Zusammen-  hang der Verkündigung, des Glaubens und des Bekennens, insbesondere  also im Rahmen des Gottesdienstes der Gemeinde erfolgte und daß die  Lebensvollzüge der Kirche Instrumente im Vollzug der Bildung des Ka-  nons genannt werden können. Daher kann von einer prinzipiellen Entge-  gensetzung von Schrift und Kirche nicht die Rede sein« (S. 388).  »Es besteht ... Einigkeit darüber, daß die Bestimmung des Kanons nicht  einfach formal-juridisch, sondern nach inneren Kriterien und sachlichen  Gesichtspunkten infolge eines Verständnisses und einer Auslegung erfolgte,  die sich aus dem Inhalt der schließlich kanonisierten Schriften ergaben. In  diesem Sinn kann auch katholischerseits gesagt werden, daß der Kanon in  seinem Kernbestand sich uns imponiert und die These kanonischer Selbst-  durchsetzung ein gutes Stück historischer und sachlicher Wahrheit für sich  hat. ... Diese Feststellung ist die elementare Voraussetzung dafür, daß es  auch heute und fernerhin eine kritische Autorität der Schrift gegenüber der  Kirche und ihren verfaßten Lehrautoritäten geben kann, wie sie die katholi-  sche Kirche und Theologie ausdrücklich anerkennen« (S. 389).  »Evangelischerseits hinwiederum wird nicht geleugnet, sondern aus-  drücklich bestätigt, daß insbesondere Ausgrenzung und Abgrenzung des  Kanons Entscheidungen der Kirche verlangten, wie überhaupt für Verlauf  und Abschluß des Kanonisierungsprozesses kirchliche Lehrautoritäten und  Repräsentanten des gemeindeleitenden Amtes bedeutsam waren. Die These  von der Selbstdurchsetzung des Kanons zielt auf die Einsicht, daß die hi-  storisch zweifellos faktische Mitwirkung kirchlicher Amtsträger nur dann  als angemessen und dauerhaft verbindlich beurteilt werden kann, wenn sie  sich nach Maßgabe argumentativ vermittelbarer und nachvollziehbarer Kri-  terien eines Sachverständnisses vollzog, die sich aus dem Inhalt der  schließlich kanonisierten Schriften ergeben. Diese Feststellung ist die ele-  mentare Voraussetzung dafür, daß die evangelische Kirche und Theologie  den Anteil auch formal-juridischer Autoritätsakte des kirchlichen Lehram-  tes am Prozeß der Kanongeschichte nicht als Widerspruch zu ihrer Grund-  316Diese Feststellung ist dıe elementare Voraussetzung afür, daß
auch heute und fernerhın eine krıtische Autoriıtät der Schrift gegenüber der
Kırche und ıhren verfaßten Lehrautorıitäten geben kann, WI1Ie S1e dıe kathol1-
sche Kırche und Theologıe ausdrücklich anerkennen« (S 389)

»Evangelıscherseıts hinwıederum wırd nıcht geleugnet, sondern auSs-
TUCKI1C bestätigt, daß insbesondere usgrenzung und Abgrenzung des
Kanons Entscheidungen der Kırche verlangten, WIe überhaupt für Verlauf
und SC des Kanon1isierungsprozesses kırchliche Lehrautorıitäten und
Repräsentanten des gemeındeleıtenden Amtes bedeutsam Dıie ese
Von der Selbstdurchsetzung des Kanons zielt auf dıe Eıinsıcht, daß dıe h1-
storisch zweıfellos aktısche Miıtwirkung kiırchlicher Amtsträger 1Ur dann
als ANSCHMCSSCH und auerha verbıiınalıc beurteilt werden kann, Wn sS1e
sıch nach Maligabe argumentatıv vermıiıttelbarer und nachvollziehbarer KrI-
terıen eiınes Sachverständnisses vollzog, dıe sıch Aaus dem Inhalt der
schhelblic kanonisierten Schriften ergeben. Dıese Feststellung ist dıe ele-
mentare Voraussetzung dafür, daß dıe evangelısche Kırche und Theologıe
den Anteıl auch formal-jJuridischer Autoritätsakte des kırchlichen Lehram-
tes Prozeß der anongeschichte nıcht als Wıderspruch iıhrer rund-
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überzeugung Von der Selbstdurchsetzung des bıblıschen Kanons beurte1len
mulßß« (S 390)

»Ob ın der rage der Schrıiftautorität und der Schriftauslegung heute
noch unüberwindliche konfessionelle Dıfferenzen zwıschen der reformato-
rischen und der römiısch-katholischen Auffassung bestehen, ang entsche1-
dend davon ab, ob auf der eınen Seite eiıne krıitische Funktion der buch-
STaDlıc auszulegenden auch 1mM Verhältnıs Lehraussagen des
kırchlichen Lehramtes anerkannt oder bestrıtten werden und ob auf der
deren Seıite eıne un  10N des Verkündigungsamtes der Kırche für dıe
Schriftauslegung beJjaht oder verneınt wWIrd. Wenn dıe Autorıtät der chrıft
als (Gjottes Wort nıcht abgelöst VOoNn ihrem eDrauc ın der Verkündıigung
der Kırche riıchtig verstanden werden kann, weıl NUTr dıe /Zusammenge-
öÖrıgkeıt Von Wort und Gelst gewa bleıbt, ann wiırd reformatorische
Theologıe dıe Auslegung der Schriuft nıcht ausschließlic der wissenschaft-
lıchen Bıbelexegese überlassen können, sondern dıe Lehrverkündıigung der
Kırche als den und das Geschehen anerkennen, In welchem dıe acC
der chrıft ıIn ihrer entscheidenden, für den Glauben verpflichtenden Identi-
tat als Wort Gottes verkündet WIrd« (S 396)

Wenn stımmt, ydaß das Lehramt dem Wort (jottes dient und nıcht
über ıhm steht«, WI1Ie das I1 Vatikanısche ONZ1 verkündet hat, und

dıe Implıkationen dieses Anspruchs auch 1im 1INDI1IC auf die krit1-
sche Funktion der Schriftauslegung in der Kırche und für dıe Weıterent-
wicklung der kırchlichen Lehrverkündigung SCNAUCT bedacht werden, sollte
eine Verständigung ber dıe zwıschen den Kıirchen in diıeser aCcC och
Itenen Fragen erreichbar SEIN« S 397)
em sıch dem Leser Ww1e urc die voranstehenden Abschniıtte deut-

ıch wiırd, Schritt Schritt Perspektiven möglıcher Annäherung und Ver-
ständıgung zwıschen den Lehrmeinungen der Kırchen auftun, wırd das
Buch für den theologı1sc undıgen eıner spannenden, Ja aufregenden
Lektüre Es bleibt wünschen, daß dem Band eiıne breıte Rezeption ın
den Jeweılıgen Kırchen und dıe umfassende Wirkungsgeschichte beschile-
den sel, die se1ıner Bedeutung entspricht.

Br Franziskus Christoph Joest
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Apologetik

Reınhard Junker. en UNC. Sterben? Schöpfung, Heilsgeschichte und
Evolution. (Studıum integrale). Berlin Pascal Verlag, 993 284 SPE
34,95

Be1 dem vorlıegenden Buch handelt sıch die geringfiigig überarbeıtete
Dissertation des Autors, dıie 9972 Von der Evangelıschen Theologischen

Leuven-Heverlee ANSCHOMM wurde. Inzwıschen (1995) ist eine
Aufl erschıienen. Zıiel der Arbeıt ist CS, auf der ene theologischer Argu-

mentatıon nachzuweiıisen, daß der Evolutionsgedanke notwendig in 1der-
Spruc. wesentlichen Elementen des bıblıschen Zeugnisses steht und daß
darum eine evolutionäre Weltsicht nıcht mıiıt eıner bıblısch-heilsgeschichtlı-
chen 16 der Wırklıiıchkeit vermıittelbar ist Diesen Nachweis versucht Jun-
ker erbringen, indem CI theologısche onzepte und Argumentatıonen, dıe
für eine theologische Rezeption der Evolutionstheorie eintreten, durchmu-
stert und auf iıhre Stichhaltigkeıit prüft €1 werden auch solche eologı1-
schen Konzeptionen (einschlıeßliıch arl dıe sıch nıcht explızıt für
den Evolutionsgedanken engagleren, aber dıe Ansıcht vertreten, daß lau-
benswahrheit und wıssenschaftlıche Erkenntnis auf völlıg verschıiedenen
Ebenen lıiegen und nıcht mıteiınander iın Konflıikt geraten können, miıt den
evolutionistischen Konzeptionen gerechnet, weı1l S1e letztlich dazu dıenen,
eıner evolutionıstischen Wiırklichkeitssicht freıe Bahn ScChHNaiien und eıne
bıblısch-heilsgeschichtliche 16 der Wiırklichkeit aufzulösen.

ach eıner Exposıition der Problemstellung (Kap skı771ert Junker
en evolutionärer Konzepte« (Kap und faßt diese Skızze In
eiıner ullıstung der Merkmale die als una  ingbar konstitutiv
für eiıne evolutionstheoretische Konzeption anzusehen Ssind: damıt g1bt GE
eıne MedNlNlatte VOT, der theologische Rezeptionen des Evolutionsgedan-
ens werden können. Im Kapıtel werden gemäßıigte und kon-
sequente » Theistisch interpretierte Evolutionsauffassungen« dargestellt und
auf die Stichhaltigkeit ıhrer rundlegenden Argumentatiıonen gepru Das

Kapıtel (das knapp dıe Hälfte des Buches umfaßt) stellt unter s1eben
grundlegenden Eınzelthemen evolutionäre Sichtweisen den bıblıschen Tex-
ten gegenüber und arbeıtet die Dıfferenzen heraus (Anthropologıe; Hamar-
tiolog1e 1im allgemeınen; Sündenfall 1m besonderen: Krankheıt, Le1ıd und
Tod:; hrıstologıie; Eschatologie; Gottesbild). Eın Kapıtel versucht, einen
Gegenentwurf sk17z1eren (»Geschichtsrekonstruktion auf bıblısch-heils-
geschichtliıchem Fundament«) und seitzt sıch mıt Einwänden eın sol-
ches Unternehmen auseinander.

Reinhard Junker hat siıch mıt dieser et eiıner schwierigen Aufgabe
gestellt: WeT im Streıt zwıschen Zzwel gegensätzlıchen Gesamtansıchten dıe
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Entscheidung in der Ausemandersetzung die Onkreten Eınzelargumen-
tatıonen sucht, muß sıch in sehr komplexen Zusammenhängen unterschied-
lıcher Theorle- und Argumentationsebenen, Gegebenheıten und Motivatıo-
NN zurechtfinden, hat also mıt eiıner recht komplızıerten hermeneutIi-
schen Sıtuation tun Der ufbau des Buches bletet eine gute argumenta-
tıve Ordnung, mıt dieser komplexen Sıtuation umzugehen

Was er In jedem Fall eu4nc machen9 Ist, daß CS fak-
tisch keıne gelungene ynthese vVvon bıblıscher Heilsgeschichte und dem
Evolutionsgedanken g1bt und daß der Versuch, 1er Harmonie zwıschen
Theologıe und nac unkers Meınung angeblıcher) Naturwıissenschaft
finden, STETS entweder gewichtigen Dıfferenzen ZU bıblıschen Wort
oder 11a diese verme1den wollte einer NUur gebrochenen ezep-
tion der Evolutionslehre gefü hat, oder auch beidem zugleich, daß
also gerade keıiıne wiırklıche Harmonie erreicht wiırd. Die argumentatıve Er-
innerung diıesen weıthın verdrängten Tatbestand ist he1ilsam

Sowelıt diesen Negatıvertrag, die Aufdeckung der Tobleme er
behandelten Syntheseversuche betrifft, ist unkers Argumentatıon 1m
sentlıchen durchaus stichhaltıg. S1ı1e nthält jedoch einıge grundsätzliıche
robleme. ber die weıter nachzudenken ist und dıe die posıtıve Tragfähig-
keıt seiner Intention und Argumentatıon erheblich einschränken:

In die Argumentatıon miıscht sıch durchgehend dıe Voraussetzung, daß
das besondere Handeln und Eıngreifen (jottes VoNn em urc natürliıche
Ursachen vermıittelten Geschehen grundsä  1C. abzugrenzen sSe1 orob *
sagt (Gott besonders eingreıft, da scheıiden alle natürlıchen Ursachen
und somıt naturlıc auch alle ynatürlıchen rklärungen« aus Von dieser
Voraussetzung her erg1bt sıch zwangsläufig, daß »E volution« eınen Von
Gottes speziellem Handeln völlıg unabhängigen Prozeß meınen muß, ın
dem eın gezieltes Handeln (Gjottes 11UT eın remdkörper se1n kann, und
geke SCANI1e€ ann das en Von (jottes schöpferischem Handeln jede
solche natürlıche ermittlung des Entstehens grundsätzlıch und Von VOTI-
nehereıin AaUus Gottes Handeln trıtt konkurrierend und verdrängend dıe
Stelle, der »atheıistische Konzeptionen« (ebenso konkurrierend und VeTI-

drängend) ausschließlic natürlıche Ursachen suchen: Schöpfung und KVO-
lution schlıeßen sıch unter dieser Voraussetzung schon rein ogisch aus

Für die Gesamtıintention Junkers ist diese Voraussetzung Vo  3 tragender
Bedeutung, nıchtsdestowenıger ist sS1e in sıch selbst höchst problematısch:
bıblisch ist dıe Unterscheidung zwıischen besonderen JTaten (Gjottes und se1-
1NCM allgemeınen ırken ZW ar durchaus sinnvoll, aber S1e betrifft den In-
halt dieser Taten und meınt weder, daß (Jott In seinem allgemeınen ırken
wenıger gegenwärtig oder se1in wenıger unmittelbar bestimmend sSe1
als in seınen besonderen Taten, noch, daß be1 seınen besonderen Jlaten n_

türliche Ursachen ausgeschlossen waären.
Unter unkers Voraussetzung kann der Evolutionsgedanke 1L1UT in einer
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Weise gedacht werden, die ihn letztlich auch be1 »theıistischer Interpretatı-
OIM <« mehr oder weniıger identisch mıt einem atheıistischen Evolutionskon-
zept erscheinen äßt und diese ähe eindeutiıg durchbrochen und
eutlic Von Gottes schöpferischem Handeln 1mM Evolutionsprozeß SCSPIO-
chen wiırd, da kann das ann 11UT als Inkonsequenz und als »Fremdkörper
1mM Evolutionskonzept« angesehen werden. Die Voraussetzung wiırkt siıch
also sowohl auf dıe Handhabung der oben genannten als auch auf
dıe Interpretation und ınor  ung der untersuchten Entwürfe oder Argu-
mente aus Diese Auswirkung trıfft iıhre er ZW ar keineswegs immer
Unrecht, manchmal aber vielleicht doch etwas schrägWeise gedacht werden, die ihn letztlich auch bei »theistischer Interpretati-  on« mehr oder weniger identisch mit einem atheistischen Evolutionskon-  zept erscheinen läßt — und wo diese Nähe eindeutig durchbrochen und  deutlich von Gottes schöpferischem Handeln im Evolutionsprozeß gespro-  chen wird, da kann das dann nur als Inkonsequenz und als »Fremdkörper  im Evolutionskonzept« angesehen werden. Die Voraussetzung wirkt sich  also sowohl auf die Handhabung der oben genannten Meßlatte als auch auf  die Interpretation und Einordnung der untersuchten Entwürfe oder Argu-  mente aus. Diese Auswirkung trifft ihre Opfer zwar keineswegs immer zu  Unrecht, manchmal aber vielleicht doch etwas schräg ...  Daß Junker von denen, die den Evolutionsgedanken theologisch rezipie-  ren, Konsequenz verlangt, ist recht und billig. Daß diese geforderte Konse-  quenz aber darauf hinausläuft, keinen theologischen Gedanken mit der  Evolutionslehre zu verbinden, der sich nicht aus dieser selbst ableiten 1äßt  (besonders deutlich S. 147 [»Kritik«]), ist doch wohl ein Mißgriff, der aus  den genannten Voraussetzungen resultiert und geradewegs auf die Forde-  rung hinausläuft: »Wenn du schon zur Evolutionslehre greifst, dann begnü-  ge dich auch mit ihr und füge ihr nicht noch biblische Gedanken hinzu!«  Nach der gleichen Logik könnte man auch fordern, auf die Aussage zu  verzichten, daß das nach den physikalischen Naturgesetzen ablaufende Ge-  schehen konkret dem Willen Gottes unterliegt.  Daß ein Christ im Letzten, d.h. in der Interpretation der Realität, niemals  mit einer atheistisch gedachten Evolutionstheorie einiggehen kann, trifft  ohne Frage zu, und der Christ sollte sich darum auch klar zu dieser Diffe-  renz bekennen und weder sich selbst noch anderen Einigkeit vormachen,  wo keine ist. Aber er ist auf eine atheistische Fassung der Evolutionstheo-  rie ebensowenig verpflichtet wie auf eine atheistische Interpretation der  Physik, und bezüglich der Physik ist die Diskrepanz zwischen christlicher  und atheistischer Interpretation nicht weniger hart als bezüglich der Evolu-  tionstheorie.  3. Bei der immer wieder ins Spiel kommenden Problematik des Wirkens  Gottes auf der Ebene der innerweltlichen Ursachen, also des Verhältnisses  zwischen Erstursache und Zweitursachen, übersieht oder übergeht Junker  vollständig, daß es sich hier um eine alte Problematik christlicher Schöp-  fungslehre seit dem Mittelalter handelt: wenn Gott die Geschöpfe wirklich  zu einem selbständigen Sein erschafft, dann kann ihre eigenständige Kau-  salität nicht einfach nach Bedarf wieder zurückgenommen werden. Die Ab-  hängigkeit der Schöpfung vom Schöpfer und die ihr verliehene Selbstän-  digkeit des geschöpflichen Seins in ein angemessenes Verhältnis zu bringen  war für eine konsequent durchdachte christliche Schöpfungslehre noch nie  eine einfache Sache. Das Problem, das Junker hier durchaus zu Recht  wahrnimmt, ist also (insbesondere bei katholischen Theologen) keineswegs  primär oder gar ausschließlich durch einen zu großen Respekt vor der Evo-  320Daß Junker VON denen, dıe den Evolutionsgedanken theologıisc rez1iple-
rcl, Konsequenz verlangt, ist recht und bıllıg. Da diese geforderte Konse-

aber darauf hiınausläuft, keinen theologıischen edanken mıt der
Evolutionslehre verbinden, der sıch nıcht dus dieser selbst ableıten äßt
(besonders eutlic 147 |»Krıtik«1), ist doch ohl eın 1ßer1ft, der AdUus

den genannten Voraussetzungen resultiert und geradewegs auf dıe orde-
Iung hınausläuft » Wenn du schon ZUur Evolutionslehre ogre1fst, ann begnü-
SC dıch auch mıt iıhr und füge iıhr nıcht och bıblısche edanken hınzu!«
ach der gleichen 021 könnte INan auch fordern, auf dıe Aussage
verzichten, daß das ach den physıkalıschen Naturgesetzen ablaufende (Ge-
chehen konkret dem ıllen (Gottes unterliegt.

Dal3 eın TIS im Letzten. in der Interpretation der Realıtät, nıemals
mıt einer atheistisch gedachten Evolutionstheorie ein1ggehen kann, trıfft
ohne rage ZU, und der TI1S sollte sıch arum auch klar diıeser 1ffe-
T17 bekennen und weder sıch selbst noch anderen Emigkeıt vormachen,

keıne ist ber 61 ist auf eıne atheıistische Fassung der Evolutionstheo-
rme ebensowen1g verpflichtet WI1IEe auf eıne atheıistische Interpretation der
Physık, und ezüglıc der Physık ist dıe Dıskrepanz zwıschen christliıcher
und atheıistischer Interpretation nıcht wenıger hart als bezüglıch der VOIuU-
tionstheorIie.

Be1 der immer wıeder 1INs pIeE kommenden Problematık des Wiırkens
(Gjottes auf der ene der innerweltlıchen Ursachen, also des Verhältnisses
zwıschen Erstursache und Zweıtursachen, übersıieht oder übergeht er
vollständıg, da sıch 1er eıne alte Problematı christlicher chöp-
fungslehre seıt dem Miıttelalter handelt WEeNn (Giott dıe Geschöpfe WITrKI1C

einem selbständiıgen Sein erscha: dann kann ihre eigenständıge Kau-
salıtät nıcht ınfach ach Bedarf wıieder zurückgenommen werden. Die Ab-
hängigkeıt der chöpfung VOIll chöpfer und dıe ihr verlıehene e1Dstan-
dıgkeıt des geschöpflıchen Seins in eın ANSCMECSSCHNCS Verhältnıis bringen
Warl für eine konsequent durchdachte christliche Schöpfungslehre och nıe
eine einfache acC Das Problem, das er 1er durchaus 6C
wahrnımmt, ist also (insbesondere be1 katholıschen Theologen) keineswegs
prımär oder gar ausschlieblic urc eiınen großen Respekt VOTF der KvoO-
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lutionstheorıie motivıert und bestimmt, sondern ist urc dıe TIradıtiıon
vorgegeben und somıt lediglich pflichtgemä und wıllkommen zugleich
auch In der Diskussion der Evolutionsproblematık durchgehalten. Wenn
INan das (Janze als eın orıg1näres und spezıelles Zugeständnıs den EvO-
lutionsgedanken ansıeht und behandelt, geht INan wesentlichen spek-
ten der achlage vorbel. Das ze1gt sıch besonders eutlic in der etwas
ausführlıcheren Dıskussion 186-190 EF stellt ZWal mıt eC dıie
rage ach der konkreten Freiheıit und Souveränıtät (jJottes und hebt S1e als
entscheiıdendes Kriterium hervor, aber CT nıcht sehen, inwıiefern
dıe referlerte Posıtion eissmahrs diıeses Krıterium zumıindest grundsätz-
iıch ernsthaft aufnımmt. auch WEeNnNn INan ihre Girenzen im einzelnen hınter-
fragen kann.

Eın weıteres Problem stellt unkers grundsätzlıche Unterscheidung
zwıschen Naturwissenschaft und hıstorıscher Wissenschaft dar NaturwI1Ss-
senschaft habe 6S 1Ur mıt gegenwärtigen Gesetzmäßigkeıten tun, das
erden des KOSmos aber SEe1 eın individueller eschehensablauf. für des-
SCI1 Erforschung ausschheblic eine hıstorıische zuständig se1
ew1 ist D wichtig, da eın aturwıssenschaftler. der sıch der Geschichte
des KOosmos oder der Geschichte des Lebens zuwendet, sıch aruber klar
werden, da be1 einem olchen Unternehmen Gue” mMethOodısche Aspekte
1Ns p1e kommen, dıe Jenseı1ts der gewohnten Girenzen empirischer (Geset-
zesw1issenschaften lıegen, und dal3 Sr er Annahmen machen muß, dıe E:
nıcht In gleicher Weise belegen ann W1e se1ine Annahmen SONS (obwohl Gr
das auch YSONST« nıcht immer ınfach kann!). ber damıt ist eın rund
gegeben, die naturwıissenschaftlıchen Fragen und ethoden JGr ınfach
beiseitezusetzen und unvermuittelt ganz anders vorzugehen. eder, der dıe
Astronomie bemüht, das Geburtsjahr Jesu ermitteln, ist eın eispie
dafür, da[l3 Ian VON naturwissenschaftlıchen Rückrechnungen durchaus mıt
Fug unde tragende Evıdenzen für historische Nachforschungen CI W,

ten annn Die ese,; dalß naturwissenschaftlıche etihoden dıe TIOT-
schung des Werdens der Welt SCHICE  1ın unzuständıg selen; wırd Nan
also nıcht halten können. Und ebensowen1g dıe damıt verbundene 7Zuwel-
SUNg Junkers, daß der MethOodıische Atheismus In eiıner gegenwartsbezoge-
NCN Naturwıissenschaft durchaus se1ın 6C und eiıne erkenntnisfördernde
Wırkung habe, In der historischen issenschaft (einschlıeßlich der KOosmo-
logie) aber nıcht akzeptiert werden könne S ÖL och wen1ger überzeugt
dıe Verteilung der Begriffe » Weltbild« und » Weltanschauung« auf den kOs-
mographıischen und den geschichtlichen Bereıich und die daraus SCZOBCHNCH
Folgerungen 209f1) Dıie iınge lıegen 1er auf beiden Seıiten komplıizıer-
ter‘ INnan sollte einerseıts VonNn Weizsäckers Hıiınweis nıcht VETSCSSCH,

dıe TODIemMe der Beziehung zwıischen dem christlıchen Glauben
Gott und der neuzeıtlıchen aturwıissenschaft (keineswegs 1U der Evoluti-
onstheorie!) noch keineswegs geklärt selen, und andererseıits nüchtern und
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dıfferenziert iragen, und WI1Ie in unNnseren historıschen Forschungen dıie
rage ach Gott eine spielt, ohne daß UNsSCIC Hıstorıik dadurch in
eıne hıstoriıscher Dogmatık umgeformt wIird.

So sehr Junker darın zuzustimmen 1st, da dıe theologischen nhalte
der bıblıschen Aussagen nıcht VonNn der ene des konkreten historiıschen
und natürlıchen Geschehens abgekoppelt werden können, weıl Gott ach
dem bıblıschen Zeugn1s gerade in konkreten geschichtlichen Taten
Werk ist, sehr iıst andererseıts darauf hınzuweılsen. daß die und We1-
S WIEe theologısche Aussagen sıch auf dıe ene historischer Fakten be-
ziehen und diese einschließen, 1m einzelnen csehr unterschiedlich ist daß
Gott dıe Welt geschaffen hat und erhält, daß der ensch sıch VO  — Gott
abgewandt hat, da Jesus gekreuzıgt wurde, daß auferweckt wurde,
E ZUT Rechten Gjottes erhöht wurde, da OT der ess1as sraels ist, daß
Gott die Welt richten wırd dıie Inhalte dıeser Aussagen sınd auf höchst
verschıedene Weıise mıt hıstorischer bzw. natürliıcher Faktızıtät verknüpft,
jede VOoNn iıhnen anders als jede andere.

In dieser Hınsıcht erscheıint mır dıe Art und Weıse, WwI1Ie Junker ın dem
gewichtigen en ber dıie rage des Sundentfalls (S 107-148) dıesen
unmıiıttelbar als hıstorisch-faktische JTat eiınes indıyvıduellen ersten Men-
schenpaares einem prinzıpie datıerbaren Zeıtpunkt verstanden w1ssen
111 und Von eiıner olchen historischen und kausalen Erklärung der un
dıe Verantwortlichker des Menschen für dıe un: abhängıg macht, als
iragwürdıg und als eiıne Perspektiven- und Akzentverschiebung und Eınen-
SUuNg gegenüber den bıblıschen JTexten. Dieser zweiıftellos schwıerigste
un der ematı bedarf och intensiver welterer ärung.

Da er sıch nıcht e1igens auf eine hermeneutische Dıskussion ein-
läßt, ist 1m 1G auf dıie notwendige Begrenzung der Arbeıt verständlıch.
Dennoch bleibt auch 1er der unsch ZWaT nıcht unmıiıttelbar ach eiıner
explızıten Dıskussıion, aber nach etwas mehr Gespur und Aufmerksamke1r
für das E1gengewicht dieser Fragedimensıon und für dıe eigenständige Be-
deutung, dıie S1e für dıe verschıiedenen Autoren hat Die Art und Weıse, WI1Ie
auf 12 dıe relıg1onsgeschichtlichen Fragen urz und ündıg »erledigt«
werden, ist eiıne reine Karıkatur; und der Exkurs Gen und auf

206-208 rüh  x nıcht VonNn ferne die tatsächliche Problemlage und inter-
pretiert den ext weıtgehend W1  Uurlıc ach Malßgabe der rage, ob InNnan
bestimmte Einzelheıiten Je für sıch interpretieren kann, da das 11-

menstimmt, WAas ach Meınung des Autors zusammenstimmen mul3, damıt
INan den ext als lıterarısch einNeıItlic verstehen kann
er außert verschıiedentlich den erdacht, daß der unsch, mıt den

gängıgen Anschauungen der 1ssenschaft nıcht In Konflıkt geraten,
oder dırekter: die vorgängıige Anerkennung der Evolutionslehre wiıirksa-
iInen Einfluß auf dıe Hermeneutıik hatte Da diıeser aktor immer wıeder
eiıne nıcht unwichtige spielte, ist zweiıfellos zuzugestehen. iıchtsde-
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stowen1ger sınd dıe hermeneutischen Fragen in iıhrem Eıgengewic und
Eigenrecht damıt ebensowen1g2 WIe die der hıstorıischen 11 VO 1SC
gefegt. Wenn ber dıe Fragen eıner aNSCMESSCHCH christlichen IC VOoO
erden der Welt geurteılt werden soll, können diese Fragen nıcht beiseılte-
gelassen werden. Daß iINan eınen wıiderspruchsfreıien usammenhang ZW1-
schen und aturwıssenschaft auch ohne S1e meınt herstellen kön-
NCN, erübrigt S1e keineswegs.

Auf eine methodisch edingte Grenze VON Junkers Buch SE1 och inge-
wliesen: er betrachtet eın individuelles Konzept zusammenhängend,
sondern Setiz sıch Jjeweıls mıt den gesammelten Thesen und Argumenten
verschliedener Autoren einem bestimmten thematischen Aspekt ause1ln-
ander:; das ist eın durchaus ANSCMESSCHCS und unverme1ı1dliches Verfahren
für Junkers Aufgabenstellung, aber bıldet zugleıich auch eine Girenze für
dıe Aussagekraft des Buches dıe »Farbe« und spezıfische Bestimmtheit
VOoN Intention und Aussage, dıe 1im (GJanzen einer Konzeption ZU Ausdruck
kommen, lassen sıch auf diese Weıise NUr sehr egre erfassen und dli-
beıten.

Die dezıdıierten kriıtischen Hınweise mögen verdeutlichen, daß das Buch
und se1n Autor eın intensiıves espräc und eın gemeinsames Weıterdenken
verdienen. In selner vielseıtigen Auseinandersetzung mıt der Lıteratur, ın
der geordneten und breıt gefächerten Ausarbeıtung konkreter Fragestellun-
CNn und 1m beharrlıchen Insıstieren auf eıner klaren Rechenschaft darüber,
Was versuchte ynthesen sowohl 1m Verhältnis bıblıschen Wort wI1e 1m
Verhältnis ZUuT Evolutionstheorie WITrKI1C leısten, ist das Buch mıtsamt den
angesprochenen Problemen eın WE  oller Beıtrag AUFE christlichen Diıskus-
S10N chöpfung und Evolutıion, der der Präziısıerung und Weıterführung
des Gesprächs dienen ann und ZU Weıterdenken anreg Wer sıch mıt
dieser ematı näher beschäftigt, sollte sıch gründlıch damıt auselinander-
seizen unkers posıtıve Grundthese, daß dıe biblischen JTexte für unNnseceTe

Auffassung und Erkenntnis der Wirklichkeit auch ın den Wissenschaften
Relevanz besıitzen, sollte INan auf jeden Fall beherzigen, WenNnn auch viel-
leicht In anderer Weıse, als das tut.

ıne rage, dıe dıe Lektüre in mır angeregt hat, se1 ınfach eden-
ken weıitergegeben: Brauchen wissenschaftliıche Theorien eıne bıblısche
Begründung, WEeNnNn S1Ee sıch mıt nhalten der berühren? der WI1Ie ist
1er das Verhältnıis SCNAUCT bestimmen?

Hermann afner
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Werner (ntt In agen Vo.  S Aa0O0S STA Menschen 0205 oder Chaos?
Neuhausent: Hänssler, GFE S Graphıiken, 4,95
Ders. Am Anfang War die Information erkKun des Lebens ıU der 1C.
der Informatik. Was 1LST Information? Neuhausen: Hänssler, 288 S,
45 Graphıken, 195

Der Autor CGi1tt ist Professor für Datenverarbeıitung und Dırektor der
Physıkalisch-Technischen Bundesanstalt in Braunschweı1g. Das Verhältnis
VOoNn Naturwıissenschaft und Glaube, VOI em 1im 1NDI1C auf dıe chöp-
ngsfrage, wırd AdUus der Berufskompetenz der Informatık behandelt el
Bücher SIınd Neuauflagen 1n evangelıkalen Kreisen gut gehender 1te

Der ers 1ı1te ist in chinesischer, englıscher und russischer Version VOCI-
breıtet. Im Miıttelpunkt steht eıne krıtısche Auseimandersetzung mıt der
Evolutionslehre Diıe Vertreter der Evolutionslehre äßt Gitt In Zıtaten
reichlich Wort kommen und stellt diesen eiınerseıts wıssenschaftlıche
Einwände SOWIE anderseıts die bıblısche Schöpfungssıicht Der
Leser wIırd auf diese geschickte selbst ZU Urte1i1len eingeladen. Be1-
spiele SINd Bıonık (Lebendige Strukturvorbilder für dıe echnık), das
mMenscnhliıche Irn SOWI1Ee der genetische Code Schließlic werden auch
mathematısche Eınwände dıe Selbstorganısationsvorstellung SC-
bracht Das uchnhlein legt Wert auf Allgemeıinverständlichkeıit und verzıch-
tet el nıcht auf Lıteratur-, Autoren-, Sach- und Bıbelstellenregister. Die
Schlußbetrachtung stellt fest, daß cS nıcht prımär Pro- oder ontra-Ar-
gumente ZUT Evolutionsschau geht, vielmehr eine persönlıche NisSscCHNEI-
dung Gott dem chöpfer und Erlöser.

Der zweıte 1te ist grundsätzlıcher: 1er versucht Citt 1m Teıl den Be-
or1ff der Naturgesetze als Summe bewährter Erfahrung einzuführen. Darauf
aut der zentrale Teıl 11 5 Informatıion« auf, daß der Informationsbegriff
ıIn Stufen ausdıfferenzıiert wırd (Statıstık, 5yntax, Semantık, ragmatık,
Apobetik). Damıt wiırd dieser als den Naturgesetzen analoges Erfahrungs-
raster auf konkrete Phänomene, WI1e UOrganısmen, technısche Konstruktio-
nCnN, geschöpfliıche Gestaltungen allgemeın bıs hın den VO Menschen
erzeugten Informatiıonskomplexen angewandt. Chtts Schlußfolgerung ist
stark dıie heute aßbare Informationsgesetzlichkeıit ScA11e mıt quası atur-
gesetzliıcher trıngenz eiıne Selbstgenese bzw Selbstorganısatıon VON NIOT-
matıon dUÜ:  N Ist 1er eın Schöpferbeweıs gefunden? Die yevolutionäre Er-
kenntnistheorie< SOWI1Ee der yemergentistische Naturaliısmus« unge,
Kanıtsche1ider) en eın entgegenstehendes Argumentationspotential. ach
diesen Naturalısten gılt »Am Ende War die Informatıion« als Zwangsergeb-
N1ıSs eines Naturprozesses. Leıider SEeTZ sıch der Autor mıt diesen nsprü-
chen nıcht direkt ause1ınander. uch beım Begrıiff >Naturgesetz« müßte INan
dıe rezente Wissenschaftstheorie mehr bedenken »Am Anfang WAar dıe In-
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formatıon« bleibt zweıfelsohne eiıne Herausforderung, denn dıe Informatı-
onsrealıtät sprengt jede bloß vobjektivistische« Naturbeschreıibung. SO
schon Wiıener., Popper, Eccles, VoNn Weıizsäcker Im Teıl {I11
wendet (ntt den Informationsbegriff auf die selbst Das könnte
INan 1m übrigen auf Jeden ext als Gegenstand der Informationstheorie
analog vollzıehen In Chtts ogrundlegenden Arbeıten ber Informatıon WT -
den 1er unvermiıischbare Grundgrößen charakterısıiert: Masse, Energıie, In-
formatıon und uch diıese Analogıe findet der Autor 1m bıblıschen
Zeugn1s (HL, 16) Fuür Informatıionsfans wırd ber y Informatıon« ausglebig
informiert: ein Sachlexikon knapp 100 Seıten]| mıt interessanten Beıispie-
len Lıteratur- und Namensverzeıchnıs zeigen des Autors Referenzrahmen,
wen1ger eıne vorbedachte Auswahl ZUTr Fachliteratur.

Für Theologen ist dıe Auseinandersetzung mıt den Fachwıissenschaften
insofern nähergerückt, als eıne verbindende Argumentationswährung
g1bt eben y Informatıon«. Fuür dıe Bücher Cntts in ıhrem Doppelbezug
Glaube 1SSeN< annn Ian In dem en Dıiscours als Informatıons-
und Argumentationshilfe 1Ur dankbar se1IN.

Horst Beck

Albertus Pıeters John Gerstner.formation« bleibt zweifelsohne eine Herausforderung, denn die Informati-  onsrealität sprengt jede bloß >objektivistische« Naturbeschreibung. So  schon N. Wiener, K. Popper, J. Eccles, C.F. von Weizsäcker u.a. Im Teil II  wendet Gitt den Informationsbegriff auf die Bibel selbst an. Das könnte  man im übrigen auf jeden Text als Gegenstand der Informationstheorie  analog vollziehen. In Gitts grundlegenden Arbeiten über Information wer-  den vier unvermischbare Grundgrößen charakterisiert: Masse, Energie, In-  formation und Wille. Auch diese Analogie findet der Autor im biblischen  Zeugnis (II, 16). Für Informationsfans wird über >»Information< ausgiebig  informiert: ein Sachlexikon [knapp 100 Seiten] mit interessanten Beispie-  len. Literatur- und Namensverzeichnis zeigen des Autors Referenzrahmen,  weniger eine vorbedachte Auswahl zur Fachliteratur.  Für Theologen ist die Auseinandersetzung mit den Fachwissenschaften  insofern nähergerückt, als es eine verbindende Argumentationswährung  gibt: eben >»Information«. Für die Bücher Gitts in ihrem Doppelbezug  >Glaube — Wissen<« kann man in dem aktuellen Discours als Informations-  und Argumentationshilfe nur dankbar sein.  Horst W. Beck  Albertus Pieters / John H. Gerstner. ... recht (zer)teilen das Wort der Wahr-  heit — Scofield und die Heilszeiten auf dem Prüfstand. Hg. H.C. Beese. Aus  dem Englischen übersetzt durch Gerhard Meyer und H.C. Beese. Reforma-  torische Paperbacks, 4. Hamburg: Reformatorischer Verlag H.C. Beese,  1994. 68 S., DM/SFr. 9.80  Gäbe es einen Preis für effiziente Gedankenverbreitung im christlichen  Raum, so wäre Dr. C.I. Scofield bestimmt ein Anwärter darauf. Daß dem  promovierten Juristen Scofield ein derart massiver Erfolg gelang, liegt in  seiner Methode: Statt bloß einen Kommentar zur Bibel herauszugeben, ließ  er seine Gedanken kurzerhand als Anmerkungen abdrucken. Ein raffiniertes  System von Kettenversen, der sorgfältig gebundene und erhaben wirkende  Einband sowie der orakelhafte und autoritative Tonfall, der absolute Sicher-  heit in der Auslegung suggeriert, tun das Ihre. »Im großen und ganzen  könnte kein unfehlbarer Papst mit größerer Sicherheit und Autorität spre-  chen als er« (S. 5). Dieses gewiß alles andere als schmeichelhafte Urteil  findet sich im ersten Aufsatz obigen Bändchens.  Albertus Pieters attestiert der Scofield Bibel durchaus orthodoxe Ansich-  ten in den großen Grundthemen des Christentums (Wiedergeburt, Versöh-  nung, Erlösung, Erwählung, Vorherbestimmung). Daneben charakterisiert er  325recht (zer)teilen das Wort der ahr-
heit COoJle. un die Heilszeiten auf dem rüfstand. Hg Beese. Aus
dem Englıschen übersetzt Urc Gerhard eyer und Beese. Reforma-
torısche Paperbacks, Hamburg Reformatorischer Verlag Beese,
994 68 A DM/SFrt. 9 8()

äbe einen Preıis für effizıiente Gedankenverbreitung 1m cNrıstliıchen
Raum, wäre Dr. (: 4 colle bestimmt eın Anwaärter darauf. Daß dem
promovıerten Juristen COT1e ein derart massıver olg gelang, 1eg ın
seiner Methode Statt bloß einen kommentar ZUT herauszugeben, 1eß
CT se1ıne edanken kurzerhand als Anmerkungen abarucken Eın raffiniertes
System Von Kettenversen, der sorgfältig gebundene und rhaben wirkende
Eınband SOWI1e der orakelhafte und autorıtatıve Tonfall, der absolute Sıcher-
heıt in der Auslegung suggerlert, tun das Ihre » Im ogroßen und Sanzch
könnte eın unie  arer aps mıt ogrößerer Sıcherheıit und Autoriıtät S
chen als C1T« (S Dieses gewl es andere als schmeichelhaft er
findet sıch 1mM ersten Aufsatz obıgen Bändchens

Albertus Pieters attestiert der colle durchaus orthodoxe Ansıch-
ten in den großen rundthemen des Chrıistentums (  1edergeburt, Versöh-
NUunNg, Erlösung, rwählung, Vorherbestimmung). Daneben charakterıisıiert DE
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allerdings krıtisch 1er spezıfische Lehren der CcColle a) iıhre gekün-
stelten und überspannten TITypologien, iıhre Lehre VON den Dıspensationen
und Bünden, C) ıhre Eschatologıe und ıhre TE Von der Kırche

a) Zur dieser ypologıe bemerkt Pieters (wobeı ıhm allerdings nıcht
dıe in dieser 1NS1C etwas abgemilderte » Neue colle Bıbel« VOoNn 967
vorliegt), daß S1e mehr eın 4C auf dıe Erfindungskraft Von Dr. fr SCO-
1e werfe als auf dıe edeutung der eılıgen Schrift (S 11) COHE lege
ZWar dıe Grundsätze, welchen Voraussetzungen eine bestimmte
ahrheı ZU) ypus erkläre, en dar:; leider CI sıch selbst aber nıcht

dıe aufgestellten Regeln, sondern 1N! »uüberall Iypen« S 13
Die re Von den Dıspensationen Heılszeıten) und Bünden SEe1 1Im

Grunde nıchts anderes als ein Versuch, dıe Heıilsgeschichte in eın starres
Schema PICSSCH., 1€6Ss einer näheren Prüfung 1m 1C der eıligen
chrı nıcht standhalte, 1ege auf der and Dıiıe Folgen dieses relıg1ösen
Konzeptes selen enn auch verheerend. Hıiıer sSteuert der Herausgeber dıie
ZEWl bemerkenswerte rage DEr »ob nıcht dıe pessimıstische ukunfits-
sıcht des Dıspensationalimus, der se1it 160 ahren verkündet, daß für
das Christentum in dieser Welt (vor der Wıederkunft Chrıstı) keıne oroßen
1ege mehr erwarten SInd, eilıner selbst-erfüllender Prophezeiung
geworden 1St«<.

C) Scofields Eschatologıe gleicht einem Bahnfahrplan. Pıeters stellt dar-
AdUus eın »Programm« mıt fünfzehn einander folgenden pısoden IM-
1991%  3 Gerade 1eTr in besonderer Weise auf, WIEeE sehr Scofields een
breitenwirksam wurden. Sensationsautoren WI1e Hal Lindsey en sıch
diese eigenwilliıge und ungeschichtliıche 1C eıgen gemacht und mıllıo-
nenfach verbreıtet.

Der zweıte Aufsatz aus der er VON Jo  S Gerstner befaßt sıch ZU-
nächst mıt der rage des hermeneutischen Zugangs ZUT Nnschlıe-
Bend prüft Gr dıe dıspensationalıstische Heılslehre Leıider verzichtet ß auf

aßbare Zıtate und Quellenangaben. (Gierstner verdächtigt den Dıis-
pensatıonalısmus der unorthodoxen Gnadenlehre oder weni1gstens »geWIlS-
N Ungereimtheiten seINESs Lehrsystems«. el argumentiert der Autor
aus den Wurzeln einer reformatorischen Theologie (Calvınısmus) heraus,
deren Rechtfertigungslehre CT auf den Leuchter stellt.

Ich wünsche diesem streitbaren andchen weıtere Beachtung! Unsere
Geme1inden brauchen nötiger denn Je sowohl eiıne gesunde Eschatologie als
auch eine fundierte Rechtfertigungslehre. In beıden Bereichen SInd S1e leider
Ilzuoft unser1ösen Meınungsbildnern ausgelıefert. Die In der vorgelegten
chrı aufgezeigten Tendenzen verdienen Unterstützung: Die Eschatologıe
hat sıch VO Korsett fester Zukunftsprogramme befreien, und dıe echt-
fertigungslehre darf nıcht das bıblısch-paulınische Nıveau sınken.

Lukas einnO
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Dogmatık

arl ara AandDuc. der hiblischen Glaubenslehre rundlagen für Tau-
ben Un en e1 nssler-Bıbelwissen Neuhausen-Stuttgart: Hänss-
ler, 994 298 e 39,95, SFErT. 41,50, ö5 312,—

»Grundlagen für Glauben und Leben« sınd nach dem Untertitel der Inhalt
dieses Buches, das in der €e1 nssler-Bıbelwissen erschıenen ist Damıt
111 der Verfasser keiınen Anspruch auf Vollständigkeıt erheben, sondern
»versuchen, einıge Hauptpunkte bıblıscher Tre besonders behandeln«
(S 42) Über der SaNzZcCh Arbeıt steht dıie Überzeugung: » Dıie Schrift und
erst recht die hınter iıhr stehende Person (Gott) ist immer größer als
Denken und Erfassen« S 42) Es geht also nıcht darum, Gott in eın mate-
riales (inhaltlıches) System zwängen. Dıie Aufgabenstellung des Buches
wiıird 431 gegeben » Wır wollen das. Was die Schriuft sagl, in außerer
Ordnung zusammenstellen und el auch auf dıe Zeitbezogenheit insofern
achten, als wichtige Anfragen, die uns In der eutigen Zeıt als Chrısten
gestellt SInd, etwa UuUrc die Exıiıstenz anderer ehren, aufgenommen und
besprochen werden «

Der ufbau des Handbuches ist ach eiıner klassıschen Systematık DC-
lıedert Einleitend wiıird von der eologıe und der eılıgen Schriuft (Her-
meneutik, Kanonsfrage geschrıieben, wobe!l grundlegende Entsche1idun-
SCH gefällt werden (z.B daß »dıe ANSCHMCSSCHC Antwort auf Offenbarung
nıcht ıtık« Ist, »sondern Hören und Sıch-persönlich-hineinnehmen-Las-
sCcChH In das Wort und ırken Gottes«. 24, 31) Dann olg dıe TE Von

Gott, se1iner chöpfung und dem Menschen. ach der Beschreibung VON
Christus 1ın Person, Weg und Werk wiırd die persönlıche ue1gnung des
e11s erläutert. Den SC bıldet dıe Ekklesiologıie und Eschatologie
Nnter dem 1t6 » Das e1C Gottes und dıe Vollendung«. urc diesen
Aufriß erhält der Leser eiınen fundierten 1NDI1C iın dıe verschıiedenen Ge-
biete der Dogmatık

Im Anhang werden Zzuerst 5() Seliten Anmerkungen aufgeführt, dıe neben
Literaturverweisen auch Personendaten und wertvolle weıterführende BrT-
klärungen enthalten. Sehr hılfreich für die Arbeıt konkreten Themen
sınd dıe dre1 umfangreichen Regıister Schluß des Buches Personenna-
INCN, tiıchworte und Bıbelstellen Sı1e machen den Band ZU praxistaugl1-
chen andbuc

Was € ist e1in allgemeınes Vorwort mıt einer Absiıchtserklärung und
der Beschreibung des vorgestellten Zielpublıkums (außer Umschlagklappe:
»für alle, dıe siıch themenbezogen über den christlichen Glauben informie-
ren wollen und dieses Wissen auch weitergeben möchten«). Es ist schwıe-
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rng, auf Anhıebh herauszufinden, ob 6S In erster Lıinıie für Theologen oder
für »L alen« gedacht ist

Das Werk ist leicht verständlıch geschrıeben, auch für »Lalen« lesbar,
ist nıcht überfüllt mıt theologischen Fachausdrücken, Wäds ich als sehr DOSITIV
werte (von der anderen Gattung g1Dt WAanNnrlıc qauf dem ar
Trotzdem ist nıcht oberflächlic geschrıieben. Es wıird demonstriert, daß
iINnan auch ohne phılosophisches Gehabe theologı1ısc ogründlıc arbeıten
ann

eht iNnan Von dieser Annahme dU>S, dann ist bemängeln, daß dıe aut-
schriıft der hebräischen bzw. griechischen Begriffe schliecC gewählt ist S1ıe
müßten mındestens kursıv geschrıeben werden, und sollte eiıne einheıtlı-
che Umschriıft definiert werden, damıt auch ein Unkundıger weı1ß, wI1Ie CT
z B chasa; SWwdw/so0odo (S 20); shama Y hypakod DIStEDOOS aussprechen und
betonen soll Da steht z.B Ischem (S 145) anstatt Ww1e SONS üblıch leschem;
1e7 wırd ssch« geschrıeben, dort ysh«< für den gleichen Buchstabenrig, auf Anhieb herauszufinden, ob es in erster Linie für Theologen oder  für »Laien« gedacht ist.  Das Werk ist leicht verständlich geschrieben, auch für »Laien« lesbar, es  ist nicht überfüllt mit theologischen Fachausdrücken, was ich als sehr positiv  werte (von der anderen Gattung gibt es wahrlich genug auf dem Markt ...).  Trotzdem ist es nicht oberflächlich geschrieben. Es wird demonstriert, daß  man auch ohne philosophisches Gehabe theologisch gründlich arbeiten  kann.  Geht man von dieser Annahme aus, dann ist zu bemängeln, daß die Laut-  schrift der hebräischen bzw. griechischen Begriffe schlecht gewählt ist. Sie  müßten mindestens kursiv geschrieben werden, und es sollte eine einheitli-  che Umschrift definiert werden, damit auch ein Unkundiger weiß, wie er  z.B. chasa; swdw/sodo (S. 20); shama’; hypakoä pisteoos aussprechen und  betonen soll. Da steht z.B. Ischem (S. 145) anstatt wie sonst üblich /eschem;  hier wird »sch« geschrieben, dort »sh« für den gleichen Buchstaben ...  Es werden theologische Begriffserklärungen abgehandelt, die einem das  Denken der biblischen Ursprachen näher bringen und die Unterschiede zu  unserer Sprache plastisch darstellen (z.B. shama’ = »hören« und »gehor-  chen« [S. 23]; oder: Denken und Reden ist im Hebräischen dasselbe  [ebd.]). Das erspart einem das aufwendige Suchen im komplizierten theol.  Wörterbuch. Trotzdem hat es hie und da Anspielungen auf theologische  Fachwörter (z.B. Monismus, Transzendenz/Immanenz [S. 18, 20]), für die  u.U. das Lexikon zur Hand genommen werden muß.  In verschiedenen Exkursen wird auf andere Lehrmeinungen eingegan-  gen, so wird z.B. die katholische Position diskutiert und an biblischen Be-  legen gemessen; oder auch Lehren von Sekten (z.B. Zeugen Jehovas, An-  throposophen ...) werden kritisch hinterfragt. In den Exkursen werden zu-  dem auch Ansichten der modernen Theologen analysiert, damit man eine  Vorstellung bekommt, wie außerhalb der »evangelikalen« Theologie argu-  mentiert wird. Diese Auseinandersetzung mit modernen Strömungen (Bi-  belkritik, liberale Theologie, allgemeine Offenbarung ... [S. 24]) ist eine  große Hilfe, ist es doch nicht jedermann gegeben, sich in diese Gedanken-  gebäude einzuarbeiten.  Dogmengeschichtliche Rückblicke zeigen exemplarisch auf, wie in ein-  zelnen ausgewählten Epochen des Christentums argumentiert wurde. Dazu  werden häufig auch die Kirchenväter zitiert und natürlich auch die Refor-  matoren (v.a. M. Luther). Religionsgeschichtliche Vergleiche mit anderen  Religionen und ihren Dokumenten (z.B. Tontafeln in Mari/Euphrat) runden  das Bild ab. All dem werden biblische Argumente gegenübergestellt und  damit Entscheidungshilfen gegeben.  Als reformiertem Theologen stört mich persönlich, daß bisweilen und  mit großer Selbstverständlichkeit von einer lutherisch-landeskirchlich ge-  prägten Theologie ausgegangen wird. Als Beispiel sei das Abendmahlsver-  328Es werden theologische Begriffserklärungen abgehandelt, dıe einem das
Denken der bıblıschen Ursprachen näher bringen und dıe Unterschiede
uUunNnseTeT Sprache plastısch darstellen (z.B shama ‘ »hören« und »gehor-
chen« N 23 oder: Denken und en ist 1m Hebräischen asselbe
ebd Das erspart einem das aufwendıige Suchen 1im komplıizlierten eo
Wörterbuch Trotzdem hat CS hıe und da Anspılelungen auf theologısche
Fachwörter (z.B Monısmus, TIranszendenz/Immanenz S 18, 201), für dıie
u.U das Lex1ıkon ZUT and werden muß

In verschıedenen Exkursen wırd auf andere Lehrmemungen eingegan-
SCH, wırd z B dıe katholische Posıtion dıiskutiert und bıblıschen Be-
egen9 oder auch Lehren VonNn Sekten (z.B Zeugen Jehovas, An-
throposophen werden krıtisch hinterfragt. In den Exkursen werden
dem auch Ansıchten der modernen Theologen analysıert, damıt INnan eıne
Vorstellung bekommt, WIEe außerhalb der »evangelıkalen« Theologıie ArgUu-
mentıert wiırd. Diese Auseinandersetzung mıt modernen Strömungen (Bı
belkriıtıik, 1Derale Theologıie, allgemeıne UOffenbarungrig, auf Anhieb herauszufinden, ob es in erster Linie für Theologen oder  für »Laien« gedacht ist.  Das Werk ist leicht verständlich geschrieben, auch für »Laien« lesbar, es  ist nicht überfüllt mit theologischen Fachausdrücken, was ich als sehr positiv  werte (von der anderen Gattung gibt es wahrlich genug auf dem Markt ...).  Trotzdem ist es nicht oberflächlich geschrieben. Es wird demonstriert, daß  man auch ohne philosophisches Gehabe theologisch gründlich arbeiten  kann.  Geht man von dieser Annahme aus, dann ist zu bemängeln, daß die Laut-  schrift der hebräischen bzw. griechischen Begriffe schlecht gewählt ist. Sie  müßten mindestens kursiv geschrieben werden, und es sollte eine einheitli-  che Umschrift definiert werden, damit auch ein Unkundiger weiß, wie er  z.B. chasa; swdw/sodo (S. 20); shama’; hypakoä pisteoos aussprechen und  betonen soll. Da steht z.B. Ischem (S. 145) anstatt wie sonst üblich /eschem;  hier wird »sch« geschrieben, dort »sh« für den gleichen Buchstaben ...  Es werden theologische Begriffserklärungen abgehandelt, die einem das  Denken der biblischen Ursprachen näher bringen und die Unterschiede zu  unserer Sprache plastisch darstellen (z.B. shama’ = »hören« und »gehor-  chen« [S. 23]; oder: Denken und Reden ist im Hebräischen dasselbe  [ebd.]). Das erspart einem das aufwendige Suchen im komplizierten theol.  Wörterbuch. Trotzdem hat es hie und da Anspielungen auf theologische  Fachwörter (z.B. Monismus, Transzendenz/Immanenz [S. 18, 20]), für die  u.U. das Lexikon zur Hand genommen werden muß.  In verschiedenen Exkursen wird auf andere Lehrmeinungen eingegan-  gen, so wird z.B. die katholische Position diskutiert und an biblischen Be-  legen gemessen; oder auch Lehren von Sekten (z.B. Zeugen Jehovas, An-  throposophen ...) werden kritisch hinterfragt. In den Exkursen werden zu-  dem auch Ansichten der modernen Theologen analysiert, damit man eine  Vorstellung bekommt, wie außerhalb der »evangelikalen« Theologie argu-  mentiert wird. Diese Auseinandersetzung mit modernen Strömungen (Bi-  belkritik, liberale Theologie, allgemeine Offenbarung ... [S. 24]) ist eine  große Hilfe, ist es doch nicht jedermann gegeben, sich in diese Gedanken-  gebäude einzuarbeiten.  Dogmengeschichtliche Rückblicke zeigen exemplarisch auf, wie in ein-  zelnen ausgewählten Epochen des Christentums argumentiert wurde. Dazu  werden häufig auch die Kirchenväter zitiert und natürlich auch die Refor-  matoren (v.a. M. Luther). Religionsgeschichtliche Vergleiche mit anderen  Religionen und ihren Dokumenten (z.B. Tontafeln in Mari/Euphrat) runden  das Bild ab. All dem werden biblische Argumente gegenübergestellt und  damit Entscheidungshilfen gegeben.  Als reformiertem Theologen stört mich persönlich, daß bisweilen und  mit großer Selbstverständlichkeit von einer lutherisch-landeskirchlich ge-  prägten Theologie ausgegangen wird. Als Beispiel sei das Abendmahlsver-  328S 24|) ist eiıne
große 1  ©: iıst doch nıcht Jedermann gegeben, sıch in diese edanken-
gebäude einzuarbeıten.

Dogmengeschichtliıche Rückblicke zeigen exemplarısch auf, WwWI1e in eIn-
zeinen ausgewählten Epochen des Chrıistentums argumentiert wurde. Dazu
werden häufig auch die Kırchenväter zıtiert und natürlıch auch dıie eIiOr-
atoren (v.a Luther). Religionsgeschichtliche Vergleiche mıt anderen
Relıgionen und iıhren Dokumenten (z.B Tontafeln in Marı/Euphrat runden
das Bıld ab Al dem werden bıblısche Argumente gegenübergestellt und
damıt Entscheidungshilfen gegeben

Als reformıertem Theologen stort miıch persönlıch, bısweılen und
mıt oroßer Selbstverständlichkeit VON eiıner lutherisch-landeskirchlich HU>-
pragten Theologie dU.  Cn wiırd. Als e1ispie E1 das endmahlsver-
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ständnıs erwähnt »Das Heılıge Abendmahl ist ysichtbares Wort« Gottes;
also nıcht 1UT eın Symbol« (S 14 7) wırd gesagl, und ist mıt eiıner dıs-
kreten Anspielung dıe acC erledigt. Die reformiıerte und In vielen Freıkir-
chen vertretenea wırd mıt keinem Wort erwähnt oder ZUTr Dıskussi1i-

gestellt, dafür wırd auf fast dre1 Seıiten dıe katholısche re bgehan-
delt

uch die umstrittene Tauffrage wird sehr obertflächlıc und einse1lt1g be-
handelt Der Anspruch, »D1IDIIScCHeEe aubenslehre« V muß
dıesem un abgewılesen werden. Rıchtig und wichtig ist der Hıiınweıs, da
dıe rage den Zeıtpunkt der aulie Chrıisten geistliıch nıcht trennen darf
(S 143) ber »dıe rage, ob Kındertaufe oder Erwachsenentaufe« als
»Kırchenordnungsirage« abzutun, scheımnt MIr etwas ınfach Der
exegetische ist es andere als einfach, gerade darum sollte OE 4ET
erläutert werden. ıne bıblısch-theologische Argumentatıon (pro/kontra)
ware dieser Stelle vonnoten Ansonsten laufen WITr Gefahr. bıblısche
Praxıs und » Iradıtion« vermiıschen. Dies gılt übrigens auch für dıe au-
erlıche FOorm, auch WenNnn die Dıdache y»sehr qalt« iıst S 144 und Anm
551° meınt das Wort baptızo WITrKI1c NUur dre1 Wassertropfen auf der Stirn?
Warum tauft denn nıcht iIm Fluß. WEeNnNn Or ZUE erfügung steht? Ware
das nıcht bıblıscher”).

Der eingangs erwähnte Versuch, »eıINIgE Hauptpunkte bıblıscher rTe
besonders behandeln« (S 42), ist dem Autor WITrKlıc gelungen Man
bekommt eın »Handbuch« vorgesetzl, das diıesen Namen verdıient. Es ist
eıne für Laiıen (miıt Vorbildung) und Theologen, Pfarrer und rediger,
die nıcht eıt aben, sıch ın »großen« ogmatıken einzudecken. Hıer be-
kommt INan eınen gul lesbaren Überblick.

Das andbuc alt siıch sehr gul für dıie Predigtvorbereitung brauchen,
zumal auch der praktısche ezug vorhanden ist, den INan In vielen 111-
mierten Dogmatıken suchen 11USS wırd auf dıe Konsequenzen inge-
wıesen, dıe (Gjottes en für en hat Gehorsam und Nachfolge
(S 223 Ja Liedstrophen oder edichte werden vorgeschlagen, dıe
INan dırekt übernehmen ann (S 233 1ele Bıbelstellen Ssınd explızıt AdUu$Ss-

geschrieben der Leser wırd nıcht uberhau mıt angen Lıisten VONn nach-
zuschlagenden Versen. So kann INan mıt e9 daß dieses Buch
TOTLZ theoretischer aterıe nıcht trockene Theorie ist, sondern eiıne wertvol-
le Bereicherung für die Praxıs.

Andreas Wahlen
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olfgang Bıttner. 1st du e 9 Gott? 1eDe, Leid, Ungerechtigkeit: ıbhli-
sche Steine auf dem Weg2 UNC. UNSsere eıt Metzingen: Ernst Franz Verlag,
993 143 S SEr 15,80, 14,80

»Bıst du CS, Gott?« dies ist dıe Grundfrage, dıe w1e eın ogen dıe zehn
Kapıtel des Buches umspannt, welche Je für sıch wıeder eine rage
kreisen. Es werden zentrale Themen des christlıchen aubens yerfragt«
(»biblische Steine«). Das Bıld der Steine. soll verdeutlichen. daß
Themen geht, ber dıe WITr 1ın uUuNnseTEIMN en und beım Bıbellesen ystol-

können. Dem Theologen W.J Bıttner geht 6S darum, auIgebroche-
Fragen ernst nehmen. e1 g1bt ST nıcht ınfach dogmatısche Ant-

WOTrten; vielmehr möchte 61 Hören auf dıe bıblıschen Jlexte aNnTe-

SCH, die dıe jeweılıge rundlage der jeweılıgen Abschnitte S1nd. Die zehn
Kapıtel, dıe mıt oroßer Übersichtlichkeit geglıedert SINd, bestehen dus eiıner
Zusammenstellung VON schon veröffentlichten und och unveröfftfentlichten
CcCnrıften des Autors.

Besondere CaC  ng verdient das Kapıtel » DIie rage ach dem Leid
der Welt« S 48) Es wIırd den gedanklıchen und seelsorgerlıchen Heraus-
orderungen, dıe diese schwere rage stellt, In außerordentlicher Weıse DC-
recht Die gedanklıch anspruchsvolle Betrachtung geschieht in eiıner Art,
daß der Weg Begegnung mıt dem lebendigen (Gjott nıcht eh1ınde: SOT1-

dern freigelegt wird So eıgnen sıch dieses Kapıtel, WwWI1Ie auch viele andere,
ZUT Lektüre für suchende Menschen er nıcht NUr für diese!). » Die rage
ach (rottes TrOst« S 83) ist eines der Kapıtel, In denen Bıttner den ext
der 1er Ps 23) und den » lext UNSCICS Lebens« meınsterhaft miıte1in-
ander verweben versteht. Dadurch gewınnt das bıblısche Wort eıne An-
schaulıchkeıt, dıe WITKI1IC In heutiges en dringen

Der Autor macht eutlıc  9 daß »gerade jene Steine (und damıt öte),
ber dıie WIT 1mM eigenen en stolpern,Wolfgang J. Bittner. Bist du es, Gott? — Liebe, Leid, Ungerechtigkeit: Bibli-  sche Steine auf dem Weg durch unsere Zeit. Metzingen: Ernst Franz Verlag,  1993. 143 S., SFr 15,80, DM 14,80  »Bist du es, Gott?« — dies ist die Grundfrage, die wie ein Bogen die zehn  Kapitel des Buches umspannt, welche je für sich wieder um eine Frage  kreisen. Es werden zentrale Themen des christlichen Glaubens »erfragt«  (»biblische Steine«). Das Bild der Steine , soll verdeutlichen, daß es um  Themen geht, über die wir in unserem Leben und beim Bibellesen »stol-  pern« können. Dem Theologen W.J. Bittner geht es darum, so aufgebroche-  ne Fragen ernst zu nehmen. Dabei gibt er nicht einfach dogmatische Ant-  worten; vielmehr möchte er zu neuem Hören auf die biblischen Texte anre-  gen, die die jeweilige Grundlage der jeweiligen Abschnitte sind. Die zehn  Kapitel, die mit großer Übersichtlichkeit gegliedert sind, bestehen aus einer  Zusammenstellung von schon veröffentlichten und noch unveröffentlichten  Schriften des Autors.  Besondere Beachtung verdient das Kapitel »Die Frage nach dem Leid  der Welt« (S. 48). Es wird den gedanklichen und seelsorgerlichen Heraus-  forderungen, die diese schwere Frage stellt, in außerordentlicher Weise ge-  recht. Die gedanklich anspruchsvolle Betrachtung geschieht in einer Art,  daß der Weg zur Begegnung mit dem lebendigen Gott nicht behindert, son-  dern freigelegt wird. So eignen sich dieses Kapitel, wie auch viele andere,  zur Lektüre für suchende Menschen (aber nicht nur für diese!). »Die Frage  nach Gottes Trost« (S. 83) ist eines der Kapitel, in denen Bittner den Text  der Bibel (hier Ps 23) und den »Text unseres Lebens« meisterhaft mitein-  ander zu verweben versteht. Dadurch gewinnt das biblische Wort eine An-  schaulichkeit, die wirklich in heutiges Leben zu dringen vermag.  Der Autor macht deutlich, daß »gerade jene Steine (und damit Nöte),  über die wir im eigenen Leben stolpern, ... uns zur Hilfe (werden), Gott so  zu sehen, wie er wirklich ist« (S. 10). D.h., daß das Christenleben nicht als  glatt präparierter Weg erwartet werden darf. Unter der »Frage nach der  Fremdheit Gottes« (S. 35) arbeitet Bittner heraus, daß es zum Wesen des  biblischen Gottes gehört, gerade auf den steinigen Wegen, die vom T7od  gezeichnet sind, zum Ziel des ewigen Lebens zu führen. Nur falsche Götter  gaukeln vor, bereits den Weg zum verheißenen Ziel mit Gold pflastern zu  können.  Die »leidvollen Wege« sind jedoch längst nicht das einzige Thema des  Buches. Mit der »Frage nach dem Vater, dem Gott der Liebe« (S. 18),  richtet der Autor den Blick auf den älteren Sohn des Gleichnisses von Lk  15 und ermuntert uns, die »Segnungen des Vaterhauses« bestaunen zu ler-  nen. Mit dem Kap. VI haben wir ein »Konzentrat zum Thema Glaube und  Wunder« vor uns.  330uns werden), (jott

sehen, WI1Ie CT WITKI1IC 1St« (S 10) D daß das Christenleben nıcht als
gla präparıerter Weg erwartet werden darf. Unter der >Frage ach der
Fremdheit (Jottes« S 35) arbeıtet Bıttner heraus, daß ZU Wesen des
bıblischen (Gjottes gehört, gerade auf den stein1gen egen, dıe Vo Tod
gezeichnet Sind, Ziel des ew1igen Lebens ren Nur alsche (Jötter
gaukeln VOT, bereıts den Weg Aı verheißenen Ziel mıt old pflastern
können.

Die »lei1dvollen CDE« SInd jedoch längst nıcht das einz1ge ema des
Buches Miıt der »Frrage ach dem Vater, dem Gott der Liehe« (S 18),
richtet der Autor den tcC auf den alteren Sohn des Gleichnisses VOoN

15 und ermuntert uns, die »SegnNuUNgeN des Vaterhauses« bestaunen ler-
NC  S Miıt dem Kap en WITr eın » Konzentrat ZU) ema Glaube und
Wunder« VOT un  N
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WEe1 Kapıtel lassen Bıbeltexte urc Meditationen Wort kommen (I
und Diıe Nachempfindungen der innerpsychıschen Vorgäange der be-
trachteten bıblıschen ersonen mMuten ZW ar G eIwas TeEMmM! och viel-
leicht können S1e uns helfen, dıe bıblıschen Menschen und uns selbst SCIA-
de mıiıt unseTICN Sanz menschlichen egungen ernst nehmen.

WEe1 weıtere Abschnuıtte sollen och hervorgehoben werden. /Zum eınen
der Begınn Von Kap LV, sehr gute Kriterien für e1in Gottesbild 1im Sınn
der herausgearbeıtet werden. Zum anderen dıie »zeıtgeschichtliche
Eınleitung« (S 94) Kap NVAi: eine pragnante Hınführung den
»Reich Gottes«-Gleichnissen geboten wIrd. » Jesus und die erwartete KÖOÖ-
nıgsherrschaft Gottes«, dies wırd unter Berücksichtigung der polıtıschen
Dımension des Themas erortert. Anders als In der »evangelıkalen Theolo-
g1e der Befreiung« stellt Bıttner jedoch heraus, da Jesus die polıtısche
Dımension der »Reıich Gottes«-LErwartung für seinen Dienst blehnt

1ıst du C5S, Gott? Ja, HTr ist C5S, der unls mıtten in UNsSsSCICIN heutigen
en egegnen will, unls sodann nıcht der Wiırklıichkeıit entziehen,
sondern gerade ZUr echten Wa  €  ung und Bewältigung derselben
ühren Dies machen die Aus  gen immer wıeder eutl1ic

NNa Marıa Forster-Sauer

Siegfried Kettling. Du 2108 mich nicht dem Tode DrelS. Aufl upperta
und ur Brockhaus., 990 207 O DM/SFr. 22,60

Was der Autor muıt dieser Veröffentlichung ZUT bıblıschen Eschatologı1e VOI-

legt, beeindruckt in der des zusammengestellten Wıssens, dessen reli-
gionsgeschichtliche Hınweise oftmals in besonderer Weıse erhellend SInd.
Gleichzeitig versteht Or 6S immer wıeder, dıe Linıen se1ines Denkens in dıe
konkrete Exı1istenz und ın die Praxıis auszuzıehen. em dıe Wechselwir-
kungen zwıischen edanken und persönlıchem Erleben aufze1gt, gewinnt
selne Darstellung eiıne eindrücklıche Lebendigke1 (so 713 in seinem Hr-
kenntnisweg in der rage ach dem »Ganztod«). 1e1€6 anschaulıiche Be1-
spiele geben dem Buch Lebensnähe S1ıe werden manchem interessierten
Pfarrer im Dienst als Lehrer und rediger helfen

Das Buch glıedert sıch ın Zzwel Hauptteıle: Der ers befaßt sıch mıiıt
grundsätzlıchen Fragen; 1mM zweıten erzählen Siegfried Kettling und se1ıne
Gattın Chrısta Von ihrem ganz persönlichen Weg nach dem Tod des alte-
Sten Sohnes, den S1e urc eınen Motorradunfall verloren en

Der Verfasser seitzt mıt der Theodizeefrage eın Krıtisch durchleuchtet
unterschiedliche Lösungsversuche, denen dıie biblisch-lutherische IC
VO »verborgenen« und »offenbaren Gott« entgegenstellt.
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Im 7zweılten Kapıtel beschreıbt DE eine weıte Palette menschlıcher Versu-
eh6. mıt der Realıtät des es umzugehen. Darın gelangt wiß 711 enl:
da 6S nıchts nutze, den Tod verdrängen wollen, ıhn wegzuschmınken
oder iıhn totzuschweıigen. Es Te aber 1mM Gegenzug ebenso nıchts, den
Tod vergotzen, ıhn als Erlöser aton), als Hebamme ZU »e1igentl1i-
chen« en (Existentialphilosophie) oder als das y»schönste Erlebnis« (To-
desnähe-Erlebnisse, 00dy) preisen. Im Exkurs ber dıe Seelen-
wanderung DZW. Reinkarnatıon untersche1idet der Autor zwıschen der asılatı-
schen Varıante (Wıederverkörperung als as und der europälischen (Wıe-
erverkörperung als elbstentfaltung). Angesıchts dieser ZU)] Teıl sehr p —
pulär gewordenen Meınungen, wırd ß nıcht müde, die realıstische, 1blı-
sche Botschaft VO Tod als »dem etzten Feind« Or und dıe
Eınmalıgkeıt des Sterbens e 9.27) betonen.

Den geschichtlichen Charakter der ernst nehmend, zeichnet
Kettling an: exegetischer Hinweilise Ursprung und Geschichte des
Auferstehungsgedankens ach Dıe verschıedenen Tradıtionslinien finden
gleichsam iıhre önung In der Auferstehung Jesu Chrıst1ı Das Neue Jesta-
ment Jlefere nıcht eiıne CI Theorıie ber den Tod, sondern bezeuge viel-
mehr, da (Jott selbst dem Tod das Entsche1idend: angetan habe An Ostern
habe nıchts Geringeres stattgefunden als »des es &A (S /0)

Im Kapıtel » WO Ssınd uUunNnseTE Toten?« wırd eın ucC Dogmengeschichte
lebendıig. Es geht 1er unnn dıe Te VO »Ganztod« au aus Eın-
TUCKI1C stellt der Verfasser, In Jjungen Jahren selbst nhänger dieser Leh-
T'  D deren faszınıerende nlıegen dar. Gleichwohl GT S1e nach sorgfälti-
SCH) Abwägen ab e1 SIınd ıhm dıie Erkenntnisse des australıschen
Gehirnforschers und Nobelpreıisträgers SIr John Eccles behilflich, der
den monistischen Mater1i1alısmus in der Medizın hınteriragte. ach Eccles
könne der ensch nıcht auf se1n ınm reduzliert werden. en dem
örper gebe 65 als zwelıte TO den Geist (Seele, Selbst).

Der Autor stellt sıch auch dem ema »Endgericht«, in em 65 Z7WEeI1
Aspekte gehe ZU eıinen die letzte Entscheidung ber Personen;: ZU
andern dıe letzte Beurteijulung, das »Gericht ach Werken«.

Wıe eın roter en zieht sıch dıe grundlegende Erkenntnis Uurc das
Buch, daß Gottesgemeinschaft en bedeutet. Im Kapıtel ber dıe Ew1g-
keıt wiırd 1€6Ss besonders eutl1c » Letzte Dıinge« treten in den Hınter-
orund, »dem Letzten«, der zugle1c »der Erste« ist, den lebendigen
Gott in den Vordergrund rücken. muß das Leıit-
motiv und Mal} er Eschatologı1e werden« S 124)

ach der rage ach dem Endgericht wırd konsequenterweılse auch dıe
rage ach ew1iger Verdammnis geste WEe1 Alternatıven stehen einander
gegenüber: doppelter Ausgang un Allversöhnung. Der Verfasser SCANI1eE
sıch, nachdem C dıe re1 Grundmodelle der Gnadenlehre a) yfreler bzw.
unfreıer Wılle« u  er); »doppelte Prädestination« alvın und @) » AN-
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versöhnung« profund erwagt, der Lehre VoO »doppelten AuSgang« d wı1e
S1e auch 1Im Augsburgischen Bekenntnıis, Artıkel , festgehalten wIird.

Fuür 1egirie und Chriısta Kettling 6S ange elıne offene rage, ob s1e
den zweıten Teıl des Buches überhaupt drucken lassen und damıt Urper-
sönlıches preisgeben wollten Was S1e schließlich dıiıesem Schriutt eWwog,
War ıhr Wiıssen und en daß iıhr Glaube., iıhr »Überleben 1mM Glauben«
nıcht eigenes KöÖönnen, sondern ach Luther eın VON ott Gehaltenwer-
den ist (S 10) Als Leser hat mich gerade dieser Teıl In besonderer Weıse
angesprochen und ugen und Herz für Menschen, dıe Üure annlıche Er-
fahrungen hindurchgehen, eın ucC weıt geöffnet. Das hrlıche Rıngen, In
dem Zweiıfel nıcht unterdrückt werden und das der Versuchung wıdersteht,
Menschen verherrlıchen, INa geEWl manchen Betroffenen ZU) qufer-
standenen Iroöster hren

Im gleichen Sınne sınd die dre1 Bıldmeditationen Bıldern Von Edvard
unc alter Habdank und Wol{f-Dieter Kohler (Umschlagbild) weıt
mehr als Abrundung vorangehender Aus  ngen uch sS1e welsen
angefochtene Menschen auf den (Jott mıt dem österlıiıchen Namen »Der
Gott, der Jesus VON den Toten auferweckt hat« S 70) hın

as einnO

Ethik

Helmut Burkhardt (Hg.).Christliche IM Wandel der Systeme Gle-
Ben/Basel Brunnen Verlag, und Wuppertal/Zürıich: Brockhaus Verlag,

994 B7 S: STr 3 Br 29,—

Dieser Berichtsban nthält Plenumsvorträge und Gruppenvorträge, die
anläßliıch der Theologıischen Studienkonferenz des Arbeıtskreises tür
evangelıkale Theologie (AfeT) VO bis Z August 993 In Bad Blan-
kenburg, ürıngen, gehalten wurden. Dıe Konferenz versuchte auf dıe
rage, Was WIT denn als der bıblıschen anrneı verpflichtete Chrıisten in
dıe gegenwärtige Orıentierungskrise In Ost und West, insbesondere se1ıt
dem Zusammenbruch des »real ex1stierenden Sozialısmus« und der » Deut-
schen Demokratischen Republık«, hıneın konkret bleten hätten.

In seinem einleıtenden Referat wirtit ıchel die rage ach dem
unıversalen Geltungsanspruc christliıcher im Streıit der modernen,
multikulturellen und multirelig1ösen Gesellscha: auf. In eine solche Sıtua-
tıon hınein ann ach ıchel eıne entschiıedene und gelebte chrıistlıche Hu-
manıtät, dıe urc ihre diıenende Haltung überzeugt, mehr 1n nehmen
als Aur Argumente oder Sal Machtmuttel Dıie übrıgen Referate sınd den
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Schwerpunktthemen Polıtik und Wırtschaft gew1ldmet. ayer ze1gt, da
Staatshörigkeıt und Staatsverdrossenheit ihre Wurzeln im überholten Obrıg-
keıtsdenken en Besonders anregend Sınd ayers Thesen The-

rıistliıche zwıschen Staatshörigkeıt und Staatsverdrossenheit«
S 411) Das Refiferat Von Bıschof €eie ber »Konflıkterfahrungen als
Christ In einem totalıtären ystem« ist eın engagıierter Erfahrungsbericht
eiINes ehemalıgen Bürgers und leıtenden Kırchenmannes der DD  7 In Hr-
gäaänzung e1C zeigt das Referat des westdeutschen Landtagsabgeordne-
ten Decker. WwI1Ie sehr das Grundgesetz der Bundesrepublık Deutschlan:
dıie polıtısch Verantwortlichen VOT Gott und den Menschen die uther1-
sche Zwe1i-Reiche-Lehre erinnert. Das Referat des Nürnberger Wiırtschafts-
wı1issenschaftlers Lachmann ber »  ırtschaft zwıschen Sozlalısmus und
Kapıtalismus« bıldet zweıftfellos den thematıschen Höhepunkt des Buches
ach der oroßen en! gelte eıner Soz1lalen Marktwirtschaft als dienen-
de Wırtschaftssordnung Jenseı1ts Von Kapıtalısmus und Sozlalısmus Raum

geben eutlic welst aber Lachmann darauf hın, da auch dıe Soz1lale
Marktwirtscha: nıcht den bıblıschen Vorstellungen entspricht. Siıe stellt ]Je-
doch eine Konzeption dar, dıe ein Mındestmalß gesellschaftlıcher Z
stimmung und ethischer Mınımalmoral ermöglıcht und dadurch eiıne frie-
denschaffende und wohlfahrtsfördernde Funktion ausubt. Die folgenden
1er Gruppenvorträge VON Bıttner, Lachmann, ur  ar und

vertiefen dıe angeschniıttenen Fragen. Der eindrücklıche Berichtsband
Schlıe mıt Zzwel sorgfältigen Bıbelarbeıiten VON Neudortfer ber Mt
22 4d=22 und Swarat ber er „11-17 1Tle Beıträge sens1ıbilisıeren
den Leser für dıe geistigen rundlagen und Werte der chNrıistliıchen Tradıti-
O ohne dıe weder eıne moderne Demokratıe och eiıne ozlale ar  ırt-
SC überhaupt richtig funktionie_ren können.

Hans Ulrich Reifler

TIhomas chıirrmacher. Lektionen AA Selhststudium Hänssler-Ver-
lag Neuhausen/Stuttgart, 1994, Bde 883 891 e StTr/DM 98,—

Das vorlegende, umfangreiche zweıbändıge Werk ist ach Ansıcht des A
tOrSs »eıne bıblısche für das intensıive tudıum in Hauskreıisen, Ge-
meıinden, 1m Selbststudium und im Fernunterricht« (Bd 1, 1) S1ıe glıe-
dert sıch in Lektionen und behandelt ın verständlıcher Sprache Sanz
unterschiedliche ethische Fragen, WI1IeEe ZU e1ispie den uIstan: dıe
göttlıche 1. die Bedeutung der Gebote, dıe Gültigkeıt der Bergpre-
dıgt, Bıldung und Schule, Mord und Totschlag, Krieg und Frieden Der
ufbau der einzelnen Lektionen olg nıcht ach den Prinzıplen der klassı-
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schen allgemeınen und spezıflisch chrıistlichen 1 sondern erarbeıtet
vieldiskutierte Einzelthemen e1 wiırd der Leser nıcht mıt der viel-
schichtigen Problematı der umstrıittensten ethischen Gegenwartsfragen
konfrontiert, sondern gleichzeıtig auch mıt dem Wort Gottes, den wesentli-
chen Einsichten der Kırchenväter Augustinus und Athanasıus, der Reforma-
oren Luther und Calvın, SOWIE den Erkenntnissen evangelıkaler Ethıker
der Gegenwart, WIEe sen, Bockmühl, Huntemann und anderen. CNAIrT-
machers ist eiıne typısche Ordnungsethıik. Die Lektionen 31 bIıs 5()
behandeln deshalb, Sanz nach dem Vorbild Bonhoeffers, die vier un:
Ehe: eit; T und Staat Leıder der umfangreichen Zıtaten-
ammlung eın aktualısıertes Personen- und Sachregister SOWIE eın 1bel-
tellen- und abschließendes Lıiteraturverzeichnis.

Dıe massıve Kritik eıner angeblıchen evangelıkalen Siıtuationsethik
ockmühls in Lektion J7 basıert auf einem Milßiverständnıis. OC
nlıegen WAar aufzuze1igen, da dıe Chrıistenheit gerade ıIn der abe des
eılıgen Gelstes etwas besıtzt, das dıe abe der Zehn Gebote be1 weıtem
überragt (Gesetz und Geist, 1, und da dıe dauernde ınwohnung

egenwa: des eılıgen Gelstes be1 den Gläubigen keıine ruhende,
sondern eıne tätıge ist (Gesetz und Geist, 364) So sagt mIır ZWAar das
Gesetz, daß ich nıcht ehebrechen soll; aber 6S sagt MIr nıcht, welches Von
»sechs erlaubten Dıingen«, z B gläubıgen Mädchen, dıe richtige Lebens-
partnerın ist Daß Bockmühl sıch Von jeder Sıtuationsethik und MoO-
ral dıstanzılert, ze1ıgt B Sanz eutlic ıIn »Sınn und Unsınn der >»NeuUECEN
oral< 41 und Selbstkritik«, CGHeße  asel 193 und »(Gott 1m Exıl,
Atheismus In der 1stenhe1 Anfechtung und Überwindung: FÜr 1101
der Moral«, upperta 975

ıne praktısche Aktualisıerung der ethıischen Eınzelprobleme aufgrund
Von konkreten Fallstudien ware deshalb nıcht 1UT wuünschenswert SCWECSCH,
sondern atte darüber hınaus das Grundanlıegen des Autors, Lektionen
ZU] Selbststudium anzubıieten, och 1e] mehr gefördert. chirrmachers
zweıbändiges Werk wırd jedem engaglerten und selbständig-kritisch arbe1-
tenden Miıtarbeiter interessante Impulse, und VOT em viel Quellenıinfor-
matıonen vermuitteln.

Hans Ulrich Reifler

335



J ürgen—]äurkhard Klautke ec. auf Widerstand die Obrigkeit? Fine
systematisch-theologische Untersuchung den Bestreitungs- un Rechtferti-
gungsbemühungen VonNn Gewaltanwendung die weltliche Obrigkeit (Dis
ZU Jahrhundert). Kampen: Kok, 994 Bde., 634 269 99 —

Der Autor, Dozent für Christliıche der Freien Theologischen Aka-
demı1e Gießen, legt mıt diesem umfangreichen zweıbändıgen Werk seıne
ber ängere Jahre erarbeıtete und Von der Theologıschen Unıiversıtät Kam-
DCNH (Broederweg) mıt großer erkennung SC  CNC Dissertation VOT.
Der Band bletet den JeXi: der zweıte dıe erkungen und eıne
fangreiche Bıblıographie.

Ausgangspunkt der Arbeıt ist dıe in den etzten Jahrzehnten Von der
Frankfurter Schule vorgeftragene Gesellschaftskritik, dıe dıe gegenwärtige
Gesellscha bekanntlıch als repressIV empfindet und S1e auf dem Weg der
Revolution »befreien« 11l Im Rahmen dieser 1G WIrd besonders dıe
überkommene CNTIS  1cNe Werteordnung des Abendlandes in rage gestellt,
dıe als eigentlicher rund der Selbstentfremdung des Menschen betrachtet
wiırd. Dıe rage ach den Kriterien des gewaltsamen Wıderstandes, und
ZWAarTr sowohl hinsıchtlich selner Begründung als auch se1ner Durchführung,
1eg damıt auf der and Da/l3} das Denken der Fra  er Schule auch in
der Drıtten Welt ın Gestalt Von Befreiungs- und Volkstheologien Eıngang
gefunden hat, g1bt der Fragestellung eiınen weltweıten Horıizont und macht
das ema der Arbeıt für dıe Christenheit weltweiıt bedeutsam.

Klautke untersucht dıe Antworten, dıe 1m Raum der chrıistlıchen Kırchen
gegeben wurden, in Form eines historischen Längsschnitts. Er Setiz eın be1l
der vorchriıstlıchen Antıke (Griechenland und Rom) als dem kulturellen
und polıtıschen Horizont, In den das Christentum hıneımtrat. Bereıits in b1-
1scher eıt ahnte sıch die Konfrontation mıt dem Caesarenstaat
da dıie rage nach dem Verhältnis des Christen weltlichen acC Von

nfang aktuell WAIT. Diıie Arbeıt führt dıe Darstellung bıs ZUT französ1ı-
schen Revolution, also dem Ausgang des 18 Jahrhunderts In akrtıbischer
Weılse konsultiert der Autor die Quellen und g1bt eıne 1m leicht
esbare und die Details SOUVeran zusammenfassende Darstellung der Jewe1-
1gen Ansıchten. €1 wırd immer wlieder eutlıch, W1e dıfferenzıiert das
Problem des Wıderstandes 1Im einzelnen ANSCZANSCH wurde. Die eologı1-
schen Argumente einer jeden Epoche oder Bewegung werden erfalßt und
in ihren praktıschen Konsequenzen erkennbar. Zum SC elines jJeden
apıtels werden unter der Überschrift »Perspektiven« jJeweıls dıie eologı-
schen und praktıschen Grundlıniıen bedacht und gewürdıigt.

Daß @1 immer wlieder auf konkrete geschichtliche Vorkommnisse
Bezug nımmt, dıe vielen Lesern Aaus dem Schulıschen Geschichtsunterricht
bekannt se1ın dürften, erleichtert sehr das Verständnis der er und schafft
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e1INC sinnvolle und für das Verständnıs des erkes wesentlıche edundanz
der Leser ann auf einmal das hemals Gehörte ge1istigen /usam-
menhang tellen Daß €e1 dem hıistorisch Interessierten auch OLE Sach-
verhalte bekannt werden und sıch ihm Cu«c Zusammenhänge auftun 1St
SHIC Zugabe mıt der dıie Geduld beım Lesen dieses umfangreichen erkes
elohnt wırd

Das letzte Kapıtel der Arbeıt g1bt C1H vergleichsweıise kurzes Resumee
an: VoN ROom 13 C111 Dıskussion we1lterer Aspekte dıe das
Für und er des Widerstandsrechts beleuchten Der Autor dıskutiert die
verschıiedenen uslegungen der genannten Periıkope und dıe daraus resul-
tierenden Folgen und kommt UÜbereimstimmung mıt dem breiten Strom
der historıschen 1stennhne1 dem Schluß, da Wıderstand die
Obrigkeıt Prinzıp bzulehnen SC1I we1l Obrıigkeıt C1N1C Ordnung 1ST die
Von Gott eingesetzt 1ST DIie Von Paulus genannten OUS1LAL sınd dıe Jräger
der Staatsgewalt S1e sınd aber eingegrenzt urc ıhren uftrag, dıe (ijuten

en und dıe Bösen bestrafen Gegenüber christokratischen
Mon1iısmus en SIC Rahmen des noachıtischen Bundes durchaus iıhre
CISCNC Legıtimatıon Twiırd damıt C Element der te Luthers
Von den ZWEeI Regımenten festgehalten

Klautke sıeht aber auch dıe Möglıichkeıt daß C1INC Sıtuation eıntreten
kann der dıe Rechtsprax1s derart zerfallen 1ST daß Wiıderstand des
Rechts wıllen notwendıg ist Unter besonderen Bedingungen 1St also e1in

Wıderstandsrecht als ultima gegeben nämlıch unter der Voraussetzung
eklatanten Dıfferenz zwıschen ecC und acC Be1 der usübung

des Wiıderstandes ist C1NC Mınımlerung der Gewalt anzustreben Ferner INUS-

SCTHT dıe Wiıderstandsbemühungen C11NC realıstische Aussıcht auf Erfolg en
nämlıch auftf dıe ufhebung des Unrechts das menschlıche Zusammenle-
ben wıeder ermöglıchen uberdem wiırd dıe usübung des Widerstandes
L1UT kompetenten Autorıtäten zugebillıgt Schließlic nımm. Klautke die b1-
blısche rmahnung auf. für dıe rigkeıt beten damıt dıe Gemeıinde
nıcht etwa urc C116 Iyrannıs oder Bürgerkriege der usübung ihres
Mıssıionsauftrags gehinde: wiıird und damıt sıch der Wiıderstand erübrıgt

Eınen Aspekt jedoch alt die Darstellung nämlıch den Auf-
WOIS WIC der Glaube das vangelıum Aaus dem ja dıe er kommen
den Wıderstand die rigkeıt tragt oder tragen annn [ Dheses ema
wırd der Diskussion Luthers unter dem Stichwort des Vorsehungsglau-
bens eru. aber nıcht weıter bedacht Da das (wıe auch das AT) sehr
nachdrücklich Von den erken des aubDbens spricht, WAarc dıe Klärung die-
SCS Zusammenhangs dıe christlıche doch wichtig

Die Arbeiıit ist mıt außerordentlich großem €e1 zusammengefragen und
sehr gut quellenmäßig belegt S1e stellt 1C auf das ema C1INC echte
Pıoniterleistung dar

Bernhard Kaiser
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Werner Lachmann Heg.) Umwelt-Wirtschaft-Ethik: Die ökologische Her-
ausJoraderung UU wirtschaftlicher und ethischer Y Moers: Brendow-
Verlag, 993 176 5., 19,80

Miıt dem vorlıegenden Band präsentieren sıch dıe Referate, die Ende kto-
ber ’972 auf der Jagung der Gesellscha ZUT öÖrderung der Wırtschaftswıis-
senschaften und gehalten und dıskutiert wurden.

Generalthema ist dıe ökologische Herausforderung: einerseıts geht CS

Problemstellungen dQus ökologıschen und ökonomischen Teıilbereichen
WI1eE dıe ökologısche usr1c  g einer wirtschaftspolıtischen rund-
und a  enordnung (Ordnungspolıtik). Dre1 Volkswirtschaftler und ZWwel
Dıplom-Kaufleute hefern azu dıe weıtgehend hochspezıalısıerten Darstel-
lungen und Dıskussionen Umweltbelastung, Umweltsteuern, Umwelt-
konzeptstrategien auf Betriebsebene, bıs hın Skızzen theoretischen
Fundıerung ökologıscher Ordnungspolıtık (gleichgewichts-allokationstheo-
retiéches-, ISD koordinations-evolutionstheoretisches Modell). Naturgemäß
richten sıch diese Beıträge e1in ausgesprochenes Fachpublıkum. Es INas
sıch 1er dıe rage stellen, ob miıt der gewählten Publikationsschiene dıe
anvısıerten Fachleute erreicht werden können.

Andererseıts geht ann Fragen der Leıder sSınd diese efe-
rate erst Sanz Schluß plazıert worden: und mıt gegenüber den VOI-

angehenden 146 Seiten sınd S1E auch eher ungleichgewichtig ausgelallen.
Eın Forstwissenschaftler verfaßte dıe yGedanken ZUT ökologischen Ethik«
Der (einzı1ge!) theologische Beıtrag trägt den 1te » Ist dıe chöpfung noch

retten? Vorüberlegungen einer Theologıie der chöpfung«. Diese be1-
den Referate vermuitteln in griffiger Sprache eıne el bıblısch-theologi-
scher Aussagen mıt 1C auf ethische Überlegungen. eım Aufsatz
ökologıschen leg' das Schwergewicht der Argumentatıon aber
einselt1g be1 der 111 VON New ge-Ansätzen. Umso mehr enttäuschen
dann dıie darauf folgenden bıblisch-ethischen Aussagen In der Form eines
krass verkürzten ndıvıdualethischen Ansatzes. Darın widerspiegelt sıch eın
unkrıtischer Erlösungs- und Erneuerungsoptim1ısmus. Wohl ungewo ze1gt
sıch j1er das och immer herrschende en! soz1ialethischer Defizıte in der
realex1istierenden evangelıkalen Theologıe und Frömmuigkeıt. Die wohlbe-
kannten gesellschaftspolitischen Folgen jenes e1ls evangelıkaler Theolo-
gıe(geschichte), der Schöpfergott hınter dem Erlösergott verschwand,
bleiben 1er. ınfach ausgeblendet! Der abschließende theologische Beıtrag
gelangt nıcht ber dıe bekannten dogmatischen Basıssätze bıblıscher
Schöpfungslehre hınaus, bedingt durch dıe Beschränkung des Autors auf
Vorüberlegungen. Der Leser Wa deshalb vergeblich autf dıe dem hochge-
steckten JTagungsthema ach erwartenden konkreten bıblısch-ethischen
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Ansatze 1im gesellschaftspolıtischen Kontext der en ökologischen
Herausforderungen.

'aAlter Gut

Jutte Hg.) Geschichte der Abtreibung: Von der Antike his ZUF (rÜ€e-
genwart. München Beck, 993 206 S 19,80

Dieses Buch, das mehrere Autoren unterschiedlicher 1szıplınen UuUrc
Artıkel eınen Beıtrag geleıstet aben, 111 die Geschichte der Abtreibung
Von der Antıke bis den 1m Zuge des Wiedervereinigungsprozesses e._

iolgten Dıskussionen ın Deutschlan: nachzeıchnen. €e1 konzentriert
sıch se1it der Renaissance auf dıe Entwicklung In Deutschlan: Andere Lan-
der werden NUr sehr perıpher wahrgenommen. aut Vorwort stellt sich das
Buch die Aufgabe, der Gefahr der Geschichtsklitterung in der gegenwärti-
SCH Abtreibungsdiskussion begegnen (S

Diesem unzweifelhaft en Anspruch scheıint das Buch ZU)] Teıl DC-
recht geworden se1n, jedenfalls soweıt INan dieses auf etIwas mehr als
200 Seıten ETW  en kann WAar sınd manche Darstellungen VOoN einem
emanzıpatoriısch-feministischen Interesse geleıtet ist in dem Artıkel
VonNn Christine Diemel dıe orhebe der Verfasserin für eine femimnistische
Denkweise unverkennbar aber dieses ist im Tun NUr eın 17 für dıe
Selbstverständlichkeıit, daß geschichtlıche Übersichten immer sele  1V SINd.
uch Einzelaussagen des Buches wırd 11Nan tische nfragen tellen
müuüssen. Zum e1ıspie ware zumındest eın Hinwels der Ex Z ZZ-Z3
gegebenen uslegung S 28) sinnvoll, iın dem erwähnt wiırd, daß die dar-
gebotene Interpretation der betreffenden Verse gemäß den einschlägıgen
alttestamentlichen Kommentaren keineswegs dıe einz1g möglıche ist

ber TOLZ mancher ängel biletet dieses Buch auf relatıv wenıgen Se1-
ten In bemerkenswerter Informationsdichte einen brauc  aren Überblick
über dıe Geschichte der Abtreibungsdiskussion und 1lt insofern eiıne k
ke Als DOSItIV möchte ich den letzten Artıkel des Buches hervorheben
Rechtspolitik un Rechtswirklichkeit der Abtreibung VonNn F: F his 1976
Darın ze1igt Michael Gante, der bereıts urc se1ine Dıssertation, Meinungs-
bildung und Willensbildung ZUur Abtreibung In der Öffentlichkeit und den
Parteien Deutschlands (1945-1976), se1ine Kompetenz dieser ematı
er Beweıis gestellt hat, eindrücklıch ein1ge der Fälschungen auf, deren
sıch Abtreibungsbefürworter bedienten und bedienen, dıe gesetzlıche
Ermöglichung der Abtreibung durchzusetzen, w1e ZU) e1spie das PDECNC-
trante Verbreıten Von en Abtreibungszahlen S 1 8811), das Kurpfuscher-

S F93) oder dıe Pflichtberatung S 195)
Jürgen-Burkhard Klautke
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Hanns Leıner Ja ZU,: en Der Kampf den Paragraphen Z un
eiIne christlich verantwortbare egelung der Abtreibung Neuendettelsau
Freimund Verlag, 997 126 8()

Dieses uchlein AdUus der e1 Lutherische Verantwortung heute 1sSt dıe AA
sammenstellung VON Ttıkeln Stellungnahmen Predigt Briefen
und Thesen dıe der Verfasser der Rosenheimer rklärung anderen
Orten veröffentlicht hat In der mıiıttlerweiıle erühmt-berüchtigten Rosen-
heimer rklärung hatte dıe enrhe1r der Bayrıschen Landessynode fak-
tisch Frıstenlösung der Abtreibungsfrage zugestimm »Aın Kon-
fıktfällen kann dıe letzte Entscheidung der betroffenen Tau Von NIieMAAahN-

dem abgenommen werden S1e muß S1IC iıhrer Verantwortung V (Gott
reffen «) em sıch der Verfasser mıt diesem synodalen Entsche1i1d AUSCIM-

andersetzt bemüht ST sich bewußt lutherischen Denkkategorien WIC

Gesetz un Evangelium der Unterscheidung der Zwei-Regimente
argumentıieren Von diıesem en AdUus macht Leıiner der Rosenheimer Er-
klärung den Vorwurtf des Gnadenmonismus Sowohl Analyse als auch

Krıitik wırken insgesamt überzeugend und SC1INCI Schlußfolgerung
annn NUr zugestimmt werden y{ IIie Rosenheimer Erkärung 1ST als Zeichen

tiefen Verwırrung UNscCcICI Kırche anzusehen und darf nıcht inge-
NOIMMEN werden In iıhr werden dıe FeC  ıchen und ethischen Argumente

bezug auf dıe Abtreibung verdreht und vernebelt dıe un der Abtre1-
bung verharmlost und verkannt So macht INnan sıch mıtschuldıg
gefährlichen eruh1gung über den Skandal der ng Drittels er
ungeborenen Kınder UNsSCeTCIN Land <<

Jürgen-Burkhard Klautke

Shirley ees Hg.) Gleichwertig oder gleichberechtigt Die der
Frau Marburg Francke 991 214 8 ()

In diesem Buch versuchen eun evangelıkale Autoren Beıtraägen dıe
bıblısche 16 der Tau und deren zeıtgemäße praktısche erwirklichung

entfalten Das Besondere der vorlıegenden Veröffentlichung 1eg der
Tatsache, daß dıe Verfasser dıe ematı tTrOotz iıhrer SCMCINSAMEN evangelı-
alen Grundhaltung durchaus kontrovers behandeln Ausgehend VON der
SCMOINSAMECN Überzeugung, daß dıe Geschlechter VOT Gott gleichwertig
Sind, verteidigen VICI Autoren |Elisabeth Catherwood, Daphne Key, David
1e und James Hurley| die tradıtionelle christliche Posıtion daß Mann
und Tau aufgrun des dem Mann Von der Schöpfung her CISCHCH aupt-
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se1ns) der Fhe und der (Gemeı1inde C1INC unvertauschbar verschıiedene
ellung besıtzen und unterschiedliche ufgaben wahrzunehmen en
Vıer andere VerfasserInnen .  ichae und Valerie Griffiths oyce Baldwin
und Howard Marshall| vertre dagegen dıe Auffassung, daß sıch Aaus

der keıne prinzıpiell verschiedene ellung und Beauftragung VoNn

Mann und Tau ableıten älßt
Man muß den Autoren beschemi1igen daß 6S ihnen ausgesprochen gut

gelungen 1St hre kontroversen Posıtiıonen faır und mıt Respekt VOT der
Meınung der anders denkenden Verfasser artıkulieren Sowohl dıe 1kt1-

der einzelnen Beıtrage als auch dıe Struktur des ganzch Buches 1St dar-
auf angeleg €]1:; Posıtiıonen iıhrem Für und er transparent werden

lassen dem Leser e1iNe optimale Meınungsbildung ermöglıchen
Das Bemühen S1NC AauSsgCcWORCIIC Präsentation der Standpunkte Ze1
sıch Z darın da beıden Hauptteilen des Buches Teıl Die
Frau daheim 18 120 Teıl Frauen geistlichen Dienst Frauen
der Gemeinde A 203) el Posıtionen HTE männlıchen und

weıblichen Autor entfaltet werden ZU andern darın daß jeder Be1-
trag Ürc Vertreter der Gegenposıtion kommentiert wırd Letzteres
rag azu be1 da nıcht 1U Standpunkte gegenübergestellt sondern auch
Miıßverständnisse korriglert werden da eiınerseılts Ende e1in breıterer
Konsens erkennbar wiırd als Anfang, andererseıts aber dıe wirklıchen
Unterschiede eutlıc werden

Miıt der beschriebenen sachlıchen und faıren Auseinandersetzung (be1 6C1-

1C  3 außerordentlıch emotionsgeladenen Thema!) en dıe Autoren für
das theologıische espräc CIn Vorbild gesetzl, für das INan sıch
deutschsprachigen Raum 1UT acC  ung wünschen annn Hıer findet CIM

wıirklıcher Dialog STA der offen ist für CIn kritisches Überdenken des ©61-

Standpunktes und echten Erkenntnisgewinn! Hıer wiırd nıcht 11UT da-
nach gefragt, CI sachlıche grenzung NOl  9 sondern auch danach

e1INe inıgung oder mındestens Annäherung der tandpunkte möglıch
1ST Man möchte wünschen daß dieser Stil y»brüderlichen Streitkul-
Ur« (Kopfermann) auch Deutschland mehr und mehr praktızıert wiırd!

Erleichtert wurde das beschriebene espräc TC1IHC Hc die Tatsache
daß alle Miıtarbeıter des Buches der » Autoritaäat der Schriuft verpflichtet« und
bemüht »sıch dem e1i des Wortes (jottes unterwerfen«
(S 10) SO darf INan en eıträgen bescheimi1igen da S1C sıch nıcht auf

bıllıge Weıse der bıblıschen Offenbarung entziehen suchen Hıer
wırd C1MN ernsthaftes Hören auf dıe chriıft demonstriert das für dıe 6I-

evangelikale Dıskussion VOrD1  IC ist!
Inhaltlıch 1St dıe ematı Breıte entfaltet, dıe fast alle relevan-

ten bıblıschen Gesichtspunkte berücksıichtigt. Selbst das sıch DC-
klammerte ema Ordination der FBrau (S 16) wIırd dıe Überlegungen
einbezogen S LO 142, 145- 154, 188- 198) Obwohl das Buch keinen
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sStreng wı1issenschaftliıchen Anspruch erhebt, wırd die Fachlıteratur In be-
achtlichem Umfang herangezogen. Die Beıträge lassen erkennen, dalß Tre1
der Autoren (Baldwin, urley und arsha xegeten Sınd. Die Kurze der
Beıträge älßt freilich keıine Zu tiefschürfende Analyse Z daß das
Buch eiıne wıssenschaftlich-theologische Darstellung des Themas nıcht e_
sefzen kann Posıtıv hervorzuheben ist dıie verständliche Sprache, dıe das
Buch auch für theologısche Laıen gut lesbar macht Ebenfalls erfreulich ist
der Gegenwarts- und Praxısbezug der Ausführungen: Die tiefgreifende Ver-
änderung der Lebensverhältnisse se1it der neutestamentlichen eıt wiırd VOoN
en Autoren bedacht Beıspielsweise bemühen sıch jene Miıtarbeıter, wel-
che der überzeıitlichen Geltung der bıblıschen uordnung VONn Mann und
Tau als Schöpfungsordnung festhalten, diese au nıcht NUur behaup-
ten, sondern auch argumentatıv rechtfertigen (vgl z B 50-52,
Be1l dem lobenswerten Bemühen der Beıträge Gegenwartsnähe
TEe1111C mancher Aspekt keine Berücksichtigung, der die Darstellung och
hätte vertiefen können: systematisch-theologische Überlegungen fehlen
ebenso weıtgehend WIEe phılosophische oder humanwissenschaftliche Ge-
sıchtspunkte. Dadurch bleıibt dıe Aktualisierung der bıblıschen Lehre
manchmal oberflächlic oder pragmatısch. Andererseits SInd gerade
die Aus  gen ZUuUT praktıschen Umsetzung oft sehr hılfreich [z.B
Catherwoods Beıtrag ZUT Aufgabe der chrıistlıchen Ehefrau und Mutltter
(S 18-41), Fields Beschreibung des Hauptseıins des Mannes (S 52-58 und

Griffiths ’ Darstellung der ehelichen Gemeininschaft S 97-1 4)|
iıne In der nächsten Auflage (hoffentlich!) beseıitigbare chwache des

Buches leg In eıner gewIlssen Unübersichtlichkeit Die 1e17a der Be1-
trage, deren inhaltlıche Ausrichtung An auch be1 den Vertretern der gle1-
chen Grundposıtion unterschiedlich akzentulert ist, und dıe Von Eın-
zelgesiıchtspunkten innerhalb dıeser Beıträge wuürden sıch dem Leser Urc
dıie Hınzufügung VonNn einem Bıbelstellen-, Personen- und Sachregister S1-
cher eichter erschlıehen och dieses Defizıt wırd reichlich aufgewogen
urc dıe anregende, exegetisch fundıierte und praxisbezogene des hıer
geführten Gespräches, aus dem auch erjen1ige manches lernen kann, der
sıch mıt der ematı schon intensiver efaß hat

Werner Neuer

ur Thomas Quellen göttlicher ra Die Spiritualität AauUs Bock-
MU. IN reUnen ase runne: 995 55 DM/SFr 6,80

Es ist nıcht eigentliıch eıne Biographie aus OC  S, dıe der amerıka-
nısche Autor 1er vorlegt, sondern eiıne eindeutig thematısch entworfene
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Schrift Es geht darın chrıistliche Spirıtualität, also dıe rage eiInes
Vom Geilst (jottes geführten und geprägten Lebens Eben dies tatsäch-
ıch eines der zentralen theologischen nlıegen ockmühls So sehr CL

ın eıner alle ethıischen Normen auflösenden Zeıt mıt unnachgiebiger nNner-
o1e, darın manchmal fast hart erscheinend, STEeTis auf dıe bleibende Gültig-
keıt der Gebote (Jottes verwıles, schlug se1n Herz doch eigentlıch be1
diıesem 1im Protestantismus weıthın völlıg vernachlässıgten ema der Füh-
rTung Hre Gottes Ge1ist Er wurde nıcht müde, dıe Möglıchkeıt und Wırk-
i1chke1 des indıyıduellen Redens Gottes, des persönlıchen Hörens auf 1€eSs
en und ıhm Gehorchens In Erinnerung rufen, und erwartete nıcht
zuletzt davon dıe ersehnte > Wende ıllen Gottes in Theologıe und
Kırche«.

In Teıl ec Thomas, Dozent für Kirchengeschichte Wesley
Theologica Semiıinary in Washıngton D dıe geistliıchen Wurzeln auf,
dus denen OCKMU wichtige Anregungen empfing, in Teıl I1 ze1ıgt
einzelne Elemente des Hörens auf Gott auf Regelmäßigkeıt, Reıin1-
SUHS, Unter der Anordnung (jottes eben, Führung 1im Planen Hre
Inspiration, Führung In Zeıten persönlicher Not, 1e Gott und
den Nächsten).
em der Autor eı nıcht 11UT das T1  um vVvon Bockmühl her-

anzıeht, sondern auch auf se1ın en ezug nımmt, entsteht auf diese We1-
1UN doch zugleıch eiıne Bıographie dieses ohl bedeutendsten

theologischen Vertreters des NCUETECN deutschsprachigen Pıetismus. eden-
kommen die wichtigsten Stationen se1ines Lebens ZUT Sprache: seine

dramatische ekehrung im Umkreıs des Wırkens des Essener Jugendpfar-
TeTrs Wılhelm usSC (S 16-1 se1ine (durch uSC vermittelte!) CegeH-
NUuNg miıt der »Moralıschen Aufrüstung« (S Z31. 261), der Abbruch seiıner
verheißungsvoll begonnenen akademiıschen Karrıere in ase nfolge se1INeEs
Engagements eiıne kıiırchliche Anerkennung der Homosexualıtät
(S 451), se1in Rıngen als Studentenpfarrer in Heıidelberg dıe revolut1o0-
naren 68er-Studenten (S 47), se1In Weg ach Chrischona S 46. 48), dıie
Berufung 977 als Professor A1l1ls Regent College 1n Vancouver/Kanada und
schließlich 989 se1ın rüher, schwerer Tod Ure Krebs S S27 55-5
iıne kleinq Ergänzung sSe1 dieser Stelle rlaubt be1 meınem Besuch VOTL

Zwel Jahren in Vancouver ur ich eın kleines englisches Taschen-N T von
Bockmühl mıtnehmen, das CT, der innen eingeschriebenen Adresse ach
schlıeßen, schon als chüler besessen en muß Vorn hatte Cr damals

selbst eınen Vers eines englıschen Chorals eingeschrieben, der sıch ıhm
offenbar tief eingeprägt atte »O Jesus, ave promised SCIVC Thee

end«. Es WAar ıhm tatsächlıc gegeben, dies frühe Versprechen einzulö-
S5C  3 se1ın en als Christ und eologe WAaTrT eın Diıienst für Jesus, und als
olcher ein Zeichen des lebensändernden Wırkens (jottes unter unNns Der
Jetzige Studienleıter der trüheren Wırkungsstätte. ockmü  S, dese
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Semiımnars St ischona, Frıische, chreıbt in seinem eindrücklıchen
Vorwort »Es g1bt Menschen, In deren Gegenwart Ian dıe Chance und den
unsch verspürt, eın anderer werden, ber Erreichtes hinauszugehen
und teılzuhaben Weg des Reıiches (Gjottes heute aus OCKMU Wrlr
ein olcher Mensch« (S

Dieses ucnNleın ist deshalb nachdrücklich empfehlen: als inspırleren-
de Bıographie, als Anstıftung und einem gelistlichen eben, und In
em hervorragend gee1gnet als eschen für Chrısten und Nıchtchristen.
1Cc zuletzt Theologiestudenten ann helfen, den 1C für dıe geıstlı-
che Dımension ihres Studiums öffnen. PE hoffen ware auch, daß
dazu9 TICUu den Büchern Von OCKMU. selbst oreıfen. 1N1-
SC SInd Ja noch 1m Handel (von der posthum 993 erschıenenen
»Christliche Lebensführung« kam gerade dıe Auflage heraus) 3Cr
nıge wichtige CNrıften Sınd allerdings vergrıiffen. Umso mehr ist der Plan
des Brunnen Verlags begrüßen, In den kommenden Jahren eıne großan-
gelegte Klaus-Bockmühl-Werkausgabe herauszubringen. ESs waäare hof-
fen, daß S1€ nıcht 1Ur allgemeın iın der Theologıe auf das Werk ockmühls
NECUu aufmerksam macht, sondern auch insbesondere evangelıkale Theolo-
SCH dazu anreg(t, sıch mıt dem Werk dieses Theologen befassen und o9of.
auch in wıssenschaftlıchen Untersuchungen tfür dıe anstehende Überwin-
dung des Sakularısmus in Theologıe und Kırche TU  ar machen.

elmut Burkhardt

Torleıv Austad Der tem des auDens Wie WIF heute heten können. CGle-
Bßen Brunnen Verlag, 994 108 S SEr 20,60; 19,80

Das Buch des norwegischen Systematıkers ist ein »kleines Kompendium
des Gebets«. In klarer Darstellung wırd eın Überblick ber die rund-
kenntnisse ZU) ema geboten (z.B Was ist Gebet?:; Im Namen Jesu be-
ten; Formen des Gebets: Gebetserhörung). Seelsorgerliche Einsiıchten und
Konkretionen werden immer wıeder vermuittelt. Diese sınd jedoch knapp
gehalten, da dıe Betonung stärker auf der »Lehre des Gebets« als auf
»Lebensberichten betender Menschen« 1e9 Es ist jedoch klar spürbar, da
der Autor eın tief 1m gegründeter Mann ist

Im einleıtenden Kapıtel, In dem auch auf das als relıg10nshısto-
riısches Phänomen eingegangen wiırd, erfolgt die zentrale usführung: Be-
ten ist Antwort (Reaktıon) auf Gottes nre in Wort und Tat den Men-
schen. Wıe 1mM Glauben, geht auch 1im das »sola oratia«.
Daß sıch eine »Reaktion« des Menschen handelt, bedeutet jedoch
nıcht Passıvıtät. ıne gehorsam geübte prax1s pletatıs ist notwendig,
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den angefochtenen »Gebetskanal« zwıischen (Gott und AÄensch unverletzt
ewahren Sonst erstickt Glaube AQUus angel lebensnotwendıgem
Atem Wır benötigen dıe vertiefte Kenntnis des dreieinıgen Gottes, WE

WIT recht beten wollen Der Heılıge Ge1lst ist unverzıchtbarer ertre-
ter VOT Gott; se1in en ist MG dıe chrı vernehmbar, nıcht außerhalb
Gott erhört uUunNnseTEe Gebete, auch WL 6r Ss1e nıcht immer ach unseren

Erwartungen beantwortet. Hıer gılt Gottes Verheißung seiner Ireue
festzuhalten Unter Berücksichtigung dieses Rahmens können und sollen
WIT auch übernatürlıche eılungen beten 1C 11UTa und Miss1-

gehören den nlıegen der Betenden. Dıie Verantwortung für dıe Ge-
sellschaft und dıe chöpfung wırd segensreich wahrge-
NOTNIMMECN, Wäas jedoch nıe die verantwortliche Jlat ersetzt

Austad verankert seine Aus  ngen Jjeweıls SO in der chrı Da
viele bıblısche Belegstellen angegeben sınd, e1gnet sıch das Buch als Aus-
SangZspu: für Bıbelarbeıten Oftmals scheınt eın dem ferner Leser-
kreis 1im IC des Autors se1InN. Seine gumente für das bestehen
jedoch ausschlheblic aus Bıbelworten So legt sıch eher eın Leserkreis VonNn

Menschen nahe, dıe Glauben interessiert Sınd (z.B kırchliche Miıtarbei1-
ter und Mitarbeıiterinnen). Der Autor möchte »eıne Tur Reflex1ion ber
das 1mM Arbeıtszımmer der Theologıe Ööffnen« S Kr tut 1€8 mıt
uC  ezug auf Barth Aufgrund der schlıchten Darstellungsart des Bu-
ches wırd nıcht sehr als theologische Dıiskussionsgrundlage dıenen
können als vielmehr ZUur Gedankenanregung. Hıer finden WIT eın olıdes
ädoyer für eın Gebetsleben, das in Gottesfurcht ernst wiırd.
Interessant ist, daß dieses ädoyer Von einem Mann sStamm(, der ın der
(lutherischen) Volkskırche verwurzelt ist und sıch als Theologe un Kır-
chenmann dieser verpflichtet we1ß.

NNa Marıa Forster-Sauer

Bernard Mc Ginn/John Meyendorff/Jean eclercqg Ho) Geschichte der
christlichen Spiritualität. Band Von den nfängen his AT Jahrhun-
ert. Aus dem Amerıkanıschen vVvon STE. Marıa Mechthild Miıt einer ınfüh-
IuUuNg für dıe deutsche Ausgabe VON OSse TracC ürzburg: Echter Ver-
lag, 993 488 S 33 /W Abbıildungen, 78,—

Dieses Buch wendet sıch alle ı1stlıcher Spirıtualitä und ihrer Ge-
schichte Interessierten. Der vorlıegende Band eiıner auf dre1 Bände
angelegten Darstellung Von Entwıcklungen und Ausprägungen christlicher
Frömmigkeit behandelt den Zeıtraum VON 100 bıs 200 S Ziel
des Unternehmens ist C5S, In besonderer Weıise ber dıe spirıtuelle Dımens1-
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des auDbDbens und dıe prax1s pletatıs sowohl ach der hıstorıschen Seite
als auch ach der ex1istentiellen Bedeutsamkeıt fundıiert informiıeren. Dıiıe
als Gru  satzartıke VON internatıonal ausgewlesenen Fachleuten iıhres Be-
reichs verfaßten Eınzelbeıiträge sınd geschrieben, daß sowohl der Xper-
te als auch der interess1ierte a1e AaUus der Lektüre aCcCN1CcC und persönlıch
1e] Gewıinn ziehen WIrd. In diese ıIn ökumenischer Zusammenarbeit VCI-

»Gesamtdarstellung in Monographien« bringen dıe einzelnen Autoren
dıe intıme Kenntnis Von Theologıe und Frömmigkeıt ihrer jeweılıgen Ira-
dıtıon mıt eın Dem evangelıschen bzw. evangelıkalen Leser wırd 1im ersten
Band kenntnisreich die in der ege 11UT in Grundzügen und me11st verzerrt
bekannte Theologıe und gelebte Frömmigkeıt des yfınsteren Miıttelalters«
nahegebracht, eın Zeıtraum. der in der evangelıschen Kirchengeschichts-
schreibung meıst chnell übersprungen wIrd. In den Darlegungen wiırd In
besonderer Weıse auf dıe unterschiedlichen Entwicklungen und Ausprägun-
SCH in der Ost- und Westkıirche eingegangen.

Wiıe der 1te des Gesamtwerks aussagt, geht eıne »Geschichte
der Spirıtualität«, In welche die Autoren darstellen einführen. Sie lenken
den 16 auf konkrete Menschen, ewegungen und een des Frömmi1g-
keıtslebens, auf das, Was lebendig ist und WAäTL. urec dıe induktiv-hıistor1-
sche Beschreibung der Phänomene und damıt dıe ähe ZUT Lebenswirk-
1CHNKEe: kommt dıe ex1istentielle Dımensıion stärker ZU Iragen, Was dem
Gegenstand mehr entspricht als eiıne theoretisch-abstrakte und kritisch-di-
stanzıerte Behandlung. Der 1C wiırd VOT em auf dıe lebensmäßigen
irkungen VON Lehraussagen gerichtet, auf dıe Gestaltwerdung des Tau-
bens. Damıt wırd der Aspekt der » Aszetischen«, der Reflex1ion VON TOM-
mi1gkeıt, aufgegriffen, einer VOT em den Ordensschulen gele  en selb-
ständıgen theologıischen Diszıplıin. In der evangelıschen Theologıe ist dıe
Glaube., römmi1gkeıt, T und Kırche verbıiındende Betrachtungsweise
se1ıt dem ang des ausgefallen und hat dıie Ratıo einselt1g-veren-
gend die erhan: Miıt ausgelöst Ü dıe Herausforderungen
der Relıgiosität der etzten Te und Jahrzehnte bemüht INan sıch
auch 1er inzwıschen verstärkt eiıne Wiederaufnahme der » Aszetik oder
der Tre VO cNrıstliıchen Leben« Z/u diesem Unterfangen elistet auch
das vorliegende Werk einen wichtigen Beıtrag.

Den beıden Hauptteılen wırd eın Kapıtel ber die Wechselwirkung VON

»Heiliger Schrift un Spiritualität« vorangestellt. U.a werden darın auch
dıe unterschıiedlichen interpretatorischen und exegetischen /ugangsversu-
che ZUT eılıgen Schrift In dem behandelten Zeıtraum dargestellt.

Der erste auptte1 »Perioden un Bewegungen« nthält dıe Abschnitte
»Die frühchristliche Gemeinde«, »Gnostische Spiritualität«, » Die geistliche
Botschaft der Kirchenväter«, »Mönchtum un Askese«, » Die Aufstiegs-Spi-
ritualität des Pseudo-Dionysius« (von Luther aufs schärfste abgelehnt!),
» Christentum und kulturelle Vielgestaltigkeit« (syrısch, eltisch, gerMaA-
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nısch), » ie gregorianische Reform« SOWIE » Die religiöse Welt des
Jahrhunderts«

Im zweıten auptte1 werden WIC.  1ge » Themen un erte« des geistlı-
chen Lebens der ersten ZWO Jahrhunderte des christlıchen auDens
tersucht, dıe ZU) Grundbestand er Chrısten gehören, WwI1Ie » / Iie edeu-
[UuNZ Christi«, » Die Dreieinigkeit«, »Der ensch als Abbhild Gottes«,
»Gnade Die Augustinische rundlegun2«, »Liturgie und Spiritualität«,
» Ikone un Kunst«, » Weisen des Gebetes und der Kontemplation«; wobe!l
außer 1m Kapıtel ber dıe na Jeweıls diıe Entwicklung 1m Osten und
Westen einander gegenübergestellt wiırd. Den Abschluß bılden dıe Ab-
schnıtte »Jungfräulichkeit In er frühen Kirche«, »Geistliche ührung« und
» Die Praxis des christlichen Lebens Die Geburt der Laien«. Eın Sach-
und Personenregıster rundet den ersten Band des verdienstvollen Ge-
samtunternehmens einer »Geschichte der Spirıtualität« ab

Man darf gespannt se1ın auf die Darstellung der Spirıtualıtät der reforma-
torıschen und täuferischen bzw. spateren erweCcC  ıchen Bewegungen bıs in
dıe Gegenwart in den beıden Folgebänden und darauf, ob ber die rein
darstellende Behandlung verschiedenartigster (Z. I: auch häretischer) TOM-
mıgkeıten hınaus Ende auch Grenzmarkıerungen des 1stlıchen bzw.
Schriftgemäßen und Kriterien ZUT gerade auch 1im Bereıich der Spirıtualıtät
gebotenen »Unterscheidung der (Gjeister« gegeben werden.

kar Föller

Konfessionskunde/Ökumenik

Jürgen Tibusek Ein Glaube, viele Kirchen, die christlichen Religions-
gemeinschaften Wer Sıe sind un WdsS SIE glauben. (GHeßen Brunnen Ver-
lag, 994 614 D 49,80

Als eın populär geschriebenes, umfassendes Nachschlagewer' versteht siıch
das konfessionskundliche Buch Von Jürgen Tibusek Beıdes trıfft ZU, W
auch das Wort umfassend nıcht in en Bereichen recht behält So be-
schränkt sıch der Verfasser in seinem rund 600 Seıiten starken Werk im
Bereich der großen Kırchen auf das bsolut Wesentliche Geschichtliche
Zusammenhänge und ehrfragen werden ınfach und knapp, manchen
tellen vielleicht napp dargestellt (mıt Rücksıcht auf den Umfang des
Buches). Das mehr auf, als dıe Darstellung der Freikiırchen und
Bewegungen 1im evangeliıschen Raum vergleichsweıse 1e] breıter angelegt
Siınd. Man spurt eiıne gewIlsse Vorentscheidung des Verfassers, der Darstel-
lung der oben genannten Kırchen, (8 und erbande einen breiteren
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Raum geben Er tut dies nıcht Unrecht denn SCIN Buch 1t damıt
CATIG schon vorhandene uc der konfessionskundlichen (Gesamt-
darstellungen be1 denen die »kleinen« kırchliıchen Gruppilerungen doch
eher SCHIEC wegkommen WOo annn INan denn konfessionskundlıchen
Gesamtdarstellungen EIW. nachlesen über Gruppierungen WIC dıie » Men-
noNıteN« »Kırche des Nazareners« »Calvary hapel« dıe »Arbeıtsge-
meınnschaft der Evangelıumschristen Baptısten« oder ahnlıcher Kırchenbil-
dungen? Auffallend 1ST auch der Schwerpunkt der Darstellung der (Ge-
meıinschaftsbewegungen deutschsprachıgen Raum dıe INnan anderen
Konfessionskundebüchern umsonst sucht In den etzten beiden Teıllen des
Buches werden überkonfessionelle Strömungen und Zusammenschlüsse be-
handelt So 1ST der Okumeniıische Rat der Kırchen der Evangelıschen 1Ilı-
anz gegenübergestellt Fundamentalısmus Evangelıkale und Charısmatiker
werden ihren Entwicklungen vorgestellt Abgesehen Von der Darstellung
der ogroßen rchen ann INnan das Buch WITKI1C als »umfassend« bezeıich-
NCN und 1St CS 6116 wertvolle Ergänzung den vorhandenen erken

Das Buch 1St vierzehn Teılen angelegt DIie ersten TrTeı e11e tellen die
katholischen orthodoxen und protestantischen Kırchen (inklusıve der Ge-
meılinschaftsbewegung und anderer innerkırchlicher ewegungen) dar
app 200 Seıten) DIie e1le bıs tellen dıe freikırchliche Szene VON

den lutherischen Freikirchen bıs ZU) Evangelıschen Brüdervereın dar
app 200 Seıten) |IIie e11e bIıs wıdmen sıich charısmatısch/pfingst-
erisch beeıinfluliten Kıirchen einzelnen Kırchen WIC Adventisten und Quä
kern ewegungen und Strömungen überkonfessioneller Art (ca 200

eıten) In diıesem UÜberblick wiırd noch eiınmal die Gewichtung euic
Im Vergleich dazu rıng Friedrich ever SCINCT Konfessionskunde (Ber-
lın 600 Seıten lang dıe großen Kırchen dıe Freıkırchen inklusıve
Sekten SInd auf 100 Seliten abgehandelt Peter €e1  OIds Okumeniıische
Kirchenkunde ga behandelt dıe großen Kırchen auf 400 SE1-
ten den Freiıkırchen ewegungen und Sekten sınd immerhın 200 Seıten
gew1ıdme

Der au der einzelnen Kapıtel bzw behandelter Relig1onsgemeın-
schaften 1St jeweıls gleich der an heute (wobeı C1INC Beschränkung
auf den deutschsprachıigen Raum Deutschlan chwe1lz und Osterreich
VOT'  M WIr Geschichtliche Entwicklung, Tre und (nıcht
be1 allen) Besonderheıiten urc diese Gliederung wırd das Buch sehr
übersichtlich |DITS 11 ersten un jeweıls genannten Zahlen SInd ktuell
und spiegeln den neuesten an der Jeweılıgen Religi1onsgemeinschaften
wıder Vor der Abhandlung der einzelnen evangelıschen Kırchen 1st e1INe

Gesamtdarstellung der Evangelıschen Kırchen Deutschlan: und iıhrer
Urgane vorangestellt, Was sehr hılfreich ist uch anderen tellen sınd
Übersichtstabellen eingefügt, die den Überblick ber Omplexe er'| oder
geschichtliche Entwicklungen vereinfachen (So be1l den Mennonıiıten, den
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Brüderversammlungen a.) DIie Jjeweıls un dargestellte geschicht-
1C Entwıcklung 1St sehr unterschıiedlich ausgefallen Die Geschichte der
ogroßen rchen 1St kurz demgegenüber 1ST dıe Darstellung verschlede-
CT Freikırchen und ewegungen verhältnısmäßig ausführlıch (z.B Men-
noniıten) DiI1e Jeweıls drıtten Punkt usgeführte Tre der Kırchen und
Gemeinschaften 1ST auch manchen Stellen urz (zZ protestantische
und orthodoxe ırchen Der Schwerpunk: 1eg auf der Darstellung der
re und der Besonderheıten freikirchlicher und anderer Gruppierungen
Lobenswert der Darstellung der TE Ist dıe reiche Verwendung VON

Quellen und Bekenntnistexten So Ist Bereich der katholischen Kırche
tändıg der erst 993 erschıenene Katechi1smus der katholıschen Kırche 71-

tıert der Jetz amtıerende aps Johannes Paul I1 kommt oft Wort Im
Bereich der anderen Kırchen kommen dıe wichtigsten Bekenntnisschriften
Veröffentliıchungen Selbstdarstellungen und offızıelle Verlautbarungen
einzelinen ehrfragen Wort DIe Quellen Sınd auf dem neue: an

Im jeweıls Punkt der Erörterung geht der Verfasser auf Besonderhe1-
ten S1iN WIC 7 B dıe römisch-katholische Kırche ökumeniıschen (Je-
spräch oder übergreifende Urganısationen der EKD WIC dıe rnoldsha1t1-
Her Konferenz oder die charısmatısche Erneuerung evangelıschen und
katholischen Raum

bschließend annn INan da 6S urgen Tibusek gelungen 1ST CIn

kompaktes und populär geschriebenes Buch ZUT kirchliıchen und VOI em
tfreikirchlichen Szene schreiben Es werden auch bekannte
deutschsprachigen Raum verbreıtete Sanz MNECUC Grupplerungen auf-
gegriffen urc dıe vielen Quellentexte bekommt INan lebendigen
Eiındruck der jeweılıgen Kırche oder Gemeinschaft und erhält auf diese
Weıise C1NC wertvolle für dıe CISCHC Beurteilung.

Horst Schaffenberger

Peter Neuner/.  1etrich Rıtschl (Hg.), Kirchen Gemeinschaft — Gemein-
schaft der Kirche Studie des Fragen der Ekklesiologie. Beiheft
ZUT Ökumenischen Rundschau, Frankfurt a.M (J)tto Lembeck, 993
233 D., 32,—

Obwohl Von JETh eın Rezensionsexemplar dieser tudıe angefordert WOTI-
den WAar soll iıhrer edeutung und der Aktuahıität des egen-
standes dieser Stelle 1Un doch wen1gstens 6C1N1C kurze Anzeıge des Bu-
ches erfolgen ach der Studie » [DIie Kırche Neuen Testament ihrer
Bedeutung für die Gegenwart« (hg S1iegmund-Schultze) Von 930 (F) 1st
dıes der zweıte Versuch ökumeniıischen Studienausschusses sıch auf
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dem zentralen, aber unter den verschıiedenen Konfessionen besonders kon-
TOVeEeTS gesehenen Gebiet der Ekklesiologie einander anzunähern. Da auf
andeskiıirchlıcher Seıte sıch dıe Anzeıchen mehren, daß muiıt dem sıch nel-
genden das Jahrhundert der Volkskıirche Ende gehen begınnt,
sınd Anregungen AUS$S unterschiedlichen Denominationen ZUT ekklesi0log1-
schen rage wıllkommen

ach einem einTIuhNrenden Teıl, der dıe Anlage der 1e des Deutschen
Ökumenischen Studienausschusses erklärt und begründet, folgt eın grund-
legender Teıl, der versucht, bıblısche Leıtlinien ZUT Leh{&: Von der Gemeınn-
de entfalten. In dıiesem Bereich zeıigen sıch viele Übereinstimmungen
zwıischen den Vertretern der unterschiedlichen Kıiırchen Auffällig ist, WI1Ie
stark dıe neutestamentliche es1a VOI der Reich-Gottes-Verkündıigung
Jesu her entworfen wIrd. Daß den Konstitutionsbedingungen der Kırche
Kreuz, Auferstehung und Pfingsten gehören, dalß Kırche erst da entsteht,

Menschen aufgrund dieser Heilsereignisse »wiedergeboren werden
eıner lebendigen Hoffnung«, trıtt e1 unzulässıg ın den Hıintergrund. 1 9A=
tent ist auch immer dıie Gefahr vorhanden, daß der VOT em präsentisch
gefaßte Reich-Gottes-Begriff be1 Zurücktreten des eschatologischen OTrDEe-

das, Was Kırche 1im Jetzt-Schon und Noch-Nıcht der Gottesherrschaft
darstellen kann, optimıstısch uberho en dıe Reich-Gottes-Verkündti-
SunNng Jesu treten als weıtere emente neutestamentlicher Gemeınndelehre
die Beschreibung der Kırche als » Volk Gottes«, als » Leıb Christi« und als
y»Gememinschaft der Heılıgen«, womıt die es1a theologisch, christolo-
D1ISC und trinıtarısch beschrieben wiırd. Wiıe Swarat in der Zeitschrift
Theologisches espräc 25) vermerkt, eıne Beschreibung
VO pneumatologischen Gesichtspunkt her (etwa als Tempel des Hlg
Gealistes<). In einem weıteren Teıil werden dıe verschiedenen konfess1i0onel-
len Iypologien VOoNn Jjeweıils einem orthodoxen, einem römisch-katholischen,
einem evangelıschen und einem evangelısch-freikirchlıchen Vertreter e
zeichnet, wobel Geldbach als WOo nıcht repräsentatıver) Vertreter der
Freikirchen sıch auf die Darstellung gewiIsser ekklesiologischer yAspekte«
der Freikırchen beschränkt, diese aber 1im Unterschie: ZU tatsächlıchen
freikiırchlichen Selbstverständnis ledigliıch sozlalgeschichtlich herleıitet.
Auffällig ist auch, dal3 evangelısch-landeskirchlicherseıts die evangelıschen
Freikırchen OTIIeNDar och immer nıcht als Kırchen der Reformatıon e_
kannt Sınd womıt Von andeskırchlıchen und freikırchlichen Kırchen der
Reformatıon sprechen ware sondern letzterer egr1 och auf dıe
lutherischen und reformıerten Landeskirchen beschränkt bleıibt (s dazu

Voigt In eOo eSpräc 1/95, In einem etzten Teıla
dıe Autoren OSSIeE Bienert, Rıtschl, Kertelge, Brosseder., Raıiser,
Duchrow, Kallıs und Galßmann in ihren abgedruckten Referaten FEıinzel-
aspekte ZUT ekklesiologischen Debatte

Es wırd die offnung ZU) Ausdruck gebracht, daß der Voraus-
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setzung der /ustimmung ZUT Konvergenzerklärung des Lıma-Papıers
aulie Eucharıstıe und Amt Nun auch der Kirchenfirage Siınne des
Konzepts der y Versöhnten Verschiedenheıit« Cc1MN Konsens der Kırchen C1-

reicht werden onne Solange jedoch nıcht euiliıc gemacht wiırd daß Kır-
che dort 1st Menschen Urc den persönlıchen Glauben Jesus
Chrıistus als ihren Erlöser und Herrn wıiedergeborenen Gliedern des Vol-
kes (Jottes geworden sınd und damıt Essenz und Girenze Von yKırche«
übereinstimmend bezeugt wırd dürfte raglıc. SCIMN ob Evangelıkale schon
C1NCIN neutestamentlıch egründeten und damıt legıtımen Kkonsens der
Kırchenfrage erkennen können dieser ernfrage » Wer gehö ZUF

Kırche?« müuülßlte weıtergearbeıtet werden
elge Stadelmann

Martın ame ISS1ON ()kumene Schriftverständnis Un Schrift-
gebrauch der nNnNeueren ökumenischen Missionstheologie (nHeße  asel
Brunnen 993 560) DM/SFT

Der Okumenische Rat der Kırchen dem weltweıt ETW 300 Kırchen
angehören 1St den bısherigen Jahrzehnten SCINCS Bestehens WIC-

der dıe Krıitik geraten
Kritisiert wurde säkularısıerte und ideologisıierte Theologıie

einse1t1ge Parteinahme dıversen polıtıschen Konflikten ideel-
le und materielle Unterstützung miılıtanter Befreiungsbewegungen
polıtısche Befreiungstheologıe SC1IMN gegenüber der klassıschen Miss1ıonsbe-
WECgUNg grundlegend verändertes Missionsverständnıiıs SC1IMN Programm des
Dialogs mıt Menschen anderer Relıgionen und Ideologıen us  S

Dıie Krıitik kam keineswegs NUur aus dem größeren Teıl der Weltchristen-
heıt, der dem ORK nıcht angehört, sondern auch aus den CISCNCH Reihen

Als Hauptproblem des steilten tieferblickend Beobachter
wlıeder dessen Verständnis und Umgang mıiıt der heraus und mahnten
dringend C1NC ärung dieser theologısc grundlegend wichtigen rage

Der Ökumenische Rat der Kırchen 1st ach der 961 be1 der Vollver-
sammlung Neu ausdrücklichen Bezug auf dıe chrıft
erweıterten »Basıs Formel« SCINCT Verfassung VON 948 »C11NC (Gjemeln-
SC Von Kırchen die den Herrn Jesus Christus gemä der eiligen
Schrift als Gott und Heıland bekennen Ö< Mıiıt dieser Formulierung 1st dıe
Schrift als dıe Quelle und Norm des rechten Christusbekenntnisses AaNeT-
kannt Schriftgemäßheıt gılt als das entsche1ıdende Krıteriıum theologıischer
Erkenntnis und theologıischer Aussagen DiIie Präambeln und rundordnun-
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SCH der Verfassungen der me1ı1isten dem ORK angehörenden Kırchen und
ihrer konfessionellen enthalten äahnlıch autende Bestimmungen.

Demgegenüber en während der se1t Neu VE  CH dre1
Jahrzehnte krıtische Stimmen ınnerhalb und außerhalb des immer
wlieder dıe Art des Schriftgebrauches und das ei ıchtbar werdende
Schriftverständnıs ıIn der ÖOkumene beklagt. anche Evangelıkale sehen 1ın
diesem un des unterschıiedlichen Schriftverständnisses eın
Haupthindernis für eine Zusammenarbeıt mıt enf.

ıne ausführliche wissenschaftliıche Untersuchung dieser wichtigen HFra-
SC erfolgte jedoch bısher nıcht S1e hıegt NUun VOTI In der übınger Disserta-
t1on VON Martın ame ber »Schriftverständnıs und Schriftgebrauc als
Problem der NECUCTEN ökumenıischen Missionstheologie«. In mehrjährıger
Kleinarber hat der Verfasser eın umfangreıches, Z och unveröffentlich-
tes Quellenmaterıal gesichtet und ausgewertet.

In seiner sorgfältigen und sehr ausführlichen Untersuchung geht ame
Z7WEe1 Fragen ach Erstens: Wıe wırd In der NEUCICH ökumeniıischen Missı-
onstheologıe dıe verstanden und gebraucht” 7 weıtens: Was ist ın der
ökumenıschen Miss1ionstheologıe jeweıls Quelle und Norm theologıscher
Erkenntnıis, und WIe wiırkt sıch dies auf das Verständnıiıs und den eDrauc
der aus’

/ur Beantwortung der ersten Fragestellung: Wie wird In der neueren

ökumenischen Missionstheologie die verstanden Un gebraucht? CI -

olg dıe Siıchtung und ausführliche deskrıptive Dokumentatıon eines sehr
umfangreichen Materı1als. IJen Ziel- und Schwerpunk: der ntersuchung
bıildet dıe neunte Weltmissionskonferenz 908() in eibourne Diıiese wird
jedoch auf dem Hıntergrund der vorangegangCcNCH Entwıcklung der ökume-
nıschen Hermeneutıik se1it 961 gesehen und dargestellt. Hiıerzu gehö dıe
Vvon der Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung In den gut reı
Jahrzehnten VOT eibourne durchgeführte P} Von Studıen Autoriıtät
und Interpretation der Schrift ebenso Ww1e dıe Entwicklung der Hermeneutıik
In der ökumen1ıschen Missıionstheologıe zwıschen den Vollversammlungen
Von Neu 961 und Naırobı1 975 Wiıchtigste Materı1alıen sınd e1
dıe Jexte der 1e »DIie mi1issionarısche Struktur der Gememde« und dıe
Dokumente der Vollversammlungen Von Neu (1961), Uppsala (1968)
und Naırob1 (197/5) SOWIE der Weltmissionskonferenzen VON ex1ko Cıity
(1963) und Bangkok (1972/739. uch dre1 wichtige hermeneutische Ent-
würfe aus dem Vorfeld VOoNn Melbourne, die das Schriftverständnıiıs und den
Schriftgebrauch VOoNn eibourne wesentlıch mıtbestimmt aben, werden
analysıert: dıe lateinamerıkaniısche Theologıe der Befre1ung, welıltere kon-
extuelle Dritte-Welt-Theologıen SOWIE die materjalıstiısche bzw sozlalge-
schichtliche Exegese Die Nachfolgekonferenz 989 in San Anton1o wiırd
in einem eigenen Teıl urz behandelt

Be1 der ntersuchung der ökumenischen Hermeneutıik stellt sıch als iıhr
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spezıfisches Merkmal sehr bald heraus, daß in ıhr die 1SC. oder
ausdrücklıch) nıcht dıe einz1ge Quelle und Norm theologıischer Er-

kenntnis darstellt, das Chrıftprinzıp also aKtTıisc nıcht länger in Kraft
steht Deshalb lautet dıe zweıte durchgehende rage der Untersuchung:
Was ist In der ökumenischen Missıonstheologie jJeweıls Quelle und Norm
theologischer Erkenntnıis, und WIe wiırkt sıch 1€eSs auf das Verständnıiıs und
den eDrauc der qus?

Das rgebnıs äßt sıch WIEe 01g zusammenfassen: Wesentlich für das
Schrıiftverständnis und den Schriftgebrauch der ökumenıischen Miss1ıons-
theologıe, WI1Ie S1E VOT em in elibourne 98() in Erscheinung aten, e_
scheinen besonders dre1 Grun  C Die bıblıschen Texte werden prımär
verstanden als zeılt- und sıtuatıonsbedingte, theologisc interpretierende
menscnhlıiıche Erfahrungszeugnisse. en nd VOTL die treten die
äakulare Geschichte und dıie nıchtchristlichen Relig1onen als cHe Quellen
theologischer Erkenntnis. Der Kontext heutigen »Heilsgeschehens« wiırd
normatıv be1 der kontextualen Relectura der Schrift

Krıtische Anfragen dıe untersuchte ökumeniısche Hermeneutik betref-
fen dıe rage ach der Autoriıtät der als dıe rage ach dem reden-
den Subjekt der 1ıbel, dıe rage ach einem fortlaufenden eı1ıls- und C:
tenbarungshandeln Gottes In der Weltgeschichte und In den Reliıgionen
WI1Ie dıe rage nach der AHNOTMAa NOFTMUUANS der Bıbelauslegung.

Von den Antworten. dıe auf diese Fragen Jjeweıls gegeben werden MO-
SCHNH, ist dıe Kırche ın iıhrer Lehre und ihrer m1iss10oNarıschen und evangelı-
stischen Verkündigung unmıiıttelbar und exıstentiell betroffen

Das Buch ist wichtig nıcht NUur für theologısche Fachleute, dıe sıch mıt
der ökumenischen Missıonstheologie der etzten dreiß1ig Tre und ihrem
Schriftverständnis befassen, sondern wendet sıch auch theologisc
interessierte Laıen, dıe sıch Einblicke verschalien w__ollen.

Es kann der Versachlichung des Gespräches zwıschen »Okumenı1ikern«
und »Evangelıkalen« dıenen SOWwl1e der beıderseitigen Überprüfung des e1l-

faktischen Schriftgebrauches. Denn 65 bletet ber das ıhm gestellte
konkrete ema hınaus eıne FA Klärung in der rage des schrıiftge-
mäßen Verständnisses und Gebrauchs der eılıgen Schrift Dıi1e eologı1-
schen Grundgedanken der ökumenischen Missıonstheologıe sınd längst und
viel unbesehen Allgemeıingut auch da geworden, INan s1e be1 nähe-
Icm Betrachten eigentlich ablehnen würde. Und das rundschema der fest-
gestellten spezıfischen erKmale der ökumenischen Hermeneutıik wlieder-
holt sıch gewollt oder ungewo auch außerhalb »ökumeniıischer« Theolo-
o1e en dıe chrift treten unbemerkt andere Quellen theologischer HT-
kenntnis und dominıeren ber urz oder lang das Verständnıs der

Demgegenüber ist das nlıegen des Autors, die 1ıbel, das Wort
Gottes, möglıchst ungehindert Wort ommt und selber darf, Was

Lothar GassmannS1e ıll
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Religionswissenschaft

Lothar (GJassmann. Das anthroposophische Bibelverständnis: FAine kritische
Untersuchung hesonderer Berücksichtigung der exegetischen erOl-

fentlichungen Von Rudolf Steiner, Friedrich Rittelmeyer, 'mil Bock un Rıui-
dolf Frieling. uppertal: IVG Brockhaus, 993 Z 5 39,80

Die Anthroposophıe Rudolf Steiners hat ın den etzten ZWel Jahrzehnten
eınen bemerkenswerten Aufschwung in der öffentlıchen Anerkennung C1-

fahren urc dıie Arbeıt der Waldorfschulen, dıie Präparate der eleda
und die öfe mıt biologisch-dynamischem Landbau sSınd dıe anthroposo-
phıschen Eiınrıchtungen für viele Menschen eıne anerkannte Alternatıve -
worden. uch viele Chrısten, die ach einem vertieften Menschen- und
Weltverständnis suchen, en sıch auf anthroposophısche Bıldungsange-
bote eingelassen und SInd auf dem Weg der anthroposophıschen (Ge1lstes-
wı1issenschaft schon eın Stück

Für uns als Chrıisten stellt sıch 1mM 1C auf die Anthroposophıe jedoch
dıe zentrale rage Wıe steht mıt dem anthroposophıschen 1DeIver-
ständnıs? uma. Rudolf Steiner selbst den Anspruch erhebt, Uurc dıe An-
throposophıe eıne relıgz1öse Erneuerung und e1n vertieftes ChrI1-
stusverständnıs bringen.

Lothar Gassmann. der schon urc verschıedene profilierte Veröffentlı-
chungen auf sıch aufmerksam gemacht hat, 1mM 1C auf dıe »Grünen«
un » New DE, legt mıt seinem Buch »Das anthroposophısche 1DeIiver-
Ständn1S« eiıne fundıerte Untersuchung VOTIL. S1e wurde 1m = 997 VO
der Evang.- Theologıschen der Unııversıtät übıngen als Dissertati-

ANSCHOMMCNL. Se1in Doktorvater W äar Prof. etfer Beyerhaus.
In eiıner gründlıchen ntersuchung stellt (ST dar, WI1e das anthroposophı1-

sche Bibelverständnıis, ausgehend VON Steiner ber Friedrich Rıttel-
Emil Bock und Rudolf Frieling se1ine speziıfische Ausformung Br

OMNNECMN hat Er arbeıtet heraus, W1e das Bıbelverständnıis Steiners Kın-
gang gefunden hat in dıe Theologıe der Christengemeinschaft.

In der Anthroposophıe ist nıcht dıe Aussage der eılıgen Schrift der
letzte TUn der Glaubensgewıißheıt, sondern das, Was Steiner aus der
kasha-Chronık herausgelesen und In vielen orträgen entfaltet hat

Wer sıch also auf den anthroposophıschen Erkenntnisweg begı1bt, ent-
fernt sıch Schritt für Schriutt Von den Aussagen der eılıgen Schrift und
wandert statt dessen auf dem Weg der kkulten Spekulatıon. uch We
INan diesen Weg 1im anthroposophıschen Verständnis »geisteswissenschaft-
lıch-fundiert« nennt, bleıibt BT doch nıchts anderes als eın Suchen des
menschlichen Geilstes in der Welt des Übersinnlichen.

In vielen Belegstellen weilst (jassmann nach, WeEeIC merkwurdıgen
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Erkenntnissen dieses »geisteswissenschaftlıche Forschen« (u.a den
Jesus-Knaben
Die Untersuchung ist jedem empfehlen, dem eine are Stel-

lung ZUT Anthroposophie und iıhren bıblısch-relıg1ösen Aussagen geht. Das
Fazıt dieser gründlıch erarbeıteten Diıssertation: » Das anthroposophische
Bıbelverständnıis ermöglıcht keıine sachgemäße uslegung. Es ist mıiıt dem
bıblısch-reformatorischen Schrıftverständnis unvereinbar«.

Q2ar Kollmar

an Bouman. Christen und Moslems Glauben S1Ie einen (rott? Ge-
meinsamkeiten un Unterschiede. ABC-Team, 020 Guleße  asel Brun-
nen- Verlag, 993 107 S, 16,80

Wer bısher 1mM siam 11UT eıne Miınderheıten-Relıgion unter anderen In Miıt-
teleuropa sah, wIırd schocki1ert: Zusammen mıt einem namhaften iıslamı-
schen Vertreter vermutet der Autor, » dıe Erneuerung des siam 1m 2A1
Jahrhundert aus Europa kommt«. Der siam sSe1 dıe größte Herausforderung
für das Christentum se1ıt der Gnos!i1is: Der Koran beansprucht, dıe endgültige
enbarung Allahs, des Gottes der (1), seIn. Der siam behauptet
damıt, udentum und Chrıistentum überbıieten. In der inneren Aushöh-
lung des miıtteleuropäıischen Christentums sıeht Bouman das notwendige
Vakuum für eiıne Offnung gegenüber dem siam bereıts gegeben

Das Taschenbuc wendet sıch er Christen interessierte Laı1en
und Kenner des siam die ber Chancen und Grenzen des interrel1g1ösen
1aloges nachdenken, ohne Jedoch die Jjeweılıgen Unterschiede nıvellıeren
oder den Zeugnisauftrag Jesu verleugnen wollen

Wıe erwarten, o1bt der emeritierte Theologie-Professor und siam-
Wıssenschaftler einen differenzierten Vergleıich der Grundlagen koranıscher
und bıblıscher Theologıe. och bleıibt das Buch für den interessierten Ea1-

verständlıich. Fachbegriffe halten sıch in Grenzen, dıe Begriffserklärun-
SCH auf vier Seıiten 1m ang sınd hılfreich Dıiıe für dıe Argumentatıon
wichtigen hebräischen, arabıschen oder griechıschen W örter werden (in la-
teinıscher mschrı angegeben, wodurch dıe Ergebnisse für Fachleute
nachvollziehbar werden.

Bouman olg der klassıschen hlıterarkrıtischen Zuwelsung der Koran-
Texte auf dre1ı mekkanısche und eine medinensische Periode In erster Ka
nıe geht ıhm darum erklären, aus welchen hıstorıschen Gründen der
Koran bestimmte bıblısche bzw. christliche Motive nıcht übernommen oder
abgewandelt hat 6r dieser hıterarkrıtıischen Eınordnung folgen will,
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bleıbt dem LLeser überlassen. Fur das heutige Verhältnıis der Relıgionen hat
S1e keine edeutung.

Das uchlein schon der Darstellung der bıblıschen Vorstel-
lung Von un und Vergebung apıte {{ und ILD), dıe dem Verständnıiıs
des Korans gegenübergestellt wIrd. Man wünscht sıch, da christlıche Pa

und Pastoren diesen SCHN1 sorgfältig Kenntnis nehmen, der
oft SC gewordenen ede ber un:! und Vergebung wıeder Profil
verleihen. Der Vergleich ZU koranıschen Verständnis hılft abel, dıie e1ge-

Posıtion t1efer egreıfen.
In Kapıtel hat der Leser übrıgens erfahren, auf welche Weise der Koran

bıblısches Materı1al aufnımmt und verarbeıtet: Das Verständnis Von (rott,
Gerechtigkeit und Offenbarung (bzw. Prophet/Gesandter Gottes) 1mM siam
wiırd AlTS7 erläutert.

Das Kapıtel ze1gt, daß In der bıblıschen Theologıe die Versöhnung
(Sühne) notwendige Basıs für un und ergebung darstellt Im siam
findet der bıblısche Versöhnungsgedanke keiınen Wıderhall Er braucht für
die Vergebung keine Versöhnung (und arum eın » Lamm Gottes«), weıl
G1 W1Ie Bouman rhellt die un 1Ur als Eınzelere1gn1s, nıcht aber als
Rebellıon des Menschen gegenüber (ijott ansıeht. Im usammenhang damıt
steht der Glaubensbegriff: Glaube ist dort eher verdienstvolle eigene Le1-
stung als /Zutrauen Gott. Der Heılıge Gelst ist nıcht erforderlıch. Nan

ann als natürliıcher ensch ott Allah) glauben.
In den Kap und wırd erläutert, WwI1e der Koran dıe beiden Schlüs-

selpersonen der 1bel, Abraham und Jesus. aufgenommen und verarbeıtet
hat on In der islamıschen Auseinandersetzung mıt Abraham bezweifelt
der Autor die Eınhelligkeıt der »dreı abrahamıtischen Relıgionen«. Die
Themen Jungfrauengeburt, Person und Kreuzestod Jesu SOWI1e dıe TIrınıtäts-
Te werden urz un! prägnant besprochen. (Der Vergleich mıt Mozarts
c-moll-Messe, dıe Lehre Von der Triınıtät auch für Chrısten begreıf-
lıcher machen, MNag 1 seInN. Jedenfalls reicht eıne Krücke
ZU Verständnıs.) Spätestens 1er 1m VI Kapıtel kommt ans 1C daß dıe
Unterschiede beıder Relıgi1onen zentral SInd. » Der Koran eugnet das Kreuz
und damıt den uhneto Christ1i Damıt hat der Gott des Korans sıch Von
dem Gott und Vater Jesu ST{ endgültıg dıstanzıert« (S 92) Dıiıe Antwort
auf die 1im Untertitel gestellte rage ist damıt klar, aber dıfferenzıiert.

Trotzdem plädıiert Bouman engagıiert für eınen Dıalog zwıischen Chrısten
und Moslems (Kap VIIHN €e1 sSEe1 erforderlıich, keine Stirıche q den
eigenen Glaubensinhalten machen. Dialog bedeute Austausch der ber-
ZCUBUNSCH mıt dem Rısıko der Konfrontation oder auch der Konvers1ion.
Das Zeugn1s Von christlicher Seıite annn e1 nıcht ausgeschlossen ble1i-
ben »Auch der uslım ist eın ensch, für den Christus gestorben 1St«
S 102) Gerade WeT Moslems für den Christus gewınnen will, sollte sıch
die Mühe machen, iıhre Weltanschauung begreıfen. Wahrscheinlich wiırd
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er/sıe urc dieses ucnNhleın tiefgehende Entdeckungen im 1Cc auf
die eıigenen Glaubensgrundlagen machen!

Jörg ra

Christine chirrmacher. Der SLIam Geschichte, enre, Unterschiede S
Christentum. Neuhausen-Stuttgart: Hänssler- Verlag, 994 Bde., 26
3872 S Je 49,95

Christine chırrmacher studıierte Islamwıssenschaft und hat ber stlıch-
islamısche Kontroversen 1im und Jahrhundert promovıert. Diese 1nNn-
ensive Beschäftigung mıt dem siam und ihre eigene christliche lau-
bensüberzeugung en sıch in diesem umfassenden zweıbändigen Werk
über den siam nıedergeschlagen.

Das Werk ist in oroße Blöcke eingeteılt (Entstehung des slam, Islamı-
sche und ogmatık, Auffächerung des Islam, siam und Chri1-
stentum). Dıiıe Gliederung in Lektionen ist e1 eınerseıts eıne für
den Leser: sıch »portioneNWE1ISE« ber den siam informıeren, hat aber
auch ihre Nachteile Denn erstens wıird eın TODLE1L des Unterschiedes ZW1-
schen siam und stentum in der Darstellung der islamıschen ogmatı
VOTWCRSCNOMMCN, und zweıtens ist nıcht klar, weshalb das geschichtliche
Kapıtel ber dıe wichtige Aufsplitterung des siam (v.a zwıschen Sunn1-
ten und Schuten) erst ach der Darstellung der islamıschen ogmatı
O1gtT, obwohl dort oft gerade auf diıese inner1islamıschen Unemigkeıten
Bezug wird. Ich empfehle deshalb dem Leser gleich ach dem
Kapıtel ber die Entstehung des siam (Lektionen 1-4) das Kapıtel ber dıie
Auffächerung innerhalb des siam (Lektionen 12-16 lesen und sıch erst
anschließend In dıe islamische ogmatı (Lektionen S vertiefen.

Posıtiv auIgeftTallen 1st, daß be1 den Aussagen ber den siam angegeben
wiırd, ob sS1e dem Koran, der islamıschen Überlieferung oder der westlıchen
Islamwissenschaft entstammen Dadurch erstrebt dıe Autorıin eiıne faıre Be-
handlung des slam, Was iıhr me1ılınes Erachtens auch gut gelıngt (Genau die
gleiche Dıfferenzierung verm1ßt der Leser aber in bezug auf dıie Darstel-
lung des Chrıistentums, mıt dem der siam verglichen wırd. Dal3} sıch be1
diesem Stentum ausschhelbiic den bıbeltreuen Protestantismus
handelt, sagt dıe Autorin ZWAaT selber (Bd I, 264, Anm 4) ber auch
dann wiırd nıcht immer eutlic ob 65 be1 den Aussagen ber das CAri-
stentum dırekte bıblısche Aussagen geht oder nachträglıche, auf der

eruhende dogmatısche Ausformulierungen.
Be1 der gründlıchen Nachzeıichnung der Entstehungsgeschichte des siam

auc 1e7r VOoONn einem EWU. 1stlıchen Standpunkt aus) werden dıe VOTI-
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schıiedenen möglıchen Quellen für das enken ohammeds genannt. Da-
be1 wırd aufgeze1gt, daß ohNamme!: weder /ugang einer vollständıgen

in arabıscher Sprache och auf der 1bel fundiıerende Informatıiıonen
ber das Christentum esa Nur über christlıche Splıttergruppen Trhlielt GF

spärlıche und einseıtige Einsicht in den christliıchen Glauben eine für
Chrısten herausfordernde Tatsache, nıcht 11UT 1im 1INDI1C auf den slam,
sondern auch 1mM 1NDI1IC auf dıe mıt dem Chrıistentum noch unerreichten
Völker.

Die islamısche Dogmatık wIırd in iıhren auptthemen (Koran, Gott,
ensch, Glaube, nglaube, ünde, etic klar dargestellt. eı wırd
eutlıch, daß ZW äal der Koran unumstrittene Basıs für en und Glauben
der Moslems ist, daß aber andererseıts wichtige Lehren des siam (wıe 7 B
dıe Sündlosigkeıt Mohammeds) erst später Von islamıschen Theologen fOor-
mulıert wurden. uch nıcht dırekt dogmatische Themen werdeno-
chen, WwI1Ie z B » Frauen 1im Islam«, » Volksislam« oder dıe » Ahmadiya-Be-
WCBUNS«.

Die Autorıin hat gut daran getan, beım Vergleich mıt dem Christentum
sıch VOT em auf den Bereich der Dogmatık konzentrieren. S1ıe ze1igt
auf, da dıe zentralen Punkte trüherer christliıch-ıslamischer Kontroversen
auch heute och VonNn edeutung sınd. Dazu gehören dıe Gottessohnschaft
Jesu, dıe Trmität, der uhneto Kreuz und dıe C Von TDsSsunde und
Vergebung Aaus na Das rgebnıs dieses ergleiches, sowohl der Ge-
meıiınsamkeıten wWw1e auch der Unterschiede, wırd e1 in Form einer abel-
le übersichtlich dargestellt.

eım Lesen des Buches wırd eutlıch, da dıe 0S  ate der historisch-
krıtischen Theologıe ıIn zweıfacher Hınsıcht eiıner ärkung des siam
beigetragen en FErstens wurden dadurch die oben genannten chrıstlı-
chen Hauptlehren untergraben, und zweıtens leferten dıe der historisch-
iIschen Methode verpflichteten Theologen den islamıschen Apologeten
das Materı1al für ihre Ablehnung des Christentums. Der bıbeltreue eologe
wırd aber mıt der Autorın ZU Schluß gelangen, dalß dıe »Dek-
ke der Geme1jinsamkeıten zwıischen den theologıischen Aussagen des Korans
und der 11UT sehr dünn« ist (Bd IL, 263)

So bhıetet dieses Buch eine o dıe für den interessierten Leser
wertvoll ist Wer sıch intensıiver mıt dem slam, seiner Geschichte und selner
Te ause1ınandersetzen will, dem se1 dieses Buch warmstens empfohlen

Stefan Schweyer
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Praktische Theologı1e

Allgemeine Themen

Die täglichen un Lehrtexte der Brüdergemeine für das Jahr
71995 der Hebräisch/Griechisch mıit Übersetzungshilfe.
ear hg VOIN Chrıstian Dern, Johannes Luinthle, Adrıan Reın, 1M0

Neuhausen Hänssler und ase eı  ar 994 05

Nun 1eg SIC VOI dıe sogenannte yUrsprachenausgabe« der Losungen Ver-
sehen mıt Vorwort Von Prof Peter Stuhlmacher und hilfreichen Be-
nutzungshinweısen der Herausgeber bhıetet sıch dem Leser 1UN äglıch das
alttestamentliche Losungswort auf Hebräisch (bzw Aramäısch) und der
neutestamentliche Lehrtext auf Griechisch DIie VOoO deutschen Losungs-
buch gewohnten lıturgischen Hınwelse (Liedverse, Gebete, Perıkopenanga-
ben, Bıbellese) sınd weggelassen. aTiur finden sıch auf jeder Seıte unten
Übersetzungshilfen, WIC INan SIC AdUus den Präparatiıonen Von

Edel oder dem Rienecker-Schlüssel kennt Angesiıchts des breiıtgestreuten
Gebrauchs des Losungsbuches unter Pastoren 1st diese yUrsprachenausga-
be« außerordentlich begrüßen S1e annn azu beıtragen da der täglıche
chluck aus der geistliıchen Feldflasche doch EIW. gehaltvoller gera Und
S1C könnte dem wünschenswerten Ziel dienen daß die Studıium mühsam
angee1gneten Sprachkenntnisse nıcht VON Jahr Jahr mehr verblassen
sondern erhalten bleiben und SOM der CISCHNCH exegetischen Arbeıt
der Predigtvorbereıtun zugute kommen.

Fuür miıch selbst hat dıe täglıche Lektüre der osungen dadurch schon
zusätzlıch ar' bekommen. Das Maß der angebotenen Übersetzungshilfen
1ST ausreichend, WenNnn der an! des Anfängers den prachen überwun-
den 1st Lediglıch hinsichtliıch des Druc  es fıel be1 der Benutzung WI1IC-

derholt auf. daß Hebräischen das ale und das esCcC außerordentlich
schwer unterscheiden sınd Vielleicht ann dieser Stelle für 996
nachgebessert werden Im übrıgen 1St dıe Hoffnung des Rezensenten
daß das kleine Werk genügen: Benutzer findet daß dıe beıden Verlage sıch
ermutıgt sehen das Projekt fortzusetzen

elge Stadelmann
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inführungen, ucher

Peter Praktische Theologie. TUNOAKUrS Theologıie, Stuttgart,
Berlın, öln Kohlhammer., 994 214 S., 26,—

Die el Grundkurs Theologıie« des Kohlhammer- Verlages hat sıch das
Ziel gesetZzt, umfassende, allgemeınverständliche Eıinblicke in TODIeme
und Aufgabenstellungen der verschıiedenen theologıschen 1szıplınen
geben, dıe den an der Forschung wıderspiegeln und ZUT eigenen Weıter-
arbeıt ANTCSCH. Der Leser soll in dıe verschliedenen Bereiche der Theolo-
o1€ eingeführt werden. Peter o Professor der um Unıiversıtät
Berlın, hat in diıesem en dıe Darstellung der Praktischen Theologie
PT) übernommen.

hrt in dıe e1n, indem zunächst in einem ersten Teıl »Zu-
gange ZUT PI« beschreıibt und e1 Hınweilse ZUT un  10N des Faches
SOWIE Geschichte und ZU Selbstverständnıs der Dıszıplın bıletet. In
ZWEeI weıteren Teılen beschreıbt CI, welche nhalte die in Deutschland
1m Lauf dieses Jahrhunderts vornehmlıc beschäftigt en €e1 zeichnet
SE einen sıch beständig weıtenden Horıizont auf: Vom yPastoralen Paradıg-
I1a des 19.Jahrhunderts, das bıs Ende des Weltkrieges nachwirkte und
VOT em mıt der Amtsführung der kirchlichen Amtsträger befaßt WATrL, hın
ZU. Ekklesialen Paradıgma), das sıch zunächst in einer Zuwendung ZU
Menschen außert Die ywiırklıche Kırche« kommt immer mehr INSs ick-
feld, zunächst 1m Übergang Von der Staats- Volkskırche, dann in der
Bekennenden Kırche, in der nıcht DUT die Verkündigung, sondern gleicher-
maßen dıe Ordnung der Kırche ZUT ewährung stand Schlıießlic öffnet
sıch das )Ekklesiale Paradıgma« se1ıt den 600er ahren U enen System
1m pluralıstıschen Kontext« und das praktısch-theologische e1 VOI-
chıebt sıch Von der Konzentration auf die ywirklıche -< ZUT »handelnden
Kırche«< Der Öffnung Zu Menschen O1g damıit die Öffnung der Kırche
ZUT Gesellscha’ Dıie als Handlungswissenschaft gefaßte begleitet dıe
Kırche in dieser Entwiıcklung und g1bt iıhr theologisc verantwortete and-
lungsanweisungen für ihre kybernetische Aufgabe auf den unterschiedli-
chen Handlungsfeldern.

Dıie klassıschen Handlungsfelder, mıt denen dıe 1im einzelnen befaßt
ist. treten be1 der Von gewählten Darstellungsweise nıcht klar heraus
und finden keıne systematısche Darstellung. Lediglıch exkursartıg kommen
einzelne Diıszıpliınen (Kırchenrecht, Dıakonik. Liturgıik, Homuiletik, Relıg1-
ONSdıdaktı Poımeni1k) ZUuT Sprache eht INan davon dUuS, dal3} dıe e1
den nfänger allgemeınverständlich in eine Teıildıszıplın der eologıe e1in-
ühren will, wirtft das gewählte Verfahren Fragen auf. Der Student wırd
eher selektiv in dıe Problemgeschichte der Dıszıplın In dıesem Jahrhundert
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eingeführt. ine hnlıche Problematik ze1igt sıch eim Literaturgebrauch:
Es werden den einzelnen behandelten spekten in sehr verdienstvoller
Weise umfangreıche Lıteraturangaben zusammengetragen; doch werden die
bıblıographischen Daten Jeweıls unvollständıg genannt (ohne daß
ucNhnende ein ıteraturverzeichnıs mıt vollständiıgen bıblıographischen An-
gaben gäbe), und fındet sıch eiıne Unmenge VOoN Abkürzungen (ohne dal3
ırgendwo eın Abkürzungsverzeıichnıs geboten würde) Diıes wırd gerade
dem Anfänger die Arbeıt mıt dieser 1INTU.  ng erschweren.

Das Druckbild ıst OTIfeNDar den (hoffentliıch) intakten ugen üngerer
Studenten angepaßt Jedenfalls ist die gewählte außerordentlich
eın uch SONS ist dıe usstla  g des Buches stark auf Kostenersparnis
ausgelegt. So findet sıch ach SC des Textes NUur och eın Sach- und
Begriffsregister Von eineinhalb Seliten Länge aliur erhält der L:eser; der
sıch hinsıchtliıch der NCUCTCN Problemgeschichte der orlentieren wiıll,.
ZU günstigen Preıis Von 26,— eıne VON Materı1al. Die Konzentra-
tıon des VE auf ekklesıiale Fragen dazu, daß auch der Leser., der sıch
mıt den heute immer er werdenden Fragen des Gemenndeaufbaus
(dıe unberücksıchtı beschäftigt, viel Materı1al ndet. das iıhn
das Jahrhundert der Volkskıirche besser verstehen äalßt Von Schrıiftbild, A
ordnung und dem gelegentlichen Schachtelsatzstil her ist diese Eınführung
keine ganz eıichte te, dıe ausgebreıtete Materıjalfülle äßt S1E aber
doch lohnend erscheinen.

elge Stadelmann

eeIsorge

ans]örg Bräumer/Theophıl töckle Mait dem Herzen hören: Das Lentrum
der Seelsorge. Neuhausen-Stuttgart: Hänssler- Verlag, 994 128 5.,
19,95

»Das wesentliche ist für die ugen unsichtbar
Man sieht ANUur mıt dem Herzen ZUL«

(Antoine de Saınt-Exupery)
und hört AUr mıt dem Herzen umfassend.

Miıt HansJörg Bräumer und eophı Stöckle en Zwel erfahrene Praktı-
ker eın etIwas anderes Buch ema Seelsorge geschrieben. on der
auTIlallende 1ıte macht eutlıch, daß sıch nıcht eın Buch ber Seel-

handelt, w1e Ian gewöhnlich findet Es geht nıcht ınfach das
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» HOW {Oo do«, sondern dıe christliıchen rsprünge der Seelsorge werden dus
iıhrer Verschüttung wıeder ausgegraben.

In dem ersten Teil, der vVon eophı Stöckle, dem langjährıgen Leıter
der christlıchen Klınık »Hohe ark«, abgefaßt wurde, wırd dem Leser eine
> Bestandsaufnahme der Seelsorge« geboten Eın wichtiger Aspekt der Seel-

wırd In dem Zıtat VON Köberle eutlıc »Zu jedem seelsorger-
lıchen Helfen gehö als erste und wesentliche Voraussetzung dıie Fähigkeıt

einem grenzenlosen Verstehen und Miıttragen. Solches NUTr, WT
selbst schon abgründıg gelıtten hat unter der ast se1nes eigenen Lebens.«
Wer verstehen (:: mıt dem Herzen hören) will, muß zuerst schweigen kön-
Nn  > Eıgenes, auch inneres Plappern verhindert, daß WIT dem anderen wiırk-
iıch zuhören.

Der zweıte, ausführlichste Teıl Stammt VOoNn ans]örg Bräumer, der y»eıne
Neubesinnung In der Seelsorge auf dıe Verkündigung des Evangel1ıums«
fordert Der Vorsteher der Lobetalarbeıt ın eHe, eınem dıakonischen
Werk, in dem ber S00 Menschen betreut werden, ze1igt in seiınem Beıtrag
dıe Möglıchkeıiten und Grenzen beratender Seelsorge auf. Dıiıe eigentliche
Aufgabe der Seelsorge ist das eıl des Menschen, Glaubenshilfe Seel-

darf nıcht ZUT bloßen Beratung verkommen, auch WCCNnNn Heılung,
Lebenshiılfe 1im weılteren Sınn, heute mehr denn Je gefragt ist

In den rund vierz1g Selten des etzten €e1is geht ans]örg Bräumer auf
»Grundsıtuationen des Glaubens« e1in. Entlang der Lebensbilder verschıe-
dener Personen g1bt 8 Hınweise auf den Umgang mıt Glaubenskrisen die
CC  ng des auDbens der Kanaanäerın (Mk den Konflıkt zwıschen
Glaube und Vernunft eispie VoNn Pascal, Glaube und der Umgang mıt
Zeit, Glaube und ngs In 10 eben, Scheıitern TOLZ Glaube be1 Jochen
Klepper.

eım Lesen dieses Pfarrer Gerhard aujokat gewıdmeten Buches spürt
INan den beıden Autoren sowohl iıhre reiche Erfahrung als auch iıhre Ver-
bundenheit mıt bıblischer Seelsorge ab Dıie Betonung der Autoriıtät der
Schrift und des Zentrums des aubens, des Evangelıums, ist erirıschen:
und klar. Ihre rfahrung wırd urc umpfangreiches Wiıssen und gute
kenntniıs der Literatur erganzt, WAas In einem großen Zıitatenschatz eutlic
wırd. Dieser und eine größere Anzahl VonNn Beıspielen und Zeichnungen tra-
SCH azu bel. da das Buch ansprechend und angenehm lesen ist

Der Beıtrag‘ von eophı Stöckle ist Von apper Prägnanz Interessant
sınd dıe Kapıtel »X  1sche Begründung der Seelsorge« und » Aus der Ge-
schichte der Seelsorge«. Zu knapp geriet der Paragrap ber » deelsorge
und Psychotherapie«, der lediglich eiıne Seıte umfaßt Etwas ste1l und un-
bedacht ist auch der Satz ZUT Seelsorge Jesu: »Es WAar be1 Jesus es
ders: nırgends übernahm OT eIwas VOoONn dem, Was üblıch oder bekannt
S 25} Seine > Iheologıe der Seelsorge« O1g den edanken VOon Thurney-
SCH, Schick und Köberle
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Der miıttlere Teıl Sa MIr persönlıch meısten Hıer wırd Wiıchtiges
ZUT Seelsorge zusammengefaßt. 1ele Zıtate Von Seıltz, 1lo, acke, Bärenz
und anderen untermalen dıe Aussagen des Autors. Der SaNZC Teıl ist sowohl
stilıstiısch als auch didaktıisch sehr gul aufgebaut. Besonders gelungen fand
ich den Teıl »Praxıs der Seelsorge«, der urc Talıken und hlıterarısche
Ilustratiıonen lebendig gestaltet und auch inhaltlıch enrreic ist

Der drıtte Teıl besteht AQUus dem Versuch, Seelsorge Lebensbildern
verdeutlichen. Die Zzwel Personen aus der Kıirchengeschichte, Blaise Pascal
und Jochen Klepper, sınd beeindruckend dargestellt, dıe beiden biblischen
Personen klar dem bıblıschen Bıld nachgezeıchnet. Es handelt sıch gEWIS-
sermaßen Fallbeispiele, die die bısherigen Aussagen mıiıt en en
sollen Leılıder stehen S1e etwas unverbunden neben den anderen beıden TCI-
len uch mIır nıcht Sahnz leicht, aus iıhnen praktısche Hılfen für dıe
Seelsorge gewinnen, Was vielleicht eiıne olge der künstlerischen Dar-
stellungsweise ist

Das Buch ist eın eNrbuc ber Seelsorge, sondern eıne UunsStIvo DC-
staltete ertiefung und eıne Ilustratiıon dessen, Was das Zentrum der Seel-

ist In ihm sprechen keıne bloßen Theoretiker. sondern Praktıker der
Seelsorge mıt reicher Erfahrung. Von er wırd seinem 1te gerecht
und ist dem Seelsorger eiıne angenehme Bereicherung anderen, SacAlıc
gehaltenen Büchern

Martiın AC.

Thomas Schirrmacher/Roland Antholzer. Psychotherapie der fatale Irr-
{um Berneck Schwengler 1993, 150

Das Buch besteht AQUus ZWEeI1 Teılen »Abschaffung der Psychotherapıe
Chance für eine bıblısche Seelsorge« VOoNn chiırrmacher. und »Plädoyer für
eıne bıblısche Seelsorge« Von Antholzer Letzterer stellt eiıne bıs auf dıie
aktualisierte Eınleıitung gleiche Neuauflage des bereıts 986 1im selben Ver-
lag er dem selben 1te erschıienenen Büchleıins des selben Autors dar.

chırrmachers Beıtrag beschränkt sıch auf eiıne Abrechnung mıt der Psy-
chotherapie, ındem DE zunächst »Säkulare Krıitiker der modernen Psycholo-
g1e innerhalb des Faches« und dann »Säkulare aıtıker außerhalb des Fa-
ches« Wort kommen äßt und mıt ıhren Argumenten seıne eigene eh-
nung VOo  — Psychologıe begründet. Dem stellt schließlic sechs ausführ-
ich begründete Thesen ZU Verhältnis VO  — »Psychologıe und Seelsorge«
gegenüber. Erklärte Absıcht ist, dıe Rezeption psychotherapeutischer Me-
thoden AdUus der cNrıstliıchen Seelsorge verbannen. Die Psychologie mMUuS-

Uurc eine ychrıstliche Psychologie« ersetzt werden. In dieser kommen
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dann rundprinzıplen und Einsıchten bıblıscher Theologıe Zuge, z B
die edeutung des Wortes (Gjottes und des Süunderse1ins des Menschen,
überhaupt dıe ethıischen Grundlagen der ıne CcChwache dieser The-
SCI] besteht darın. daßß S1Ee dıe apologetische Lıinıe der ersten beıden Ab-
schnıitte fortführt und mehr Negatiıonen ausspricht als posıtıve Setzungen
Das abschließende Zugeständn1s »Ohne Beratung geht vn nıcht« mıt dem
Hınweils auf die alttestamentlıche eIiıshel nımmt Ww1e selbstverständlıch
psychologische Einsıchten auf, ohne S1e als solche benennen.

In diesem Vorgang wiıird das Dılemma der Auseiandersetzung eutilic
iıne Definıtion dessen, Wds I1Nan unter Psychologıe, Psychotherapıe und
Psychiatrıe Jeweıls verstehen hat, Stellenweise werden dıe Begrif-
fe SYNONYIM gebraucht, ohne dıe notwendıgen Unterscheidungen vorzuneh-
L11  3 Dies führt dann pauschalen Verallgemeıinerungen, dıe der aNnSC-
sprochenen aCcC nıcht gerecht werden und dem verständliıchen und unter-
stutzenswerten Anlıegen, dıe bıblısche usrıc  2 7U Geltung bringen,
eher chaden Wer OWI1eSO schon gegenüber em Psychologischen m1ß-
trauısch eingestellt 1st, wırd sıch urc solche Argumentatıon bestätigt fin-
den Wer sıch eın klares Bıld Von Psychologıe und Psychotherapıe VeOTI-
chaffen will, erhält 1Ur einseıitige oder alsche Aussagen und erfährt nıchts
Neues. Wer mıt guten Gründen In seinem seelsorgerlıchen Handeln DSY-
chologıische Einsichten einschließt, findet sıch mıßverstanden und SC-
schlossen. Wer SchheBblıc überzeugter Anhänger psychotherapeutischer
etihoden als Seelsorge Ist, wırd in seiliner Ablehnung einer fundamentalı-
stisch verstandenen bıblıschen Seelsorge bestärkt. Was sollen dıe Ausfüh-
IUNSCH also errreichen?

Es bleıbt der Eindruck elıner Abhandlung VOoO grünen 1SC ohne SCHAUC
Detaijulkenntnis und notwendıge Differenzierung. Psychotherapie ält sıch
nıcht infach und pauscha verwerfen. indem INan fast ausschheblıc auf
dıe Auseinandersetzung mıt der Psychoanalyse S1igmund Freuds und seiner
Schüler baut und nıcht ZUT Kenntnis nımmt, daß die heute vorwiegend e_

fahrungswissenschaftlich ausgerichtete Psychologie den Unıiversıitäten
damıt häufig nıchts mehr tun hat (und en W1 Psychotherapıe ist
mehr als Psychoanalyse. Der usammenNhang psychologıscher Verfahren In
der angewandten Psychologıe arunter ann auch dıe Psychotherapıe
als eın Feld der angewandten Psychologie mıt weltanschaulichen Voreıin-
stellungen gehö selbst den Forschungsgegenständen wıssenschaftliıcher
Psychologıe. Dazu Za auch dıe Wahrne.  ung der Grenzen, denen dıe
wissenschaftlıiıche rundlage verlassen wiırd, und eıne Selbstbescheidung
gegenüber dem maßlosen pruch, €es erklären oder Sal bestimmen
können. Eın olcher Anspruch (Schirrmacher welılst auf dıe Vorhersagbar-
eıt menschliıchen Verhaltens in Analogie den Naturgesetzen hın) Lälßt
sıch nıcht aus der 1ssenschaft selbst rheben 1er können eher auch Par-
Nelen atl Weıisheıt gesehen werden, dıe Gottes chöpfung erken-
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NCN sucht), sondern findet sıch einerseıts in der persönlıchen Haltung eIn-
zelner ertreter und andererseı1ts in einem angstgeleıteten Zerrbild mancher
egner. Miıt einer vergleichbaren Argumentationsweise ware SONS auch der
christliche Glaube Aaus den geln en Wiıssenschaftlıche sycholo-
o1€ versucht nıcht mehr als dıe vorfindlıche Wiırklıichkeıit (theologisch SC
hen die chöpfung in ihrer Ambivalenz) wahrzunehmen, WIe Ss1e ist, ohne
daraus eın Gesetz machen können. Die Wiırklıchkeıit ist 1e] komplexer,
als daß S1e In Gesetzen eingefangen werden könnte. ber der ensch
und elbstverständlich auch der Wissenschaftler l diese Einsıchten sSe1-
191581 eigenen Zielen nutzbar machen. Das gılt auch für die christliıche Seel-

mıt iıhren Zielen Hıer besteht dann eher dıe efahr, den Ratsuchen-
den Objekt VOoN etihoden machen, statt ihn als einmalıgen Men-
schen VOT (GJott ernst nehmen. An dieser Stelle muß eın VoNn den 1blı-
schen Grundlagen ausgehender verantwortungsvoller Umgang mıt olchen
Eiınsıchten einsetzen.

Antholzers Beitrag führt den Ansatz chırrmachers aus der C eines
Fachmannes weıter. eutlic ist die Detailkenntnis herauszuspuren, dıe
Sprache wirkt aNgEeMESSCHCI differenzierend, der Jlon verbindend In 1er
apıteln wırd für eıne bıblısche Seelsorge plädiert: Das erste fragt » Brau-
chen WIT dıie Psychotherapie”?« Hıer geht schwerpunktmäßı1g das
Methodenverständnis in der Seelsorge Die Antwort g1bt das zweıte Kapıtel
mıt der Feststellung eiıner y»trennenden Kluft« Uurc die Unvereinbarkeit
VoN Psychotherapıe und Seelsorge ın der Anthropologıe, in der Methodolo-
gie und in den Zielen Dazwischen wırd außerst knapp skızzıert, Was der

unter der Vorgehensweise eıner bıblıschen eelorge versteht. ach dıe-
SC  3 radıkalen Trennungsstrich stellt das Kapıtel die rage » Ist ein Brük-
kenschlag möglich?« urc die (notwendige!) Dıfferenzierung zwıschen
wissenschaftliıcher Psychologıe einerseılts und Psychotherapıe andererseıts
wırd der Vorteil psychologıscher Dıiagnostik auch in der Seelsorge betont.
Dazu hat Antholzer eın »eıngeschränktes Ja« Gegenüber der Psychothera-
pıE dagegen bleıibt be1l einem »uneingeschränkten Ne1n«. Verschiedene,
teıls auch in evangelıkalen Kreisen eptierte Modelle eines Kompromi1s-
SCS werden VONN ıihm verworfen, weiıl Psychotherapıe grundsätzlıch nıchts
ZUT Heılung eıtragen könne, eher davon weg Dies wırd dann 1im
abschließenden Kapıtel »Der große Fehlschlulß« nochmals aufgegriffen
und erweiıtert, indem » Wachstum In der Heılıgung« als »Ziel er Seelsor-
SC« herausgestellt wird. »Heılıgung ist Nun nıchts anderes als die wachs-
ftümliche Angleichung der irdischen die himmlische Existenz« S 138;
Hervorh or1g.) €e1 urie weder »der Weg der Gesetzlichkeıit und
Selbstheiligung« beschritten werden, och der »der Schwärmere1 und des
frommen Selbstbetrugs«. Maßgebend für den VT ist dagegen eıne Kreu-
zestheologıe, dıe eıner eranderung urc den eılıgen Geilst hre
»Nıcht Selbstverwirklichung, sondern Selbstverleugnung steht auf dem
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Programm (Jottes« (S 142) Deshalb WO CI, abschlıeßend, »bewußt
auf jede Zuhıilfenahme weltlicher etihoden verzichten« und sıch
(Gjottes unie  arem Wort zeigen lassen, ach welchen Prinzıpien Seelsorge
getan werden soll und kann« (S 142) Dieses Wort selbst ze1ıgt Jedoch, daß
seelsorgerliıches orgehen Sanz sogenannten weltliıchen etihoden entspre-
chen ann (vgl dıe Gegenüberstellung unerwünschten und erwünschten
Verhaltens ın Eph „25-29, dıe verhaltenstherapeutischen aßnahmen ent-
spricht!).

Antholzers Grundanlıegen ist verständlıch Br befürchtet, daß urc
weltliıche ethoden In der Seelsorge eın anderer Ge1ist gottiremden Zie-
len Dennoch mul ( sıch der rage stellen, ob seıne Argumentatıon
der ac entspricht.

Das Problem findet sıch zunächst 1m Methodenverständnıis, das C nıcht
d Uus der erfahrungswissenschaftlichen Psychologıe übernıimmt, sondern phı1-
losophısch bestimmt. el GTr sıch dıe Methodendefinıtion VOomn
Fındeisen Eın olcher deduktiver Ansatz tut sıch immer schwer, der
vorfindlıiıchen Wırklıchkeıit entsprechen, we1l Vo übergeordneten and-
pun AdUus Urteile gefällt werden, dıe dem konkreten Eınzelfall nıcht e
recht werden können. So wiırkt dıe Argumentatıon be1 der Methodenfrage
auch eher dogmatısch und schablonenhaft scheıint dıe /Zusammenge-
hörigkeıt VOoN ahrheı und 1e in der Seelsorge dahiıngehend verstanden

werden, daß dıe Wahrheit sofort benannt werden muß S 107) und dem
Ratsuchenden eın Wachstumsproze ın der Erkenntnis zugestanden WCCI-
den darf. Diıese statısche Siıchtweise auch einem Fehlverständnis
der Gesprächstherapie ach Rogers (S 106), als ob S1E sStarr und aufgesetzt
noch korrekt gehandhabt werden Önne und CS iıhr 11 UT « Gefühle gehe
uch wiırd dıe Tatsache übersehen, daß sıch bereıts in der atl Weısheıt und
erst recht be1 Jesus zahlreiche Hınweise auf eın modernen etihoden VCI-

gleichbares orgehen finden Die abgelehnten psychotherapeutischen Me-
thoden dagegen werden Extrembeıispielen aufgezel1gt. Antholzers Be-
hauptung e1 demnach Wenn INnan dıe handelnden Personen und ihre
Eınstellungen austauscht, ommt be1 Anwendung derselben Vorgehenswel-
SCH erselbe Fehler zustande. Daß dies nıcht strıngent ist, wiırd Ende
eutlıch, WE der VT. abschlıeßen das Reıinheitsargument In dıe Schale
werfen muß, nıcht mıt dem Unglauben zusammenzuwiırken S 129) rag
sıch, ob der nglaube in der aCcC oder in der Person steckt.

Antholzers Methodenverständnis ist dadurch gekennzeıchnet, da eine
psychotherapeutische Methode dem Menschen Heılung verspricht und die-

In Konkurrenz ZUT seelsorgerlıchen Zielsetzung der Heılıgung rete Da-
be1 kann eiıne 1im Menschenbild und der Zielsetzung der bıblıschen
rundlage ausgerichtete Anwendung psychotherapeutischer ethoden
auch als Instrument Aufdeckung der anrheı 1Im bıblıschen Sinn g-
Nutz werden. Dıie dıagnostische Funktion von Psychologie ist nıcht auf
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psychodıagnostische Einsıchten beschränkt e1 wıird sıch der Seelsorger
dessen eEewu se1in mussen, da jede Methode auc eine bıblısch-seelsor-
gerliche!) nıe mehr erreichen ann als eiınen Menschen, der ach w1e VOIL
auf (Gjottes Barmherzigkeıt angewlesen ist und bleıibt Hıer empfiehlt sıch
auch einer prinzıplell bıbelorientierten Seelsorge eıne nüchterne eIbstbe-
scheidung.

Dıe zwıischendurch ski7zzierten Grundlinıien einer bıblıschen Seelsorge
eschränken sıch auf dıe Vorgehensweıise des Ermahnens 1m Sinne eiıner
Konfrontation in Verbindung mıt dem ırken des eılıgen Gelstes und
darauf folgender Zurechtweisung. Dıie Wiırklichkeit eıner bıblıschen Seel-

ist sicher umfassender, als daß S1e sıch mıt dem Grundvorgang des
Ermahnens alleın (wenn auch in verschıedenen Facetten) erfassen lassen
könnte. Problematisc erscheınt dahınter jJedoch das synergıstische Ver-
ständnıs VOoO ırken des eılıgen Geıistes, als ob dieser alternatıv ZU
menschlichen Handeln stehe Das bıblısche Belegmaterı1a ze1gt, daß In der
überwiıegenden Zahl er (Gott nıcht zusätzlıch ZU Menschen wirkt,
sondern in dessen Tun und Lassen Werk ist (vgl Phil 2.121) enschlhı-
ches Handeln und Iırken des Ge1lstes (Gjottes stehen komplementär Zzue1ln-
ander 1im Sınne eines »sowohl als auch«. Entsprechen hat diese Eıinsıcht
auch Auswirkungen auf dıe nwendung Von etithoden Im Vertrauen auf
Gottes Handeln und mıiıt ıhm ann der Seelsorger In der Verantwortung
VOT Gott nach bestem Wıssen und Gew1lssen auf verantwortbare ethoden
zurückgreıfen (vgl. Martın Luther O ZU] depressiven Jonas Von ock-
hausen: » Dıie Pfeıle des Teufels, WenNnn sS1e einmal tief stecken, lassen
sıch nıcht ınfach mıt Lachen und ohne Arbeiıiıt herauszıehen, sondern IHNan
muß S1e mıt Kraft herausreißenpsychodiagnostische Einsichten beschränkt. Dabei wird sich der Seelsorger  dessen bewußt sein müssen, daß jede Methode (auch eine biblisch-seelsor-  gerliche!) nie mehr erreichen kann als einen Menschen, der nach wie vor  auf Gottes Barmherzigkeit angewiesen ist und bleibt. Hier empfiehlt sich  auch einer prinzipiell bibelorientierten Seelsorge eine nüchterne Selbstbe-  scheidung.  Die zwischendurch skizzierten Grundlinien einer biblischen Seelsorge  beschränken sich auf die Vorgehensweise des Ermahnens im Sinne einer  Konfrontation in Verbindung mit dem Wirken des Heiligen Geistes und  darauf folgender Zurechtweisung. Die Wirklichkeit einer biblischen Seel-  sorge ist sicher umfassender, als daß sie sich mit dem Grundvorgang des  Ermahnens allein (wenn auch in verschiedenen Facetten) erfassen lassen  könnte. Problematisch erscheint dahinter jedoch das synergistische Ver-  ständnis vom Wirken des Heiligen Geistes, als ob dieser alternativ zum  menschlichen Handeln stehe. Das biblische Belegmaterial zeigt, daß in der  überwiegenden Zahl aller Fälle Gott nicht zusätzlich zum Menschen wirkt,  sondern in dessen Tun und Lassen am Werk ist (vgl. Phil 2,12f). Menschli-  ches Handeln und Wirken des Geistes Gottes stehen komplementär zuein-  ander im Sinne eines »sowohl als auch«. Entsprechend hat diese Einsicht  auch Auswirkungen auf die Anwendung von Methoden: Im Vertrauen auf  Gottes Handeln an und mit ihm kann der Seelsorger in der Verantwortung  vor Gott nach bestem Wissen und Gewissen auf verantwortbare Methoden  zurückgreifen (vgl. Martin Luther 1532 zum depressiven Jonas von Stock-  hausen: »Die Pfeile des Teufels, wenn sie einmal so tief stecken, lassen  sich nicht einfach mit Lachen und ohne Arbeit herausziehen, sondern man  muß sie mit Kraft herausreißen ... Werdet ihr euch so selbst angreifen und  gegen euch selbst kämpfen, so wird euch Gott dabei gewiß helfen. Wenn  ihr euch aber nicht dagegen sperrt noch wehrt, sondern laßt die Gedanken  euch mit aller Muße frei plagen, so habt ihr bald verloren.«)  Schließlich sind auch an das Seelsorgeverständnis Antholzers Fragen zu  stellen: Wenn das »Ziel aller Seelsorge ... Wachstum in der Heiligung« ist  (S. 137), geht er von einem enggehaltenen Begriff aus. Danach würde  Seelsorge nur dort geübt, wo es speziell um Fragen des Glaubens geht, die  in die Alltagswirklichkeit umgesetzt werden müssen. Dies könnte im fun-  damentalen Sinn tatsächlich so verstanden werden, weil auch Depressio-  nen, Angstzustände, Zwangsgedanken, Eßstörungen u.ä. durch die Glau-  bensdimension in ein befreiendes Licht getaucht werden können. Die in  Antholzers  Methodologie  skizzierte Vorgehensweise der  Seelsorge  (S. 107ff) erweckt jedoch den Eindruck, mit der Konzeption von Jay  Adams verwandt zu sein. Wenn »der Berater die wesentlichen Zusammen-  hänge erkannt« hat, wird er den Ratsuchenden ermahnen und ihn »mit der  biblischen Sicht seiner Problematik konfrontieren« (S. 108). Eine solche  Konfrontation, die auch an das »Kampfgespräch« Thurneysens erinnert, hat  367erdet ihr euch selbst angreıifen und

euch selbst kämpfen, wırd euch (iJott er gewWl1 helfen Wenn
ihr euch aber nıcht dagegen sperrt och wehrt, sondern alit die Gedanken
euch mıt er Muße fre1 plagen, habt ıhr bald verloren.«)

Schließlic sınd auch das Seelsorgeverständnıs Antholzers Fragen
tellen Wenn das »Z1iel er Seelsorgepsychodiagnostische Einsichten beschränkt. Dabei wird sich der Seelsorger  dessen bewußt sein müssen, daß jede Methode (auch eine biblisch-seelsor-  gerliche!) nie mehr erreichen kann als einen Menschen, der nach wie vor  auf Gottes Barmherzigkeit angewiesen ist und bleibt. Hier empfiehlt sich  auch einer prinzipiell bibelorientierten Seelsorge eine nüchterne Selbstbe-  scheidung.  Die zwischendurch skizzierten Grundlinien einer biblischen Seelsorge  beschränken sich auf die Vorgehensweise des Ermahnens im Sinne einer  Konfrontation in Verbindung mit dem Wirken des Heiligen Geistes und  darauf folgender Zurechtweisung. Die Wirklichkeit einer biblischen Seel-  sorge ist sicher umfassender, als daß sie sich mit dem Grundvorgang des  Ermahnens allein (wenn auch in verschiedenen Facetten) erfassen lassen  könnte. Problematisch erscheint dahinter jedoch das synergistische Ver-  ständnis vom Wirken des Heiligen Geistes, als ob dieser alternativ zum  menschlichen Handeln stehe. Das biblische Belegmaterial zeigt, daß in der  überwiegenden Zahl aller Fälle Gott nicht zusätzlich zum Menschen wirkt,  sondern in dessen Tun und Lassen am Werk ist (vgl. Phil 2,12f). Menschli-  ches Handeln und Wirken des Geistes Gottes stehen komplementär zuein-  ander im Sinne eines »sowohl als auch«. Entsprechend hat diese Einsicht  auch Auswirkungen auf die Anwendung von Methoden: Im Vertrauen auf  Gottes Handeln an und mit ihm kann der Seelsorger in der Verantwortung  vor Gott nach bestem Wissen und Gewissen auf verantwortbare Methoden  zurückgreifen (vgl. Martin Luther 1532 zum depressiven Jonas von Stock-  hausen: »Die Pfeile des Teufels, wenn sie einmal so tief stecken, lassen  sich nicht einfach mit Lachen und ohne Arbeit herausziehen, sondern man  muß sie mit Kraft herausreißen ... Werdet ihr euch so selbst angreifen und  gegen euch selbst kämpfen, so wird euch Gott dabei gewiß helfen. Wenn  ihr euch aber nicht dagegen sperrt noch wehrt, sondern laßt die Gedanken  euch mit aller Muße frei plagen, so habt ihr bald verloren.«)  Schließlich sind auch an das Seelsorgeverständnis Antholzers Fragen zu  stellen: Wenn das »Ziel aller Seelsorge ... Wachstum in der Heiligung« ist  (S. 137), geht er von einem enggehaltenen Begriff aus. Danach würde  Seelsorge nur dort geübt, wo es speziell um Fragen des Glaubens geht, die  in die Alltagswirklichkeit umgesetzt werden müssen. Dies könnte im fun-  damentalen Sinn tatsächlich so verstanden werden, weil auch Depressio-  nen, Angstzustände, Zwangsgedanken, Eßstörungen u.ä. durch die Glau-  bensdimension in ein befreiendes Licht getaucht werden können. Die in  Antholzers  Methodologie  skizzierte Vorgehensweise der  Seelsorge  (S. 107ff) erweckt jedoch den Eindruck, mit der Konzeption von Jay  Adams verwandt zu sein. Wenn »der Berater die wesentlichen Zusammen-  hänge erkannt« hat, wird er den Ratsuchenden ermahnen und ihn »mit der  biblischen Sicht seiner Problematik konfrontieren« (S. 108). Eine solche  Konfrontation, die auch an das »Kampfgespräch« Thurneysens erinnert, hat  367Wachstum In der Heılıgung« ist
S F57); geht 8 von einem enggehaltenen Begriff Au  N Danach würde
Seelsorge NUr dort geü spezlie Fragen des aubens geht, dıe
In die Alltagswirklichkeit umgesetzt werden mussen. Dies könnte 1im fun-
damentalen Sınn tatsächlıc verstanden werden, weıl auch Depress10-
NCNH, Angstzustände, Zwangsgedanken, Eßstörungen u.a. UuUrc dıe lau-
bensdimension In eın befreiendes 1 getaucht werden können. Die in
Antholzers Methodologie sk1ızzıerte Vorgehensweise der Seelsorge
S 10717T) erweckt jedoch den Eındruck, mıt der Konzeption Von Jay
ams verwandt sSeInN. Wenn »der Berater die wesentlıchen Zusammen-
hänge erkannt« hat, wiırd ST den Ratsuchenden ermahnen und ıhn »mıt der
biblischen 16 se1liner Problemati konfrontieren« (S 108) ıne solche
Konfrontation, dıe auch das »Kampfgespräch« hurneysens erinnert, hat
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sıcher in manchen Fällen ihre are Berechtigung, aber S1e annn nıemals
der Vielzahl und omplexıtä er gerecht werden. Gerade das 1ıblı-
sche Menschenbild, das die Originalıtä des einzelnen Geschöpfes betont,
legt gegenüber jeder starren Methodenanwendung große Zurückhaltung
auf. Seelsorge ist mehr als Glaubensgespräc: und Glaubenshilfe Je ach
der Sıtuation des Ratsuchenden können auch Aspekte VOoN Lebenshiulfe,
Evangelısatıon und Diakonie dazugehören, ohne deshalb das Proprium VON

Seelsorge verleugnen. Diıeses Proprium zielt, WIeE Antholzer eCcC
hervorhebt, auf das Heilwerden des Menschen VOT (iJott aber 1mM ganzheıt-
lıchen S1inn. Dazu gehören auch dıe Gefühle, das Erleben, das Verhalten,
dıe Eınstellungen USW. Und dieses Heılwerden ann Nnun tatsachlıc durch
keine Methode »gemacht« werden, auch nıcht Uurc Beıichte und nıcht
Uurc »Ermahnen«. Es ist und bleıbt eın Geschenk (Jottes Seelsorge 111
dafür den 1C das Ohr und das Verständnis öffnen und vertiefen. Iiese
Zielsetzung ist sıcher auch mıt dem nlıegen Antholzers vereinbaren.

Antholzers Argumentation, sehr S1e als ernst gemeınt würdigen 1st,
wiırkt zwlespältig. Als Psychologe argumentıiert CT vorwiıegend theologisch.
ber sowochl se1ıne psychologische als auch mehr noch seine theologısche
Argumentatıon ist nıcht Sanz schlüssıg. Überhaupt mute für eine WI1S-
senschaftlıch argumentierende Apologetik unser1Ös WeNnNn der VT Jah-

ach dem ersten Erscheinen dieser Publıkatıion nıcht für nötıg erach-
tet, se1ine Ausführungen auf den neuesten an rıngen. iıne wegwel-
sende Apologetik heute müßte auf die inzwıschen weıtergeführte Diskuss1i-

eingehen und nıcht 11UT es wieder ufrühren Dem beanspruchten N1-
Cau der Wissenschaftliıchkei sınd leider auch dıe Fußnoten Ende der
beiıden Buc  eıträge und das unemheiıtliıche Zıtationssystem nıcht 1eN11C

Claus-Dieter

Praxisbuch Seelsorge mit Kindern In 1e. leiten. Hg Michael Dieterich.
Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 994 287 SE 29,80

Endlich e1in Seelsorgebuch auf dem deutschen Büchermarkt, das spezlıe
die Sıtuation und Problematik von Kındern ZU) ema hat, und theoret1i-
sche Grundlagen bıblıscher, pädagogıscher und psychologıscher mıt
praktiıschen Hılfestellungen verbıindet! Der Herausgeber Michael Dıieterich,
Erzıehungswissenschaftler, Psychotherapeut und zugle1ic Giründer und Lie1l-
ter der Deutschen Gesellscha für Bıblısch-Therapeutische Seelsorge

legt 1m ersten auptte1 des Buches theoretische Grundlagen für
den zweıten Teıl, der den eigentliıchen PraxIıisteil darstellt Da dıeser ers
eher systematısch orlentierte Teıl fast dıe des Buches ausmacht,
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dıe Bezeiıchnung »Praxısbuch« den Leser auf den ersten an etiwas
In die Itrre Wer eın Buch voller praktıscher Beıispıiele, Tıps und »Rezepte«
für den seelsorgerliıchen Umgang mıt Kındern CTW  el,; wiıird zumıindest
VO ersten Teıil enttäuscht SeIN. erjen1ige dagegen, der bereıt ist, sıch mıiıt
grundsätzlıchen Fragen (wıe ZU eispie die ach dem Verhältnis VOI

Psychologıe und Seelsorge) und Voraussetzungen für eine effektive Kınder-
seelsorge (wıe eıspie mıt entwıcklungspsychologischen Tatsachen)
auseinanderzusetzen. wırd VONn dem Buch profitieren.

Der erste auptte1 des Buches ist zweıgeteılt: Bevor Dıieterich wichtige
Erkenntnisse ber dıe Entwicklung des KöOrpers, der Gefühle, des Denkens
SOWIE der Relıigiosıtät Von Kındern darstellt, beschäftigt sıch zunächst
ausführlich miıt dem Verhältnis Vomn Psychologıe und Seelsorge und mıt der
Person des Seelsorgers. Hıerbe1i führt CI seiıne erzeugung näher a
CS In der Seelsorge nıcht 11UT das Heıl, sondern auch und
Heılung des Menschen 1m praktıschen Lebensvollzug gehen MUSSE und
welse sel, Erkenntnisse AdUus der Psychologıe und Psychotherapıe über-
nehmen. emzufolge plädıert f für eıne ganzheıtlıche Dıiagnostik und
erapıe, dıe sowohl die siıchtbare Welt, physısche und psychısche
Faktoren, als auch dıe unsıiıchtbare Welt, dıe geistlıche Dımensıion, mıiıt-
berücksichtigt. Leider grenzt sıch nıcht ah gegenüber psychotherapeuti-
schen Praktıken, dıe Aaus bıblischer 1C nıcht verantworten SINd. Das
Kapıtel »Selbst- und Fremdwahrnehmung« fordert den Leser dazu auf, sıch
mıt der eigenen Person auseinanderzusetzen, dıe eigene Charakter-
struktur möglıchst kennenzulernen und einzuschätzen. nsgesam
bletet dieser eT‘ auptte1 eiıne VOIl interessanten Informatıonen und
Denkanstößen, wobel dıe Gefahr besteht, daß manche ern; Erzieher und
Kınderstundenmiuitarbeiter Hre den äufigen eDrauc VON Fachbegriffen
und Fremdwörtern überfordert se1in könnten. Eınzelne Passagen sınd m.E
schwer verständlıich, da S1e etwas abstrakt und konstrulert sınd, WwWI1e z.B
dıie Schaubilder auf 15 und E

ber dıejenıgen, dıe diıesen Teıl des Buches als intellektuelle Anstren-
SUuNg oder als Überforderung empfunden aben, werden 1m zweıten
auptte1ı reich belohnt! Diıe Beıträge Von onıka Büchel, Else 1e€ und
anderen Mitarbeitern, die alle In unterschiedlichen Formen langjähriıge Hr-
fahrungen in der Kınderseelsorge aben, sınd durchweg prax1ısorlentiert,
voller konkreter Hılfestellungen, Anregungen und Beıispielen dem Le-
ben gegriffen«. Besonders gul ist m.E das Kapıtel »Das iınd ın seinem
Umfeld«, in dem onıka Büchel eutlic macht, WIE sehr Alltag, Famiılıie
und Kulturkreis das 1ınd prag SIıe g1bt wertvolle Ratschläge, W1e INan

seelsorgerliche onilıkte mıt Kındern Aaus ausländıschen, muslımıschen,
z1al schwachen, problembeladenen eic Famıhlıen lösen kann Aufgrund der
übersichtlichen Gliederung annn der Kınderseelsorger dieses Buch als eiıne

Nachschlagewerk benutzen, Denkanstöße und Hılfen für seine ak-
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tuelle Problematık bekommen. Die unterschiedlichen Bereiche der Seel-
9 WI1Ie 7 B Umgang mıt Tod, Angsten oder Sexualıtät, SOWI1Ee unter-
schıedlıche ormen, WIEe rnei- oder Freizeıiutseelsorge, Bıbelclub Ooder (Ge-
betsgruppen und Teenagerseelsorge können in diıesem Rahmen natürlıch
nıcht gründlıc beleuchtet werden, Ww1e das Vorwort verhe1ßt. hre Dar-
stellung vermuittelt dem Leser vielmehr einen UÜberblick ber das Gebiet,
Einblicke In wesentlıche Problematıken und LOsungsansätze der Kınder-
seelsorge und Literaturhinweılse. einzelne Themen vertiefen.

(Janz besonders empfehlenswert ich das Buch er für eher UNeCeT-
ahrene Neueinste1ger In den Bereich der Kınderarbeıt, da se1ine gründlıche
Lektüre eiıne gute Orıentierung und Vorbereıitung auf dıe Seelsorgearbeıt
ermöglıcht. Ich wünsche mIr, daß dieses vielseıitige » L heorle- und Prax1s-
buch« weıte Verbreitung findet und dazu dıent, daß die zentrale Bedeutung
der Kınderseelsorge erkannt wırd und Kınderseelsorger efähıgt werden,

Kınder ZU Glauben Jesus führen und ıhnen effektiver be1l der
Bewältigung ıhres Lebens be1iızustehen!

Susanne Dorothea Harbich

olf SONs. Seelsorge zwischen und Psychotherapie: Die Entwicklung
der evangelischen Seelsorge IN der Gegenwart. Calwer Theologische Mo-
nographien, e1 b Stuttgart: Calwer Verlag, 995 ä DM 48,—
Evangelıkalerseıts ist ewegung in der Seelsorgelehre. ährend dıe ırch-
1C Seelsorgebewegung se1it mehr als 25 Jahren 1im wesentlıchen unveran-
dert und allenfalls mıt nachlassender Euphorıe pastoralpsychologıischen
odellen therapeutischer Seelsorgeansätze es  a gab in der evangeli-
alen Seelsorgediskussion heftige Pendelbewegungen. oif Sons, als ehe-
malıger Studienassıistent übınger Albrecht-Bengel-Haus mıt dem piet1-
stisch-evangelıkalen Kontext vertrauf, geht in selner Von Professor Manitred
Se1tz betreuten rlanger Di1ıssertation diesen Entwicklungen im einzelnen
ach {JDer Gegenstand der Arbeıt g1bt geradezu eın Bılderbuchthema« für
eıne Doktorarbeıt ab In eın unübersichtlich gewordenes Gebiet wırd 1C
gebracht, indem Posıtionen und Entwıicklungen sorgfältig nachgezeichnet
werden und Ende eın eigener Vorschlag eingebracht wiırd, der dıe
chwächen der aufgezeigten Siıchtweisen überwınden versucht und
gleich ihre Stärken aufnımmt.

In dre1 Teılen behandelt SOnNns seinen Gegenstand. Zunächst wırd dıe Ent-
stehung, dıe Gestalt und dıe Auseinandersetzung mıt der Seelsorgebewe-
SUuNg übersıichtliıch dargestellt CS 7-72) In einem zweıten Teıl soll
dıe »Fragestellungen Paradıgmen gegenwärtiger Poiımen1ik« gehen
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(S 73-150) Zunächst werden e1 Fragen aufgegrıffen, die innerhalb der
Seelsorgebewegung ah Miıtte der S0er FE aufkamen und iın der Tendenz
eiıne theologische ertiefung des SeelsorgeverständnIisses intendierten
Nembach, eymel, Ih  C Öden. Chr öller, 1col, Schmuidt-
0S Es olg eın Kapıtel ber den Ansatz Von Jay ams, der thematısch
allerdings eher ZU] ersten Teıl des Buches (»Auseinandersetzungen mıt
der Seelsorgebewegung«) gehörte. Daraufhıin werden In ausführlıchen Ka-
pıteln dıe evangelıkale >Bıblısch-therapeutische Seelsorge (BIS)< und cha-
rismatısche Entwürfe im Spannungsfeld VON Seelsorge und Psychologıie
dargestellt (vor em der Entwurf VOomn IGNIS). Dal} be1 der Skızzıerung
der charısmatıschen Szene der radıkale Ansatz VonNn olfhard Margıes
(>Heılung Uurc se1n Sahz e erStaunt; und ebenso vermı1ßt INan
in der Skızzıerung evangelıkaler Ansätze den IC den Brunnen Verlag In
Deutschlan weıthın bekannt gemachten Entwurf Von ra WwWIe auch
eıne Darstellung der Ansätze Von Antholzer (G:EBB°) SOWIE der
schweizer cNrıstliıchen Arzte und Therapeuten Pfeıter und Blatter
Eın drıtter auptte1 des Buches S 151-200) zieht theologısc Bılanz und
versucht. einen eigenen Weg in der Verhältnısbestimmung Von Seelsorge
und Psychotherapıe beschreiben Dazu ist nöt1ıg, daß zunächst Seelsorge
und Psychologıe in ihrem Jeweılıgen Proprium klar eiImMmıe werden. Seel-

ist ın schöpfungstheologischer Perspektive orge den SaNzZeChH
Menschen, in bıblısch-anthropologischer Perspektive orge den Men-
schen als Sünder, in soteri1ologischer Hınsıcht orge (jottes in Jesus Chri=
STU.  N das eı1l des Menschen, der ST seinen beauftragten posteln
und ScChHEeBbLC der Gemeinde Anteıl g1ibt Dann wırd >Psychologie«
als Wıssenschaft VOoO menschlıchen Verhalten und Erleben definiert, samt
hrer wendung auf den kKlınıschen Bereich iın der inıschen sycholo-
D1E<. Schwerer dıe Definition Von >Psychotherapie«. SIıe wırd 1m An-
schluß Strotzka als eın bewußter und geplanter interaktioneller Pro-
zeß Beeinflussung von Verhaltensstörungen und Leidenszuständen be-
schrıeben, dıe in einem Konsensus für behandlungsbedürftig gehalten WEeTI-
den und mıt psychologıschen ıtteln meı1st verbal, aber auch averbal. in
Rıchtung auf eın definiertes, ach Möglıchkeıt gemeInsam erarbeitetes Ziel
(nämlich Symptommiımmnımalısıerung und/oder trukturveränderung der Per-
sönlıchkeıt mittels lehrbarer Techniken auf der Basıs einer Theorie des
normalen und pathologıischen Verhaltens AaNgCLANSCH werden. Offene Fra-
SCch sıeht SOons hinsıchtlich der Theoriebildung der Psychotherapie: Was
sınd ihre rundlagen” Sınd diese überprüfbar? en S1Ee ideologische oder
wissenschaftiche Voraussetzungen? Wıe kommt S1e ıhren Theorien? Wo
weiıcht dıe Seelsorge notwendıg vVvon den weltanschaulichen Voraussetzun-
SCcNH verschiedener Psychotherapieansätze ab‘? Um diesen Fragen nachzuge-
hen, werden sowohl dıe Entwiıcklungen und krıtiıschen Dıskussionen der
etzten Jahrzehnte innerhalb der psychotherapeutischen Dıiszıplın nachge-
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zeichnet als auch hınsıchtlich des Menschenbildes der jele und nhalte
des Gesprächsmodus und des Selbstverständnisses des Seelsorgers bzw
Therapeuten instruktive Vergleiche und Kontrastierungen zwıschen eelsor-
SC und Psychotherapıe 0I  MC S 161 1:79)

Im rgebnıs Oommt olf Sons Verhältnisbestimmung VonNn Seel-
und Psychotherapie dıe angesichts erkannter chwächen der bısherI1-

SCH Entwürfe theologisc legıtımer Weılse ber etztere hinauskommen
111 Mıt CI  n kennworten werden ısherige Verhältnisbestimmun-
SCH VOomNn Psychotherapie/Psychologie und Seelsorge markıert Das O-
ralpsychologische odell 1ef auf >Konvergenz« hınaus wobel dıe Theolo-
DIC weıthın Psychologie aufgıng Der Ansatz Von ams äßt sıch gul
MI1t dem Stichwort > Konfirontation« beschreıiben zumındest VOIN Anspruch
her steht SCIMN Seelsorgeverständnis grundsätzlıcher Frontstellung
alle Psychotherapıe DIe 1D11SC Therapeutische Seelsorge vVvon Michael
Dieterich versucht SC1INe ı Integration« beıder Gebilete während dıe charısma-
tische ewegung C1INC grundsätzlıche yRekonstruktion« der Psycho-
ogıe auf bıblıscher rundlage versucht SOons sk1izziert dıie Schwachpunkte
dieser Entwürfe jeweıls knapp Zusammenhang SCINCT Darstellung der
einzelnen Entwürfe Am Ende (S 1 7917) prasentiert CI SCINCN CISCNCNH Ent-
wurtf Das Verhältnis VON Seelsorge und Psychotherapıe wırd unter dem
Leıtwort >Komplementarıtät« ICUu interpretiert wobel dıe theologischen K Q
T1  n Analogıie ZUT WEe1 Reiche TE Luthers SCWONNCNH werden
So WIC dıe WEeI1 Reıiche Lehre geistliıches und weltliches Regıiment unter-
scheıidet aber nıcht auseiınanderreıßt WIC SIC el Aspekte als e1e
Gesamtschau der Wiırklıichkeit Gott versteht WIC S1IC e Regimente
einander zuordnet SIC aber nıcht vermiıscht sınd auch Seelsorge und Psy-
chotherapıe voneınander untersche1ı1den aber nıcht tTennen aufeınan- ıU Ü N e Eder beziehen aber ohne daß 6S Vermischungen kommt Wo diese feın
balancıerte Komplementarıtät verie wırd entstehen TODIeme So ommt
6S WIC Sons (schon auf 1071) ' der BTS hnlıch WIC be1 DC-
155en pastoralpsychologischen Ansätzen Vermischung der Be-
TeiICchE: etwa WenNnn bıblısche Buße mıt psychologischen Lernvorgängen
gleichgesetzt WIrd. (Ahnlıch, übrıgens, WENnNn bıblısche Heılıgung SCIA-
dezu vorreformatorischer Weılse als Verhaltenstherapie 1 chrıistliıchen Kon-
text beschrieben wırd oder Röm 2 den Kategorien kognitiver era-
DIC gedeute WITr| Andererseıts wırd eutlic gemacht WIC dıe Irennung
Von Psychologie und bıblıschem Glauben be1 Jay ams übersieht daß
Ja auch dıe Psychologie mıiıt den schöpfungsmäßigen Grundstrukturen des
Menschseımins tun hat und WIC ams weıl dieser ealıta nıcht
vorbeikommt SschheBblıc unbewußt psychologische (verhaltenstherapeuti-
SC. eriTahren SCIN Seelsorgekonzept integrıe ohne SIC aber als solche

kennzeichnen
Das Buch Von SOons g1bt ausgezeıichnete Orıjentierungshilfe für C1iNe theo-
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ogisch verantwortete Verhältnisbestimmung Von Seelsorge und Psychothe-
raple. SONns ist immer knapp, präzıse, gut informiıert und bewelılst eın ules
ugenma 1mM theologıischen e1 Nun schaut INan be1 eıner Doktorarbeit
allerdings darauf, ob bıs in die Verästelungen des Themas hıneın dıe e1ge-
NCN Schlußfolgerungen und Ergebnıisse strıngent argumentıiert und eIie
SInd. Da erscheint dıe vorliegende Dıssertation aber manchmal WAas
knapp, WEeNN 6S dıe Begründungen geht. Dieser Rezensent fand sıch
ZW äal fast durchgehend In Übereinstimmung mıt den von SOns eweıls urz
und bündıg vorgetragenen Beurteijlungen und Wertungen der verschıedenen
Seelsorgeentwürfe. ollte der Autor aber jJemanden überzeugen, der och
nıcht mıiıt ıhm übereinstimmt, müßte och detaıllıerter egründe und strın-
genter argumentıert werden. Zu vieles bleıibt Postulat Dies trıfft schon
dıie Auseimandersetzung mıt Pastoralpsychologıe und ruppendynamı
(vgl 3219 In der Bewertung der BTS (S O42a 23 ist eıne theologische
Auseinandersetzung mıt der Konzeption kaum exıistent: be1 der charısmati-
schen Seelsorge werden Praktıken WI1Ie >Innere eılung« und Befre1-
ungsdienst« mehr beschrieben als eingehend 1D11SC bewertet. wobe!l 1m
usammenhang mıt etzterem dıe SO yvUelistliche Kampfführung« L11UTr sehr
Uurz und eher eIwas harmlos behandelt wırd S 118-122). uch dıe durch-
dUus hılfreiche Heranzıehung der Zweıi-Reiche-Lehre Luthers als nalogıe-
modell ZU Verhältnis Seelsorge Psychotherapıe müßte theolog1ısc e1In-
gehender legıtımlert werden (vgl 184, ledigliıch gesagt WIird: »Dalogisch verantwortete Verhältnisbestimmung von Seelsorge und Psychothe-  rapie. Sons ist immer knapp, präzise, gut informiert und beweist ein gutes  Augenmaß im theologischen Urteil. Nun schaut man bei einer Doktorarbeit  allerdings darauf, ob bis in die Verästelungen des Themas hinein die eige-  nen Schlußfolgerungen und Ergebnisse stringent argumentiert und belegt  sind. Da erscheint die vorliegende Dissertation aber manchmal etwas zu  knapp, wenn es um die Begründungen geht. Dieser Rezensent fand sich  zwar fast durchgehend in Übereinstimmung mit den von Sons jeweils kurz  und bündig vorgetragenen Beurteilungen und Wertungen der verschiedenen  Seelsorgeentwürfe. Wollte der Autor aber jemanden überzeugen, der noch  nicht mit ihm übereinstimmt, müßte noch detaillierter begründet und strin-  genter argumentiert werden. Zu vieles bleibt Postulat. Dies trifft schon für  die Auseinandersetzung mit Pastoralpsychologie und Gruppendynamik zu  (vgl. S. 52f); in der Bewertung der BTS (S. 107-112) ist eine theologische  Auseinandersetzung mit der Konzeption kaum existent; bei der charismati-  schen Seelsorge werden Praktiken wie >Innere Heilung« und >Befrei-  ungsdienst« mehr beschrieben als eingehend biblisch bewertet, wobei im  Zusammenhang mit letzterem die sog. >Geistliche Kampfführung« nur sehr  kurz und eher etwas harmlos behandelt wird (S. 118-122). Auch die durch-  aus hilfreiche Heranziehung der Zwei-Reiche-Lehre Luthers als Analogie-  modell zum Verhältnis Seelsorge — Psychotherapie müßte theologisch ein-  gehender legitimiert werden (vgl. S. 184, wo lediglich gesagt wird: »Da ...  die Zwei-Regimente-Lehre nicht nur ein Spezialproblem der Ethik verhan-  delt, sondern darüber hinaus eine umfassende Perspektive unserer Wirk-  lichkeit bietet, halten wir es für möglich, sie von ihrem historischen Kon-  text zu lösen und sie in jenem übergreifenden Horizont zu interpretieren«.  — Dies ist weniger eine exakte Begründung, als vielmehr nur der Hinweis  auf eine Denkmöglichkeit). Auch wenn in Analogie zu Luthers Zwei-Regi-  menten-Konzept Seelsorge als Gottes »eigentliches Werk« und Psychologie  als Ort des »uneigentlichen Wirkens Gottes<« gekennzeichnet werden, ist  dies zwar ein interessantes Postulat, dem aber — abgesehen von dem theo-  logisch aber noch nicht entscheidenden Hinweis auf Luther — die (viel-  leicht ja durchaus mögliche) Begründung fehlt. — Es läßt sich im übrigen  beobachten, daß Sons bei der Entfaltung seines Komplementaritätsmodells  mit zwei unterschiedlichen Seelsorgebegriffen arbeitet, nachdem das Seel-  sorgeverständnis des Autors S. 151-156 zuvor schon knapp skizziert und  evident gemacht worden war. Wo die Notwendigkeit der Unterscheidung  von Seelsorge und Psychotherapie betont werden soll, wird Seelsorge  (S. 184f) fast im Thurneysenschen Sinne eng gefaßt: es geht ihr — im Un-  terschied zur Psychotherapie — um das Evangelium, um die Vergebung der  Sünden und das ewige Heil in Christus. (Ähnlich S. 186: »In der Seelsorge  findet Gottes »eigentliches« Werk durch Zuspruch des Evangeliums statt«.)  Wo andererseits vor den Gefahren einer Trennung von Seelsorge und Psy-  373dıie we1-Regimente-Lehre nıcht 11UT eın Spezlalproblem der verhan-
delt, sondern darüber hinaus eiıne umfassende Perspektive unserer Waırk-
ichkeit bietet, halten WIFr für möglich, S1e VON ıhrem historiıschen Kon-
text lösen und S1e iın jenem übergreiıfenden Horizont interpretieren«.

Dies ist wen1ger eıne exakte Begründung, als vielmehr NUur der Hınweis
auf eiıne Denkmöglıchkeit). uch WenNnn In Analogıe Luthers Zweı-Reg1-
menten-Konzept Seelsorge als Gottes jeigentliches er und Psychologıe
als des yune1gentlichen Wırkens (jottes«<« gekennzeichnet werden, ist
dies ZWAAarTr e1in interessantes Postulat, dem aber abgesehen vVvon dem theo-
ogisch aber och nıcht entscheı1denden Hınweils auf Luther dıe viel-
leicht Ja durchaus möglıche) egründung Es älßt sıch 1im übrıgen
beobachten, da SOons be1 der Entfaltung se1ınes Komplementarıtätsmodells
mıt ZWel unterschiedlichen Seelsorgebegriffen arbeıtet, nachdem das Seel-
sorgeverständnıs des Autors 151-1456 schon knapp skıizzıert und
evıdent gemacht worden WAIT. Wo die Notwendigkeıt der Unterscheidung
Von Seelsorge und Psychotherapie betont werden soll, wırd Seelsorge
(S 1 84f) fast 1mM Thurneysenschen Sinne CN gefaß 65 geht ihr 1mM Un-
terschied ZUT Psychotherapıe das Evangelıum, dıe Vergebung der
Sünden und das ewıige eıl In T1STUS (Ahnlich 186 »In der Seelsorge
findet Gottes jeigentliches« Werk urc Z/Zuspruch des Evangelıums statt«.)
Wo andererseits VOT den eTiahren einer Irennung VON Seelsorge und Psy-
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chotherapıe gewarnt werden soll, wırd plötzlıch eın umfassenderer, SanZ-
heıtlıcherer Seelsorgebegriff verwendet: »Eıne Seelsorge, dıe ganzheıtlıc
se1n will, der CS dıe acC (Jottes und auch dıe acC des Menschen
geht, wırd sıch er dıie geıistliıche Dımens1ion des Ratsuchenden küm-
INCIN, ohne seine psychologıische Befindlıic  eıt auszublenden« (S 1853
Im Unterschie ZUT Zwe1ı-Reiche-Lehre der übergeordnete, beiıden
Seıten zugeordnete Begriff (wıe ihn der Begriff des >Regımentes« Gottes
be1 Luther das Regiment >ZUTr Rechten« und >ZUT Linken« darstellt). So
muß der egr1 der Seelsorge sowohl (enger gefalit) >ZUur Rechten«, als
auch (weıter gefaßt) >ZUrT Linken« verortet werden.

Insgesamt ist das Buch Von SOons allerdings eıne ausgesprochen lesens-
werte und gut esbare onographie, der weıte Verbreıtung wuünschen iıst
In relatıv Schlanker Darstellungsweise hıetet S1€e hılfreiche Durchblicke und
o1bt 1mM Ergebnis eın Interpretationsmodell die Hand, das sıch gegenüber
bısherigen Verhältnisbestimmungen Von Seelsorge und Psychotherapıe
theologısc als überlegen erweılisen könnte. Dem theoretischen Grundent-
wurtf müßte 1U dıe Praxıs folgen, die In der Schulung Von Seelsorgern

eutl1ic werden Jäßt, WI1Ie sıch das Komplementarıtätsmodell Von
konkurrierenden oOdellen abhebt und sıch 1Im Vollzug theologısc WI1e
praktısch bewährt

Eın etztes Wort soll, zumıindest andeutungsweılse, dıe Arbeıt VOINl olf
SOons mıt dem urz erschıenenen Sanz ahnlıchen Buch Von Martına
Plhıeth, Die eele wahrnehmen: Zur Geistesgeschichte des Verhältnisses VoN

Seelsorge und Psychologie, öttingen: Vandenhoeck uprecht, 1994,
vergleichen. Pheth SEet7! schon egınn des Jahrhunderts e1n, Sons erst
mıt der empimrischen en! in der Poiımenik. Plıeth ist in den ınzelab-
handlungen eher noch apper. In der Dıktion VOoNn SOons müßte Pheth ohl
dem Konvergenz-Modell zugerechnet werden. TIradıtiıon Bıbel) und Sıtua-
tıon (dıe Urec dıe Psychologıe aufgenommen WIT| Sınd in eınen » Ver-
sprechungszusammenhang« bringen. Die großen konkurrierenden Seel-
sorgeentwürfe dieses Jahrhunderts werden ZUT ynthese gebracht: Thurney-
SCH, VOT em der Tradıtion verpflichtet, habe dıe > Was-Frage« (den Mate-
rialen Aspekt der Seelsorge) besonders eutlic gestellt; acKe: der Tradıti-

WIEe Sıtuation gleichermaßen berücksichtigt, reflektiere eingehend die
y Wıe-Frage« (den ormalen Aspekt); Stollberg, SCHNEDHLLC interessiere sıch
VOT em für die Sıtuation des Menschen und habe Von er besonders
dıe > Wem-Frage« (den personalen Aspekt) 1im Auge Im Rahmen dieses
poımenıschen Dreiecks So sıch Seelsorge heute sinnvollerweise bewegen
Was ın dem ansonsten ırenıschen Buch Von Pheth 1m NiersSscA1e6| SOns
au  a  ‘9 ist, daß S1e für dıe unterschiedlichen evangelıkalen Seelsorgeposı1-
tiıonen keıinerle1 Verständnıs aufbringt und nıchts als ngs hınter ihnen
vermutet Treten Evangelıkale der Psychotherapie reservıert gegenüber, ha-
ben S1e Angst; adaptıeren S1e psychotherapeutische ethoden. tellen sS1e
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sich damıt auch 11UT dus ngs auf den Standpunkt des Angreıfers. Berech-
tıgte TUN! für (partıielle) Abwehr und (partıelle) aptıon psychothera-
peutischer Vorgehensweıisen in der Seelsorge versucht Martına Phieth be1
den Evangelıkalen Sar nıcht erst wahrzunehmen. Weıl selbst be1 integra-
tiven evangelıkalen Entwürfen nıcht eiıner echten Horizontverschmel-
ZUNg Von Seelsorge und erapıe komme und dem 1 enten keine nie1-
tung autonomer Selbstverwirklıchung gegeben werde, wehrt Plıeth diese
Entwürtfe eutlic ab Hıer ist Zul, daß für dıie weıtere Fachdiskussion
198888! dıe Arbeıt VON olf Sons vorliegt, der dieser Stelle sorgfältiger
wahrnımmt und darstellt ıihm dıe Darstellung nıcht-evangelıkaler Ent-
würfe ebenso taır gelıngt, mMussen andere beurteılen.

elge Stadelmann

Gottesdiénst‚A
Ralf Albrecht/Wolfgang Becker/Martın Hırschmüller. Schmecket un sehet
Das Abendmahl In biblischer: dogmatischer un liturgischer Perspektive.
übıngen: Proclaım Verlag, 1994, 1L1,80

Dre1 Junge Theologen VO Albrecht-Bengel-Haus egen 1er ıhre Bıbelar-
beıten ZU ema Abendmahl VOTV. Der Verlag eröffnet damıt eine NCUEC
Schriftenreihe er dem programmatıschen 1te »Kollektion Theologıie
und Gemeinde«.

TrecC. befaßt sıch mıt der Passafeıjer 1mM und ze1igt auf, w1e
entscheıidend diese für dıe Konstituierung des Gottesvolke ist und wI1e S1e
das Selbstverständniıs sraels 1mM L.aut seiner langen Geschichte geprägt hat
Vor allem wird der gottesdienstliıche Charakter des Passamahls eutl1ic BC-
macht In der Beziehung FA obpreıs und der Anbetung sıeht TeC
eiıne Verbindung ZU neutestamentliıchen Abendmahl

Hırschmüller knüpft diese alttestamentliche Linıe und begrün-
det, WaTUum das en: den Charakter des Passamahls hat Zunächst
befaßt sıch miıt dem umstrıttenen Datum, wobe1l in Erwägung SCZOLCH
wiırd, dal3 das Abschıiedsmahl Jesu nıcht oder F Nısan, sondern
schon en des 13 stattgefunden en könnte Dıie zeıtlıche Nähe, der

Jerusalem und dıe und Weıise der Vorbereitung werden als egrün-
dung der aufgestellten ese herangezogen. Hırsc  er vertritt dıie Auffas-
SUNg, daß der Textbefund bestätigt, daß alles, WAas ZU Passah gehört, VOI-
handen WTr Lamm, Bıtterkräuter, rot und Weın, und daß Jesus zumıindest
nach 14,18.20 und 2623 der Teiılmahlzeıt (Bıtterkräuter) teilge-

hat Sonst ne1gt auch der Ansıcht Z daß 6S sıch be1 den Worten
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»Miıch hat erZiic verlangt << (Lk eıne Verzichterklärung Jesu
handelt und dıe Deuteworte rot und Weın eın eleg alur SINd. Der
Verfasser sieht das Entsche1idend:! In der uiInahme des alttestamentlichen
Opfergedankens und iın se1ner Überhöhung UTrc Jesus als das wahre Pas-
ahlamm Interessant ist dıe Deutung »für die Vielen« In selner weltweıten
m1iss10onNarıschen Dımensı1on, dıe Hırschmüller schon 1m Gottesknechtslie in
Jes 53 vorgeprägt sıeht Zum Schluß zeıgt der Verfasser auf, WI1Ie dıe Bun-
destheologıe In Jesus ZUT T  ung kommt. der als der Bundespartner (GJottes
das erfüllt, Was Israel und WIT schuldıg geblieben SINd.

Becker versucht den Brückenschlag VO bıblısch-historischen Be-
fund ZUT Abendmahlspraxıs der Gemeıminde. Die wesentlıchen Inhalte, dıie
für das persönlıche gelistliche en TUC  ar machen gılt, sieht der
Verfasser 1mM Bekenntnis der ünde, dem Empfang der Vergebung, der Teıl-
habe Leıb Christı, dem ank für dıe erfahrene Rettung und dem hoff-
nungsvollen USDI1C auf dıe Vollendung 1m e1C. Gottes Vielleicht ware
dıe wendung auf dıe Gemeınnde och reicher und lebendiger geworden,
WEn Becker den ezug nıcht L1UT ZUT Agende se1iner württembergıschen
Landeskıirche hergestellt atte uf Jeden Fall lıegen 1er dre1 Bıbelarbeıiten
VOL, dıe auch aufgrund zanilreıiıcher Fußnoten ZUT theologıschen Weıterarbeit
einladen, aber auch Mut und Freude machen wollen, dıe konzentrierte Fül-
le der abe (jottes 1m Abendmahl empfangen.

Manfred Otto

aup WAas WIFr heute feiern: Ursprung un INn der christlichen
Feste uppertal, Hc Brockhaus., 994 rockhaus Taschenbuch

502 128 5., 12,.93

Das Buch, dessen Kapıtel bereıts 89-19 einzeln veröffentlich worden
Siınd, wendet sıch besonders Leser, denen das Kırchenjahr KJ) mıt sSe1-
NCN Glaubenshilfen und Freuden tTem geworden ist und dıe er auch
VO Ursprung und Sınn der christlıchen Felertage wen1g oder gar nıchts
mehr WI1ISsen. aup (H.) versteht CS, das Wiıchtigste AUus der bewegten Ent-
stehungsgeschichte des KJs esseln. erzählen un: sachkundıg dıe 1el-
falt der Glaubensinhalte aufzudecken, dıe sıch ursprünglıch In den einzel-
NCN Festen ausdrücken.

nımmt den Leser mıt auf den Weg Von den Jer Adventssonntagen ber
das Weıhnachtsfest, den Jahreswechsel, das Epıiphanıasfest mıt der Epıpha-
nlaszeıt, dıe Passıonszeıt, dıe Karwoche mıt dem Gründonnerstag und Kar-
ireıtag und weıter ber das ÖOsterfest, das Hımmelfahrtsfest, das Pfingstfest
und das Trinıitatisfest bIs ZUuUum Ende des KJs mıt seinem etzten Sonntag,
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dem Ew1gkeıtssonntag. nierwegs verweiılt kurz beıim Dezember (Nı
kolaustag) SOWIeE be1 der Konfirmatıon, obwohl €e1: Tage eigentlıch nıcht
ZU KJ zählen uberdem geht auf diıe In der Irmitatıiszeıt lıegenden
Festtage eın Johannestag Jag der Apostel Petrus und Paulus
Michaelıstag Erntedanktag, Reformationstag (31:16°) und ußtag
Im Anhang wırd och der Jag der Ankündigung der des Herrn

gewürdıgt. Ferner eimnden sıch 1im ang bemerkenswerte edan-
ken über die »Urlaubschristen«, dıe Sonntagsruhe, die TC als eılıgen

und dessen Schmuck SOWIE ber den Volkstrauertag.
Wer sıch diesen Weg Hrc das KJ führen läßt, wırd zumındest ahnen

können, da die gottedienstliıche Feler des KJs weder einen lıturgischen
Luxus och eıne bedenkliche Hiıstorisierung des Heılsgeschehens darstellt,
sondern daß hier Schriutt für Schritt das vielfältige Handeln des dreiein1gen
Gottes unserem e1l erinnernd und zugle1ıc als gegenwärtig wırkend
ZUT rweckung und Stärkung des aubens gefelert wiırd, daß CS Von
glaubensförderndem Gewıinn se1n wırd, sıch dem KJ mıt se1ıner geistliıchen
Weısheit VOIl Jahrhunderten und se1ıner helfenden Ordnung anzuvertrauen,
während se1ine Vernachlässıigung eiıne gottesdienstliche Verarmung und Eın-
tönıgkeıt ach sıch Zg

ehriac geht als lutherischer Pastor einer Großstadtgemeinde auf dıe
gegenwärtige Lage In uUuNnseTenN Landeskıirchen eın und spricht auch en
duS, da vieles Wünschenswerte in der heutigen Sıtuation sıcherlich nıcht
verwirklicht werden annn So versucht CT, dıe pannung auszuhalten ZW1-
schen dem, WIe dıie Feste des KJs ihrem Ursprung und Sınn ach feıern
wären, und dem., Was dem eutigen Menschen davon 1Ur sehr egre
verständlıch ist Davon, daß CS dennoch eıne CUu«c Zuwendung Z} K und
den unsch nach se1iner Wıederbelebung o1bt, ist jedoch überzeugt.

Wer das Buch mıt Gewınn lesen will, muß zweilerle1 unterscheiden kön-
HS  3 Was das VOoN sıch dUus ist und weilche Hılfen unter vielfältigen
Gesichtspunkten für den Glauben bietet, ist das eine. Was davon dem e1n-
zelnen Chrısten 1im auilie se1ines Lebens den Statiıonen des KJs persOn-
iıch wichtig,( und 1eh geworden ist, ist das andere. Beıdes gehö
natürlıch ist aber unterscheı1den. Gelegentlich wırd in dem
Buch der Unterschie verwischt, daß dıesen Stellen einem des KJs
unkundigen Leser erschwert werden könnte, erkennen, Was das KJ Von
sıch aus ist und biletet. Dazu annn auch dıe ungeschickte Formulierung des
erlages 1m Werbetext beiıtragen: »Das KJ spiegelt für aup dıe
Freude und die des aubens WI1der« (letzte Umschlagseıite).

Wenigstens einiıge Fragen und Hınwelse ich für nötig. Im Kapıtel
(Epiıphaniaszeit) en be1 der Bezeiıchnung » Weihnachtsfestkreis«
eiınen »Kampf, Weiıhnachtsgefühle oder Weıihnachtsfreude ber eiınen län-

Zeıtraum festzuhalten« (S 33 Das sSe1 verkehrt, denn der Glaube
ebe Von der orireude Überhaupt se1 der ensch daraufhın angelegt, auf
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Feste und Ereignisse hınzuleben Was seinem Wesen gehöre, werde
auch durch dıe edien verstärkt, die lange vorher dıe Spannung auf kom-
mende Ereignisse ste1gern, S1E aber nach ihrem Ablauf chnell VETITSCSSCH.

damıt Nun das Wesen des Menschen zutreffend gezeichnet ist und ob
dıe Verkündigung innerhalb der mıt VEITSANSCHCH Jlaten (Jottes auch

umgeht WIe die edien, se1 dahingestellt. Jedenfalls urteıilt H: daß
keıine nacherle  aren Festzeıten Vomn oder Sal 70 agen geben könne.
ber 1m Zusammenhang mıt dem Osterfest kennt das KJ s1e 1UN doch, und

möchte ihren SC nacC Tagen) mıt eutl1ic österlıchem
Akzent gefeılert wıissen! Warum stre1ikt das Wesen des Menschen 1er plötz-
ıch nıcht, und Warum wird In den agen nach Ostern nıcht mehr
Urc dıie Arbeıitswelse der edien verstärkt? Nun hat aber dıe Epıphanıas-
zeıt iıhr e1igenes ema., das sıch mıt dem schlefen Gegensatz » NachTieler
oder Vorfreude?« (Untertitel des Kap nıcht erfassen äaßt Man sollte
sich also Uurc dıe Bezeichnung » Weihnachtsfestkreis« nıcht auf abwegıge
edanken bringen lassen.

Der Konfirmation (als gottesdienstlicher Handlung) wurde ohl
iıhrer besonderen Hochschätzung im relıg1ösen Bewußtsein der Protestanten
eın besonderes Kapıtel gewıdmet. g1bt aber Z daß s1e »ZUu den irag-
würdıgsten nternehmungen uUuNscTICeT Kırche gehört, und nıcht 11UTE für die
Pastoren« (S 53) Trotzdem wırd weıter onfırmıeren »ıch kann wn

mıiıt meınem theologıschen (Gew1lissen vereinbaren« und ZW alr

der Segnung wiıllen, denn 1mM au{Tife der Geschichte der Konfirmatıon sSe1
der entscheidende Sınn dieser andlung immer der egen SCWOESCH. Heute
werde dieser egen begehrt, weıl 111all sıch dessen bewußt sel, daß Unge-
borgenheıt und Gefährdung des Lebens gerade ach SC der 1naNne1
auf dıe Jjungen Menschen lauern, wenngleıich nıemand recht WI1SSE, worın
olcher egen bestehe Was ber den egen als reale abe ausführt, ist
SEWL theologısc richtig Es rag sıch aber, ob eıne Eınsıicht, die mıt dem
theologıischen Gew1lssen vereiınbar 1st, immer auch schon das pastorale Ge-
w1issen beifrieden annn Was theologısc zutreffend ist, muß deswegen och
nıcht der seelsorgerlichen Weısheıt etzter Schluß sSe1IN. Darın, daß C sich
in se1iner jetzıgen Gemeıinde mehr zufällıg herausgebildet hat, dıe Eınseg-
Nung Hımmelfahrtsfes feiern. hat »ıImmer mehr eınen tieferen
Sınn gefunden«, weıl nıchts Wichtigeres geben könne, als Konfirmanden
be1 ihrer Eınsegnung dıe Allgegenwa und Allherrschaft Christı bezeu-
SCH, die WIT Hımmelfahrtstag feıiern S 59) Wenn INan nıcht bloß VO

Hörensagen dıe Problematık heutiger Konfirmationsprax1s kennt,
wırd INan hıer STa vieler Fragen NUur eine ganz nüchtern tellen mussen:
Wırd eıne heutige Konfirmationsgemeinde iıhrer begrenzten Fas-
sungsmöglıchkeıit VOT der Aufgabe, gleichzeıtig und bewußt Eiınsegnung
und Hımmelfahrt Christı feiıern, nıcht völlıg kapıtulıeren müssen, daß
für sS1e der große Gehalt des Himmelfahrtsfestes D1UN doch von dem egehr-
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ten »Schwellenritus« der Konfirmatıon gänzlıch verschlungen wırd? Und
welıter: Gelegentlich erinnert dıe Lektüre des Buches daran, dalß dıe heut1-
SCH (un)kirchlıchen Verhältnisse leicht azu verführen. ihren Mängeln oder
Verarmungen DbZw. den rel1g1ösen Lebensäußerungen uUuNnseTer Zeıtgenossen
miıtunter eine posıtıve edeutung beizumessen oder Wertschätzung VOCI-

leıhen, dıie ihnen ohl nıcht zukommt.
Das Pfingstfest möchte nıcht als eigenständıges est mıt Zwel Feıerta-

SCH egangen WI1SSeN: » Wıe ich me1lne: Eın Feıertag zuvielten »Schwellenritus« der Konfirmation gänzlich verschlungen wird? Und  weiter: Gelegentlich erinnert die Lektüre des Buches daran, daß die heuti-  gen (un)kirchlichen Verhältnisse leicht dazu verführen, ihren Mängeln oder  Verarmungen bzw. den religiösen Lebensäußerungen unserer Zeitgenossen  mitunter eine positive Bedeutung beizumessen oder Wertschätzung zu ver-  leihen, die ihnen wohl so nicht zukommt.  Das Pfingstfest möchte H. nicht als eigenständiges Fest mit zwei Feierta-  gen begangen wissen: »Wie ich meine: Ein Feiertag zuviel ... Pfingsten ...  gehört noch zum Osterfest« (S. 64). Man sollte es feiern als Abschluß des  Osterfestes, nicht mit pfingstlichen Bittliedern, sondern mit Osterliedern.  Der Grundsatz »Bekenntnis und Liturgie gehören zusammen« (S. 23), der  im Zusammenhang mit dem Weihnachtsfest erläutert wird, gilt natürlich  auch für das Pfingstfest. Dieses ist seiner Entstehung nach gewiß späteren  Datums. Ähnlich ist auch der dritte Artikel in den altkirchlichen Glau-  bensbekenntnissen zuletzt ausgebildet worden. Trotzdem fällt die christli-  che Kirche nicht zurück hinter das zuletzt formulierte Bekenntnis zur Gott-  heit des Heiligen Geistes als des »Herrn, der lebendig macht ... der mit  dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und geehrt wird ...« Können  wir so die Gottheit des heiligen Geistes und sein Wirken bekennen und  zugleich dieses Bekenntnis liturgisch widerrufen oder auch nur einschrän-  ken, indem wir das Pfingstfest so feiern, als sei der Heilige Geist wesent-  lich nur eine neue Art und Weise der Gegenwart Christi, wohin die Ausfüh-  rungen auf S. 64f zu neigen scheinen? Der Heilige Geist, obwohl von  Christus gesandt und nur auf ihn sich zurückbeziehend, ist doch deutlich  ein anderer als Christus (Joh 14ff). Dem muß auch die Feier des Pfingstfe-  stes entsprechen. Und wenn heute in Bezug auf die Person und das Wirken  des Heiligen Geistes größte Verwirrungen herrschen, könnte das Pfingstfest  als Fest des Heiligen Geistes durchaus eine neue Bedeutung gewinnen.  Darum ssollten sich Christen nicht auch noch an der Demontage des zwei-  ten Pfingstfeiertages beteiligen.  Zu S. 68: »Das Trinitatisfest feiert eine Lehre, ein Dogma« ist ein un-  glücklicher Ausdruck. Gefeiert wird vielmehr das, woher sich das Trinitäts-  dogma ableitet oder was es bezeugen will, nämlich — wie es H. auch später  ausführt — das Geheimnis des dreieinigen Gottes und die Fülle unseres tri-  nitarischen Glaubens.  Zu S. 80f: Das Apostelpaar Petrus und Paulus kann man nicht als Reprä-  sentanten der Zweiheit von »Gesetz und Evangelium« deuten, denn die  Auseinandersetzung beider Apostel in Sachen Gesetz nach Gal 2,11ff, die  H. anführt, liegt auf einer anderen Ebene als das, was »Gesetz und Evange-  lium« in ihrer Zusammengehörigkeit und ihrem Widereinander nach refor-  matorischem Bekenntnis besagen.  Die vorstehenden Fragen und Hinweise wollen anzeigen, daß H. mehr  bietet als eine kenntnisreiche Information über das KJ. Sein Buch fordert  379Pfingstenten »Schwellenritus« der Konfirmation gänzlich verschlungen wird? Und  weiter: Gelegentlich erinnert die Lektüre des Buches daran, daß die heuti-  gen (un)kirchlichen Verhältnisse leicht dazu verführen, ihren Mängeln oder  Verarmungen bzw. den religiösen Lebensäußerungen unserer Zeitgenossen  mitunter eine positive Bedeutung beizumessen oder Wertschätzung zu ver-  leihen, die ihnen wohl so nicht zukommt.  Das Pfingstfest möchte H. nicht als eigenständiges Fest mit zwei Feierta-  gen begangen wissen: »Wie ich meine: Ein Feiertag zuviel ... Pfingsten ...  gehört noch zum Osterfest« (S. 64). Man sollte es feiern als Abschluß des  Osterfestes, nicht mit pfingstlichen Bittliedern, sondern mit Osterliedern.  Der Grundsatz »Bekenntnis und Liturgie gehören zusammen« (S. 23), der  im Zusammenhang mit dem Weihnachtsfest erläutert wird, gilt natürlich  auch für das Pfingstfest. Dieses ist seiner Entstehung nach gewiß späteren  Datums. Ähnlich ist auch der dritte Artikel in den altkirchlichen Glau-  bensbekenntnissen zuletzt ausgebildet worden. Trotzdem fällt die christli-  che Kirche nicht zurück hinter das zuletzt formulierte Bekenntnis zur Gott-  heit des Heiligen Geistes als des »Herrn, der lebendig macht ... der mit  dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und geehrt wird ...« Können  wir so die Gottheit des heiligen Geistes und sein Wirken bekennen und  zugleich dieses Bekenntnis liturgisch widerrufen oder auch nur einschrän-  ken, indem wir das Pfingstfest so feiern, als sei der Heilige Geist wesent-  lich nur eine neue Art und Weise der Gegenwart Christi, wohin die Ausfüh-  rungen auf S. 64f zu neigen scheinen? Der Heilige Geist, obwohl von  Christus gesandt und nur auf ihn sich zurückbeziehend, ist doch deutlich  ein anderer als Christus (Joh 14ff). Dem muß auch die Feier des Pfingstfe-  stes entsprechen. Und wenn heute in Bezug auf die Person und das Wirken  des Heiligen Geistes größte Verwirrungen herrschen, könnte das Pfingstfest  als Fest des Heiligen Geistes durchaus eine neue Bedeutung gewinnen.  Darum ssollten sich Christen nicht auch noch an der Demontage des zwei-  ten Pfingstfeiertages beteiligen.  Zu S. 68: »Das Trinitatisfest feiert eine Lehre, ein Dogma« ist ein un-  glücklicher Ausdruck. Gefeiert wird vielmehr das, woher sich das Trinitäts-  dogma ableitet oder was es bezeugen will, nämlich — wie es H. auch später  ausführt — das Geheimnis des dreieinigen Gottes und die Fülle unseres tri-  nitarischen Glaubens.  Zu S. 80f: Das Apostelpaar Petrus und Paulus kann man nicht als Reprä-  sentanten der Zweiheit von »Gesetz und Evangelium« deuten, denn die  Auseinandersetzung beider Apostel in Sachen Gesetz nach Gal 2,11ff, die  H. anführt, liegt auf einer anderen Ebene als das, was »Gesetz und Evange-  lium« in ihrer Zusammengehörigkeit und ihrem Widereinander nach refor-  matorischem Bekenntnis besagen.  Die vorstehenden Fragen und Hinweise wollen anzeigen, daß H. mehr  bietet als eine kenntnisreiche Information über das KJ. Sein Buch fordert  379gehö noch ZU! Osterfest« (S 64) Man sollte c feiern als SC des
Osterfestes, nıcht mıt pfhingstlichen Bıttlıedern, sondern mıt Osterlıedern
Der Girundsatz »Bekenntnis und Liturgie gehören USamMmMEeI « S 23 der
1Im usammenhang mıt dem eıhnachtsfest erläutert wırd, gılt natürlıch
auch für das Pfingstfest. Dieses ist seiner Entstehung nach gewl spateren
Datums Ahnlich ist auch der drıtte Artıkel In den altkırc  iıchen Jau-
bensbekenntnissen zuletzt ausgebildet worden. TIrotzdem die chrıstlı-
che Kırche nıcht zurück hınter das zuletzt formulıerte Bekenntnis ZUT (Gott-
heit des eılıgen Ge1lstes als des »Herrn. der lebendig machtten »Schwellenritus« der Konfirmation gänzlich verschlungen wird? Und  weiter: Gelegentlich erinnert die Lektüre des Buches daran, daß die heuti-  gen (un)kirchlichen Verhältnisse leicht dazu verführen, ihren Mängeln oder  Verarmungen bzw. den religiösen Lebensäußerungen unserer Zeitgenossen  mitunter eine positive Bedeutung beizumessen oder Wertschätzung zu ver-  leihen, die ihnen wohl so nicht zukommt.  Das Pfingstfest möchte H. nicht als eigenständiges Fest mit zwei Feierta-  gen begangen wissen: »Wie ich meine: Ein Feiertag zuviel ... Pfingsten ...  gehört noch zum Osterfest« (S. 64). Man sollte es feiern als Abschluß des  Osterfestes, nicht mit pfingstlichen Bittliedern, sondern mit Osterliedern.  Der Grundsatz »Bekenntnis und Liturgie gehören zusammen« (S. 23), der  im Zusammenhang mit dem Weihnachtsfest erläutert wird, gilt natürlich  auch für das Pfingstfest. Dieses ist seiner Entstehung nach gewiß späteren  Datums. Ähnlich ist auch der dritte Artikel in den altkirchlichen Glau-  bensbekenntnissen zuletzt ausgebildet worden. Trotzdem fällt die christli-  che Kirche nicht zurück hinter das zuletzt formulierte Bekenntnis zur Gott-  heit des Heiligen Geistes als des »Herrn, der lebendig macht ... der mit  dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und geehrt wird ...« Können  wir so die Gottheit des heiligen Geistes und sein Wirken bekennen und  zugleich dieses Bekenntnis liturgisch widerrufen oder auch nur einschrän-  ken, indem wir das Pfingstfest so feiern, als sei der Heilige Geist wesent-  lich nur eine neue Art und Weise der Gegenwart Christi, wohin die Ausfüh-  rungen auf S. 64f zu neigen scheinen? Der Heilige Geist, obwohl von  Christus gesandt und nur auf ihn sich zurückbeziehend, ist doch deutlich  ein anderer als Christus (Joh 14ff). Dem muß auch die Feier des Pfingstfe-  stes entsprechen. Und wenn heute in Bezug auf die Person und das Wirken  des Heiligen Geistes größte Verwirrungen herrschen, könnte das Pfingstfest  als Fest des Heiligen Geistes durchaus eine neue Bedeutung gewinnen.  Darum ssollten sich Christen nicht auch noch an der Demontage des zwei-  ten Pfingstfeiertages beteiligen.  Zu S. 68: »Das Trinitatisfest feiert eine Lehre, ein Dogma« ist ein un-  glücklicher Ausdruck. Gefeiert wird vielmehr das, woher sich das Trinitäts-  dogma ableitet oder was es bezeugen will, nämlich — wie es H. auch später  ausführt — das Geheimnis des dreieinigen Gottes und die Fülle unseres tri-  nitarischen Glaubens.  Zu S. 80f: Das Apostelpaar Petrus und Paulus kann man nicht als Reprä-  sentanten der Zweiheit von »Gesetz und Evangelium« deuten, denn die  Auseinandersetzung beider Apostel in Sachen Gesetz nach Gal 2,11ff, die  H. anführt, liegt auf einer anderen Ebene als das, was »Gesetz und Evange-  lium« in ihrer Zusammengehörigkeit und ihrem Widereinander nach refor-  matorischem Bekenntnis besagen.  Die vorstehenden Fragen und Hinweise wollen anzeigen, daß H. mehr  bietet als eine kenntnisreiche Information über das KJ. Sein Buch fordert  379der mıt
dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und gee wırd << KOönnen
WITr dıe Gottheıt des eılıgen Gelstes und se1in ırken bekennen und
zugleıich dieses Bekenntnis lıturgisch wıderrufen oder auch NUr einschrän-
ken, indem WITr das Pfingstfest felern, qals sSEe1 der Heılıge Ge1lst wesent-
ıch 1U eıne C+HE und Weılse der egenwa: Christı, wohrnn dıe Ausfüh-

auf 641 ne1gen scheinen? Der Heılıge Geist, obwohl von
Christus gesandt und 1L1UTr auf ıhn sıch zurückbezıehend, ist doch eutlic
e1in anderer als Christus (Joh 1411) Dem muß auch dıe Felier des Pfingstfe-
Stes entsprechen. Und WEn heute in Bezug auf dıe Person und das iırken
des eılıgen Ge1listes größte Verwirrungen herrschen. könnte das Pfingstfest
als est des eılıgen Geistes durchaus eıne eue edeutung gewıinnen.
Darum ollten sich Christen nıcht auch noch der Demontage des ZWEI1-
ten Pfingstfeiertages beteiligen.

Zu » Das Trinıtatisfest fejlert eıne Eehre: ein Dogma« ist eın
glücklıcher Ausdruck Gefeıiert wırd vielmehr das, woher sıch das Trmitäts-
ogma ableıtet oder Was 6S bezeugen will, nämlıch WI1Ie auch später
ausführt das Geheimnis des dreiein1ıgen Gottes und dıe uUNseTCcs 3
nıtarıschen aubens

Z7u XOT: Das Apostelpaar Petrus und Paulus ann INnan nıcht als eprä-
sentanten der Zweıheıt von »Gesetz und Evangelium« deuten, denn dıe
Auseinandersetzung beider Apostel in Sachen Gesetz ach Gal Z H, dıe

anführt, 1eg auf eiıner anderen ene als das, Was »Gesetz und Evange-
l1um« In ıhrer Zusammengehörigkeit und ihrem Widereinander ach refor-
matorischem Bekenntnis besagen

Dıie vorstehenden Fragen und Hınweilse wollen anzeigen, daß mehr
bietet als eiıne kenntnisreiche Informatıon ber das KJ Sein Buch fordert
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auch In anregender Weıise dazu auf, ber Grundsätzliches des Gottesdien-
Stes überhaupt nachzudenken Darum iıst auch dort lesenswert (Theolo-
SCH eingeschlossen!), iINan sıch, gleichgültig aus welchen ründen,
nıcht nach dem KJ richtet oder sıch NUur mıt ein1gen se1ner e1le begnügt
aber nach der Lektüre vielleicht doch anderen Sinnes wırd.

Friedebert Hohmeier

Jorg Christian Salzmann. Lehren un Ermahnen: Zur Geschichte des
christlichen Wortgottesdienstes In den ersten rel Jahrhunderten. WUNI

übıngen: Mohr. 994 536 5., 128,—

Als sıch VOT gul einem Menschenalter dıe neutestamentlıiıche Forschung in
besonderer Weıise der Tatsache zuwandte, daß das Neue Testament den
(Gjottesdienst der Geme1inde und dıe Sakramente in einem bısher noch
nıcht beachteten Maße voraussetzt, fand dıe VOoON (Iscar ullmann erneuerte
ese weıtgehende Zustimmung, daß Von Anfang dıe MahltTeıer rund-
lage er gottesdienstliıchen Versammlungen SCWESCH sel, be1 der auch 1mM-
INeTr dıe Wortverkündigung ıhren atz gehabt habe Daneben besteht bıs
heute das andere., Von ullmann bestrıittene Grundverständnıs. daß Wort-
gottesdienste und Mahlfeıern ursprünglıch getrenn voneınander exıstiert
hätten und erst spater ZU.S8‚I'IIII’ICI'IgCW&ChSCXI selen.

Auf dem Hıntergrund dieser Gegensätze geht alzmann (S.) in seinem
Buch, einer überarbeıteten Fassung se1ner übınger Dissertation VON 990
(betreut VON Martın Hengel und Ekkehard Mühlenberg), der quellenmäßıig
und methodısch schwier1ıgen rage nach, »ob 1M ersten chrıistliıchen
Jahrhundert und darüber hınaus auch eigenständıge Wortgottesdienste ohne
Felier des Herrenmahls gegeben hat« (S 13 Die Geschichte der TIOT-
schung des frühchrıistlıchen Gottesdienstes ze1gt, da oftmals bestimmte
Idealvorstellungen oder Rechtfertigungsversuche einzelner Zeıten oder Au-
oren das Bıld gefärbt en: SO sollte etwa die römiısch-katholische bzZzw.
anglıkanısche Messe bereıts in neutestamentlicher eıt nachweısbar seInN.
ottirıe: Arnold wiederum wollte In seiner orhebe für bıblısche Eıinfach-
eıt entdeckt aben, daß dıe Gottesdienste der ersten Christen ebenfalls
ganz einfach, unberührt Von Formzwängen und Künsteleıen gefeıert WOI-
den selen. Campegı1us Vıtrınga atte schon Uurz vorher behauptet, da die
Anfänge des christlıchen Gottesdienstes nıcht 1Ur einfach. sondern auch
Sanz ratıonal SCWESCH selen. Immer noch sınd auch dıe Deutungen wiırk-
Sam, die den urchristlichen Gottesdienst unter dem alschen Gegensatz Von

pneumatıscher Freıiheıit und lıturgıscher Bındung betrachten.
IC Aur aus diesen, sondern auch anderen tTunden unterwirft sıch
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sStrengen methodischen An{Tforderungen für dıe Durchführung se1liner Arbeıit
Hr setzt sıch nıcht Z.UT Aufgabe, einen »idealen« frühchristlichen (jottes-
dienst rekonstruleren. Er iragt vielmehr grundsätzlıc ach dem CS-
diıenstlichen der Verkündigung in der Geme1ıminde. €1 seitzt VOTaUs,
daß dıe Verkündıgung das Zentrum des Wortgottesdienstes Ist, und 111
diese Voraussetzung Von den Quellen her bestätigen oder korrigieren las-
SC  S Ihn beschäftigt in dıesem Zusammenhang auch dıe rage, ob der
chrıistlıche Gottesdienst VON sıch aus DA Wortverkündıigung äng oder ob
auch relıg1onsgeschichtliche Vorbilder nıcht 1Ur das der ynagoge e1INn-
gewirkt en

Ferner geht 6S nıcht NUur die Erforschung des Wortgottesdienstes
als eıner lıturgischen Form., sondern darüber hınaus »Uumn Formen, dıe die
Christen für hre gottesdienstliıche rbauung (o1ıkodome) als Teıl ihres NECU-

Lebens fanden« (S 25) Im Zusammenhang damıt überprüft auch
immer wleder, ob dıe Aufteılung der ersten Chrıistenheit in Juden- und he1-
denchristliche Gemeıhinden mıt den daraus SCZOLSCNCN und bıs heute allge-
meın anerkannten Folgerungen sachgerecht ist Ferner werden sehr
dıe Teiılnehmer der Jeweıligen gottesdienstlichen Versammlungen erück-
sichtigt, ob also auch Ungetaufte und Katechumenen anwesend sınd. Was
dann den Inhalt der Predigt mıt beeinflußt hat Um dıe jeweilige Wertschät-
ZUN£ des Wortgottesdienstes ermitteln, werden auch Angaben ber den
Gottesdienstort und ber dıe ausübenden Ämter 1m Gottesdienst 1Nns 1ck-
teld SCZOLCN. Selbstverständlich werden auch dıe regıonale Reichweıiıte
WIe die jJeweıilige Tendenz der Quellen gewürdıgt. Schließlic fragt

nıcht LrOTZ, sondern gerade der Konzentratıon seiner Arbeıt auf
den Wortgottesdienst immer auch nach dem eucharıistischen und Gebets-
Gottesdienst auc. Taufgottesdienst), nıcht des Forschungszıieles
wıllen in eine Geringschätzung der akramente bzw. eıne Überschätzung
des Wortgottesdienstes verTallen Man muß bescheimigen, dalß C
se1ıne anfangs aufgestellten methodischen Grundsätze (S 2311) während
se1iner SaNnzcCh Arbeıt konsequent und gewıissenhaft einhält, Hypothesen
bzw Vermutungen als solche eHuic kennzeichnet und in seiner Urteils-
bildung selbstkritisce verfährt

olgende Partıen des Neuen Testaments werden untersucht S 321D
Apg; Kor 11 und 1.Thess ‚16-22; Röm 12,3-8; weıtere Nachrichten
in Paulusbriefen: Kol 3;161M: Eph 5: 186 Pastoralbrıiefe; ett: Hebr: Apk
Anschließend folgen »Bemerkungen den Evangelıen« S 121); dıe
auch über das uchthema hinaus VonNn Interesse SInd. Das rgebnıs ist dıie
ın Jerusalem entstandene Zweıteilung der chrıstliıchen Versammlungen:
Mahlfeiern In Hausgemeinden und Tempelbesuch bzw Wortgottesdienste
der Synagogen; daneben auch eigene cNrıstlıche Wortgottesdienste 1mM lem-
pel Dıiıe Predigt Wr anfangs nıcht AaC. eines oder mehrerer Amtsträger,
sondern konnte Von verschiedenen Glhiedern der Gemeıninde gehalten WeTI-
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den Der pneumatısche Enthus1asmus vollzog sıch bestimmten
Ordnung ESs ann also keiıne ede davon SCIH daß INan auf rund
glutvollen charısmatıschen Treıbens das och nıcht ZUT ava erstarrt WarTr

keıne allgemeın geltenden Strukturmerkmale der frühchristlichen (Gjottes-
dienste aufzeigen könne Den Unterschied ZU Synagogengottesdienst
kennzeıichnet nıcht 1L1LUI dıe Feıer Sonntag, sondern auch dıe Auslegung
der chrıft ZU Erweıls des Evangelıums In den »heidenchrıistlichen« (Gie-
meılnden muß des en Anteıls Von »Gottesfürchtigen« mıiı1t we1ltge-
hendem Jjüdıschen Einfluß und er auch mıiı1t Grundkenntnis des
en Testaments gerechnet werden Be1l den häuslıchen Mahlfe1iern gab C

auch Predigten die nıcht m1ssionarisch sondern auf den kleinen Kreıis der
Getauften ausgerichtet Später 1ST die Entwicklung inhaltlıcher Krıte-
181501 A Beurtejlung charısmatıscher rediger dıe ewegung fe-
sten Amtstragern dıe auch dıe Predigtaufgabe übernahmen erkennbar

wıdmet sıch den spärlıchen Beobachtungen Neuen tTestament mıt

phılologisch SCHAUCH und theolog1isc gründlıchen Exegese dıe sıch
besonnener Weılise mıi1t anderen Forschern auselinandersetzt und gut

egründeten Urte1ilen kommt Fur dıe Exegese dieser Texte überhaupt Siınd
1er manche wichtigen Einzelheıten und Hınweıise finden

Von den nachkanonıischen Schriften werden erortert (S 3311) Plınıius-
Tr1e Apostolısche Väter Justinus Martyr elıto Von Sardes frühe Märty-
rerakten apokryphe Apostelakten Pseudoklementinen Angaben ZU (J0t-
tesdienst gnostischer Gruppen Clemens Von Alexandrıen Syrische 1daS-
alıe ıppolyt VON Rom und Tertullıan dazu unter dem SC
» Ausblicke« S 430{f£f) Orıgenes und yprıan Bekanntlıc lıegen ınzel-
untersuchungen diıesen Quellen orößerer Zahl VOT bhıetet jedoch
e1INeC ausführliche Quellenimnterpretation unter der übergreiıfenden und VOCI-

bıindenden Fragestellung ach dem Vorkommen und der kıgenart des Wort-
gottesdienstes autTie der ersten Jahrhunderte e1 Setiz sıch nıcht
1Ur mıiıt deutschsprachıgen Patrıstikern eingehend auseinander Wer dıe
Aussagen der genannten Quellen anders werten oder iıhre Interpretation
ders an: 111 mußte ZUVOI dıe Von dargelegten Beobachtungen und
Interpretationen rnsthaft bedacht en Besonders ausTunrlıc befaßt sıch

mıiıt den bekannten mehr oder WECN1LSCI deutlıiıchen estpunkten der nach-
kanonıschen Entwicklung dem Pliniusbrief. Justin und Tertullıan

ach den »Bemerkungen ZU! en Synagogengottesdienst« (S
wırd C1NC Zusammenfassung der wichtigsten Entwicklungsliniıen geboten
(S 46011) dıe auch den »hypothetischen Charakter olchen (Gjesamt-
bıldes deutlıch« bleiben älßt S 31) ESs SC1 16r grob angedeutet: Aus der
sehr wahrscheinlıic machenden 7 weıheıt des Gottesdienstes ang
hat sıch der zweiıteılıge Sonntagsgottesdienst mıt ortte1l und Eucharı-
stiete1l herausgebildet und Ende des Jahrhunderts überall durchge-
eiz Zum Wortgottesdienst (den auch weıterhın gab) bZzw Z ortte1l
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im allgemeınen auch Ungetaufte als Horer zugelassen. Diese und
Katechumenen wurden ach dem Wortte1l entlassen. Im Verhältnis Von Pre-
dıgt und Schrift verlief anfangs die ewegung Von der Predigt ST Schrıift,
während S1e etwa se1ıt ÖOrıgenes vorherrschend VOoN der Schrift ZUT Predigt
verlıef. Die Predigt WAarTr ihrem Inhalt nach zumeiıst Paränese und ZWAAaTr
11150 ausgeprägter, als dıe Wertschätzung der Eucharistıe zunahm. Predigt
als Zuspruch des e1ls gab CS Te1ic auch, aber das Übergewicht hatte
doch das gesetzlıche Lehren und Ermahnen

Das Buch empfiehlt sıch auch als Nachschlagewerk ZUT Vıielgestaltigkeıit
der Entwiıcklung SOWIE der Formen des Wortgottesdienstes, weil CS 1mM An-
schluß das Literaturverzeichnis (28 Seıten) olgende egister bhıetet S
5SO9IT) Stellenregıister für 1bel, patrıstısche Laiteratur und Jüdısche chrıf-
ten, dazu Verzeichnisse griechischer und lateimnıscher Fachausdrücke SOWIE
eın deutsches Verzeichnis der Personen und Sachen

bringt ın seinem Buch viele Fußnoten. Häufig ist In ıihnen und nıcht
1m fortlaufenden ext Entscheidendes ZUT Quelleninterpretation und
Auseiandersetzung mıiıt anderen xegeten und Patrıstikern enthalten. Das
1eß sıch m.E der Quellenlage des Themas ohl nıcht vermeıden.
Andererseıts wırd darın das weıte Blickfeld der ntersuchung eutlic
Auf 22 hat sıch der moderne, SCIN mıt einem klassenkämpferischen
Akzent versehene Ausdruck » Amtskirche« In eiıne er1öse wı1issenschaftlı-
che Darstellung erırrt Eınen 1im dortigen usammenhang zutreffend
iinden, iıst durchaus möglıch.

hat mıt seinem Buch eınen wichtigen und kenntnisreichen Beıtrag
Geschichte der Anfänge des Wortgottesdienstes gelıefert, der VON Xxegeten
und Patrıstikern In 108 beachtet werden muß

Friedebert Hohmeier

eıtere Laıteratur:

Hanns Kerner. Reform des Gottesdienstes: Von der Neubildung der Gottes-
dienstordnung und Agende In der evangelisch-Iutherischen Kirche INn
Bayern ImM Jahrhundert his ZUr Erneuerten Agende. Calwer eo
Monographien, €1 E 23 Stuttgart: Calwer, 994 286

Calwer Predigthilfen: Neue olge Hg Barıle, € V, an
Advent bis Hımmelfahrt Stuttgart: Calwer, 994 296
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Gemeindeaufbau

Birgıt Marchlowiıtz Freikirchlicher Gemeindeaufbau: Geschichtliche un
empirische Untersuchung baptistischen (Jemeindeverständnisses. Arbeiten
ZUT Praktıschen Theologıe, Berlın, New ork de er, 995 2
350) .. 218,—

In dem gewichtigen Jüngsten Spezlalgebiet der Praktıschen Theologıe, der
re VO Gemeıindeaufbau, Wäal dieses Buch eın ingendes Desiıderat!

das odell y Volkskirche« in eiıner säakularısıerten Gesellschaft mıt hun-
derttausendfachen Kırchenaustritten PIO Jahr och Zukunft hat, klıngt ıIn
der Literatur immer äufiger als rage Es erscheınt nıcht mehr SC-
schlossen, daß auf ängere 10 der freikiırchliche Gemeınndeaufbau den
Strukturbedingungen der jetzıgen Landeskırchen gehören könnte. OIC
eiıne Denkmöglıchkeıt aber mu dıe Praktıische Theologıe veranlassen, über
freikırchliche Geme1jindeaufbaumodelle im In- und Ausland forschen,
111 S1e der Kıgendynamı des Faktıschen künftig nıcht lediglich mıt ach-
forschungen hınterherlaufen Freikıirchliche Gemenindestrukturen rnsthaft

edenken geht allerdings ber dıe be1 1C (1992) und
Herbst (3 Aufl erreichte Vermittlungsposition hınaus, dıe nnerha
des gegebenen volkskıirchlichen Rahmens in Aufnahme treikırchlicher FEle-
mente m1iss1i0onarıschen Geme1nindeaufbau fördern 111 und damıiıt eiınem
yekklesiola-ın-ekklesia-Modell« kommt Und erst recht wIırd I1Nall da,
das mittelfristige Ende der Volkskirche als denkbar angesehen wird, ber
dıe erneute Festschreibung des Von den Reformatoren teıls übernommenen,
teıls entworfenen andeskirchlichen Modells (Chr. öller 198 7/1990) hın-
ausdrängen. Miıt iıhrer Von Prof. Chrıstian Grethlein betreuten Berliner Dı1s-
sertatıon legt Birgıit Marchlowiıtz eıne Forschungsarbeıt ber freikiırchlichen
Geme1jindeaufbau VOT, dıe das Fachgespräc befruchten ann

Die Autorıin eschra: sıch ın ihren Untersuchungen auf dıe größte
deutsche Freikırche, nämlıch den se1ıt 941 genannten Bund vange-
1SC Freikıirchlicher Gemeı1unden (Baptısten). Zunächst wırd auf 74 Se1liten
dıe geschichtliıche Entwicklung der Baptıstengemeinden Von 834 bıs
990 knapp, aber sorgfältig nachgezeıichnet. Es [0) 824 auf 43 Seıiten e  ne
systematısch-theologische Analyse ornehmlıch der baptıstischen es10-
ogl1e Auf weılteren Seıiten sSchlıe sıch eıne empIrische Untersuchung
dreier Berliıner Gemelinden d die Anspruch und Wırklıiıchkeit freikirchlich-
baptıstischer Ekklesiologie vergleıicht. Von 184-350 folgen Lıteraturver-
zeichnıs, Regıster SOWI1Ee eın ausführlıiıcher Textanhang mıt dem Abdruck
OonNns schwer zugänglıcher baptıstischer Protokoll- und Bekenntnistexte.
Das Buch ist gerade in den ersten beiden Teılen eıne Fundgrube gut doku-
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mentierter Eınzelinformationen ber dıe Entwiıcklung SOWIE verschıedene
Aspekte des Gememdeverständnisses der deutschen Baptısten.

Vor den ugen der Leserschaft entfaltet Bırgıt Marchlowıtz eın facetten-
reiches Gemeındebild, das für dıe (ekklesiologıschen) Prolegomena Z.UT
Praktıschen Theologıe grundsätzlıc denken geben annn Die Väter des
freikırchlichen Gemeimdemodells gingen davon dUus, daß das Neue Testa-
ment grundlegend den Malilistab für Wesen und Gestalt der chrıistliıchen Ek-
kles1ia als eıner urc Gememdezucht reinıgenden y(Gemeıuinde der Jau-
enden« vorgı1bt. Be1 en Diskussionen theologıische und praktısche
Zuordnungen 1m einzelnen, be1 em unbemerkten Verhaftetsein Denk-
und Gestaltungsmuster der eigenen Zeıt. versuchte INan doch ernst damıt

machen, daß (Gemeıinde yGeme1minde ach dem Neuen JTestament« se1ın
mMusse und dıe vorfindlıche Gemeindewirklichkeit beständıg anhand der
eılıgen Schrift reformıeren sSe1 Das führte In eın spannungsvolles Rın-
ScCch dıe rechte /uordnung VOoNn Ortsgemeıinde und Gemeınndebund, VOoN

Gemeilndeversammlung und Amtsträgern, VOoON Glaubensprinzıp und Sakra-
mentsprinzıp. In jedem Fall wurde dıe neutestamentlıche yGemeıminde der
Glaubenden« nıcht als eiıne bloß 1im us der Verheibung enkende
Kırche des Glaubens« verstanden, sondern als eiıne Urc Christus röffne-
te Wırklıchkeıt, deren Umsetzung 1mM Gemeıindeaufbau eıne besondere
orgfalt auf re1l Gebileten erforderte: a) da der Eıngang ZUT Gemelinde
das Bekenntnis des aubens und dıe daraufhın erst vollzogene auie 5r
bunden 16 daß dıe Strukturen der Gemeıinde, soweıt 1m Neuen Testa-
ment angesprochen, dem apostolıschen Muster ausgerichtet blieben; und
G) da durch Gemeıindezucht dıe Grenzen der Gemeinde immer eutlic
erkennbar blıeben Die Ausemandersetzung mıt dıiıesem Anspruch könnte
für dıe Praktısche Theologıe wesentliche Klärungen bringen: Orientieren
sıch ıhre Modelle, dıe S1e dıe Praxıs des Geme1jindebaus ZUT erfügung
stellt, der vorfindliıchen kırchlichen Empirıe, 1m Lauf der rchenge-
schichte getroffenen Entscheidungen, apostolıschen Wort oder ınfach

der jeweılıgen ad-hoc-Miıschung er genannten Elemente? on VorT
zehn ahren hat erhar:! Hübner (Theologie un Embpirie der irche, Neu-
kırchen uyn der Praktıschen Theologıe dıe Aufgabe geste  9
Grundfragen dieser klären und ıhre eigenen Prolegomena
schreıiben. ber bıs heute ist in der praktısch-theologischen Fachdıiszıplın
nıcht immer CUullıc WI1e dıe jeweılıgen Handlungsanweisungen theolo-
D1ISC legıtımıert se1n sollen e1ls wırd Von der Tradıtion her begründet
hat INan etwa erhoben, Was Luther oder Barmen USW. vorgeben, hat InNnan
scheinbar bereıts den Ausgangspunkt für den Gemeınndeautfbau geklärt.
e11s wırd Von der Sıtuation Au  (01 Ial analysıert unter Zuhilfenah-

benac  arter Handlungswissenschaften dıe Praxıs und erhebt das Ana-
ysıerte praktısch-theologischen Theorıie uch WenNnn Tau Marchlowiıtz
diese dıszıplıntheoretischen Fragestellungen selbst nıcht thematısıert,
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drängt dıie VOoNn iıhr herausgearbeıtete freikırchliche Ekklesiologie die Praktı-
sche Theologıe doch ZUT Klärung olcher rundfragen. Innerhalb der Re-
formatorischen Kırchen könnte das Selbstverständnis der in der Tradıtion
der (gemeındebildenden Täufer stehenden Freikırchen eine in der Tradıti-

der lutherischen oder reformı1erten Landeskıirchen stehende Praktische
Theologie daran erinnern, dali das Sola Scriptura auch für die Ekklesıa als
SCHIDCI reformanda gılt (Ähnliche Impulse könnten auch Von den In WCS-

leyanıscher Tradıtion stehenden Freikırchen ausgehen). Nımmt die Praktı-
sche Theologıe dies als wesentliıchen Bestandte1 ihrer Theorie ernst, wırd
SIE sıich In ihren Handlungsanweıisungen in die VOomNn iıhr analysıerte Wırk-
16  1 hıneln als kriıtiısch-reformatorische Partnerın der kırchliıchen Praxıs
erwelsen.

Wıe In einer Dıssertation ohl nıcht umgehen Ist, nımmt die Ver-
fasserın eine e1 Von Eıngrenzungen VOTL. Das gılt ZU eınen für den
Liıteraturgebrauch. Da dıe örtlıch WI1Ie überörtlich stark kongregationali-
stisch strukturierten Baptıstengemeinden eın zentrales Lehramt kennen,
zıieht S1e. auf ein1germaßen repräsentatıvem TUn stehen. ZUT Erhe-
bung baptıstıscher Ekklesiologıe fast LIUTr Bekenntnis- und Protokolltexte
(vornehmlıch dus dem Jh.) heran. ıne baptıstischer Zeıtsc  ıIten-
artıkel, Broschüren und Buchveröffentlıchungen ZUM ema bleibt damıt
unberücksıichtigt. ber auch Sekundärlıteratur wırd 11UTr außerst selektıv In
dıe Dıskussion aufgenommen. Das espräc mıt der allgemeınen Geme1in-
debau-/Gemeıindewachstumsdiskussion wiırd aum gesucht Und selbst dıe
ebenfalls mıt dem Geme1jindeaufbau der en baptıstıschen (GJemelinden ıIn
Deutschlan: und Europa befaßte Dıssertation vVvon Wıllıiıam agner (New
Move Forward INn Europe: Growtnh Patterns of German Speaking Baptists In
Europe, Pasadena: arey Lıbrary, 1978, 347 scheıint der Verfasserin
entgangen se1n. Es gılt ZU andern für dıe theologiegeschichtliche
Eınordnung. Der Hıntergrund täuferischer Ekklesiologie se1it der Reforma-
tionszeıt SOWIEe ein Vergleich mıt der Gemenndeschau der englıschen und
amerıkanıschen Baptısten bleiben in dieser praktısch-theologischen Unter-
suchung unberücksichtigt. uch sozlalgeschichtlich wiıird nıcht näher unter-
sucht, WI1IeE die mgebung des und Jahrhunderts den baptıstischen
Versuch, yGemeınunde ach dem Neuen JTestament« bauen, jeweıls muıt
beeinflußt hat Allerdings wırd im hıstorischen Teıl manches Materı1al RC
liefert. das dem Leser helfen kann, dieser rage selbst weiıter nachzugehen.

Es gılt ebenfalls für die systematıisch-theologıische Analyse Behandelt
werden NUur solche Gegenstände baptıstıischer Ekklesiologie, die dıe (Gie-
währ bıeten, 1im praktısch-theologischen Teıl empirisch überprüfbar se1in
(vgl 75) Und 65 gılt schlıeßlich für dıe Auswahl der beıden unter-
suchten Berlıner Baptıstengemeinden (plus einer dazugehörigen Zweıl1gge-
meınde) Diıiese mögen eıne tradıtionsreiche Geschichte aufweisen und
durchgehend in dıe Aktıvıtäten des GemeLjndebundes verflochten SCWESCH
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se1n trotzdem repräsentieren S1Ee aum dıe >Vielfalt baptıstıscher Geme1in-
deströmungen und sınd VO  —_ er eıne schmale Untersuchungsbasıs,
repräsentatiıv se1n können. Sıe mögen den tradıtiıonellen Baptıstenge-
meılnden zählen Was aber ist mıt den evangelıkalen, charısmatıschen oder
eher ıberal geprägten Gemeınden, dıe in der Untersuchung unberücksıch-
tıgt eıben

Eın VON der Verfasserin auf em Hıntergrund der hıstorischen und SySste-
matısch-theologischen nalysen entwiıckelter Fragebogen (mıt ber gut
reflektierten Fragen) diıente der rhebung der nötıgen Daten für dıe empir1-
sche Überprüfung des hıstorısch erhobenen baptıstischen (Gjemelndever-
ständniısses. Problem ist abel, daß für dıie Gegenüberstellung die idealbap-
tistische Posıtion vornehmlıc aus der Bekenntnis- und Protokollevidenz
des Jahrhunderts rhoben wırd, daß im rgebnıs dıe baptıstısche
Ekklesiologıe des Jahrhunderts (Gründergeneratıion) mıt der Empirıe
des ausgehenden Jahrhunderts verglichen wiırd. Häatte 1eT nıcht
nächst ın der systematisch-theologischen Analyse festgestellt werden sol-
len, ob dıe heutige baptıstische Theologie/Ekklesiologie 1mM wesentlichen
och derjenıgen der > Vater<« entspricht be1 en Kontextualısıerungen da-
mals WwWIe heute 1im einzelnen?

Irotz olcher Fragen gılt: Bırgıt Marchlowiıtz ist mıt dieser Untersu-
chung eıne Pıonierleistung geglückt, die UrFe dıie o Ergänzungs- und
Verbesserungsvorschläge in keıner Weıise geschmälert werden soll Die e_
wähnten (Gravamına mögen als Skızzıerungen für Felder dienen, auf denen
weıtergeforscht werden annn Für den dıe Gemenndeaufbauliteratur se1it
Jahren beobachtenden Rezensenten Za dieses Buch be1 en Wun-
schen, dıe ein Pionierversuch offen lassen wırd den Arbeıten 1m Be-
reich der deutschen Fachdıiskussıon, dıie eiınen echten Fortschriutt bringen
können. Daß der wünschenswerten weıten Verbreıtung des erkes der hor-
rende Preis VOIN 218,— hinderlich se1in wiırd. steht befürchten Das
ausgebreıtete Materı1al sollte künftig allerdings VOoN nıemandem unberück-
sıchtigt bleiben, der sıch eingehend mıt der Theologıe des Gemeindeauf-
baus beschäftigt.

elge Stadelmann

Paul Stanley/J Cliınton Mentoring: Wir P  brauciien geistliche Vä-
tfer und Mütter. reng-Murten: Verlag VKG, 994 200 n SEr. 22,—

»  entoring ist mMOoMentan aktuell« schreiben Stanley und Clınton (S 30)
Was aber ist überhaupt eın »Mentor«? Die gewöhnlıche edeutung des
gebräuchlichen Begriffes wäre ohl eın Berater., Erzıeher oder ehrer, der
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eıne/n Praktıkant/ın Protege oder Student/ın persönlıch betreut le  z und
fördert« DıIie Verfasser aber machen »Mentoring« es übergrel-
fenden Konzept welches das Gebiet der christlichen Jüngerschaft
einbezieht Das Buch 1St olglıc C116 ischung zwıschen csehr nützlıchen
Hınweılisen Zr geistlıchen Wachstum unter dem er ungewöhnlıchen
Leıtgedanken des Mentorings

Mıiıt ec CISCH Stanely und Clinton darauf hın da ß heute »dıe Bezle-
hung zwıschen demJjen1igen der Wiıissen und Erfahrung weıterg1bt und dem
Empfänger geschwächt 1St)« und »der Lern- und Reıifeprozeß C11C
1e17a verschıiedener Beziehungen braucht« (S 15) Logıischerweise WAarTre
dıe Lösung alur dıe Verstärkung olcher Bezıehungen DIe Autoren VeOI-
stehen alle diese Bezıehungen als Mentoring Bezıehungen und zählen azu

»Mentoringtypen« Jüngermacher geıistlıche Leıter »Coach« (Traıer)
Seelsorger Lehrer 5Sponsor und Vorbild (zeıtgenössısch und hıstorısch)

Sind alle Rollen aber dıie dem Reıfeproze anderen dıenen Men-
orıng als solches? 1e unbedingt Man könnte ebenso INne1INeEeEN SIC
alle »Lehren« oder »Coaching« USW Wäre CS nıcht WEN1LSCI verwırrend
dıe des » Mentors« als SC1Ne unter anderen zwıschenmenschlichen Ver-
bındungen sehen dıie Protege posıtıven Lebensänderungen her-
ausfordert? Ist diese des entors nıcht SCHAUSCHOMMCE dıe

»SPONSOrS« Schema tanleys und Clintons? Ist wn unter Umstän-
den nıcht daßß alle diese Rollen elinander überschneiden der 0aC
ehrt auch der Sponsor stellt Tramnıngsaufgaben der Lehrer g1bt seelsor-
gerliıche Betreuung, USW

DIe aufgeblähte Mentorıng Idee der Verfasser führt schwamm1-
SCH Begrifflichkeıit 7 B »Passıves Mentoring« (S 1253 oder »Aufwer-
ungs Mentoring« (S 138) erfundene Konstruktionen dıe Wıderspruch
ZUT gewöhnlıchen Bedeutung VON Mentoring stehen Wenn es entoring
1ST we1lß3 INan nıcht mehr Was 1ST Der egr1 wıird letztendlich

das Wds dıe Autoren nıcht wollen nämlıch »the latest fad OT
buzzword« (das neuste rend- oder Schlagwort) (S 45 englısche rıg1inal-
ausgabe Schade denn ansonsten lefern Stanley und Clıiınton manch guten
Rat WIC INan persönlıchen Wachstum aktıver suchen ann

Mark Heinemann

eıtere LAateratur

Manfred Beutel ber Mauern Gemeinden für Kirchendistanzier-
fe hauen. Wuppertal/Kassel: Oncken, 1995, 141

Herbert Lindner Kirche Ort Eine Gemeindetheorie. tuttgart/Ber-
ın/Köln Kohlhammer. 994 X78 SE 49, 8()

358



Hans-Martın Nıethammer. Kirchenmitgliedschaft In der Freikirche Kir-
chensoziologische Studie aufgrund einer empirischen efragung
Mefthodisten Göttingen: Vandenhoek uprecht, 995 376

Evangelistik, Missionswissenschaft

Heınz-Werner Neudorfer/Torsten Morsteın (He,). Christus Z Entschei-
dung predigen: Argumente un Erwdgungen ZU.  S ema »>Bekehrung<«
Neuhausen/Stuttgart: Hänssler, 994 264 S 19,95

Im Vorfeld der Großevangelısatıon yProChrist 93< ist 1im Bengel-Haus in
übıngen eıne theologıische Rıngvorlesung rund das ema ekehrung
gehalten worden. Die Vorträge wurden veröffentlıicht, interessierten
Personen Klärung bleten bezüglıch des Fragenkomplexes dıe Ent-
scheidung eiInes Menschen für Chrıistus

Als ınstieg stellt erhar‘ ahn dıie Publikation VON Bub >Evangelı-
satıonspredigt In der Volkskıirche«< und dıe Arbeıt VOoNn Bıschof Klaıber
Ruf und Antwort« VOT anhand der elementaren Fragen: Was ist Evangelısa-
ti1on? Was wiırd WE verkündıgt”? Wer verkündıgt wıe‘? Und WaTUunnl wiırd
verkündigt? Dieser Überblick führt dem Leser gleich verschıedene kvange-
l1satıonsarten mıt den dazugehörenden Schwerpunkten VOT ugen und ble-
tet schon eiIn erstes Orıientierungsraster, das sıch für die Gegenwart und die
üngere Geschichte als nützlıch erwelst.

Grundlegende bıblısch-theologische rwägungen, ausgehend VO en
Jestament, nng olf SOons be1 Er stellt theologisc pomtıert dıe VoNn den
Propheten geforderte Umkehr als Rückkehr we dar. > Dies bedeutet
dıe Wiedereingliederung sowohl des einzelnen als auch des Volksganzen In
das ursprünglıch heıilvolle Verhältnıs Gott« (S 42) el finden sıch in
der orderung nach Umkehr die Elemente Abkehr VO BöOösen, Vertrauen
und Gehorsam Gott gegenüber. In dıe rage, ob Umkehr möglıch 1st, ste1gt
Sons anhand des Propheten Amos eın Er findet eiıne oppelte Antwort: Die
Propheten rechnen konkret mıt Umkehr echAhse VO Aufruf ZUT Anklage)
und erwarten eiıne endgültige Umkehr In der Zukunft

Vom Neuen Testament herkommen: zeichnet Gerhard Maıier den Jau-
ben zuerst als Weg des Vertrauens und des Gehorsams, eingebettet 1ın dıe
Geschichte., dıe (ott mıt Menschen geht. In diese Glaubensgeschichte e1in-
ebettet ist dıe Bekehrung, ychıe bewußte Hınkehr Gott, dıe unNns (jottes
Wort ermöglıcht« S 74) Maıer betont dıe Hınkehr (jott als Person
(nıcht einem Begri1ff) WwI1e auch dıe ehr VoNn der un Und ze1igt
auf, daß ekehrung heilsnotwendıg ist
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Gerhard 1ekmeyer stellt bıographische und theologische Aspekte des
elagıus VOT der amp dıe sıttlıche Laxheit SCIHNCT eıt ydıe
mönchische Vollkommenheit und sıttlıche Verantwortung VOT ott< (S 56)
anstrebte elagıus geht davon Aaus daß der ensch das Gesetz erTullen
ann weıl (jott gegeben hat und für ihn 1St un: 1Ur freie andlung
oder ewohnheıt So 1ST der ensch krank aber nıcht tOLt Süunden Von
hıer Aaus wırd dıe rage der Wahlfreiheit MIt kurzen theologiegeschichtli-
chen Folgen aufgerollt Statt VON Entscheidung möchte Diekmeyer aber le-
ber VO Empfangen reden

In SCH  Cn Aufsatz beschäftigen sıch erhar: ahn und
alp. Meıler MIt dem Dısput den Luther und Erasmus ber den freıen
ıllen führten Dıie bıblısche Begründung der Jeweıligen Ansıchten wırd
ZWI Beıspielen breıter dargelegt Dıe re des unfreien Wıllens wırd
1C auftf den Menschen auf das ose auf dıe Glaubensgewıißheit und auf
dıe Eschatologıie aufgefächert Grundlegend 1ST be1 Luther y Der
ensch 1St eiIsch«< (S 118) unfter der un Konsequenzen für dıe
evangelıstische Praxıs werden aufgeze1gt SO wırd ausgeführt daß der Ruf

Glauben wichtig 1St Denn Gott annn SCIHNCIN Wort den der SUn-
den tOt 1St urec SCINCN Ge1ist 1115 en rufen Der Ruf zZu Glauben 1ST
y»totenerweckendes Wort Gottes< (S 124)

Gerhard Maıiler geht dem Verhältnis VonNn auile und ekehrung be1 EU-
ther Pıetismus und Zeugnis der Schrift nach Im Gefolge VON E-
ther hat dıe Taufpraxı1s oft Heılssicherheit sStatt Gewıißheit
geführt und der Kontrast ZU neutestamentlichen Bıld Von Gemeiıninde VOI-
größerte sıch zusehends Dort eizten die Pıetisten CIM mıt iıhrer Irennung
von Saäuglingstaufe und Wıedergeburt. Dies bestätigt auch die Schrift,
der Bekehrung Anfang der Nachfolge, dıe auiTie dagegen als Eıngliederung

den Leıb Christı dıe Konsequenz daraus ist
ber ıst nıcht gerade Umfeld des Pıetismus der dıe ekehrung auf

den Leuchter gestellt hat, dıe TE der Allversöhnung bekannt geworden?
Diesem Zusammenhang geht Heınz-Werner Neudorfter ı kiırchengeschicht-
lıcher Perspektive ach Diıe Ansıchten VOn Spener, Francke und Zinzen-
dorf werden vorgestellt, bevor dre1 Vertreter des schwäbischen Pıetismus
Wort kommen: Bengel, Uetinger und ahn Der breıit angelegten und inter-
nten Darstellung (es ist der ängste uTSatlz folgen wertvolle SyStema-tische rwäagungen ZUr Allversöhnungslehre.

Gerade der Verkündigung der Erweckungsbewegung hat dıe ekeh-
rung als rweckung des einzelnen C1INC zentrale Stelle CINSCHOMM TOF-
sten Morsteıin CIMSC Kennzeichen der Erweckungspredigt und stellt
ZWI einflußreiche Erweckungsprediger, Harms und Tholuck. mıt iıhren Da-
storaltheologischen bzw homiletischen Überlegungen VOT.

Den heute anstehenden homiletischen Fragen der Evangelisationspredigt
wendet sıch olf der dıe theologischen Voraussetzungen der
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Eschatologıe der Unterscheidung VON Kırche und Welt dem INISS101NaT71-
schen iırken Gottes der Geistdurchdrungenheıit und dem treffenden eıt-
punkt aLlros festmacht ber den der evangelıstischen Verkündigung

andeskırchlichen Umftfeld und den rediger als Zeugen Von Chrıstus
macht sıch edanken Im g1bt GE CIN1ISC rhetorische Hınwel-

und setzt sıch für den abholenden Aspekt des Evangelıums CIn
Zum SC dieses Sammelbandes tragt ırk Scheuermann eolog1-

sche (1ım 1C auf und Gemeindearbeıt) und praktısche erlegun-
SCH ZUT Evangelısatıon be1l Der persönlıchen Evangelısatıon 1ßt beson-
deres Gewicht yPersönliche Evangelısatıon Von Mann Mann und
Tau Tau 1sSt C1iINe sehr effektive Form be1 der jeder mıtmachen ann<
(S Z9 R doch N VA 1es C111C Vertrautheit mıt den neutestamentlichen
Grundaussagen VOTaus

Es 1St sehr begrüßen daß MIt dem vorgelegten Sammelband T1STUS
ZUT Entscheidung predigen« 1D11SC und theologisch interessierten Perso-
nen Bekehrung und Evangelısatıon ungeachtet er aktuell brennen-
den Themen und er kırchlichen Rückzüge 1G auf Evangelısatıon
grundsätzlıche Überlegungen und Klarstellungen geboten werden DIie The-
matık wırd TOTLZ er egrenzungen (der Sammelband ist keine Monogra-
phıe die das ema erschöpfend darstellte auch en sıch mehrere
ruckfehler eingeschlıchen) oriffig, klärend und engagıert vorgeitragen Eın
Buch dessen Lektüre empfehlen 1ST

Philipp Nanz

Wıllıam arey Eine Untersuchung über die Verpflichtung der Christen
ittel eiInNZUSeEeLzZeEN für die ekehrung der eiden ers und hg VON aus
Fıedler und Thomas chırrmacher Edıtıion feM Bonn VK  z
993 0®
John Nevıus. Die Gründung un Entwicklung missionarischer (1JTeEMein-
den Übers. und hg Von Wolf Christian aesC Edıtion feM
onn VK  E} 993 19585
Thomas chirrmacher (Hg »Die Zeit für die Frung der ’elt LST reif.«
UJUS Anderson un die Selbständigkeit der Kirche als Ziel der ISSLON
Miıt JTexten von UuIus Anderson Theodor Christheb Hermann (GGundert
Joseph Josenhans Edıtiıon feM onn VK  Z 993 134

Hıer Sınd dre1 Missionsbücher dıe TOTLZ ihres klassıschen Charakters
deutschsprachigen Raum der Miss1ıologıie ange auf sıch warten leßen Miıt
Ausnahme der VO  - Chrıstlıeb Gundert und Josenhans beigefügten Texte

erschıenen S1C ursprünglıch angelsächsıschen Sprachraum und

391



In der Jetzıgen Fassung erst 993 e1m Verlag für und Wıssenschaft
ın onnn S1ıe werden hıer ın eıner Sammelrezension besprochen.

ach se1ner Bekehrung und aule verwirklıchte Wıllıam arey
(1761-1834) se1n breıtes Interessengebiet, indem sıch als Dor{ifschuster,
Botanıker, Lehrer; rediger und Sprachforscher betätigen egann Be1
em iru ihn eıne brennende Passıon für die Bekehrung der Heı1ıden Er
sah sıch verpflichtet, die se1ner eıt vorherrschende calvınıstische An-
sıcht wıderlegen, dıe besagte, dalß Gott die Heı1denbekehrung eıner
VON ıhm bestimmten eıt ohne menschlıiches Dazutun bewirken werde.

Im Jahr 76° auf der Jahresversammlung der Baptısten In Northampton
1e arey seine berühmte Predigt ber Jes 54,2-3, in der 61 das herausfor-
ern ema entfaltete: » Erwartet große ınge VOoNn Gott; wagt große
ınge für Gott«. Im selben Jahr hatte (1 schon ZUT er gegriffen, dıe
calvınıstische Denkweise bekämpfen und dıe bıblısche Missıonssache

fördern SO WIE Phılıp Speners Pia Desideria 675 dıe Pro-
grammschrıft für eıne tiefgründıge Neubelebung für den lutherischen Sek-
tOr des Protestantismus wurde, AdUus dem der hallesche und württemberg1-
sche Pıetismus aufbrach, wIrd Careys Untersuchung über die Verpflichtung
der Christen, sich für die Bekehrung der Heidenvölker einzusetzen, aus

mi1ssıonsgeschichtlicher 3C gleichsam als rogrammschrıift für den Auf-
bruch der modernen Weltmi1issıon charakterısıert.

Man darf allerdings nıcht VEISCSSCH, da dıe Dänisch-Hallesche 1ssıon
des deutschen Pıetismus schon seı1ıt 706 be1 Tranquebar ın Suüudındıen M1S-
s10n1lerte und somı1t als dıe eigentlıche Pıoniıermission der modernen eıt
bezeichnen ware. uch die verschıedenen Missionsunternehmen der Herrn-
huter Brüdergemeıine unter Zinzendortifs Leıtung dürfen nıcht übersehen
werden. Alleın dıe Tatsache, daß diese relatıv »kleine Herde« der Unitas
Fratrum zwıschen AL und P also In Jahren mehr Missıonare
ausgesandt hatte als die gesamte protestantische Kırche in 200 Jahren,
spricht für eıne geistliche Dynamık der modernen 1ss1ıon schon ange VOT

arey. Das hat arey selbst nachgewılesen, besonders 1m Kapıtel se1Ines
Buches (S 501 vgl 12)

Das besondere Verdienst dieser Schrift 1e@ In ıhrem klaren biblisch-hi-
storischen Bekenntnis ZUT Weltmissıion. /7u Careys eıt protestantı-
sche Theologie und Kırche mıiıt wen1igen Ausnahmen von einem antı-
mi1iss1ıonarıschen Denken durchsetzt. Man argumentierte, daß der Miss10ns-
befehl auf dıe Apostel beschränkt SCWESCH sel, da diese ihn 1im Gehorsam
ausgeführt hätten und daß die (Gemeıinde Jesu Von heute en mM1ss10Narı-
schen Verpflichtungen enthoben @1 un für un widerlegt Carey diese
Argumente und welst nach, daß der Miss1ıonsauftrag Jesu für dıe Gemeınnde
er Zeıten verbindlıch bleıbt
an! Von 24 Seıiten demographıischer abellen macht arey eutlıch,

daß dıe enrhe1 der Völker noch nıe das Evangelıum gehö hat Er weılst
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überzeugend ach daß selbst sogenannte y»Chrıisten« Mittelmeerländern
»noch unwı1issender un! lasterhafter als dıe Mohammedaner« en daß
sıch »1iN den e1ısten cNrıstliıchen Ländern CIM schrecklıches Bıld VOIl

Unwissenheıt Heuchele1 und Verworfenheit« bletet daß noch 11C dagewe-
SCI1IC praktısche Möglıchkeıten ZUT Bekehrung der He1ıden vorhanden SInd
und daß dıe Pflicht der Christen 1St entsprechende AT Förderung
dieses drıngenden erkes einNZzZUsetizen Selbst ach mehr als 200 ahren
se1t der Ersterscheinung bleıbt dieses Buch herausfordernd und mMOMLVIE-
rend besonders dann WeNnNn I11an gleichzeıtig e1Ne 1o0grahlie ber Careys
m1ssı0onNarısches erden und ırken lest Denn arey WAar Praktıker mehr
noch als Theoretiker

Der dieser el ist e1NeC ammlung VON Artıkeln dıe der 11-

kanısche Chinami1iss1ionar Jo  S Nevıus schon 885 Ch7=
Nese Recorder veröffentlichte und damıt oroßes uIiIsehen erregte Fünf
Jahre spater wurde eT VON JUNgCH Mıssıonaren ach Korea eingeladen
S1e wollten be1 diesem erfahrenen Mann Gottes C1N1C zweıwöchiıge Schu-
lung Missionsmethode rleben Aus Artıkeln und dieser chulung
entstand bald darauf das epochemachende Buch anting and Develop-
ment of Missionary urches das och aufgele wırd und vielen
Missionschulen als Pflichtlektüre gılt Nevıus begıinnt SC1IMH Werk mıiıt Krıitik

alten System. Fuür ıhn galt CI zweıfaches Krıiterium: Zunächst dıie
»>E1gnung 1C auf A01115 Auge gefalite Ziel«, Wäas der Herrlic  e1
Gottes CSSCI1 ist Dann dıe »Übereinstimmung mıt der Norm der
Schrift« weilche den VOoO  a »Aposteln angewandten nd 1ı der 1116-

dergelegten Prinzıpien und Praktıken« wırd Seine Erlebnisse
der Provınz Shan--tung, meınt Nevıus, lediglich e1Ne Bestätigung des-
SCIL, Was nach SCINCT UÜberzeugung dıe ehrt Er g1bt aber ausdrück-
ıch ZU, da CT ynıcht mıt der Autorität Mannes spreche, der die end-
gültıge LOsung gefunden hat« Dieser Demutszug des utors zieht sıch
He das Buch und ekräftigt NUTr noch dessen Inhalt

So WIC uTIuUus Anderson und Henry Venn VOT ıhm das » Dre1 Selbst-Prin-
VON Self-gzoverning Self-supporting un Self-propagating formulıert

hatten und WIC Roland en ach ıhm Buchtitel VONN der Sponta-
Expansion of the Church ach bıblıschen Grundsätzen sprach

rahng Nevıus C1INC Missı:onsmethodik der das Biıblisch-Praktische
herausgestellt werden könnte Dem Herausgeber 1ST c gelungen

dıe Grundzüge ach sechs geordneten Punkten zusammenzufassen dıe ich
hier Stichworten wiedergebe

Zeugnisgeben JHe Christen sınd natürlıche Zeugen Was urc ke1-
nen finanzıellen Anreız kompromuttiert werden darf

Stationsleitung He Stationsleitung geschieht ehrenamtlıc HIC
Einheimische Keın Mıssıonar 1ST Pastor VOT Ort
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Stationsvisıtation. lle Besuche SInd urc umherreıisende Miss1ıonare
SOWI1e urc einheimısche Berufstätige unternehmen.

Bıbelstudium lTle Stations- und Gemeindemuitglıeder treiben geme1n-
5q zweiıt, oder einzeln intensıives Bıbels  1um

Unabhängigkeıt. lle entstehenden Gemeıinden sınd nıcht der Missı1on,
sondern 11UT der einheimıschen Kırche gegenüber verantwortlıch.

Selbständıgkeıt. Ile Stationen funktionıeren VON Anfang ohne f1-
nanzıelle Starthılfen und Zuschüsse VON der 1SS10N.

Daß Nevıus se1ıne 111 vorhandenen Miss1ionsmethoden nıcht be1
en Mıssıonaren belıebt machte und daß se1ıne eigenen ethoden in Chi-

nıcht immer Erfolg hatten, braucht aum erwähnt werden. In Korea
aber fanden Ss1e großen Beıfall ach mehr als hundert Jahren schreıiben
Missionswıissenschaftler das erstaunlıche Wachstum der koreanıschen Kır-
che der evius-Methode

Wıe 1mM ı1fte schon angesagt wird. handelt sıch in diesem Band
eıne ammlung VON m1iss1ionswıissenschaftlıchen Beıträgen, dıe uIus

Anderson (1796-1880) in den Miıttelpunkt rücken. Und das mıt e
Denn keiner hat bıs dıie Miıtte des Jahrhunderts dıe amerıkanısche
Missionswissenschaft tiefgehend eprägt WwIe Anderson. er tate INan

dem Herausgeber eın Unrecht, WEINN INnan dem Leser He dıe Lektüre
dieses wichtigen Buches auf Seıte II begınnen rst da erscheınt der
erste Anderson- Text. Überhaupt werden diesem elanvollen Impulsgeber der
angelsächsıschen 1ss1ıologıe VON den 134 Buchseıten 11UTr knapp 5 / einge-
raumt Das 1n ich enttäuschend.

Das Buch wiırd in Te1 Hauptteıle geglıedert. Im ersten und längsten Teıl
g1bt der Herausgeber eiınen wertvollen UÜberblick ber das eben, ırken
und Denken Andersons, der fast re als Sekretär des Amerıican 0ar
of Commiss1ioners for Foreign Mi1ss10ns, dem ersten und größten Miss1ons-
werk Amerıkas, diente. Z7u diesem Teıl gehö auch eıne Anderson-Bıiıblio-
graphie S 323 SOWI1Ee eiıne uflıstung der SCNT1  ıchen Beıträge ber An-
derson (S 3319 eıne welıtere Liste VOoNn verwendeten erken (S 351) und
ein Kkommentar über Andersons edeutung in der Missionswissenschaft
Theodor Christhebs und Gustav Warnecks (S 37-4 Der Wert dieser Be1-
traäge 1e@ außer den Kommentaren in der gabe der verwendeten Laitera-
tur mıt detaıllıerten hıstorıschen und miss1iologıschen Erklärungen in den
129 Fußnoten, die oft mehr atz beanspruchen als der JEXT: aber den inter-
essierten Missionswissenschaftler VOT Langeweıle bewahren.

Im Teıl werden dem Leser dre1 Texte deutscher Stimmen AaUus dem
Jahrhundert ber Anderson vermittelt. Zunächst hören WIT Theodor Christ-
1eb 33-1889), den Miıtherausgeber der vVvon arneck und Grundemann
874 egründeten Allgemeinen Missions-Zeitschrift. Christhebs Nachruf
wırd Anderson als »der welseste Mann in Amerıka« erklärt und als eıner, der
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y»mehr ber 1sSsıon als irgendwelcher ebende Mann« WISSe, gepriesen.
Christlıeb selbst WUr|  1 ıhn als eınen Großen unter Miıssıonsfreunden, SAe.
storıkern, -wissenschaftlern und -führern, der immer mıt »Ruhe und Um-
siıcht« das bgewogene el fällen wußte Miss1ıonar Hermann (Jundert
(1814-1893) schre1ıbt, daß Anderson gelernt habe, der Missionstheorie des
großen Heidenapostels als der besten nachzustreben. In seiıner Rezension der
Geschichte der L1SS1O0N auf den Sandwichinseln weiılst der Basler Missı1ı-
onsınspektor Joseph Josenhans D 554) auf Andersons Verdienste
hın ank se1ıner Methode, sagt Josenhans, sSEe1 ort während eiıner 5Q jährı-
SCH Missıonsarbeıt nıcht Ur ZUT Bekehrung einzelner Seelen, sondern ZUT

»Bildung selbständıger natıonaler Kırchen« gekommen.
Um Andersons Beıtrag in se1iner 1e1e schätzen, welse ich aDSCNIE-

Bend auf die VO Herausgeber gewählten Aufsätze hın. WOZU auch dıe
eben genann Geschichte 7a In dieser Auswahl behandelt Anderson
solche relevanten und aktuellen TIThemen WIe diese: »Soll ich als Miss1iıonar

den Heıden gehen?«; »Über die iruüuh  'a Entscheıidung, Miıssıonar WCCI-

den«; »Dıie charakterıistischen Merkmale der apostolıschen MI1SS10N«; und
» Die eıt für dıie Bekehrung der Welt ist reif«.

Diese dre1 Bücher ollten In keiner cChrıstlichen Bıbliothek Ausbil-
dungsstätten und In Gemeinden fehlen Motivatıon ZUT Weltmissıion kommt
Uurc Informatıon un die Informatıon UuUrc das Lesen herausfordernder
Lektüre

Hans Kasdorf

Friedemann Hägele Hg.) Friedrich Traub Fin Piontier der Chinamission
AUS Liebe Christus. Neuhausen/Stuttgart: Hänssler, 995 154 S

14,95

Miıt cdieser Sahz NEeEUu überarbeıteten Lebensbeschreibung VOIl TIECTIC
Trau (1873-1906) ıst 6S Friedemann Hägele, rediger 1im Altpietistischen
Gemeımninschaftsverband, gul gelungen, die Ausstrahlung dieses Jungen
Chinamiss1ionars einem großen und Leserkreis zugänglıch
chen. Wer dieses Buch in die and nımmt, wırd nıcht nıederlegen wol-
len, bıs CS Ende gelesen ist Und WeT kann eın faszınıerendes und INSp1-
rierendes Buch VOoNn etwa 150 SeIiten nıcht In Z7wWel bıs dre1 Stunden urch-
lesen? Wer nıcht späat aufsteht, ann VOT dem Frühstückessen tun und
€e1 eiıne »Inıtialzündung« bekommen, WwI1Ie in einem Vorwort ©1 dıe
während des ages ZUTIN missıonarıschen Nachsinnen und Handeln anleıtet.
Der ext wırd duch das bekannte Oster- und Siegeslied yJESUS LEBE

«< (Reichsliıeder Nr. 102) eröffnet, das der schwerkranke
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Tau September 901 in Guling, ına, nıederschrieb. Damıt stellt
Hägele seinen Lesern diesen Mannn nıcht 1UTr als außergewöhnlıchen 1na-
m1ss10onar VOT, sondern WUr|  7 iıhn auch als Evangeliıums- und Miss1ıons-
dichter. In dem Osterhed 1eg der rtrundakkord er Dıchtungen JTraubs,
WI1Ie INan dus dem fast 3Öseıtigen Anhang S 125-153) schlıeßen annn
uch jedes Kapıtel ist Von selinen Versen durchwoben, wodurch dıe Leser
mıt dem eiıdenschaftlıchen Missionsdenken und der Opferbereitschaft die-
SCS Mannes konfrontiert werden.

Trau wurde Januar 873 als s1iebentes 1ınd In einem frommen
Hause 1im »heıilıgen Korntal« (S 17) ürttembergs geboren Außerst
sprachbegabt und fMeißig lernte Cr neben Lateın noch Griechisch und Tan-
zösısch. egen schwacher Gesundheıit konnte CT nıcht Theologıe studieren.
ach eiıner kaufmännischen ehre: einem Urc Jähzorn und Gereıztheit
seelısch zerreißenden Jjugendlichen lemperament und mıttlerweile eiıner 1N-

eıfe, trat 893 in dıe Bıbelschule St Chrıschona ein. ährend
dieser Ausbildungszeıt YerwI1ıes sıch Tau als ein WITKI1C ge1isterfüllter
Junger Mann«, indem 1Im Dıienst der Pılgermission se1ine Ta
investierte, Ungläubigen un! Gottlosen Von Jesus erzählen. e1 wurde
ıhm se1in Ruf in dıe außere 1Ss1ıon 11UT noch deutlıcher. Er verspüurte dıe
Millıonen Chınas »als eine prophetische ast auf seiInem Herzen« CS 31)
Diese pannung zwıschen Diıenst ıIn Europa oder ına bringt CL in folgen-
den Zeıllen ZU Ausdruck

» Jesus, eiıne ıtte
Send miıch hınaus, send’ miıch!

och laß meın Herz voll rıede,
ich dıen) auch hier für Dıich!'«

Er War überglücklich, als Inspektor Rappard ihm 1im Januar 898 mıtteılte.
daß dıe China-Inland-Mission ıhn ANZCHOMMCN habe und bereıt sel, ıh
auszusenden. ach weıterer Vorbereıtung ın England und einem etzten Be-
such 1m westpreußischen Vandsburg (heute 1ecbork, Polen) mıiıt seinem
Vandsburger Werk, das Tau selner geistlıchen Heımat zählte, kam 1mM
August 899 se1in SCHIE Dazu chrıeh unter anderm diese Zeılen

» Lebt WO. Lebt WO Ich gehe, streıiten
für den, der für mich strıtt!

ich fürchte nıchts: meın Herz ist voller Freuden,
der Önıg geht Ja mıt Lebt wohl!«

Um ber Traubs IndrucKe, schwere Erfahrungen, nerwartetfe MOÖg-
lıchkeıten. arte Pıonilerarbeit, Geduld in Krankheıt, »Dennoch« der erl10-
bung und Heırat, große Opferbereıtschaft und en Heımgang erfah-
ren, mussen dıe Leserinnen und Leser dıeser Zeılen das Buch selber lesen.
afür g1bt CS keinen Ersatz. iıne inakarte, Briefauszüge und Z7We] Brie-
fe se1ine Mutter verstärken den Wert des Buches
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Und damıt empfehle ich eın Buch, das In keıner chrıistliıchen Famılıen-,
chul- und Gemendebibhothek fehlen darf. Dıie kurzen Kapıtel eignen
sıch gut z Vorlesen. Der eichte Stil spricht Teenager Der Inhalt ist
eın Ruf in dıe Weltmissıion heute

Hans Kasdorf

COChnstliche edienarbeit

ans]örg Bıener. Christliche Rundfunksender weltweit: Rundfunkarbeit IM
IMa der Konkurrenz. Calwer theologische onographıen, e1 C Band

Stuttgart: Calwer, 994 35() &. 98,—

und re ach der letzten Dıssertation Zzum emenkreıs y»chrıistliche
Medienarbeit«} legt Hansjörg Bıener 1UN eine umfassende Monographie
ber die Hörfunksender VOT, dıie weltweiıt dıe CArıstliche Otscha Transpor-
tieren. Biıeners 16 bereıts 991 VON der theologischen der Uni-
versıtät Erlangen-Nürnberg ANSCHOMMC und für den TUC leicht ktualı-
sıert, biletet eıne umfassende Übersicht ber chrıistlıche undfunkarbeıt

Dıie Fakten sınd ın dıesem Buch ordentlich zusammengeftragen, und
nıchts Wesentliches Bıener geht das ema wissenschaftliıch-objektiv
d} Was VOT em be1 der Behandlung evangelıkaler Rundfunkmissionen
DOSItIV uffällt Der Verkündigungsansatz CANArıstliıcher Radıoarbeıit wiıird VON
Bıener scharf herausgearbeıtet, VOon iıhm aber 1m Gegensatz chmidt
nıcht als » Instrument« und kırchenfeindliche Entwicklung eingestuft, SOI-
dern als rgänzung kırchlicher Verkündigung und Seelsorge, Hrec dıie
wichtige »Impulse Von auswarts in das en der Ortsgemeinde«* einge-
bracht werden. Damıt trıfft 61 zwelılftellos das Selbstverständnıiıs der weıltaus
meılsten cNrıstliıchen Rundfunksender.

Mehr orgfalt allerdings ware wünschenswert SCWECSCH be1 dem Teıl, der
ber dıe reine Faktenvermittlung hınausgeht. Denn hıer. be1 der eologı1-
schen Eınordnung, eıstet sıch Bıener LrOotz er begrüßenswerten Objektiv1-
tat ein1ge begriffliche Unschärtfen, dıe den Gesamtehmdruck trüben So
zıieht B dıe belıebten Schubladen »evangelıkal« und »fundamentalıstisch«,
aber leider versaäumt GE definıeren, Was sıch ach se1iner Meınung denn
NnunNn in diıesen Schubladen eiIınde Eıinerseıts gewinnt der Leser den
Eındruck, da Bıener sehr ohl Unterschiedi sıeht zwıschen »evangelıkal«

oachım Schmidt Rundfunkmission: Eın Massenmedium wırd Instrument (überarbeıtete
Buchfassung selner Heıidelberger Dıssertation Von rlangen 980
A.a.O., 304
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und »fundamentalıstisch«, andererseıts aber gebraucht der Autor e1 Be-
gr1iffe in einem Atemzug, manchmal mıt Bındestric verbunden. Mal
erscheinen diese Begrıffe, Rundfunksender einzuordnen, ann aber ist

lesen, da diese Begriffe nıcht gee1ignet se1en, cNrıstliche undfunkarbeıt
systematısıeren. » Fundamentalısmus« SC 1 eın inhaltlıcher, sondern eın

stru  reiler Begrıiff, der ledigliıch dıe » Vereinseitigung einer rfahrung«
kennzeichne.® Kurz darauf aber eı CS dann und da geht 6S csehr ohl
nhalte wenıige Sendungen der tradıtıonellen internatıonalen und-
funkmi1iss1on« selen »ausdrücklich fundamentalistisch« .

Trotz des begrüßenswerten theologischen Ansatzes hat dieses Buch also
se1ne eigentlichen tärken iın der historıschen Faktenaufliıstung, ure dıe
viele Zusammenhänge erstmals CNLW werden. Und da ist für jeden, der
sıch mıt Verkündigung ber das 10 auseinandersetzt, eiıne unüberbotene
Arbeıitshilfe och überzeugender TE11NNC 1e1€ dıese Stärke dusS, WeNn nıcht
ausgerechnet für dıe Veröffentlichung als Monographie die statistischen AR-
änge der Dissertation geopfert worden wären. SO bleibt dem Leser NUr e1in
außerst spärliches Regıster, miıt dem sıch aum sınnvoll arbeıten äaßt

Poter Fischer

A.a.Q., 2
A.a.O., 35
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